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LDiehe Bettine, dieſes Buch kehrt abermald bei Ionen 
en, wie eine audgeflogene Taube die Heimat wieber 
fucht und ſich da friedlich ſonnt. Bor fünf und zwanzig 
Sahren hat ed Ihnen Arnim zuerft, grün eingebunden 
mit golvenem Schnitt, unter bie Weihnachtsgeſchenke 
gelegt. Uns freute daß er ed fo werth Bielt, und er 
konnte und einen fhönern Dank nicht jagen. Er war 
e3, der und, al? er in jener Zeit einige Wochen bet 
und in Caffel zubrachte, zur Herausgabe angetrieben 
hatte. Wie nahm er an allem Theil, was eigenthüm- 
liches Leben zeigte: auch das kleinſte beachtete er, wie 
er ein grüne Blatt, eine Feldblume mit bejonberem 
Geſchick anzufaffen und ſinnvoll zu betrachten wußte, 
Bon unjern Sammlungen gefielen ihm diefe Märchen 
am beiten. &r meinte wir follten nicht zu lange damit 
zurückhalten, weil bei dem Streben nach Vollſtändigkeit 
die Sache am Ende liegen bliebe. Es ift alles. ſchon 
fo reinlich und fauber gefchrieben’ fügte er mit gut- 
mizibiger Iroquie Hinzu, denn bei: ben fühnen, nicht 
fehr lesbaren Zügen feiner Hand ſchien er ſelbſt nicht 
viel auf deutliche Schrift zu halten, Im Zimmer auf 


und abgehend las er die einzelnen Blätter, während 
ein zahmer Kanarienvogel, in zierlicher Bewegung mit 
den Flügeln fi im Gleichgewicht haltenb, auf feinem 
Kopfe jaß, in deſſen vollen Loden e8 ihm fehr behag- 
lich zu fein ſchien. Dies edle Haupt ruht nun ſchon 
feit Jahren im Grab, aber nach heute bewegt: mid bie 
Erinnerung daran, als hätte ich ihn erſt geftern zum 
legtenmal gefehen, als ftände, er noch auf grüner Erbe 
wie ein Baum, der feine Krone in der Morgenfonne 
jchüttelt. | on 
Ihre Kinder find groß geworben und bebürfen ber 
Märchen nicht mehr; Sie ſelbſt haben ſchwerlich Ver— 
amlafjung fie wieder zu lefen, aber die umverfiegbare 
Jugend Ihres Herzen? nimmt doch das Geſchenk treuer 
Freundſchaft und Liebe gerne von und an. 





Mit diefen Worten endete ih Ihnen da Buch. ver 
brei Jahren aus Göttingen, heute jenbe ich es Ihnen 
wieder aus meinem Geburtälande, ‚wie baß erſtemal. 
Ich Tonnte in Göttingen auß meinem Arbeitszimmer 
nur ein paar Über bie Dächer hinausragende Linden 
ſehen, die Heyne hinter feinem Haufe gepflanzt batte, 
und die mit dem Ruhm der Univerfität aufgewachſen 
waren: ihre Blätter waren gelb und wollten abfalfen, 
als ih am Zten October 1838 meine Wohnung verlief; 
ich glaube nicht daß ich fie je wieber im Fruͤhlings 
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ſchuud erblicke. Ich mußte noch einige Wochen dort 
verweilen und brachte fie in ben Hauſe eines Freundes 
zu, im Umgange mit- denen, welche mir lieb geworben 
amd Tieb geliehen waren. Als ich abreifte wurbe mein 
Wagen won einem Zug aufgehalten: es war bie. Uni« 
verfität, bie einer Leiche folgte, Ich langte in ber 
Ounkelheit hier an und trat in daſſelbe Haus, das ich 
vor acht Fahren in bitterer Kälte verlafien, hatte: wie 
mar ich überrajcht als ich Sie, liebe Bettine, fank 
ueben den Meinigen fitend, Beiftand und Hilfe meiner 
kranken Fran Teiftend. Seit jener verhängniövollen 
Zeit, die unfer ruhiges Leben zerftörte, haben Sie mit 
warmer Treue an unjerm Geſchick Theil genommen, 
und ich empfinde diefe Theilnahme ebenſo wohlthätig 
ald die Wärme de blauen Himmels, der jebt in mein 
Zunmer herein blickt, wo ich die Sonne wieder am 
Morgen auffteigen und ihre Bahn über die Berge voll- 
enden ehe, unter welchen der Fluß glänzen herzieht; 
die Düfte der Drangen unb Linden dringen aus bem 
Bart herauf, und ich fühle mich. in Liebe und Haß ju⸗ 
gendlich erfrifcht. Kann ich eine beflere Zeit wünjchen 
am mit dieſen Märchen mich wieber zu bejchäftigen? 
batte ich dach auch im Jahre 1813 an dem zweiten. Band 
 geichrieben, ala wir Gefchwifter von der Einquartierung 
bebrängt waren und ruſſiſche Solbaten neben in dem 
Zimmer lärmten, aber damald war bad Gefühl ber 
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Befreiung ber Frühlingshauch, ber die Bruſt erweiterte 
und. jede Sorge anfzehrte. 





. Diesmal kann ich Ihnen, liebe Bettine, dad Buch, 
das ſonſt aus ber Ferne kam, felbft in die Hand geben. 
Sie haben und ein Haus außerhalb der Mauern aus⸗ 
gefucht, wo am Rande bed Waldes eine nene Stadt 
beranwächlt, von den Bäumen geſchützt, von grünenben 
Rafen, Rofenhügeln und Blumengewinden untgeben, 
bon. dem rafjelnden Lärm noch nicht erreiht. Als ich 
in bem heißen Sommer des vorigen jahre? während 
der Morgenfrähe in dem Schatten ber Eichen auf. und 
ab wanbelte, und die Fühlende Luft allmälig ben Druck 
[öfte, der von einer fchweren Krankheit auf mir Laitete, 
{0 empfand ich dankbar wie gut Sie auch barin für 
uns geforgt Hatten. Ach bringe Ahnen nicht eins von 
den prächtigen Gemwächlen, die hier im Thiergarten ge 
pflegt werden, auch keine Goldfiſche aus dem dunkeln 
Waſſer, über dem das griechiſche Götterbild lächelnb 
ſteht: warum aber ſollte ich Ihnen dieſe unſchuldigen 
Blüthen, die immer wieder friſch aus der Erde drin⸗ 
gen, nicht nochmals darreichen? Habe ich doch felbft 
gefehen daß Sie vor einer einfachen Blume ftill ſtanden 
und mit der Luft der eriten Jugend in ihren Kelch ſchauten. 
Berlin im Frühjahr 1843. 
Wilhelm Grimm, 





Borrede 


dad ber Himmel ſchickt, eine ganze Saat zu Boden gefchlagen wird, 
daß noch bei niedrigen Heden oder Sträudhen, die am Wege ftehen, 
ein Heiner Platz ſich gefichert bat, und einzelne Ähren aufrecht ge: 
blieben . Scheint dann die Sonne wieder günſtig, jo wachſen 
fie einfam und unbeachtet fort: Leine frühe Sichel fehneidet fie für 
bie großen Vorrathakammern, aber im Spätfommer, wenn fie reif 
und voll geworden, kommen arme Hänbe, bie fie fuchen, und 
ſchre an Äbre egt, jorgfältig gebunden und höher geachtet, als 
font ganze Barden, werben fie beim getragen, und winterlang find 
fie Nahrung, vielleicht auch der einzige Samen für die Zukunft. 
So tft ed und vorgefommen, wenn wir geſehen haben wie von 
fo vielem, was in früherer Zeit geblüht bat, nichts mehr übrig 
geefieben, ſelbſt die Erinnerung baran faft ganz verloren war, als 
unter dem Volle Lieber, ein paar Bücher, Sagen, und biefe un= 
ſchuldigen Hausmärden. Die Plätze am Ofen, ber Küchenberb, 
Bodentreppen, Feiertage noch gefeiert, Triften und Wälder in ihrer 
file, vor allem die ungeträbte Bhantafte find die Heden geweſen, 
die fie gefichert und einer Zeit aus der andern überliefert haben. 
Es war vielleicht gerade Zeit, diefe Märchen feftzubalten, ba 
diejenigen, bie fie bewahren follen, immer feltner werden. Freilich, 
bie fie noch willen, wiſſen gemeinlich auch recht viel, weil bie Men⸗ 
den ihmen abfinden, fie nicht ben Menſchen: aber bie Sitte ſel⸗ 
ber nimmt immer mehr ab, wie alle heimlichen Pläge in Woh⸗ 
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lich beharrlichen ‚und fleißigen Sammlern beifeht. IM man erft 
gekvöhnt auf dergleichen zu achten, fo begegnet es doch häufiger 
als man fonft glaubt, und das ift überhaupt mit Sitten und 
Sigentbümlichleiten, Sprüdgen und Scherzen bed Volles ber Fall. 
Die ichönen Ylattdeutfchen Märchen aus dem Fürſtenthum Mün: 
fier und Paderborn verdanken wir befonberes Güte und nd: 
(haft: das Zutrauliche ber Mundart bei ber inuern Vollſtändig⸗ 
keit zeigt fich hier beſonders günflig. Dort, in ben altberühmten 
Gegenden beutfcher Freiheit, haben ſich an manchen Orten bie 
Sagen und Märden als eine faft regelmäßige Vergnü der 
Feiertage erhalten, und das Lamb ift noch rei an ererbten Ge 
bräucen und Liedern. ‘Da, wo bie Schrift theild noch nicht durch 
Einführung bed Fremden flört ober burch Überladung abitumpft, 
theils, weil fie fihert, dem Gedächtnis noch nicht nachläffig zu 
werben geſtattet, überhaupt bei Völkern, deren Literatur unbebeu: 
tend ift, pflegt ſich ald Erfa bie Überlieferung ſtärker und unge: 
trübter zu. zeigen. So fcheint auch Nieberfachfen nieht als alle 
anbere Gegenden behalten zu haben. Was für eine viel vollſtän⸗ 
digere und innerlich reihere Sanımlung wäre im 1dten Jahrhun⸗ 
dert, oder auch noch im 16ten zu Hand Sachſens und Fiſcharts 
Zeiten in Deutſchland möglich geweien*). 

"@iner jener guten Zufälle aber war es, daß wir aus dem bei 
Gaffel gelegenen Dorfe Nieberzwehrn eine Bäuerin kennen Ternten, 
bie und bie meiften und fhönften Märchen be zweiten Banbes 
erzählte. Die Frau Viehmännin war nod rüſtig und nicht viel 
über fünfzig Sabre alt. Ihre Geſichtszüge batten etwas Feſtes, 
Berftändiged und Angenehmes, und aus großen Augen blidte fir 
bel und fcharf**). Sie bewahrte die alten Sagen feft im Ge: 
daächtnis und fagte wohl felhft daß dieſe Gabe nicht jedem verlie 


. 





) Mertwürdig iſt daß bei den Galliern nicht erlaubt war die üder 
lieferten Befänge aufzufchreiben, mährend man ſich der Schrift in ae 
übrigen Ungelegenheiten bediente. Gäfar, der dies anmerkt (de B.G. va. &, 

laubt daß man damit habe verhüten wollen, im Vertrauen auf & 
rift, Seichtfinuig im: Griernen und Behalten der Lieder zu werden 
Auch Thamus ba dem Theuth (im Phädrus des Piato,) bei Grfindaar 
der Buchflaben den Nachtheil vor, den bie Schrift auf die Ausbildun 
des Gedächtniffes haben würde. | 
*’) Unfer Bruder Aidwig Grimm hat eine recht ähnliche und nat 





fl unb mancher nicht im ARufımmenbinge behalten 
* bevä lebendig, 


nach 
lich beibehalten und wird in feiner Wahrheit widht zu verlermen 
fein. Ber an leichte Verfälſchung der Überlieferung, Nadläffigs 
tet bei Aufbewahrung und daher an Unmöglihleit langer Dauer 
als Regel glaubt, der hätte hören müffen, wie genau fie immer 
bi der Erzählung blieb und auf Ihre Richtigken eifrig warz fie 
änderte niemals bei einer Wiederholung etwas in ber Sache ab 
und beflerte ein Berfeben, ſobald fie es bemerkte, mitten in ber 
Rebe gleich felber. Die Anhänglichkeit an das Überfieferte tft bei 
Kenfden, die in gleicher Lebensart unabänberlich fortfahren, fläre 
ft ald wir, zur Weränberung geneigt, begreifen. ben barım 


bat eb, fo vielfach bewährt, eine gewifle eindringlide Nähe und 


imere Tüchtigkeit, zu ber Anderes, dad Anferlich viel glänzender 
eriheinen kann, nicht fo leicht gelangt. - Der epiſche ber 
Sollsdichtung gleicht dem durch bie ganze Natur in mannigfachen 
Khufungen verbreiteten Srün, das fättigt und fänftigt, ohne je 
m ermũden. 

Bir erhielten außer den Märchen des zweiten Bandes auch 
richliche —— zu dem erſten, und beſſere Erzaͤhlungen vieler 
dert gelieferten gleichfalls aus jener oder andern ähnlichen Quel⸗ 
kr. Hefien hat ala ein bergichtes, von großen Heerſtraßen ab⸗ 
fitd Regendes und zumächſt mit dem Aderbau befcäftigtes Land 
von Bortheil, daß es alte Sitten und Überlieferungen beſſer aufs 
“ahren kann. Gin gewilfer Ernit, eine gefunde, tüchtige und 
apfere Gefinmung, die von ber Geſchichte nicht wird unbeachtet 
“eäiben, felbft bie große und ſchöne Geftalt der Männer im ber 
Segenden, wo ber eigentliche Giß der Chatten war, haben fi auf 
fie Art erhalten und laflen den Mangel an dem Bequemen und 


ke Zeichnung von ihr rabdiert, die man in der Sammlung feiner 
Mütter (bei — in Leipzig) "findet. den Arire Pr. bie 
au in Glend und Unglück, das wohlihätige Menichen lindern 
nicht heben konnten. Der Vater ihrer jahlreichen Enkel farb am 
fieder , die Waifen bradıten Krankheit und die hohe Noth m 

be fon arme Hütte. Cie ward fie und flarb am 47. Nov. 1816. 
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——— ben. man · im Begenfah zu audern Läubern, eiwa aus 
achſen kommend, leicht bemerkt, cher ala einen Gewinn betrach⸗ 
ten. Dem empfindet man aud daß die zwar rauheren aber oſt 
« inet herzlichen Gegenden, mie eine gewiſſe Strenge und 
Dürftigßeit. der Lebensweife, zu dem Ganzen —5 — Überhaupt 
mäffen bie Helfen zu den Völkern unſeres Baterlanbe — 
werben, bie am meiſſen wie die alten Wohnſitze fo auch die Eigen: 
allem — ihres Weſens durch bie Veränderung ber Zeit feige 
ten haben. ' 

Was wir nun bisher für unfere Sammlung gewonnen hatten, 
wollten wir bei biefer zweiten Auflage dem Buch einverbleiben. 
Daher ift ber erfie Band faſt ganz umgearbeitet, bad Unvollſtän⸗ 
dige ergänzt, manches einfadyer und reiner erzählt, und nicht viel 


 Stüde werben ſich finden, die nicht in beſſerer Geſtalt erfcheinen. 


Ea iſt noch einmal geprüft, was verbächtig fchien, db. h. was 
etwa Hätte fremben Urſprungs oder buch Zufäge verfälfcht fein 
Gönnen, und dann alle audgefchieden. Dafür finb bie neuen 
Stüde, mworunter wir auch Beiträge aus Oftteih und Deutfd: 
böhmen zählen, eingerädt, jo daß man manches bisher ganz Un: 
bekannte finden wird. Für bie Anmerlungen war uns früher 
nur ein enger Naum gegeben, bei bem erweiterten Umfange be 
Buchs konnten wir für jene nun einen eigenen britten Band be 
ſtimmen. Hierdurch ift es möglich geworben, nicht nur das, was 
wir früher ungern zurück bebielten, mitzutbeilen, fondern aud 
neue, bierher gehörige Abfchnitte zu Tiefern, die, wie wir hoffen, ben 
wiſſenſchafilichen Werth biefer Überlieferungen noch deutliche 
machen werben. 

Was bie MWeife betrifft, in der wir bier gefammelt haben, fe 
iſt es uns zuerft auf Treue und Wahrheit angefommen. Wir ba 
ben nämlich aus eigenen Mitteln nicht? binzugefebt, feinen Um 
Rand. und Zug ber Sage felbft verfhönert, fondern ihren Inhal 
fo wiedergegeben, wie wir ihn empfangen hatten, baß ber Ausbrıu 


‚ und die Ausführung des Einzelnen großentheild von uns berrübt 


verfteht fih von felbft, boch haben wir jede Eigenthlimlichkeit, bi 
wir bemerften, au erhalten gefuht, um aud in biefer Hinfid 
der Samml ie Mannigfaltigkeit der Natur zu lafien. Rebe 
der fi mit ähnlicher Arbeit befaßt, wird es übrigens begreifen 
daß dies fein forglofes und unachtſames Auffafien kann genanı 
werben, im Gegentbeil iR Aufmerkſamkeit und ein Taft nötbi, 
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ber fig ef: weit ber Reit erwirbt, um bas @issfadhere, dteinert 
uns do in fi) Bolkomumnere von dem Berfälichten zu unter: 


„nmecichebene Erzähl haben wir, ſobald fie fi em | 


HN Eine: mitg t, wenn fie aber abwichen, wo 
ehe gewöhnlich ihre —— — x hatte, ber beſten 
n 


fiheiden, ungen 

—— zu ihrer Vereini ng feine ne Biberfprüce wegzufchneis 
ha hr 

ben mertimgen aufbes 


gegeben unb bie anbern für 


ungen einzel 
Güde Zeilen zu betrachten, je obald ber Ton 
anſchlägt, innmer tvieberfehren, und in einem —* Sinne 


nicht zu verſtehen. 
Eine entfchiedene Mundart haben wir gerne beibehalten. Hätte 
& überall gefchehen Türmen, jo würbe bie Erzählung olme Zwei: 
I gewonmen Haben. Es ift hier ein Fall wo bie erlangte Bil: 
bung, Feinheit unb Kunft ber Sprade zu Schanden. wirb und 
man fühlt daß eine geläuterte Schriftſprache, fo gewandt fie in 
allem übrigen fein mag, heller und ducchfichtiger aber auch ſchmad⸗ 
loſer geworben iſt und nicht mehr fo feit dem Kerne fi anfchlieht. 
Schabe, bof bie nieberheffifche Mundart :in ber Nähe von Kaffel, 


* 


als in d Stänzpuntten des alten ſächfiſchen und fränkiſchen 


wer eine ımbeftinmte unb nit — aufzufaſſende 


ungen von Ride a Deutfilen. Entweder waren es nur 
paar zufällig erhaltene, bie man mittheilte, ober man betradh- 

Mr * bloß als rohen Stoff, um größere Erzählungen daraus zu 
folhe Bearbeitungen erklären‘ gen und gerabezu: 

— iſt es unbezweifelt, daß in allem lebendigen bt für eine 
dichtung ein poetiſches Bilden und Sortbilben fie liegt, ee welches 
au eine Überlieferang etwas Unfruchtbares und Abgeftorbenes 
Indre, je ja eben die ift mit Urfache, warum jebe Ge hegenb nad) ihrer 
Eigenthümlichkeit, jeber Mund anders erzählt. es iſt doch 
Ber Unterſchied zwiſchen jenem halb unbewußten, dem ſtil⸗ 
—— ber Pflanzen ähnlichen und von ber unmittelbaren 


| 


r 
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Bebenſquelle geiränften Einfalten, und einer abſichtlichen, alles 
nach Wilfir zufammtentnäpfenden und auch wohl leimenden Am⸗ 
Anderung: dieſe aber iſt es, welche wir nicht billigen können. Die 
einzige Richtſchnur wäre dann bie von feiner —— abhängenbe, 
gerade vorherrſchende Anſicht bes Dichter, während bei jenem ne⸗ 
tärlihen Fortbilden der Geiſt bes Volkes in dem Einzelnen wal⸗ 
tet und einem beſondern Gelüſten vorzudringen nicht erlaubt. 
Räunt man ben Überlieferungen wiſſenſchaftlichen Werth ein, das 
beit gibt man gu daß fi in ihnen Anſchauungen unb Bilduns 
ger ber Vorgeit erhalten, fo verfteht fi von felbfi daß dieſer 
Werth durch ſolche Bearbeitungen faft immer zu Grunde gerichtet 
wich. Allein die Poefie gewinnt nit dadurch, dem wo lebt fie 
wirklich als ba, mo fie die Seele trifft, wo fie in ber That Tühlt 
und erfeifcht, oder wärmt und ſtärkt? Wber jebe Bearbeitung bie- 
fer Sagen, welche ihre Einfachheit, Unfchuld und prunflofe Rein: 
beit wegnimmt, reißt fie auß dem Kreiße, weldhem fie angehören, 
und wo fie ohne Überdruß immer wieber begehrt werden. Es 
kamn fein, und dies ift ber befte Kal, dag man Feinheit, Geiſt, 
befonderd Witz, ber die Lächerlichleit der Zeit mit hineinzieht, ein 
zarte Ausmahlen deö Gefühls, wie es einer von ber Poefie aller 
Völker genährten Bildung nicht allzuſchwer fälkt, dafür gibt: aber 
diefe Gabe bat doch mehr Schimmer als Nutzen, fie benft an bas 
einmalige Anhören oder Lefen, an das fich unfere Zeit gewöhnt 
bat, und fammelt und fpitt dafür die Reize. Doc in ber Wie 
berholung ermübet und ber Wig, und das Dauernde ift etwas 
Ruhiges Stille und Reines. Die geübte Hand ſol Bearbeie 
tungen gleicht doch jener unglüdlid begabten, bie alles, was fie 
anrührte, auch bie Speifen in Gold vermanbelte, unb Tann ung 
mitten im Reichthum nicht fättigen und tränfen. Gar, wo aus 
bloßer Einbildungsfraft die Mythologie mit ihren Bildern fol ans 
geichafft werden, wie Tabl, innerlich Teer und geftaltlos fieht dann 
trog den beften und ftärfften Worten alles ausl Übrigens ift dieg 
uux gegen fogenannte Benrbeitungen gejagt, welche die Märchen 
zu verfchönern und poetifcher auszuftatten vorhaben, nicht gegen 
ein fteies Auffafien berfelben zu eignen, ganz ber Zeit angehören; 
— Dqtungen, denn wer hätte Luft ber Poeſie Gränzen abzu- 
eden 


Wir übergeben dies Buch wohlwollenden Händen, babei benz 
ten wir an bie fegnende Kraft, die in ihnen liegt, und wünfchen 


— ı[1 -— 


ING Denen, meldje-biefe Buofamen der Poefie Armen und Gendg: 
ſamen nicht gönnen, ea —— — möge. ” 
Caſſel am Iten Zultus 1819. 


Dur eine Anzahl neuer, dem zweiten Theife zugefügter Mär: 
Gen, unter welchen einige in ſchweizeriſcher Mundart fi aus- 
zeichnen, if unfere Sammlung in gegenwärtiger dritten Auflage 
wiederum gewachfen und ber Vollſtandigkeit, jo weit fie möglich 
iR, näher gerüdt. Außerdem find viele ber frühen Gtüde aber» 
mald umgearbeitet und durch Zuſätze und einzelne, aus münd⸗ 
lichen Erzählungen gewonnene Züge ergänzt und bereichert. 

Der dritte Theil, beffen Inhalt füch Tediglih auf ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch ber Sammlung bezieht und daher mur im 
einem viel engern Kreiß Eingang finden konnte, 'ift diesmal nicht 
mit abgebrudt, weil bavon F Exemplare in der Reimerſchen 
Buchhandlung zu Berlin vorräthig find. In der Folge ſoll dieſer 
dritte Theil als ein für fich beftehendes Werk erfcheinen, in wel: 
Gem auch die in ber vorigen Außgabe vorangefehten Einleitungen 
von dem Wefen ber Märchen und von SKinberfitten einen Bla 
finden werben. 

Die treue Auffaffung. ber Überlieferung, ver ungefuchte Aus⸗ 
drud und, wenn e3 nicht unbefcheiben Flingt, ber Reich und 
be Mannigfaltigkeit ber Sammlung haben ihr fortdauernde Theil- 
nahme unter uns und Beachtung im Auslande verfchafft. Unter 
ben verſchiedenen Überfegungen verdient bie engliſche als bie voll- 
Rändigfte, und weil die verwandte Sprache ſich am genauften an- 
(def, Den Borzug*),. Eine Auswahl, als Fleinere Audgabe in 





) Nabdem Zranıie Cohen im Oumterly Beriew.(1810 Mai) bie al⸗ 
Unsgabe ansführlich angezeigt hatte, erſchien nadı ber — eine 


new eslieetien of popular tales translsted frum Ihe german ol Jacch und 
Wilbelm Grimm. Ionden 1846). Ferner, Grimme Honscheldsterine bawly 
’ h 
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Beftetung der Frühlingähauch, ver die Vruſt ermeikerte 
und. jede Sorge anfzehrte. 


Diesmal Tann ich Ihnen, liche Bettine, dad Buch, 
das fonft aus der Ferne kam, felbft in die Hand geben. 
Sie habey und ein Haus außerhalb der Mauern 'außs 
gefuht, wo am Rande bed Waldes eine neue Stadt 
beranwächlt, von den Bäumen geihüst, von gruͤnendent 
Raſen, Rojenhügeln und Blumengewinden umgeben, 
von dem rafjelnden Lärın noch nicht erreit. Als ich 
in dem heißen Sommer deö vorigen Jahres während 
ber Morgenfrühe in dem Schatten der Eichen auf. und 
ab wandelte, und die fühlende Luft allmälig ben Druck 
Löfte, der von einer fchweren Krankheit auf mir laſtete, 
{0 empfand ih dankbar wie gut Sie auch barin für 
uns geforgt hatten. Ach bringe Ihnen nicht eins von 
den prächtigen Gewächlen, die bier im Thiergarten ge 
pflegt werden, auch Feine Goldfiſche aus dem dunkeln 
Waſſer, über dem das griechiſche Götterbild lächelnd 
ſteht: warum aber ſollte ich Ihnen dieſe unſchuldigen 
Bluͤthen, die immer wieder friſch aus der Erde drin⸗ 
gen, nicht nochmals darreichen? Habe ich doch jelbft 
gefehen daß Ste vor einer einfachen Blume ſtill ftanden 
und mit der Duft ber erften Jugend in ihren Kelch ſchauten. 
Berlin ın Frühjahr 1848. 

Wilhelm Grimm 





Borrede, 


Wir finden es wohl, werm von Sturm ober anderem Ungläd, 
daß der Himmel gt, eine ganze Saat zu Boden gefchlagen wir, 
daß noch bei nie Heden oder Sträuchen, die am Wege fteben, 
ein Meiner Platz id gehdhert bat, und einzelne Ähren aufrecht ge: 
bfieben ind. Scheint dann bie Sonne wieder günflig, fo wachſen 
fie einfam und unbeachtet fort: Feine frühe Sichel fchneibet fie für 
die großen Vorrathskammern, aber im Spätfommer, wenn fie reif 
und voll geworben, kommen arme Hände, bie fie fuchen, unb 
Ühre an e geist, forgfältig gebunden und höher geachtet, als 
ton ganze G werben fie heim getragen, und winterlang find 
fie Nahrung, vielleicht auch ber einzige Samen für die Zukunft. 
So iſt e8 uns vorgefommen, wern wir gefehen haben mie von 
fo vielem, was in früßerer Zeit geblüht Hat, nichts mehr übrig 
geblieben, ſelbſt die Erinnerung baran faft ganz verloren war, als 
unter dem Volle Lieber, ein paar Bücher, Sagen, unb biefe un⸗ 
ſchuldigen Hausmärchen. Die Plätze am Ofen, ber Küchenherb, 
Bobentreppen, Feiertage noch gefeiert, Triften und Wälder in ihrer 
Eile, vor allem bie ungetrübte Phantafie find die Hecken geweſen, 
die fie gefichert und einer Zeit aus der andern überliefert haben. 
.Es war vielleicht gerade Zeit, diefe Märchen feftzubalten, ba 
diejenigen, bie fie bewahren follen, immer feltner werben. ‘Freilich, 
bie fie noch wiflen, willen gemeinlich auch recht viel, weil die Men- 
qen ümen abfiexben, fie nicht ben Menſchen: aber bie Sitte ſel⸗ 
ber nimmt immer mehr ab, wie alle heimlichen Blüpe in Woh- 


nungen und Gärten, die vom Großvater bis zum Enkel fortbau= 
erten, dem ftätigen Wechfel einer leeren Prächtigleit weichen, bie 
dem Lächeln gleicht, womit man von biefen Hausmärchen fpricht, 
welches vomehm ausfieht und doch wenig koſtet. Wo fie nody 
da find, leben fie fo, daß man nicht daran benft, ob fie gut ober 
ſchlecht find, poetifch oder für gefcheibte Leute abgefhmadt: man 
weiß fie und liebt fie, weil man fie eben fo empfangen bat, unb . 
freut ſich baran, ohne einen Grund dafür. So berrlich ift leben⸗ 
dige Sitte, ja auch das hat die Pocfie mit allem Unvergänglichen 
gemein, baß man ihr felb gegen einen anbern Willen geneigt fein 
muß. Leicht wird man ſibrigens bemerken⸗daß fie nur ba gehaf⸗ 
tet bat, wo überhaupt eine regere Empfänglichfeit für Poefie, oder 
eine noch nicht von ben Verkehrtheiten des Lebens ausgelbſchte 
Phantaſie vorhanden war. Wir wollen in gleichem Sinne — 
Märdyen nicht rühmen oder gar gegen eine entgegengeſebte 
nung vertheibigen: ihr bloßes Dafein reicht hin fie zu ſchützen. 
Was fo mannigfach und immer wieber von neuem erfreut bewegt 
und belehrt hat, das trägt feine Nothwendigkeit in fi und iſt 
gewiß aus jener ewigen Duelle gefonmen, die alle Leben bethaut, 
und wenn es auch mur ein einziger Tropfen wäre, den ein kleines, 
zufammenhaltended Blatt gefaßt Hat, fo fehimmert er doch in dem 
erftien Morgenroth. 

Darum gebt innerlich durch biefe Dichtungen jene Reinheit, 
um berentwillen uns Kinder fo wunberbar unb ſelig ericheinen: 
fie haben gleihfam biejelben blaufichweißen makelloſen glänzenden 
Augen*), bie nicht mehr wachen fünnen, während bie andern 
Glieder noch zart, ſchwach und zum Dienfte ber Erde ungeſchickt 

d. Das ift ber Grund, warum wir durch unfere Sammlung 
nicht bloß der Geſchichte der Poefie und Mythologie einen Dienft 
erweifen wollten, jondern es zugleih Abfiht war, daß bie Poefie 
felbft, die darin Iebendig ift, wirfe und erfreue, wen fie erfreuen 
“ Tann, alfo audy, daß es als ein Erziehungsbuch diene. Wir ſuchen 
für ein folches nicht jene Reinheit, die durd, ein Ängftliches Aus- 
Heiden defien, was Bezug auf gemiffe Zuftände und Verbältnifie 
hat, wie fie täglich norfommen und auf feine Weife verborgen 
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bleiben Förmen, erlangt wirb, und wobei man zuge In ber Mu⸗ 
ſchung ift, daß was in einem gebrudten Buche ausführbar, e8 au 
im wirffichen Leben fe. Wir fuchen bie Reinheit in ber W 
beit einer geraden nichts Unrechtes im Rüdhalt bergenben Erzüß: 
lung. Dabei haben wir jeden für das Kinberalter nit paſſenden 
Ausdruck in dieſer neuen Auflage forgfältig gelbſcht. Sollte man 
dennoch einzuwenden haben daß Eltern eins und das andere in 
Berlegenheit ſetze und ihnen anſtoͤßig vorfomme, fo daß fie das 
Buch Kindern nicht gerabezu in die Hände geben wollten, ſo mag 
für einzelne Fälle die Sorge begrümdet ſein, und fie fnmen bann 
leicht eine Auswahl treffen: im Ganzen, bas heikt für einen ge⸗ 
funden Zufland, ift fie gewiß unndtbig. Nichts beifer kann uns 
vertheidigen als die Natur felder. welche biefe Blumen und Blät⸗ 
ter in folcher Farbe und Geftalt hat wachlen laſſen; wen fie nicht 
zuträglich find nach befonberen Bebürfniflen, der kann nicht fordern 
daß fie deshalb anders gefärbt und gefchnitten werben jollen. 
Oder auch, Regen und Thau fällt als eine Wohltbat für alles 
berab, was auf ber Erbe fteht, wer feine Pflanzen nicht hineinzu⸗ 
ftellen getraut, weil fie zu empfindlich find und Schaden nehmen 
Fonnten, fondern fie Tieber in ber Stube mit abgefääredtem Waf⸗ 
fer begießt, wird doch nicht verlangen bag Regen und That da⸗ 
rum ausbleiben follen. Gedeihlich aber kann er werben was 
natürlich iſt, und danach follen wir trachten. 
wir fein geſundes und kräftiges Busch, welches das Wolf erbaut 
bat, wenn wir bie Bibel obenan fielen, wo folde Bedenklichkei⸗ 
ten nicht in ungleich größerem Maaf einträten; ber rechte Ge⸗ 
brauch aber findet nichts Böſes heraus, fondern, wie ein ſchönes 
Wort fagt, ein Zeugnis unferes Herzend. Sinber beuten ohne 
Furcht in bie Sterne, während andere, nad bem Bollöglauben, 
die Engel bamit beleidigen. 

Sefammelt haben wir an biefen Märchen feit etwa breisehn 


De 


Jahren, der erfte Band, welder im Jahre 1842 erfhien, enthielt 


mar was wir nad und nad in Heilen, in den Main uub Sin: 
jiggegenben der Grafſchaft Hanau, wo wir ber find, von münd⸗ 
Tichen Üiberlieferungen aufgefapt hatten. Der zweite Band wurde 
Im Jahre 1814 beenbigt und kam fehneller zu Stande, theils weit 
das Buch ſelbſt fit Ireunde verfchafft Hatte, die es niit, wo fie 
beitimmt fahen was und wie es gemeint war, unterſtützten, theils 
weil und das Süd begurſtigte, Bufalt fheint, aber gewöhn: 
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lich behurrlichen und fleißigen Sammlern beiſteht. IM man erſt 
gewöhnt auf dergleichen zu achten, fo begegnet ed doch häufiger 
als man fonft glaubt, und bad ift überhaupt mit Sitten und 
Sigentbümlichleiten, Sprüädgen und Scherzen bed Volles ber . 
Die fchönen plattdeutſchen Märchen aus bem Fürftenthum ⸗ 
ſter und Paderborn verdanken wir beſonderer Güte und Freund⸗ 
ſchaft: das Zutraulihe ber Muindart bei der inuern Vollhſtändig⸗ 
feit zeigt fich bier beſonders günſtig. Dort, in ben altberühmten 
Gegenden beutfcher Freiheit, haben fih an manden Orten bie 
Sagen und Märden als eine faft regelmäßige Vergnügung ber 
Feiertage erhalten, und das Land ift noch reich an ererbten Ge: 
bräucken und Liedern. Da, wo bie Scrift theild noch nicht durch 
Einführung des Fremden ftört ober durch Überladung abftumpft, 
theils, weil fie fichert, dem Gedächtnis noch nicht nachläffig zu 
werben geflattet, überhaupt bei Völkern, beren Literatur unbebeu- 
tend ift, pflegt ſich ald Erſatz die Überlieferung ſtärker und unge: 
träbter zu. zeigen. So fcheint auch Niederfachfen mehr als alle 
anbere nden behalten zu haben. Was für eine viel vollſtän⸗ 
digere und innerlich reihere Sammlung wäre im 1dten Jahrhun⸗ 
dert, oder auch noch im 16ten zu Hans Sachſens und Fiſcharts 
Zeiten in Deutfchland möglich geweien*). 

"Biner jener guten Zufälle aber war e3, daß wir aus dem bei 
Gaffel gelegenen Dorfe Niederzwehrn eine Bäuerin kennen lernten, 
bie und die meiften und fchönften Märchen bed zweiten Banbes 
erzählte. Die Frau Viehmännin war noch rüftig und nicht viel 
über fünfzig Jahre alt. Ihre Gefichtzzüge Hatten etwas Feſtes, 
Berftändiged und Angenehmes, und aus großen Augen blidte fie 
hell: und ſcharf ). e bewahrte die alten Sagen feft im Ge: 
dächtnis und fagte wohl ſelbſt daß diefe Gabe nicht jedem verlie: 





*) Merkmürdig iſt daß bei den Galliern nicht erlaubt war die über: 
lieferten Befänge aufzufchreiben, mährend man fidh der Schrift in allen 
übrigen Aingelegenheiten bediente. Gäfar, der dies anmerkt (de B.G. Va. 4), 

laubt daß man damit habe verhüten wollen, im Vertrauen auf bie 
rift, leichtſinaig im Grlernen und Behalten der Lieder zu merden. 
Auch Thamus hält dem Theuth (im Phäbrus des Plate) bei ndung 
der —X den Nachtheil vor, den bie Schrift auf die Ausbildung 
des Gedächtnifiee haben würde. 
) Unfer Bruder idwig Grimm hat eine recht ähnliche und natür 


mancher - tB im inmmenbinge behalten 
Tonne. Dabei erzählte * Beh, ag ungemein lebendig, 


mit fallen baren, et, dam, wenn man 
. — Behlgef erft ganz fr 


noch einmal Tangfam, fo dag man ihr mit einiger 
Eng nachſchreiben Ionnte. Manches iſt amf biefe Weiſe wört: 
Ah beibehalten unb wird in feiner Wahrheit wicht zu verfermen 


Menſchen, die in Neger Lebensart unabänberlich fortfahren, fläts 


m ermäbden. 

Wir erhielten außer den Märchen des zweiten Bandes auch 
reichliche Nachträge zu dem erften, ımb befiere Erzählungen vieler 
dert gelieferten gleichfalld aus jener oder andern ähnlichen Quel⸗ 
fen. Heflen bat ala ein bergichtes, von großen Heerſtraßen ab- 
jeits fi und zunächſt mit dem Aderbau beſchäftigtes Lamb 
ben Bortheil, daß es alte Sitten und Überlieferungen beſſer aufe 
bewahren kann. Ein gewiſſer Ernft, eine gefunde, tuchtige und 
tapfere Sefinmung, die von ber Geſchichte nicht wird unbeachtet 
bleiben, felbit die große und ſchöne Geftalt der Männer im berl 
Gegenden, wo ber eigentlihe Sitz der Chatten war, haben fich auf 
biefe Art erhalten und lafjen den Mangel an bem Bequemen und 





deiönung. von ihr radiert, die man in ber Sammlung feiner 
: (bei Weigel in Leipzig). freu. den Aria gerietb die 
gue Frau in Elend und Unglüd, das wohlthätige Menichen lindern 
aber micht heben konnten. Der Water ihrer zahlreichen Enkel farb am 
Rerveufieder , die Waifen bradıten Krankheit und die ae Roth in 
ie ſchon arme Hütte Cie ward fie und flarb am 17. Nov. 1816. 


Mi 
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Uchen, ben man · im Gegenſatz zu aubern Bändern, etwa amd 
en.Tormmenb, leicht bemerkt, eher als einen @eiwien beirad- 
ten. am a ie men 30 daß die zwar Fra m aber * 
ausgezeichnet herrlichen Gegenden, wie eine gewi trenge u 
Dürftigbeit der Lebensweiſe, zu dem Ganzen gehären. Überhaupt 
terlandes gezählt 


Was wir nun biöher für unfere Sammlung gewonnen hatten, 
wollten wir bei dieſer zweiten Auflage bem Buch einverbleiben. 
Daher ift ber erſte Band fait ganz umgearbeitet, das Unvellftän- 
dige ergänzt, manches einfacher und reiner erzählt, und nicht viel 
Stüde werben fi finden, die nicht in befierer Geftalt erfcheinen. 
Es iſt noch einmal. geprüft, was verbächtig fchien, d. h. was 
etwa Hätte fremben Urfprungd ober durch Zufäge verfälſcht fein 
Tönnen, und bann alle audgefchieben. Dafür find die neuen 
Stüde, worunter wir auch Beiträge aus Oftreih und Deutfc- 
böhmen zählen, eingerüdt, fo daß man manches biöher gang Uns 
befannte finden wird. Für bie Anmertungen war uns früher 
nur ein enger Raum gegeben, bei bem erweiterten Umfange be3 
Buchs Tonnten wir für jene nun einen eigenen dritten Banb be- 
ſtimmen. Hierdurch ift es möglich geworben, nicht nur bad, was 
wir früher ungern zurüd behielten, mitzutheilen, ſondern auch 
neue, hierher gehörige Abfchnitte zu Tiefern, bie, wie wir hoffen, ben 
wiſſenſchafilichen Werth diefer Überlieferungen noch deutlicher 
machen werben. 

Was bie Weife betrifft, in ber wir bier gefammelt haben, fo 
iſt es und zuerft auf Treue und Wahrheit angefommen. Wir ba- 


. ben nämfich aus eigenen Mitteln nicht? Binzugejegt, feinen Um⸗ 


— 
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ſtand und Zug der Sage ſelbſt verſchönert, ſondern ihren Inhalt 
ſo wiedergegeben, wie wir ihn empfangen hatten; daß der Ausdruck 
und die Ausführung des Einzelnen großentheils von uns herrührt 


verſteht ſich von ſelbſt, doch haben wir jede Eigenthümlichkeit, die 
‚wir bemerften, zu erhalten geſucht, um auch in dieſer Hinſicht 


der Samm die Mannigfaltigkeit ber Natur zu laſſen. Jeber, 
der fi mit ähnlicher Arbeit befaßt, wird es übrigen begreifen, 
daß dies Fein forglofes und unachtfames Auffafien kann genannt 
werben, im Gegentheil ift Aufmerkſamkeit und ein Taft nöthig, 





ber Zeit erwirht, um das Einfachere, Reiwert 
von dem Berfälichten unter: 
ähfungen haben wir, fobalb fie ih = 
eintgung keine — wegzuſchnei⸗ 
‚ als Eine: mitg t, wenn ber abwichen, wa 
gewohnlich ihre eigentbümlichen Bags Sat, hatte, ber beften 
gegeben unb bie anbern 'für bie estungen aufbes 
e arweihungen nämlicg erfhienen uns merlwurdiger, 
‚ welche darin bloß Abänderungen und Entftelun 
nal bagewejewen Urbildes ſehen, ba es im Gegenthei 
cht umr Verfuche find, einem in Geiſt bloß verbanbenen, 
unerfhöpflihen, auf mannigfachen Wegen fi zu nähern. Wie 
Tungen einzelner Sätze, Züge und Ginleitu , find wie 
epiſche Zeilen zu betrachten, die, jobald ber Ton fidh rührt, ber 
fie anfchlägt, immer twieberfehren, und in einem anberm Sinne 


nicht zu verfiehen. 

Eine entfchiedene Munbart haben wir gerne beibehalten. Hätte 
e8 überall geich törmen, fo würde bie Erzählung olme Zwei: 
fel gewonnen haben. Es if hier ein Fall * die erlangte Bil⸗ 
dung, Feinheit und Kunſt der Sprache zu . wird und 
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Seffengaues, eine ımbeftimmte umb wicht reinlich — 
Riſchung von Rieberfächfiihem und Hochdeutſchem if. 

- Im diefem Sinne gibt es unferd Wiflens font Teine Samm⸗ 
tungen von Märchen in Deutſchland. Entweder waren es nur 
en paar zufällig erhaltene, bie man mittheilte, oder man betradh: 
tete He bloß alß rohen Stoff, um größere Erzählungen daraus zu 
bilden. Gegen ſolche Bearbeitungen erflären wir uns gerabegu: 

iſt es bien bag in allem lebendig en Gefühl für 
Dichtung ein poetifches Bilden und Sortbilben | liegt, ohne welches 
auch eine Überlieferung etwas Unfruchtbares Abgeſtorbenes 
wäre, jr en dies iſt mit Urfache, warum jebe Gegen end nach ihrer 
Eigenthümlichkeit, jeder Mund anders erzählt. Aber es iſt doch 
ein Unterſchied zwifchen jenem halb unbewußten, dem ftil- 
sttreiben ber Pflanzen ähnlicden unb von der unmittelbaren 
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Bebenſquelle geiränkten Einfalten, und einer abfichtlichen, altes 
nach Willkür zufammentnäpfenden unb auch wohl Teimenben Um⸗ 
änderung: dieſe aber ift es, welche wir nicht billigen köͤnnen. Die 
einzige Richtſchnur wäre dann die von feiner Bildung abhängende, 
gexabe vorberrfchende Anficht des Dichterd, während bei jenem na⸗ 
tärlihen Fortbilden der Geift des Volkes in ben Eingehen wal⸗ 
tet und einem befondern Gelüſten vorzubringen nit erlaubt. 
NRäumt man ben Überlieferungen wifienichaftlichen Werth ein, das 
beißt gibt man zu daß fi in ihnen Anfchauungen und Bilbuns 
gen ber Vorzeit erhalten, fo verfieht fi von felbfi bei biefer 
Werth durch ſolche Bearbeitungen faft immer zu Grunde geri 
wird. Allein bie Poefie geiwinnt nicht dadurch, bemm wo lebt fie 
wirklich ala dba, mo fie bie Seele trifft, wo fie in ber That fühlt 
und erfeifcht, oder wärmt und flärft? Aber jebe Bearbeitung die⸗ 
fer Sagen, welche ihre Einfachheit, Unſchuld und prunflofe Rein⸗ 
heit wegninmt, reißt fie auß dem Kreiße, welchem fie angehören, 
und wo fie ohne Überdruß immer wieber begehrt werden. Es 
fan fein, unb dies ift ber befte Fall, daß man Feinheit, Geiſt, 
befonderd Wit, ber bie Lächerlichkeit ber Zeit mit hineinzieht, ein 
zarte? Ausmahlen des Gefühle, wie es einer von ber Poefie aller 
Völker genährten Bildung nicht allaufchwer fülkt, dafür gibt: aber 
diefe Gabe bat doch mehr Schimmer ald Nutzen, fie benft an das 
einmalige Anhören oder Leſen, an das fich unfere Zeit gemöhnt 
bat, und fammelt und fpitt bafür bie Reize. Doch in ber Wie 
berholung ermübet und ber Wig, und das Dauernde ift etwas 
Ruhiges Stille und Neined. Die geübte Hand folder Bearbei⸗ 
tungen gleicht doch jener unglüdlich begabten, bie alles, was fie 
ihrte, auch die Speifen in’ Gold verwandelte, und Farm uns 
mitten im Reichthum nicht fättigen unb tränfen. Gar, wo aus 
bloßer Einbildungskraft die Mythologie mit ihren Bildern foll ars 
geſchafft werden, wie Fahl, innerlich Teer und geftaltlos fieht dann 
trog ben beiten und ftärfften Worten alles aus! Übrigens ift bieß 
une gegen ſogenannte Bearbeitungen gejagt, welche bie Märchen 
zu verfchönern und poetifcher auszuſtatten vorhaben, nicht gegen 
ein fteied Auffaffen derſelben zu eignen, ganz ber Zeit angehoͤren⸗ 
Ben Dichtungen, denn wer hätte Luft ber Poeſie Gränzen abzu⸗ 
en 


Wir übergeben dies Buch wohlwollenden Händen, dabei den⸗ 
n wir an bie ſegnende Kraft, die in ihnen liegt, und wünſchen 
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des denen, welche dieſe roſamen ber Poeſe Armen und Geniigs 
famen nicht gönnen, es gänzlüh verborgen bleiben möge. 
Cafſel am Iten Julius 1819. 


Durch eine Anzahl neuer, dem zweiten Theife zugefügter Mär: 
hen, unter welchen einige in ſchweizeriſcher Mundart fi aus: 
zeichnen, if unfere Sammlung in gegenmwärtiger britter Auflage 
wieberum gewachſen und ber Vollfländigkeit, fo weit fie möglich 
if, näher gerüdt. Außerdem find viele der frühern Stüde aber: 
mals umgearbeitet und durch Zuſätze und einzelne, aus münb- 
lichen Erzählungen gewonnene Züge ergänzt und bereichert. 

Der britte Theil, defien Inhalt Rh lediglich auf ben wiſſen⸗ 
fhaftfihen Gebrauch ber Sammfung Mt. unb baber nur in 
einem viel engern Kreiß Eingang finden Tonnte, 'ift diesmal nicht 
mit abgebrudt, weil davon noch Eremplare in ber Reimerſchen 
Buchhandlung zu Berlin vorrätbig find. In ber Folge ſoll dieſer 
dritte Theil ala ein für fi beftebenbe Merk erfcheinen, in wel: 
chem auch bie in ber vorigen Ausgabe vorangeſetzten Einleitungen 
von bem Weſen der Märchen und von Kinberfitten einen Platz 
finden werben. 

Die treue Auffaſſung ber Überlieferung, ver umgefushte Aus: 
drud und, wenn es nicht unbefcheiben Klingt, der Reichthum und 
bie Mannigfaltigkeit dee Sammlung haben ihr fortdauernde Theil- 
nahme unter uns nnd Beachtung ım Auslande verfhafft. Unter 
den verſchiedenen Überfegungen verdient bie engliſche als bie voll- 
Ränbigfi und weil die verwandte Sprache fi am genauften an: 
fhfießt, den Borzug*). Eine Auswahl, als kleinere Ausgabe in 


en a San ed Se 
irre ausführlich angezeigt in nadı ber e 
ef von r or in zwei Theilen mit geiftrei fen 
von —X —* * ch s. Bonden 1823° und ae ie 
nohmals (1839) aufpetegt ward. Wine andere Auswahl mit Bildern 
son Richard. Doyle lieferte John Edward Taylor (The fairy ring: a 
new colleelion of popular tales translsted (rom Ihe german ef Jareh and 
Wilbelm Grimm. enden 1846). Fernet, Grimms Honschehlsteries hawiy 
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einem Bandchen, wobei zugleich die Bebenklichkeit. derer berüchſech⸗ 
tigt iſt, welche nicht jedes Stück ber größeren Sammlung flx 
Kinder angemeſſen halten, veranſtalteten wir zuerſt 1825, fie ift 
1833 unb 1836 wieber aufgelegt worben. 

Der wiffenfchaftlihe Werth diefer Überlieferungen bat ſich in 
mander überrafchenden Verwanbtfchaft mit alten Götterfagen be- 
währt, und bie beutfhe Mythologie nicht felten Gelegenheit ge- 
habt darauf zurüdzufommen, ja de bat in ber Übereinftimmung 
mit norbifhen Mythen einen Beweis bed urfprünglihen Zuſam— 
hangs gefunden. 

Wenn bie Gunft für dieſes Bud fortbauert, fo fol & fan 
weiterer Pflege von unferer Seite nicht fehlen. 


Böttingen am 15ten Mai 1837. 


63” freut und, baß unter ben neuen Stüden, womit bie 
Sammlung abermals ift vermehrt worden, 12 auch eins wieder 
aus unferer Heimat befindet. Das fchöne Märchen von ber Lebens⸗ 
zeit (Nr 176) erzählte ein Bauer aus Zwehrn einem meiner 
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-trausisted with’ illestratinne by Wehnert 2 voll, Lendon 1856. 8. Gin 

" Märchen Tie chermed Moe or the little broiber and little sister 
illustrated by Otte Sprekier London 1847; bie Bilder find fehr hübſch. 
Eine holländifche (Sprookjesboek vor Kinderen. Amſterdam 1820). enthielt 
einen Auszug, wie eine bänifhe von Hegermann»Lindencerone (Rörae 
Evestyr. Kopenh. 4820 oder 21). Auch in Danck Laeschog for Tydake 
af Frederik Bresemann, zweite Yuflage 1843, S. 123 — 133 find brei 
Stücke von J. F. Lindenerone überfegt. Ginzelne Stüde bat Oblen- 
fbläger übertragen, eine größere Anzahl C. Molbech (Julegave for Börn 
1835—1839 und Ubvalgte Eventyr 0 Bender. openbagen 1843). 
Mehrere Stüde findet man in Reuterdahls Jullssning for harn ins Schwer 
diſche übetſezt. Das Journat de Möbats dom LKten Augufl 1832 enthält 
finneyiehe Außerungen ‚über daB Buch und ald:Probe eine Tiberfehnng 

es Märchens von dem eifernen Heinridy: ferner das Blatt vom 1. Ian. 
1833 ein Bruchſtück aus dem Madandelbaum ; fpäterhin (Paris 1836) 
erfitrienen Castes ohoısis de Grimm tradusts par F, C. Gärsrd mit Aue 
pfern. Endlich im. Jahr 1846 Conteu de la famille par Jes fröres Grimm, 
fwadwits de l’sllemand par N. Matlie et Pitre- Cherslier (Parid ohne An⸗ 
" gabe des Jahre) mit einer märdenhaften Biographie. " ' " 
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Feeunde, mit dem er auf bem freien Felde eine Unterrebung an⸗ 
geinäpft hattes man. fiebt daß bie Thelüheit auf ber Baffe roch 
nicht ganz undergegamgen iſtt.  « Ä 

GEaſſel am 17ten September 1840. 





Diefe fünfte Ausgabe enthält wiederum eine bebeutenbe Anzahl 
neuer Märchen; andere find nach vollftändigerer Überlieferung um: 
earbeitet oder ergänzt worden. Seit dem erften Erfcheinen der 
mlung find nad und nad über fünfzig Stüde hinzugekom⸗ 
men. Das große finnreiche Blatt von Dornröschen, dad Neu: 
reuther (Münden 1836) erfunden. unb ſelbſt radiert hat, zeigt 
bie Einwirkung biefer Dichtungen auf bie bildende Kunſt. Au 
artige Bilder von Rothläppchen Haben wir gejehen. Nicht min 
ber verdienen bie bübichen Zeihnungen zu einzelnen Märchen von 
Franz Pocci Erwähnung; fie find in Münden erfchienen, Snee⸗ 
witthen (Nr 53) 1837, Hänfel und Grethel (Nr 15) 1838, ber 
Jude im Dorn (Nr 110) unter dem Titel ‘ba8 luſtige Märlein 
vom Meinen Frieder’ 1839, zuletzt dag *Märlein von einem, ber 
auszog das Fürchten zu Iernen (Nr 4) ohne Angabe bed Jahrs. 
Unfere Meine Ausgabe ift 1839 unb 1841 wieber aufgelegt worben. 
Berlin am Aten April 1843. 


Auch die ſechſste Ausgabe hat dur neue Märchen Zuwachs 
erhalten, unb ift im einzelnen verbefiert oder vervollſtändigt wor- 
ben. Fortwährend bin ich bemüht gewejen Sprüche und eigen: 
thümliche Rebendarten des Volks, auf die ich immer bordhe, ein= 
zutragen und will ein Beifpiel anführen, weil es augleih einer 
Erklärung bebarf: der Landmann, wenn er feine Zufriedenheit mit 
etwas ausbrüden will, fagt ‘das muß ich über ben grünen Klee 
loben,’ und nimmt das Bilb'von dem bicht bewachfenen, friſch 
grünenben Aleefeld, deſſen Anblick fein Herz erfreut: ſchon alt: 

Nie Dichter rühmen ihn in bdiefem Sinne (MS Hag. 2, 
66». 946). 

Erdmannsdorf in Schleſien am 30. September 1850, 





Ein Märchen aus beit Adten Jahrhundert (Rr 151°) Rn 
per fiebenten Auflage zugefügt worben unb brei andere aus leben⸗ 
diger Überlieferung geſchöpfie (Mr 104, 175 ımb 191 erfepen ein 
paar auögefchiebene, die, wie im ber neuen Auflage des britten 
Bandes nachgewieſen ift, auf frembem Boden entfprungen waren. 
Dort bat auch die Überficht ber Literatur, bie fonft bier folgte, 
einen angemefienern Plab erhalten. 


Berlin am 23ten Mai 1857. 
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1. 
Der Stofchkönig oder der eiferne Heinrich. 


J. den alten Zeiten, wo das Wünſchen noch geholfen hat, lebte 
ein König, deſſen Töchter waren alle ſchön, aber die jüngfte war fo 
fhön, daß die Sonne felber, die doch fo vieles gefehen hat, ſich ver⸗ 
wunderte fo oft fie ihr ins Geficht fhien. Nahe bei dem Sclofie 
des Königs lag ein großer dunkler Wald, und in dem Walde unter 
einer alten Linde war ein Brunnen: wenn nun der Tag redt heiß 
war, fo ging das Königsfind hinaus in ben Wald und fekte fidh 
am den Rand bed Fühlen Brunnens: und wenn fie Langeweile hatte, 
fo nahm fie eine goldene Kugel, warf fie in die Höhe und fieng 
fie wieder; und das war ihr liebſtes Spielwerk. 

Nun trug es fi einmal zu, baß die goldene Kugel der Kö- 
nigstochter nicht in ihr Händchen fiel, das fie in die Höhe gehalten 
hatte, fondern vorbei auf die Erde fhlug und geradezu ind Wafler 
hinein rollte. Die Königstochter folgte ihr mit den Augen nad, 
aber die Kugel verfhmwand, und der Brunnen mar tief, fo tief 
dag man feinm Grund fah. Da fieng fie an zu meinen und 
weinte immer lauter und konnte fi gar nicht tröften. Und mie 
fie fo klagte, rief ihr jemand zu “was haft du vor, Königstodter, 
Du ſchreiſt ja daß fi ein Stein erbarmen möchte.“ Sie fah fid 
um, woher die Stimme fäme, ba exblidte fie einen Froſch, der 
feinm dien häflichen Kopf aus dem Waffer firedte. ‘Ab, du 
biſts, alter Waflerpatfcher,’ fagte fie, “ich weine über meine gol⸗ 
dene Kugel, die mir in den Brunnen hinab gefallen if! ‘Sei 
Ri und weine nicht’, antwortete der Froſch, “ich kann wohl Rath 
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ſchaffen, aber was gibſt du mir, wenn ich dein Spielwerk wieder 
heraufhole'? ‘Was du haben willſt, lieber Froſch,' ſagte fie, 
meine Kleider, meine Perlen und Edelſteine, auch noch bie gol⸗ 
dene Krone, die ich trage. Der Froſch antwortete “beine Kleider, 
deine Perlen und Edelſteine, und beine goldene Krone , die mag 
ih nicht: aber wenn du mid, lieb haben willft, und ich foll dein 
Geſelle und Spiellamerad fein, an deinem Tiſchlein neben bir 
fiten, von deinem goldenen Tellerlein effen, aus deinem Becherlein 
trinten, in deinem Bettlein ſchlafen: wenn du mir das verfpridft, 
fo will id hinunter fleigen und dir die goldene Kugel toieder 
- herauf holm.’ Ach ja,’ fagte fie, “ih verfpreche dir alles, was 
bu willſt, wenn du mir nur die Kugel wieder bringfl.’ Sie 
dachte aber ‘mas der einfältige Froſch ſchwätzt, der figt im Waſſer 
bei feines Bleihen und quadt, und kann keines Menfchen Ges 
felle fein. 

Der Froſch, als er bie Zuſage erhalten hatte, tauchte feinen 
Kopf unter, fant hinab und Über ein Weilden fam er wieder her— 
auf gerudert, hatte die Kugel im Maul und warf fie ins Gras. 
Die Königstochter war voll Freude, als fie ihr ſchönes Spielwert 
wieber erblidte, hob ed auf und fprang damit fort. “Warte, warte,’ 
tief der. Froſch, nimm mich mit, ich kann nicht fo laufen wie du.’ 
Aber was half ihm daß er ihr fein quad quad fo laut nachſchrie 
als er konnte! fie hörte nicht darauf, eilte nah Haus und hatte 
bald ben armen Froſch vergeffen, der wieder in feinen Brunnen 
hinab fteigen mußte. 

Am andern Tage, als fie mit bem König und allen Hofleuten 
fih zur Tafel gefegt hatte und von ihrem goldenen Tellerlein aß, 
da kam, plitfch platfch, plitfch platih, etwas die Marmortreppe 
berauf gekrochen, und als ed oben angelangt war, Elopfte es an 
der Thür und rief “Königstochter, jüngfte, mah mir auf’ Sie 
lief und wollte fehen wer draußen wäre, als fie aber aufmadhte, 
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fo ſaß der Froſch davor. Da warf fie die Thür haſtig zu, ſetgte 
fi wieder an den Tiſch, und war ihr ganz angfl. Der König 
fab weht daß ihr das Herz gewaltig klopfte und ſprach “mein Kind, 
was furchteſt du dich, ſteht etwa ein Kieſe vor der Thür und will 
dich holen Ach nein,’ antwortete fie, “es ift kein KRieſe, fon« 
dern ein garfliger Froſch. Was will der Froſch von bir?’ Ach 
lieber Bater, als ich geſtern im Wald bei dem Brunnen faß und 
fpiette, da fiel meine goldene Kugel ins Wafler. Und weil ich fo 
weinte, bat fie der Froſch wieder beraufgeholt, und meil er es 
durchaus verlangte, fo verfprah ih ihm er ſollte mein Geſelle 
werben, id dachte aber nimmermehr daß er aus feinem Waffer 
heraus könnte. Run ifl er draußen und will zu mir herein. ’ Ins 
dem Plopfte es zum zweitenmal und rief 

Konigstochter, jüngfte, 

mad mir auf, 

weißt du nit was geflern 

du zu mir gefagt 

bei dem fühlen Brunnenwaffer ? 

Königstochter, jüngfle, 

mad mir auf.’ 
De fagte der König ‘was bu verfprodden haft, das mußt du aud 
halten; geh nur und mad ihm auf Sie gieng und dffnete bie 
Türe, da büpfte der Froſch herein, ihr immer auf dem Fuße nad, 
bis zu ihrem Stuhl. Da faß er und rief heb mich herauf zu bir.’ 
Se zauderte bis es endlich der König befahl. WIE der Froſch erft 
auf dem Stuhl war, wollte er auf den Tiſch, und als er da faß, 
fora er nun ſchieb mir dein goldenes Tellerlein näher, damit 
wir zuſammen effen.’ Das that fie zwar, aber man fah wohl daß 
Ned aicht geene that. Der Froſch ließ fichs gut ſchmecken, aber 
iht biieh ſaſt jedes Bißlein im Halfe. Endlich fprad er ih Habe 
mi fett gegeffen, und bin müde, nun trag mic in dein Kam⸗ 

1* 
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merlein und mach dein ſeiden Bettlein zurecht, da wollen wir uns 
ſchlafen legen.’ Die Konigstochter fieng an zu weinen und fürds 
tete fih vor bem kalten Froſch, den fie nicht anzurühren getraute, 
und der nun in ihrem fchönen reinen Bettlein fhlafen follte. Der 
König aber ward zornig und fprad ‘wer dir geholfen hat, als du 
in der Noth warft, ben foüft du hernach nit veradten” Da 
padte fie ihn mit zwei Fingern, trug ihn hinauf und feste ihn in 
eine Ede. Als fie aber im Bett lag, kam er gekrochen und fprad 
ih bin müde, ich will ſchlafen fo gut wie du: heb mich herauf, 
ober ich fags deinen Bater.’ Da mwarb fie erft bitterböfe, holte 
ihn herauf und warf ihn aus allen Kräften wider die Wand, 
nun wirft du Ruhe haben, du garfliger Froſch. 

Als er aber herab fiel, war er fein Froſch, fondern ein Kd⸗ 
nigsfohn mit fhönen und freundlichen Augen. Der war nun nad 
ihres Vaters Willen ihr lieber Gefelle und Gemahl. Da erzählte 
er. ihr, er wäre von einer böfen Here verwünſcht morden, und 
Niemand hätte ihn aus dem Brunnen erlöfen können als fie allein, 
und morgen wollten fie zufammen in fein Reich gehen. Dann 
fhliefen fie ein, und am andern Morgen, ald die Sonne fie auf: 
wedte, kam ein Wagen heran gefahren mit acht weißen Pferden 
befpannt, die hatten weiße Straußfebern auf dem Kopf, und gien- 
gen in goldenen Ketten, und hinten ftand der Diener des jungen 
Königs, das war ber treue Heinrich. Der treue Heinrich hatte ſich 
fo betrübt, als fein Herr war in einen Froſch verwandelt worden, 
dag er drei eiferne Bande hatte um fein Herz legen lafin, damit 
es ihm nit vor Weh und Traurigkeit zerfpränge.. Der Wagen 
aber follte den jungen König in fein Reich abholen; ber treue 
Heinrich bob beide hinein, ftellte fi wieder hinten auf und war 
voller Freude Über die Erlöfung. Und als fie ein Stück Wege 
gefahren waren, hörte der Königsfohn daß es hinter ihm krachte, 
als wäre etwas zerbrochen. Da drehte er fih um und rief 





Heinrich, der Wagen bridt.’ 

Rein, Herr, der Wagen nidt, . 
es ift ein Band von meinem Herzen, 

das da lag in großen Schmerzen, 

als ihr in dem Brunnen fat, 

als ihr eine Fretſche (Froſch) waſt (mart).’ 

Noch einmal und no eAamal krachte es auf dem Weg, und 
der Königsfohn meinte immer der Wagen bräde, und es waren 
doch nur bie Bande, die vom Herzen bes treuen Heinrich abfprans 
gen, meil fein Herr erlbſt und glücklich war. 


2. 
Kate und Maus in Hefellfchaft. 


Eine Kate Hatte Belanntfhaft mit einer Maus gemadt und ihr 
fo viel von der großen Liebe und Freundſchaft vorgefagt, die fie 
zu ihr trüge, daß die Maus endlich eintoilligte mit ihr zufammen 
in einem Haufe zu wohnen und gemeinfhaftliche Wirthfchaft zu 
führen. ‘Aber für den Winter müffen wir Borforge tragen, fonft 
leiden wir Hunger,’ fagte bie Kake, ‘du Mäuschen, kannſt dich 
nicht Überall hinwagen und geräthft mir am Ende in eine Falle.’ 
Der gute Rath ward alfo befolgt und ein Töpfchen mit Fett an⸗ 
getauft. Sie mußten aber nicht wo fie es hinftellen follten, endlich 
nad) langer Überlegung ſprach die Kage “id weiß feinen Ort, wo 
ed beffer aufgehoben wäre, als die Kirche, da getraut fi Niemand 
etwas wegzunehmen: wir ftellen es unter den Altar und rühren 
es nit eher an als bis wir ed nöthig haben? Das Zöpfchen 
“ ward alfo in Sicherheit gebracht, aber ed dauerte nicht lange, fo 
trug die Kate Gelüften danach und ſprach zur Maus ‘was ich bir 
fagen wollte, Mäuschen, ich bin von meiner Bafe zu Gevatter 
gebeten: fie hat ein Söhnden zur Welt gebracht, weiß mit brau- 
nen Bleden, das fol ih über die Taufe halten. Laß mich heute 
auögehen und beforge du das Haus allein.” Ja, ja,’ antwortete 
die Maus, “geh in Gottes Namen, wenn bu was Butes ißeſt, fo 
dent an mid: von dem füßen rothen Kindbetterwein tränt ich auch 
gerne ein Tropfchen.“ Es war aber alles nicht wahr, die Katze 
hatte feine Bafe, und war nicht zu Gevatter gebetm. Sie gieng 
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geradeöwegs nad) der Kirche, ſchlich zu dem Fetttopfchen, fing an 
zu leden und ledte die fette Haut ab. Dann madte fie einen 
Spakiergang auf den Dädern ber Stadt, befah fi die Gelegen⸗ 
heit, firedite fih Herma in der Sonne aus und wifchte fidh den 
Bart fo oft fie an bad Petttöpfhen badıte. Erſt als es Abend 
war, kam fie wieder nady Haus. “Nun, ba bift du je mieber,’ 
fegte die Maus, ‘du haft gewiß einen Iuftigen Tag gehabt’ Cs 
ging wohl an? antwortete die Katze. ‘Was hat benn das Kinb 
für einen Namen bekommen?' fragte die Maud. ‘Hautab’ fagte 
die Kate ganz troden. Hautab, rief die Maus, ‘das iſt ja ein 
wunderlider und feltfamer Rame, ift der in eurer Familie ges 
Srauhlih 3? Was if da weiter,’ fagte die Katze, “er ift nicht 
ſchlechter als Bröfeldieb, wie deine Pathen heißen.’ 

Nicht lange danach überkam bie Katze wieder ein Gelüſten. Sie 
fprah zur Maus “du mußt mir den Gefalln thun und nochmals 
das Hausweſen allein beforgen, Ih bin zum zweitenmal zu @evatter 
gebeten, und da das Kind einen weißen Ring um ben Hals bat, 
fo tann ichs nit abfagen Die gute Maus milligte ein, die 
Rabe aber [lich Hinter der Stadtmauer zu der Kirche und fraß den 
Setttopf halb aus. Es fchmedt nichts beſſer, fagte fie, ‘als was 
man felber tft,’ und war mit ihrem Tagewerk ganz zufrieden. 
«ls fie heimkam, fragte die Maus wie iſt denn diefes Kind getauft 
worden?’ *Halbaus’ antwortete die Kate. Halbaus! was bu 
fagft! den Ram habe ih mein Lebtag ned nit gehört, Id 
wette der fteht nicht in dem Kalender.’ 

Der Kate mäflerte das Maul bald wieder nad dem Leckerwerk. 
“Aller guten Dinge find drei, fprad fie zu der Maus, ‘da foll 
ich wieder Gevatter ſtehen, das Kind ift ganz ſchwarz und hat bloß 
weiße Pfoten, fonft kein weißes Haar am ganzen Leib, das trifft 
ſich alle paar Iahr nur einmal: du läffeft mich doch ausgehen?’ 
Sautab! Halbaus!? antwortete die Maus, ‘ed find fo kuriofe Ras 
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men, die machen mich fo nahdenffam. Da ſitzeſt du daheim in 
deinem dunkelgrauen Flausrod und deinem langen Haarzopf,’ fprad 
die Kae, ‘und fängft Grillen: das kommt davon wenn man bet 
Tage nicht ausgeht.” Die Maus räunte während der Abweſenheit 
der Katze auf und brachte das Haus in Ordnung, die nafchhafte 
Kate aber fraß den Fetttopf rein aus. ‘Wenn erft alles aufgezehrt 
ift, fo hat man Ruhe' fagte fie zu fi felbft und kam fatt und 
did erfi in der Nacht nah Haus. Die Maus fragte gleich nad 
dem Namen, den bad dritte Kind befommen Hätte. ‘Er wird bir 
wohl aud nicht gefallen , fagte die Kake, ‘er beißt Banzaus. 
Ganzaus!' rief die Maus, “das ift der allerbedenklihfte Namen, 
gebrudt ift er mir noch nicht vorgekommen. Ganzaus! was fol 
das bedeuten ?’ Sie fihüttelte den Kopf, rolite fih zufammen und 
legte ſich fchlafen. 

Bon nun an wollte niemand mehr die Kake zu Gevatter bit 
ten, als aber der Winter herangelommen und draußen nichts mehr 
zu finden war, gedachte die Maus ihres Vorraths und fprady 
*tomm Kate, wir wollen zu unferm Zetttopfe gehen, den wir uns 
aufgefpart haben, der wird uns fhmeden.. Ja wohl, antwortete 
die Kake, “der wird dir ſchmecken als wenn du beine feine Zunge 
zum $enfter hinaus ſtreckſt. Sie machten fi auf den Weg, und 
als fie anlangten, fand zwar ber Fetttopf noch an feinem Pag, 
er war aber leer. “Ach, fagte die Maus, *jekt merke ih was 
geſchrhen ift, jekt kommts an den Tag, du bift mir die wahre 
Freundin! aufgefreffen haft du alles, wie du zu Gevatter geſtanden 
Haft: erfi Haut ab, dann halb aus, dann... Willſt du ſchwei 
gen? rief die Kage, ‘noch ein Wort, und ih freffe di auf> 
Ganz aus? hatte die arme Maus fhon auf der Zunge, kaum war 

ed heraus, fo that die Kage einen Sak nach ihr, padte fie und 
ſchluckte fie Hinunter. Sicht du, fo gehts in der Welt. 








3. 
Morienkind. 


Vor einem großen Walde lebte ein Holzhacker mit feiner Frau, 
der better nur ein einziges Kind, das war ein Mädchen von drei 
Jahren. Sie waren aber fo arm, daß fie nicht mehr das täglidge 
Srot Yatten und nicht wußten mas fie ihm follten zu eſſen geben. 
Eines Morgens gieng der Holzhacker voller Sorgen hinaus in den 
Bald an feine Arbeit, und wie er da Holz hackte, ſtand auf ein- 
mal eine fhöne große Frau vor ihm, die hatte eine Kranz von 
Imdtnden Sternen auf dem Haupt und fprah zu ihm “ih bin 
bie Jungfrau Maria, die Mutter des Ehriffinbdleins: du biſt arm 
und dürftig, bring mir bein Kind, ich will es mit mir nehmen, 
feine Mutter fein unb für es ſorgen. Der Holjkeder gehorchte, 
holte fein Kind und bergab es der Jungfrau Maria, bie nahm 
% mit fi hinauf in den Himmel. Da gieng es ihm wohl, «6 
aß Suderbrot und trank fühe Milh, und feine Kleider waren von 
Geld, und die Englein fpielten mit ihm. Als es nun vierzehn 
Jahr alt geworben war, rief e8 einmal bie Jungfrau Maria zu 
ſich und ſprach “tiebes Kind, ih babe eine große Reiſe vor, da 
nimm die Schläffel zu den dreizehn Thüren des Himmelreichés in 
Serwahrung: zwölf davon darf du aufſchließen und bie Herrlich⸗ 
feiten darin betrachten, aber die bdreizehnte, wozu biefer kleine 
Shtäffel gehört, die ift dir verboten: Hüte dich daf du fie nicht 
auffchließeſt, fonf wirft du unglücklich. Das Mädchen verſprach 
nborfam zu fein, und als nun die Yungfrau Maria weg wat, 
feng fie an und befah bie Wohnungen ded Himmelreihs: jeden 
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Tag ſchloß es eine auf, bis bie zmödlfe herum waren. In jeder 
aber faß ein Upoftel, und mar von großem Glanz umgeben, und 
es freute fih über all bie Pracht und Herrlichkeit, und die Eng⸗ 
lein, die ed immer begleiteten, freuten fi) mit ihm. - Run mar 
die verbotene Thür allein noch übrig, da empfand es eine große 
Luft zu wiſſen was dahinter verborgen wäre, und fprad) zu ben 
Englein “ganz aufmahen will ich fie nicht und will aud nicht 
hinein gehen, aber ih will fie aufſchließen, damit wir ein wenig 
durch den Ritz fehen. Ach nein,’ fagten die Englein, ‘das wäre 
Sünde: die Jungfrau Maria hats verboten, und es Pönnte leicht 
dein Ungläd werden’ Da fehmieg es fill, aber die Begierde in 
feinem Herzen ſchwieg nicht ſtill, fondern nagte und pidte orbent- 
tich daran und ließ ihm keine Ruhe. Und als bie Englein einmal 
alle hinausgegangen waren, date es “nun bin ih ganz allein 
und Könnte hinein guden, es weiß es ja niemand, wenn ichs thue.’ 
Es fuchte den Schläffel heraus und als es ihn in ber Hand hielt, 
fledte es ihn auch in das Schloß, und als es ihn hinein geſteckt 
hatte, drehte e& audh um. Da fprang die Thüre auf, und es fah 
ba die Dreieinigkelt im Feuer und Glanz fin. Es blich ein 
Weilchen fiehen und betrachtete alles mit Erftaunen, dann rührte 
e8 ein wenig mit dem Finger an den Glanz, da warb der Finger 
ganz golden. Alsbald empfand es eine gewaltige Angft, fhlug bie 
Thüre heftig zu und lief fort, Die Angft wollte audy nicht wieder 
weichen, e8 mochte anfangen was es mwollte, und das Herz klopfte 
in einem fort und mwollte nicht ruhig werden: auch das Gold blieb 
an dem Finger und gieng nicht ab, ed mochte wafchen und reiben 
fo viel es wollte, 

Gar nicht lange, fo kam die Jungfrau Maria von ihrer Reife 
‘ zurüd. Sie rief das Mädchen zu fih und forberte ihm die Him⸗ 
metefhlüffel wieder ab. Als es den Bund hinreichte, blickte ihm 
bie Jungfrau in die Augen, und ſprach “haft du auch nicht die 
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dreijchnte Thüre gedffuet?’ ‘Nein?’ antwortete ed. Da legte fie 
igre Hand auf fein- Herz, fühlte wie «8 Mopfte und Hopfte, und 
merkte wohl daß es ihr Gebot übertreten und die Thüre aufges 
ſchloſſen Hatte. Da fprad fie noch einmal “haft du es gewis nicht 
gethan?? ‘Nein? fagte das Mädchen zum zmweitenmal. Da er⸗ 
blickte fie den Finger der von ber Berührung bed bimmlifchen 
Feuers golden geworben war, ſah wohl daß es gefünbigt Hatte 
und ſprach zum drittenmal “ha du es nicht gethan?? ‘Rein’ fagte 
des Mädchen zum drittenmal. Da fprach die Jungfrau Maria 
“du Haft mir nicht gehordht, und haſt noch bazu gelogen, du bifl 
wicht mehr würdig im Himmel zu fein.’ 

Da verfant das Mädchen in einen tiefen Schlaf, und als «6 
erwachte, lag ed unten auf der Erde, mitten in einer Wildnis. 
Es wollte rufen, aber es konnte keinen Laut hervorbringen. Es 
frrang auf und wollte fortlaufen, aber mo es ſich hinwendete, 
immer warb es von bichten Dornhecken zurüd gehalten, bie es 
nicht durchbrechen konnte. In der Eindde, in melde es einge- 
ſchloſſen war, fand ein alter hohler Baum, das mußte feine Woh⸗ 
aung fein. Da kroch e8 hinein, wenn die Nacht kam, und ſchlief 
Marin, und wenn es ftürmte und regnete, fand es darin Schutz: 
aber e8 war ein jämmerliches Leben, und wenn ed daran dachte, 
wie es im Himmel fo ſchön geweien war, und die Engel mit ihm 
gefpielt hatten, To weinte es bitterlihd. Wurzeln und Waldbeeren 
warm feine einzige Nahrung, bie fuchte es fich, fo weit ed kommen 
tonnte. Im Herbſt fammelte es die herabgefallmen Näſſe und 
Blätter und trug fie in die Höhle, die Nüffe waren im Winter 
feine Speife und wenn Schnee und Eis kam, fo kroch es, mie 
ein armes XThierhen in bie Blätter, daß ed nicht fror. Nicht 
lange, fo zerrifien feine Kleider und fiel ein Stüd nad bem andern 
vom Leib herab. Sobald dann bie Sonne wieder warm fehien, 
tieng es heraus und ſetzte fi vor den Baum, amd feine langen 
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Haare bebeitten es von allen Seiten wie ein Mantel. So ſaß es 
ein Jahr nach dem andern und fühlte den Iammer und das Elend 
der Welt. 

Einmal, als die Bäume mwieber in frifhem Grun ſtanden, jagte 
der König des Landes in dem Wald und verfolgte ein Reh, und 
- weil es in bad &ebüfch geflohen war, das den Waldplatz einſchloß, 
flieg ee vom Pferd, riß das Geftrüppe aus einander und bieb fi 
mit feinem Schwert einen Weg. Als er endlich hindurch gedrun= 
gen war, fah er unter bem Baum ein wunderfhönes Madchen 
fiten, das ſaß da und mar von feinem goldenen Haar bis zu den 
Fußzehen bededt. Er ftand fill und betradytete es voll Erſtaunen, 
dann redete er ed an und ſprach ‘wer bift du? warum figeft du 
hier in der Eindbe?? Es gab aber keine Antwort, denn es konnte 
feinen Bund nit aufthun. Der König fprach weiter willſt du 
mit mir auf mein Schloß gehen?’ Da nidte es nur ein wenig 
mit dem Kopf. Der König nahm es auf feinen Arın, trug ed auf 
fein Pferd und ritt mit ihm heim, und als er auf das koͤnigliche 
Schloß kam, ließ er ihm ſchöne Kleider anziehen und gab ihm 
alles im Überfluß. Und ob es glei nicht ſprechen konnte, fo war 
es doch fhön und Holdfelig, daß er es von Herzen lieb gewann, 
und es dauerte nicht lange, da vermählte er fi mit ihm. _ 

Als etwa ein Jahr verfloffen mar, bradte die Königin einen 
Sohn zur Welt. Darauf in der Naht, mo fie allein in ihrem 
Bette lag, erſchien ihr die Jungfrau Maria und ſprach willſt du 
die Wahrheit fagen und geftehen daß du die verbotene Thür auf- 
gefhloffen Haft, fo will ich deinen Mund dffinm und dir die 
Sprache mieder geben: verharrſt du aber in ber Sünde, unb 
teugneft hartnädig, fo nehm ich dein neugebornes Kind wit mir.’ 
Da war der Königin verliehen zu antworten, fie blieb aber ver= 
tot und ſprach “nein, ih habe die verbotene Tür nit aufge- 
macht, und die Jungfrau Maria nahm das neugeborene Kind ihr 
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aus den Armen und verſchwand damit. Am andern Morgen, ale 
des Kind nicht zu finden war, ging ein Gemurmel unter den 
Leuten, die Königin wäre eine Menſchenfreſſerin umd hätte ihr 
eigmes Kind umgebracht. Sie hörte alles uud konnte nichts Pas 
gegen fagen, der König aber wollte es nicht glauben weil er fie 
fo lieb hatte. 

Rad einem Jahr gebar die Königin wieder einn Eohn. In 
der Naht trat auch wieder die Jungfrau Meria zu ihr herein 
und ſprach ‘will du geftehen daß bu die verbotene Thüre gedffnet 
Haft, fo will ich dir dein Kind wiedergeben und deine Zunge löfen: 
derharrſt du aber in ber Sünde und leugneft, fo nehme ih aud 
dieſes neugeborne mit mir’ Da ſprach bie Königin wiederum 
*mein, ich Habe die verbotene Thür nicht geöffnet,’ und die Jung⸗ 
frau nahm ihr das Kind aus den Armen weg und mit fi in dm 
Himmel. Am Morgen, als das Kind abermals verſchwunden war, 
fügten die Leute ganz laut die Königin hätte es verfhlungen, und 
des Könige NRäthe verlangten daf fie follte gerichtet werden. Der 
König aber hatte fie fo lieb daf er es nicht glauben wollte, und 
befahl den Räthen bei Leibes= und Lebenzftrafe nichts mehr darüber 
za ſprechen. 

Im nächſten Jahre gebar bie Königin ein ſchönes Töochterlein, 
da erſchien ihr zum drittenmal Nachts bie Jungfrau Maria und 
fprady “folge mir.” Sie nahm fie bei der Hand und führte fie in 
den Himmel, und zeigte ihr da ihre beiden älteflen Kinder, bie 
lshten fie an und fpielten mit der Welttugel. Als fi die Königin 
darüber freuete, ſprach die Jungfrau Maria ift bein Herz noch 
nicht erweicht? wenn du eingefiehft daß du bie verbotene Thür ge: 
Üfnet Haft, fo will ich dir deine beiden Söhnlein zurüd geben.’ 
Aber die Königin antwortete zum drittenmal “nein, id habe bie 
verbotene Thür nicht geöffnet? Da ließ fie die Iungfrau wieder 
sur Erde herabfinten und nahm ihr aud das britte Kind. 


— 14 — 


Am andern Morgen, als es ruchbar ward, riefen alle Leute 
laut ‘die Königin iſt eine Menſchenfreſſerin, fie muß verurtheilt 
werden , und der König konnte feine Räthe nicht mehr zurückwei⸗ 
fen. Es ward ein Gericht über fie gehalten, und meil fie nicht 
antworten und fi nicht vertgeidigen konnte, warb fie verurtheilt 
auf bem Sceiterhaufen zu fterben. Das Holz wurde zufammen- 
getragen, und als fie an einen Pfahl feftgebunden war und bas 
Keuer rings umher zu brennen anfieng, da ſchmolz das harte Eis 
des Stolzes und ihr Herz marb von Reue bewegt, und fie dachte 
stönnt ih nur noch vor meinem Tode geflehen dag ich die Tyür 
geöffnet Habe,’ da kam ihr die Stimme daß fie laut ausrief “ja, 
Maria, ich babe ed getan!’ Und alsbald fieng der Himmel an 
zu regnen und .löfhte die Feuerflammen, und über ihr brad ein 
Lit hervor, und die Jungfrau Maria kam herab und hatte die 
beiden Söhnlein zu ihren Seiten und das neugeborne Töchterlein 
auf dem Arm. Sie fprah freundlich zu ihr ‘wer feine Sünde 
bereut und eingeftcht, dem ift fie vergeben,’ und reichte ihr Die 
drei Amber, idſte ihr die Zunge, und gab ihr Glück für das 
ganze Leben. 





4. 
Mãhrchen bon einem, der auszog das fürchten zu Lernen. 


En Bater hatte zwei Söhne, davon war ber ältefte flug und 
geſcheidt, und wußte fih in alles wohl zu ſchicken, der jüngfe 
aber war dumm, konnte nichts begreifen und lernen: und wenn 
ifn die Leute fahen, ſprachen fie “mit dem wird der Vater noch 
feine Laſt Haben!’ Wenn nun etwas zu thun war, fo mußte es 
der ältefte allzeit ausrichten: hieß ihm aber der Vater noch fpät 
ober gar in der Nacht etwas holen, und der Weg gieng babei 
Über den Kichhof oder fonft einen fchaurigen Ort, fo antwortete 
er wohl “ad nein, Bater, ich gehe nicht dahin, es grufelt mir!’ 
denn er furchtete ſich. Oder, wenn Abends beim Feuer Geſchichten 
aniplt wurden, wobei einem die Haut ſchaudert, fo ſprachen die 
Zuhdrer mandhmal ‘ah, es grufelt mir!’ Der jüngfte ſaß in 
, Amer Ecke und hörte das mit am, und konnte nicht begreifen was 
8 heißen follte. ‘Immer fagen fie es grufelt mir! es grufelt mir! 
mir grufelts nicht: das wird wohl eine Kunft fein, von der ich 
auch nichts verfiche.’ 

Run gefhah es, daß der Bater einmal zu ihm ſprach ‘hör 
da, in der Ede dort, du wirft groß umd ſtark, du mußt auf 
eines lernen womit du bein Brot verdienft. Sichft du, wie dein 
Srader fi Mühe gibt, aber an dir ift Hopfen und Malz verloren.’ 
U, Bater,’ antwortete er, “ich will gerne road lernenz ja, wenns 
einge, fo möchte ich lernen daß mirs grufeltes davon verſtehe 
id noch gar nichts.” Der ältefle lachte als er das hörte, und 
bachte bei fich “du lieber Gott, was ift mein Bruder ein Dumm⸗ 
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bart, aus dem wird fein Lebtag nichts: mas ein Häckchen werben 
will, muß fih bei Zeiten krümmen. Der Bater feufjte und ant- 
wortete ihm “das Grufeln, das folft du fhon lernen, aber dein 
Brot wirft du damit nicht verdienen.’ 

Bald danach kam der Küfter zum Befuh ins Haus, da Plagte 
ihm der Vater feine Noth und erzählte wie fein jüngſter Sohn in 
allen Dingen fo ſchlecht befchlagen wäre, er müßte nichts und 
lernte nichts. “Denkt euch, als ich ihn fragte, womit er fein Brot 

« verdienen wollte, bat er gar verlangt das Gruſeln zu lernen.’ 
Wenns weiter nichts ift,’ antwortete der Küfter, “dad kann er bei 
mir lernen; thut ihn nur zu mir, id will ihn ſchon abhobeln.’ 
Der Vater mar es zufrieden, weil er dachte “der Junge wird doch 
ein wenig zugeſtutzt. Der Küfter nahm ihn alfo ind Haus, und 
er mußte bie Glocke läuten. Nach ein paar Tagen mwedte er ihn 
um Mitternadt, hieß ihn aufftehen, in den Kirchthurm fleigen 
und läuten. ‘Du foüR fhon lernen was Grufeln ift,’ dachte er, 
gieng heimlid voraus, und als der Junge oben war, und fid 
umdrehte und das Glockenſeil faffen wollte, fo Jah er auf der 
Treppe, dem Schallloch gegenüber, eine weiße Geſtalt fichen. ‘Ber 
ba9? rief er, aber die Geftalt gab keine Antwort, xegte und ber 
wegte fih nit. Gib Antwort,’ rief der Junge, “oder made 
dag du fort kommſt, du haft hier in der Racht nichts zu ſchaffen. 
Der Küfter aber blieb unbeweglich ftehen, damit der Junge glaus 
ben follte e8 wäre ein Geſpenſt. Der Junge tief zum zmeitenmal 
“mas willſt du hier? fprich, wenn du ein ehrlicher Kerl bift, oder 
ich werfe dich die Treppe hinab.’ Der Küfter dachte ‘das wird fo 
ſchlimm nicht gemeint fein,’ gab keinen Laut von fih und fland 
ald wenn er von Stein wäre. Da rief ihn der Junge zum brit- 
tenmate an, und als das auch vergeblid mar, nahm er einen 
Anlauf und fließ daB Gefpenft die Treppe hinab, daß es zehn 
Stufen hinab fiel und in einer Ede liegen blieb. Darauf läutete 
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a die Stode, gieng heim, legte fi, ohne ein Wort zu fagen, 
ins Bett und fchlief fort. Die Küfterfrau wartete lange Zeit auf 
ihren Mann, aber er wollte nicht wieder kommen. Da warb ihr 
endlich angſt, fie weckte den Jungen, und fragte “weißt du nidt, 
wo mein Mann geblieben iſt? er ift vor dir auf den Thurm ge 
fliegen. ‘Rein,’ antwortete der Junge, ‘aber da hat einer bem 
Schalll och gegenüber auf der Treppe geftanden, und weil er keine 
Antwort geben und aud nicht weggehen wollte, fo habe ich ihn 
für einen Epigbuben gehalten und hinunter geftoßen, Geht nur 
Yin, fo merdet Ihr fehen ob ers geweſen ift, es follte mir leid 
tun.” Die Frau fprang fort, und fand ihren Mann, der in 
einer Ede lag und jammerte, und ein Bein gebrochen hatte. 

Sie trug ihn herab und eilte bann mit lautem Geſchrei zu dem 
Bater des Jungen. ‘Euer Iunge,’ rief fie, “hat ein großes Un: 
glũck angerichtet, meinen Mann hat er die Treppe hinab geworfen 
daß er ein Bein gebrochen hat: fchafft ben Taugenichts aus unferm 
Haufe.” Der Bater erihrad, kam herbeigelaufen und ſchalt ben 
Jungen aus. ‘Was find bas für gottlofe Streiche, die muß dir 
der Boſe eingegeben haben. ‘Water,’ antwortete er, ‘hört nur 
an, ih bin ganz unfduldig: er fland da in der Nacht, wie einer 
der böfes im inne hat. Ich wußte nicht werds war, und babe 
ihn dreimal ermahnt zu reden oder wegzugehen.“ Ach,' fprad der 
Beter, ‘mit dir erleb ic nur Ungläd, geb mir aus den Augen, 
ich will dig nicht mehr anfehen.’ Ja, Bater, recht gerne, wartet 
nur bis Tag iſt, da will ich ausgehen und das Grufeln lernen, 
fo verfich ich doch eine Kunft, bie nich ernähren kann.’ ‘Berne 
was du willſt,' fprach der Vater, “mir ift alles einerli. Da haft 
du funfgig Thaler, damit geh in die weite Welt und fage feinem 
Menfhen wo du her bift und mwer dein Bater ift, denn id muß 
ih deiner fhämen.” Ja, Bater, mie ihrs haben wollt, wenn 
ihr nicht mehr verlangt, das kann ich leicht in Acht behalten.’ 

1 N 2 
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Als nun der Tag anbrad, ftedte der Junge feine funfjig Tha— 
ler in die Taſche, gieng hinaus auf die große Landftraße und 
ſprach immer vor fih Hin “werm mird nur grufelte! wenn mirs 
nur grufelte!’ Da kam ein Dann heran, der hörte dad Gefpräd, 
das der Junge mit fi felber führte, und als fie ein Stüd weiter 
waren, baß man den Galgen ſehen konnte, fagte der Mann zu 
ihm “fiebft du, dort ift der Baum, mo fiebene mit des Seilers 
Tochter Hochzeit gehalten haben und jekt dad Fliegen lernen: ſetz 
dich darunter und warte biß die Nacht fommb; fo wirft du ſchon 
dad Srufeln lernen.” Wenn weiter nichts dazu gehört, antwor- 
tete der Junge, “das ift leicht gethan; lerne ich aber ſb geſchwind 
das Gruſeln, fo ſollſt du meine funfzig Thaler haben: komm nur 
Morgen früh wieder zu mir.’ Da gieng der Junge zu dan Gal⸗ 
gen, fehte fich darunter und wartete bis der Abend fam. Und 
weil ihn fror, machte er fih ein Feuer an: aber um Mitternadt 
gieng der Wind fo kalt, daß er trotz des Feuers nit marm wer⸗ 
den wollte. Und ald der Wind die Gehenkten gegen einander 
ftieß, daß fie fih hin und bewegten, fo dachte er “du frierft unten 
bei dem euer, was mögen die da oben erft frieren und zappeln.” 
Und weil er mitleidig war, legte er die Leiter an, flieg hinauf, 
fnüpfte einen nad dem andern los, und holte fie alle fiebene herab. 
Darauf fhürte er das Feuer, blies es an und fekte fie ringe 
herum, daß fie fih wärmen follten. Aber fie faßen da und ˖regten 
fih nicht, und das Feuer ergriff ihre Kleider. Da ſprach er nehmt 
euh in Acht, fonft hang ih euch wicder hinauf’ Die Todten 
aber hörten nicht, ſchwiegen und ließen ihre Bumpen fort brennen. 
Da ward er bos und ſprach “wenn ihr nicht Acht geben wollt, fe 
kann ich euch nicht helfen, ich will nidt mit euch verbrennen ‚7 
und hieng fie nach der Reihe wieder hinauf. Nun fegte er fih zu 
feinem Beuer und ſchlief ein, und am andern Morgen, da fa 
der Mann zu ihm, wollte die fünfzig Thaler haben und ſprach 
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enun, weißt bu was grufeln iR?’ ‘Mein,’ antwortete er, ‘woher 
follte ichs wiſſen? die da droben haben dad Maut nicht aufgethan 
wad waren fo dumm, daß fie die poar alten Lappen, bie fie am 
Leibe haben, brennen lien’ Da fah der Mann daß er die 
funfjig Thaler heute nicht davon tragen würbe, gieng fort und 
ſprach ‘fo einer iſt mir noch nicht vorgekommen. 

Der Junge gieng auch feines Weges und fieng wieder an vor 
ſich hin zu reden “ad, wenn mird nur grufeltel ad), wenn mirs 
une grufeitel? Dasfpörte ein Fuhrmann, der hinter ihm ber 
fgritt, und fragte “wer biſt du?’ “Ich weiß nicht’ antwortete 
der Junge? Der Fuhrmann fragte. weiter ‘wo bift du her?’ “Id 
weiß mit” Wer ift dein Bater?’ ‘Das darf ih nicht fagen. 
Mas bzummft du befländig in den Bart hinein?’ ‘Ei, ants 
merteie der Zunge, “ih wollte, daß mirs grufelte, aber nianand 
tenn mird lehren Laß dein dummes Geſchwätz, ſprach der 
Juhrmann, komm, geh mit mir, ic will ſehen daß ich did) un⸗ 
terbringe’ Der Iunge gieng mit dem Fuhrmann, und Abends 
gelangten fie zu einem Wirthshaus, wo fie übernachten wollten, 
Da ſprach er beim Eintritt in die Stube wieder ganz laut ‘wenn 
wire nur grufelte! wenn mirs nur grufeltel? Der Wirth, ber 
das Härte, lachte und ſprach ‘wenn di danach lüftet, dazu follte 
bier wohl Gelegenheit fein’ Ach ſchweig ftille,’ ſprach die Wirths⸗ 
frau, ‘fo mandyer Borwigige hat ſchon fein Leben eingebüßt, es 
wäre Sammer und Schade um die fhönen Augen, wenn die das 
Tageslicht nicht wieder fehen foltten.” Der Junge aber fagte 
wenns noch fo ſchwer wäre, fh wills einmal lernen, deshalb bim 
id ja ausgezogen’ Gr lief dem Wirth aud keine Ruhe, bis 
dieſer erzählte nicht weit davon flände ein verwünſchtes Schloß, wo 
einer wohl lernen önäte was: grufeln wäre, wenn er nur brei 
Räte darin wachen wollte. Der König hätte dem, ders wagen 
weilte, feine Tochter zur Fran verſprochen, und die wäre bie 
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ſchonſte Jungfrau, welche die Sonne beſchien: in dem Schloſſe 
ſteckten auch große Schäge, von böfen Geiſtern bewacht, bie wür: 
den dann frei und könnten einen Armen reich genug machen. 
Schon viele wären wohl hinein aber nod Feiner wieder heraus 
gekommen. Da gieng der Junge am andern Morgen vor ben 
König und fprah wenns erlaubt wäre, fo wollte id wohl drei 
Nächte in dem verwünſchten Schloffe wachen.’ - Der König fah ihn 
an, und weil er ihm gefiel, ſprach er “du barfft dir noch dreierlei 
audbitten, aber es müffen leblofe Dinge fein, und darfſt das du 
mit ins Schloß nehmen.” Da antwortete er ‘fo bitt ih um ein 
Seuer, eine Drehbant und eine Schnigbant mit dem Meſſer.' 
Der König ließ ihm das alles bei Tage in das Schloß Tragen. 
Als es Naht werden wollte, gieng der Iunge hinauf, machte fidh 
in einer Kammer ein helles Feuer an, ftellte die Schnigbant mit 
bem Meffer daneben und feßte fi) auf die Drehbant. ‘Ad, wenn 
mird nur grufeltel? ſprach er, “aber Hier werde ichs auch nicht 
lernen.“ Gegen Mitternaht wollte er ſich fein Feuer einmal auf: 
fhüren: wie er fo hinein bließ, da ſchries plöglid aus einer Ecke 
‘au, miau! was und friert!’ “Ihr Narren,’ rief er, ‘was. ſchreit 
ihr? wenn eud friert, kommt, fegt euh and Feuer und wärmt 
euch.“ Und wie er das gefagt hatte, kamen zwei große ſchwarze 
Katzen in einem gewaltigen Sprunge herbei, fehten fih ihn zu 
beiden Seiten und fahen ihn mit ihren feurigen Augen ganz wild 
an. Über ein Weilchen, als fie fi gewärmt hatten, ſprachen fie 
Kamerad, wollen wir eins in der Karte fpielen?’ “warum nicht?’ 
antwortete er, “aber zeigt einmal eure Pfoten der’ Da fireditn 
fie die Krallen aus. Ei,’ fagte er, ‘was habt ihr lange Nägel! 
wartet, die muß id euch erft abſchneiden. Damit padte er fie 
beim Kragen, bob fie auf die Schnigbant und ſchraubte ihnen die 
Pfoten feſt. CEuch habe ich auf die Finger gefehen ? ſprach er, 
“da vergeht mir die Luft zum Kartenfpiel,’ flug fie todt und 
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wert fie hinaus ins Waſſer. Als er aber die zwei zur Ruhe ges 
bracht Hatte und ſich wieder zu feinem Feuer fehen wollte, da ka⸗ 
men aus allen Eden und Enden ſchwarze Katzen und ſchwarze Hunde 
an glühemden Ketten, immer mehr und mehr, daß er fi nicht 
mehr bergen konnte: bie ſchrien gräulih, traten ihm auf fein 
Beuer, zerrten es auseinander und wollten es ausmadhen. Das 
fah er ein Wellen ruhig mit an, als es ihm aber zu arg ward, 
faßte er fein Schnigmeffer und rief ‘fort mit dir, du Gefindel,’ 
und baute auf fie los. Ein Theil fprang weg, die andern flug 
er todt und warf fie hinaus in den Teich. Als er wieder gekom⸗ 
mm wear, blied er aus den Funken fein Feuer frifh an und wärmte 
fd. Und als er fo ſaß, wollten ihm die Augen nicht länger offen 
bleiben und er bekam Luft zu ſchlafen. Da blidte er um fih und 
ſah in der Ede ein großes Bett, “das ift mir eben recht? ſprach 
er und legte fi Hinein. Als er aber die Augen zuthun mollte, 
fo fieng das Bett von felbft an zu fahren, und fuhr im ganzen 
Schloß herum. “Ned fo,’ ſprach er, ‘nur befier zu.’ Da rollte 
das Bett fort, als wären ſechs Pferde vorgefpannt, über Schwellen 
und Treppen auf und ab: auf einmal hopp hopp! warf es um, 
das unterfie zu oberfi, daß es wie ein Berg auf ihm lag. ber 
er ſchleuderte Deden und Kiffen in die Höhe, flieg heraus und 
fagte ‘nun mag fahren wer Luft hat,’ legte fih an fein Feuer und 
flief bis es Tag war. Am Morgen kam der König, und als er 
isn da auf der Erde liegen fah, meinte er die Gefpenfter hätten 
ihn umgebradt, und er wäre todt. Da fprad er ‘ec ift doch 
fhede um ben fhönen Menſchen.“ Das hörte der Iunge, richtete 
ſich auf und ſprach “fo weit iſts noch nicht!' Da vermunderte 
A der König, freute ſich aber, und fragte wie es ihm gegangen 
wäre. Recht gut,’ antwortete er, “eine Naht wäre herum, bie 
joe andern werden auch herum gehen.” Als er zum Wirth kam, 
da machte der große Augen. ‘Ich dachte nicht,’ ſprach er, daß 
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ih dich wieder lebendig ſehen würde; haft du num gelernt was 
Gruſeln it?’ ‘Nein, ſagte er, ‘es iſt alles vergeblich: wenn 
mirs nur einer fagen könnte!’ 

Die zweite Naht gieng er abermals hinauf Ins alte Schtof, 
fehte fi zum euer und fieng fein altes Lied wieder an, ‘wenn 
mird nur grufefte!’ Wie Mitternaht herankam, Tief ih ein 
Lärm und Gepolter hören, erft fachte, dann immer ſtärker, dann 
wars ein bischen till, endlich kam mit lautem Geſchrei ein halber 
Menſch den Schomftein herab und fiel vor ihn hin. “Heda!’ 
tief er, noch ein halber gehört bazu, bad ift zu wenig’ Da 
gieng ber Lärm von frifhem an, es tobte und heulte, und el 
die andere Hälfte auch herab. Wart,' fprah er, “ih will bir 
erft das Feuer ein wenig anblafen.” Wie er das getban hatte 
und fih wieder umfah, da waren bie beiden Stüde zufammen ges 
fahren, und faß da ein gräulider Mann auf feinem Pla. ‘So 
haben mir nicht gewettet ,’ fprach ber Junge, “die Bank ift mein.’ 
Der Dann wollte ihn megdrängen, aber der Junge lieh ſichs nicht 
gefallen, ſchob ihn mit Gewalt meg und feßte fi wieder auf fei= 
nen Platz. Da fielen nody mehr Männer herab, einer nah dem 
andern, die holten neun Todtenbeine und zwei Todtentöpfe, ſetzten 
auf und fpielten Kegel. Der Junge befam auch Luft und fragte 
hört ihr, kann ich mit fein?’ Ja, menn du Gelb Haft? Geld 
genug,’ antwortete er, “aber eure Kugeln find nicht recht rund.’ 
Da nahm er die Todtenköpfe, ſetzte fie in die Drehbank und drehte 
fie rund. So, jegt werben fie beffer ſchüppeln,' fprady er, “Heiba! 
nun gehts Iufig!’ Er fpielte mit und verlor etwas von feinem 
Geld, als ed aber zwölf Uhr flug, mar alles vor feinen Augen 
verſchwunden. Er legte ſich nieder und flief ruhig ein. Am 
andern Morgen kam der König und wollte fih ertundign. ‘Wie 
{ft dird diesmal gegangen ?? frggte er. “Ich habe gekegelt, ant= 
mwortete er, “und ein paar Heller verloren. “Hat dir denn nicht 
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gegruſelt?? Ei was, fprah er, “luftig hab ih mich gemadtt. 
Ban id nur wüßte was Grufeln wäre $’ 

In der dritten Nacht fekte er fich wieder auf feine Bank und 
ſprach ganz vertrieglih ‘wenn es mir nur grufelte!’ Als es fpät 
ward kamen ſechs große Männer und brachten eine Todtenlade 
ereingetragen. Da ſprach er ‘ha ha, das iſt gewig mein Better- 
den, das erſt vor ein paar Tagen geftorben ift,’ winkte mit dem 
Finger und rief tomm, Vetterhen, komm!' Sie ftellten den Sarg 
auf die Erbe, er aber gieng hinzu und nahm den Deckel ab: ba 
lag ein todter Mann darin. Er fühlte ihm ans Gefiht, aber es 
war kalt wie Eid. ‘Wart,’ fprach er, “ih will dich ein bischen 
wärmen ,’ gieng and Feuer, märmte feine Hand und legte fie ihm 
aufs Gcficht, aber der Todte blieb fall. Nun nahm er ihn her⸗ 
aus, fehte fih ans Feuer und legte ihn auf feinen Schooß, und 
rieb ihm die Arme, damit das Blut wieder in Bewegung kommen 
folte. Als auch das nichts Helfen wollte, fiel ihm ein “wenn zwei 
zuſarmen im Bett Hiegen, fo märmen fie fi,’ bradte ihn ins 
Bett, deckte ihn zu und legte fich neben ihn. Über ein Weilchen 
ward auch der Todte warm und fieng an fi zu regen. Da ſprach 
der Zunge “fiehbft du, Detterhen, hätt ih di nicht gewärmt!’ 
Der Zobte aber Hub an und rief “jeht will ih dich ermürgen.’ 
Bas, fagte er, “ift das mein Dank? gleich ſollſt du wieder in 
Kinm Sarg,’ Hub ihn auf, marf ihn hinein und machte den 
Deckel zu; ba kamen bie ſechs Männer, und trugen ihn wieder 
fort. Es will mir nicht grufeln,’ fagte er, “hier lerne ichs mein 
Lebtag nicht.’ 

Da trat ein Mann herein, ber mar größer als alle andere, 
and fah fürchterlich aus; er war aber alt und hatte einen langen 
weißen Bart. “O du Widht,’ rief er, nun folft du bald lernen 
was rufen iſt, denn du ſollſt ſterben.“ Nicht fo fhnell,’ ant- 
wortete der Junge, “fol ich ſterben, fo muß ih aud dabei fein.’ 
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Dich will ih fhon paden’ fprad der Unhold. Sachte, ſachte, 
mad dich nicht fo breit; fo ſtark mie du bin ih auch, und wohl 
noch ftärker.” *Das wollen wir fehn,’ ſprach der Alte, biſt du 
ſtaärker als ih, fo will ich dich gehn laſſen; komm, wir wollens 
verfuchen.” Da führte er ihn durch dunkle Gänge zu einem Schmiede⸗ 
feuer, nahm eine Art und flug dem einen Amboß mit einem 
Schlag in die Erde. ‘Das kann ich noch beffer’ ſprach der Junge, 
und gieng zu bem andern Amboß: der Alte ftellte fi) neben hin 
und wollte zufehen, und fein weißer Bart hieng herab. Da faßte 
der Junge die Art, fpaltete den Amboß auf einen Hieb und klemmte 
den Bart des Alten mit hinein. “Nun hab ich did,’ ſprach der 
Junge, "jekt ift das Sterben an dir. Dann faßte er eine Eiſen⸗ 
flange und ſchlug auf den Alten los, bis er wimmerte und bat er 
möchte aufhören, er mollte ihm große Reichthümer geben. Der 
Junge zog die Art raus, und ließ ihn los. Der Alte führte ihn 
wieder ins Schloß zurüd und zeigte ihm in einem Keller drei 
Kaften voll Gold. ‘Davon,’ ſprach er, “ift ein Theil den Armen, 
ber andere dem König, ber dritte dein.’ Indem ſchlug es zwölfe, 
und der Geift verfhwand, alfo daß der Junge im finftern fand. 
‘Ich werde mir doch heraushelfen können? ſprach er, tappte herum, 
fand den Weg in die Kammer und fohlief dort bei feinem Feuer 
ein. Am andern Morgen kam der König und fagte "nun wirft 
bu gelernt haben was Srufeln it?’ ‘Nein,’ antwortete er, “was 
ifts nur? mein todter Better war dba, und ein bärtiger Mann ift 
gekommen, der hat mir da unten viel Geld gezeigt, aber was 
Gruſeln ift Hat mir keiner gefagt.” Da fprah der König ‘du 
haft das Schloß erldſt und ſollft meine Tochter beirathen.” ‘Das 
ift all recht gut,’ antwortete er, “aber ich weiß noch immer nicht 
was Grufeln ift.’ 

Da ward das Gold herauf gebracht und die Hochzeit gefeiert, 
aber ber junge König, fo lieb er feine Gemahlin hatte und fo 
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vergnägt er war, fagte doch immer “wenn mir nur grufelte, wenn 
mir nur grufelte.” Das verbroß fie endlih. Ihr Kammermadchen 
ſprach “ih will Hilfe fhaffen, das Grufeln fol er fhon lernen.’ 
Sie gieng hinaus zum Bad, der durd den Garten floß, und 
ließ fi einen ganzen Eimer voll Grünblinge holen, Nachts, als 
der junge König ſchlief, mußte feine Gemahlin ihm bie Dede wegs 
ziehen und den Eimer voll kalt Waffer mit den Gründlingen über 
ihn herſchütten, daß die einen Fiſche um ihn herum zappelten. 
Da wachte er auf und rief “ad was grufelt mir, was grufelt mir, 
liebe Frau! Ja, nun weiß ih was Brufeln ift.’ 





5. 
Der Wolf und die fieben jungen Seislein. 


&:; war einmal eine alte Geis, bie hatte fieben junge Geislein, 
und hatte fie lieb, wie eine Mutter ihre Kinder lieb hat, Eines 
Tages wollte fie in den Wald gehen und Futter holen, da rief fie 
alle‘ fieben herbei und ſprach “liebe Kinder, ih will hinaus in den 
Bald, feid auf eurer Hut vor dem Wolf, wenn er herein kommt, 
fo frißt ee Euch alle mit Haut und Haar. Der Böfewiht verſtellt 
fih oft, aber an feiner rauhen Stimme und an feinen ſchwarzen 
Füßen werdet ihr ihn gleich erkennen.” Die Seislein fagten, "Liebe 
Mutter, mir wollen uns ſchon in Acht nehmen, Ihr könnt ohne 
Sorge fortgehen” Da mederte die Alte und machte ſich getroft 
auf den Weg. 

Es dauerte nicht lange, fo klopfte jemand an die Hausthür 
und rief macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ift da und 
bat jedem von Euch etwas mitgebradt.” Aber die Geiſerchen hör⸗ 
ten an ber rauhen Stimme daß es der Wolf war, ‘wir machen 
nicht auf,’ riefen fie, ‘du bift unfere Mutter nit, die hat eine 
feine und liebliche Stimme, aber deine Stimme ift rauh; du bift 
der Wolf.” Da ging ber Wolf fort zu einem Krämer, und kaufte 
fih ein großes Stüd Kreide: die aß er und madte damit feine 
Stimme fein. Dann kam er zurüd, klopfte an die Hausthür 
und rief macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ift da und 
hat jedem von Eud etwas mitgebradt.” Uber der Wolf hatte feine 
ſchwarze Pfote in das Fenfter gelegt, das fahen die Kinder und 
riefen ‘mir machen nicht auf, unfere Mutter Hat feinen ſchwarzen 
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Suß, wie du: du biſt der Wolf’ Da lief der Wotf zu einem 
Bäder und fprady “ic habe mich an den Buß geſtoßen, ſtreich mir 
Teig darüber.” Und als ihm der Bäder die Pfote beftrichen hatte, 
fo lief er zum Müller und ſprach ‘fireu mir weißes Mehl auf 
meine Pfote. Der Müller dachte ‘der Wolf will einen beirügm’ 
und weigerte fih, aber ber Wolf ſprach ‘wenn du es nicht thuſt, 
fo frefie ih did.” Da fürchtete fih der Müller und made ihm 
die Pfote weiß. Ja, das find die Menfden. 

Nun gieng ber Böfewiht zum brittenmal zu der Hausthäre, 
klopfte an und fprad) “macht mir auf, Kinder, euer liches Mütter: 
Sen ift heim gefommen und hat jedem von Euch etwas aus dem 
VWalde mitgebracht.“ Die GBeiferchen riefen ‘zeig und erſt beine 
Pote, damit wir mwiffen dag bu unfer liebes Mütterchen biſt. 
Da legte er die Pfote ins Kenfler, und als fle fahen daß fie weiß 
war, fo glaubten fie es wäre alles wahr, mas er fagte, und 
machten die Thüre auf. Wer aber hereinfam, das war der Wolf. 
Eie erfchraten und wollten fich verfteden. Das eine Iprang unter 
dm Tiſch, das zweite ind Bett, das dritte in den Dfen, das 
vierte in die Küche, das fünfte in den Schrank, das fechfte unter 
die Bafhichüffel, das fiebente in den Kaften der Wanduhr. ber 
der Wolf fand fie alle und madte nicht langes Federleſen: eins 
nach dem andern ſchluckte er in feinen Rachen; nur das Füngfte 
in dem Uhrkaſten das fand er nidt. Als der Wolf feine Luft 
wbäßt hatte, trolite er fich fort, legte fih draußen auf der grünem 
Wieſe unter einen Baum und fieng an zu fchlafen. 

Kit lange danach kam die alte Eds aus dem Walde wieder 
kim. Ah, was mußte fie da erbliden! Die Hausthüre ſtand 
herrweit auf: Tiſch, Stühle und Bänfe waren umgemworfen, die 
Vaſchſchafſel lag in Scherben, Dede und Kiffen waren aus dem 
Det gezogen. Sie fuchte ihre Kinder, aber nirgend waren fie zu 
finden. Sie rief fie nacheinander bei Namen, abes niemand ant- 
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wortete. Endlich als fie am das jüngfte Fam, da rief eine feine 
Stimme ‘liebe Mutter, ich fiede im Uhrkaſten. Sie holte «8 
heraus, und es erzählte ihr daß der Wolf gefommen wäre und bie 
andern alle gefreffen hätte. Da könnt ihr "denken wie fie über 
ihre armen Kinder geweint bat. 

Endlich gieng fie in ihrem Iammer hinaus, und das jüngfte 
Geislein lief mit. Als fie auf die Wieſe kam, fo lag da der 
Wolf an dem Baum und fhnarcdte daß bie Äfte zitterten. Sie 
betrachtete ihn von allen Seiten, und fah daß in feinem angefüll- 
tm Bauch ſich etwas regte und zappelte Ach Gott,’ dachte fie, 
‘folten meine armen Kinder, bie er zum Abendbrot hinunter ges 
würgt hat, noch am Leben fein?’ Da mußte das Geislein nach 
Haus laufen und Scheere, Nadel und 8wirn holen. Dann fohnitt 
fie dem Ungethäm den Wanft auf, und kaum hatte fie einen 
Schnitt gethan, fo ftredite ſchon ein Geislein den Kopf heraus, 
und als fie weiter ſchnitt, fo fprangen nacheinander alle fechfe herz 
aus, und waren no alle am Leben, und hatten nidt einmal 
Schaden gelitten, denn das Ungethim Hatte fie in der Gier ganz 
hinunter gefhludt. Das war eine Freude! Da herzten fie ihre 
liebe Mutter, und hüpften wie ein Schneider, der Hodzeit Hält. 
Die Alte aber fagte “jeht geht und fucht Waderfteint, damit wol⸗ 
Im wir dem gottlofen Thier den Bauch füllen, fo lange es noch 
im Schlafe liegt.’ Da fhleppten bie fieben Geiſerchen in aller Eile 
die Steine herbei und ftedten fie ihm in den Bauch, fo vie fie 
hinein bringen konnten. Dann nähte ihn die Alte in aller Ges 
ſchwindigkeit wieder zu, daß er nichts merkte und ſich nicht ein⸗ 
mal regte. 

Als der Wolf endlich ausgefhlafen Hatte, machte er fi auf 
die Beine, und weil ihm die Steine im Magen fo großen Durſt 
erregten, fo wollte er zu einem Brunnen gehen und trinten. Als 
er aber anfieng zu gehen und fih hin und ber zu bewegen, fo 
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kiegen die Steine in feinem Bauch aneinander und rappelten. 
Da rief er - 
was rumpelt und pumpelt 

in meinem Bauh herum? 

id meinte es wären ſechs Geislein, 

fo finds lauter WBaderftein. 

Dad als er an den Brunnen kam und fi) über das Waſſer büdte 
und trinten wollte, da zogen ihn die ſchweren Steine hinein, und 
er mußte jämmerlich erfaufm. Als die fieben Geislein das fahen, 
da kamen fie herbei gelaufen, riefen laut “der Wolf ift todt! der 
Boif iſt todt!? und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um ben 
Brunnen herum. 





6. 
Der treue Jobannes. 


E⸗ war einmal ein alter König, der war krank und dachtees 
wird wohl das Tobtenbett fein, auf dem ich liege.” Da fprad er 
‘laßt mir ben getreuen Johannes fommen.’ Der getreue Johannes 
war fein liebfter Diener, und hieß fo, weil er ihm fein Lebelang 
fo treu gewefen war. Als er nun vor das Bett kam, ſprach der 
König. zu ihm “getreuefter Johannes, ich fühle dag mein Ende 
heran naht, und da habe ich Eeine andere Sorge ald um meinen 
Sohn: er ift noch in jungen Jahren, mo er fid nicht immer zu 
tathen weiß, und wenn du mtr nicht verſprichſt ihn zu unterrichten 
in allem, was er wiffen muß, und fein Pflegevater zu fein, fo 
fann ich meine Augen nit in Ruhe ſchließen. Da antwortete 
der getreue Iohannes “ich will ihn: nicht verlaffen, und will ihm 
mit Treue dienen, wenns aud mein Leben koſtet.“ Da fagte der 
alte König *fo ſterb ich getroft und in Frieden.’ Und ſprach dann 
weiter nah meinem Tode fouft du ihm das ganze Schloß zeigen, 
ale Kammern, Säle und Gewölbe, und alle Schäge, die darin 
liegen: aber die letzte Kammer in dem langen Gange follft du ihm 
nit zeigen, worin das Bild ber Königstochter vom goldenen Dache 
verborgen ſteht. Wenn er das Bild erblidt, wird er eine heftige 
Licbe zu ihr empfinden, und wird in Ohnmacht niederfallen und 
wird ihretwegen in große Gefahren gerathen; davor follft du ihn 
hüten.’ Und als der treue Johannes nochmals dem alten König 
die Hand darauf gegeben hatte, warb diefer ftill, legte fein Haupt 
auf das Kiffen und ftarb. 
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Als der alte König zu Grabe getragen war, ba erzählte ber 
treue Johannes, dem jungen König was er feinem Bater auf dem 
Sterbelager verſprochen hatte, und fagte ‘dad will ich gewißlich 
heiten, und will dir treu fein, wie ich ihm geweſen bin, und 
folte e8 mein _Leben koſten. Die Trauer gieng vorüber, da ſprach 
der treue Johannes zu ihm “es iſt nun Zeit, dag bu dein Erbe 
Reh: ich will dir dein väterliches Schloß zeigen.’ Da führte er 
iin überall herum, auf und ab, und ließ ihn alle die Reihtgümer 
ud prächtigen Kammern fehen: nur bie eine Kammer Öffude er 
nicht, worin das gefährliche Bild fand. Das Bild war aber fo 
veſtellt, daß, wenn die Thüre aufgieng, man gerade darauf fah, 
uud war fo herrlich gemacht, daß man meinte es leibte und lebte, 
und es gäbe nichts lieblicheres und fhöneres auf der ganzen Welt. 
Der junge König aber merkte mohl daß der getreue Johannes 
immer an’ einer Thür vorübergieng und ſprach ‘warum ſchließeſt 
du mir diefe niemals auf?’ Es ift etwas darin,’ antwortete er, 
‘vor dem du erfhridf.” Uber der König antwortete "ich habe 
dab ganze Schloß gefehen, fo will ich auch wiſſen mas darin ift,' 
ging und wollte die Thüre mit Gewalt öffnen. Da hielt ihn 
der getteue Johannes zurüd und fagte "ih habe es deinem Vater 
vor feinem Tode verſprochen, daß du nicht fehen follft mas in der 
Kammer flieht: es könnte dir und mir zu großem Unglüd aus⸗ 
fihlagen.’ Ach nein,’ antwortete der junge König, wenn id nicht 
Nineintomme,, fo iſts mein ficheres Berderben: id würde Tag und 
Rat keine Ruhe haben, bis ichs mit meinen Augen gefehen hätte, 
Run gehe ich nicht von der Stelle, bis du aufgefchloffen haft.’ 

Da fah der getreue Johannes daß es nicht mehr zu ändern 
war, und fuchte mit ſchwerem Herzen und vielem Seufjen aus dem 
großen Bund den Schlüffel heraus. Als er bie Thüre geöffnet 
hatte, teat er zuerft hinein und dachte er wolle das Bildnis be 
beten daß es der König vor ihm nicht fähe: aber mas half das? 
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der König flellte fih auf die Fußſpizen und ſah ihm über bie 
Schulter. Und als er das Bildnis ber Jungfrau erblidte, das fo 
derrlih war und von Bold und Ebelfteinen glänzte, da fill er 
ehnmädtig zur Erde nieder. Der getreue Johannes hob ihn auf, 
trug ihn in fein Bett und dachte vol Sorgen ‘das Unglüd if 
gefhehen, Herr Bott, mas mill daraus werden!’ dann flärfte er 
thn mit Bein, bi er wieder zu fi felbfl kam. Das erfte Wort, 
das er fprah, war “ah! wer ift das fhöne Bid? ‘Das ift bie 
Königstochter vom goldenen Dade,’ antwortete der treue Johannes. 
Da fprah ber König weiter “meine Liebe zu ihr ift fo groß, 


wenn alle Blätter an den Bäumen Zungen wären, fie könntens 


nicht ausſagen; mein Leben fege ich daran, daß ich fie erlange. 
Du bift mein getreufter Johannes, du mußt mir beiftehen.’ 
Der treue Diener befann fi) lange wie die Sache anzufangen 
wäre, benn es hielt ſchwer, nur vor das Angefiht der Königs: 
tochter zu kommen. Endlich hatte er ein Mittel ausgedacht und 
fprach zu dem König ‘alles, mas fie um fih hat, ift von Gold, 
Tiſche, Stühle, Schüffeln, Becher, Näpfe und alles Hausgeräth: 
in deinem Schatze liegen fünf Tonnen Goldes, laß eine von dem 
Goldſchmieden des Reichs verarbeiten zu allerhand Gefäßen und 
Gerathſchaften, zu allerhand Vögeln, Gewild und wunderbaren 
Thieren, das wird ihr gefallen, wir wollen damit hinfahren unb 
unfer Glül verſuchen. Der König hieß alle Goldſchmiede herbei 
holen, die mußten Tag und Nacht arbeiten, bis endlich die herr⸗ 
lichſten Dinge fertig waren. Als alles auf ein Schiff geladen mar, 
309 ber getreue Johannes Kaufmanndfleider an, und ber König 
mußte ein gleiches thun, um fi) ganz untenntli zu machen. Dann 
fuhren fie über dad Meer, und fuhren fo lange, bi8 fie zu ber 
Stadt kamen, worin die Königstodhter vom goldenen Dache wohnte. 
Der treue Johannes hieß den König auf dem Schiffe zurück: 
Meiben und auf ihn warten. ‘Wielleicht ’ ſprach er ‚ *bring id 


de Knigstochter mit, darum forgt daß alles in Ordnung fl, 
laßt die Goldgefäße aufftellen und das ganze Schiff ausfhmüden.’ 
Darauf fuchte er fi in fein Schürzchen allerlei von den Bold: 
fm zufammen, ſtieg ans Land und gieng gerade nad bem 
Uniglihen Schloß. Als er in den Schloßhof kam, ftand da beim 
Brunnen ein ſchönes Mädchen, das hatte zwei goftene Eimer im 
der Hand und fhöpfte damit. Und als es das blintende Waffer 
forttragen mollte und ſich umdrehte, fah es den fremden Mann 
und fragte wer er wäre? Da antwortete er “ich bin ein Kauf: 
mann,’ und öffnete fein Schürzchen und ließ fie hineinſchauen. 
Da rief fie “ei, was für ſchönes Goldzeug!? fehte die Eimer nieder 
und betrachtete eins nach dem andern. Da fprad das Mädchen 
“das muß die Königstochter ſehen, die hat fo große Freude an ben 
Geldfahen, daß fie euch alles abkauft. Es nahm ihn bei der 
dand und führte ihn hinauf, denn es war die Kammerjungfer. 
Als die Königstochter die Waare ſah, mar fle ganz vergnügt und 
fra “es ift fo ſchon gearbeitet, daß ich dir alles abkaufen will.’ 
Aber der getreue Johannes ſprach “ich bin nur der Diener von 
einem reihen Kaufmann: mas ich hier habe ift nichts gegen daß, 
was mein Herr auf feinem Schiff ftehen hat, und das ift das 
fänfllihfie und töftlichfte, was je in Gold ift gearbeitet worben.’ 
Sie wollte alles herauf gebracht haben, aber er ſprach “dazu ge⸗ 
hören viele Zage, fo groß ift die Menge, und fo viel Säle um 
es aufjuftellen, daß euer Haus nicht Raum dafür hat.’ Da ward 
ihre Neugierde und Luft immer mehr angeregt, fo daf fie endlich 
fagte führe mid hin zu dem Schiff, ich will felbft hingehen und 
keines Herrn Schäge betrachten.’ 

Da führte fie der getreue Johannes zu dem Schiffe Hin und 
war ganz freudig, und der König, als er fie erblidte, fah daß 
ihre Schönheit noch größer war, als das Bild fie dargeftelit hatte, 
und meinte nicht anders als das Herz wollte ihm zerfpringen, 
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Run flieg fie in das Schiff, und der König führte fie hinein; der 
getreue Iohannes aber blieb zurüd bei dem Steuermann unb bir 
das Schiff abſtoßen, ‘fpannt alle Segel auf, daß es fliegt wte 
ein Bogel in ber Luft.” Der König aber zeigte ihr drinnen das 
goldene Geſchirr, jedes einzeln, die Schüſſeln, Becher, Näpfe, die 
Vögel, das Gewild und die wunderbaren Thiere. Viele Stunden 
giengen herum, während fie alles befah, und in ihrer Freude 
merkte fie nicht daß das Schiff dahin fuhr. Nachdem fie das letzte 
betrachtet hatte, dankte fie dem Kaufmann und wollte heim, als 
fie aber an des Schiffes Rand kam, fah fie daß es fern vom Band 
auf hohem Meere gieng und mit vollen Segeln forteilte. ‘Ach,’ 
tief fie erfchroden, “ih bin betrogen, ich bin entführt und in die 
Gewalt eines Kaufmanns gerathenz lieber wollt ih fterben!’ Der 
König aber faßte fie bei der Hand und fpradh ‘ein Kaufmann bin 
ih nicht, ih bin ein König und nit geringer an Geburt als 
du bift: aber daß ih did mit Lift entführt habe, das iſt aus 
‚ Übergroßer Liebe gefhehen. Das erftemal, als ih bein Bildnis 
gefehen habe, bin ih ohnmädtig zur Erde gefallen.” Als die 
Königstochter vom goldenen Dache das hörte, ward fie getröftet, 
und ihr Herz ward ihm geneigt, fo daß fie gerne einwilligte feine 
Gemahlin zu werden. 

Es trug fih aber zu, mährend fie auf dem hohen Meere dahin 
fuhren, daß der getreue Johannes, als er vorn auf dem Schiffe 
faß und Mufit madte, in der Luft drei Raben erblidte, die baber 
geflogen tamen. Da hörte er auf zu fpielen und horchte was fie 
mit einander fprachen, denn er verftand dad wohl. Die eine rief 
ei, da führt er die Königstocdhter vom golbenen Dache heim.’ 
«3a, antwortete die zweite, ‘er bat fie noch nit.” Sprach die 
dritte ‘er hat fie doch, fie fit bei ihm im Schiffe’ Da fing die 
erfte wieder an und rief ‘was hilft ihm das! wenn fie ans Sand 
fommen, wird ihm ein fuchsrothes Pferd entgegenfpringen: da 


wird er fi aufſchwingen wollen, und thut er das, fo fprengt es mit 
ihm fort und in die Luft hinein, daß er nimmer mehr feine Jung: 
Rau wieder fieht. Sprach die zmeite. ‘If gar keine Rettung 9’ 
‘D ja, wenn ein anderer ſchnell auffigt, das Feuergewehr, dad in 
den Halftern fteden muß, heraus nimmt und das Pferd damit 
tedt ſchicßt, ſo if der junge König gerettet. ber wer weiß das! 
und wers weiß und fagts ihm, der wird zu Stein von den Fufs 
jehen biß zum Knie’ Da fprach die zweite “ich weiß noch mehr, 
wenn das Pferd aud getddtet wird, fo behält der junge König 
doch nicht feine Braut: wenn fie zufammen ins Schloß kommen, 
le liegt dort ein gemachtes Brauthemd in einer Schüffel, und fieht 
aus ald wärs von. Gold und Silber gemebt, tft aber nichts als 
Säwefel und Pech: wenn ers anthut, verbrennt es ihn bis aufs 
Dart und Knochen. Sprach die dritte “ift da gar keime Rettung?" 
D ja, antwortete die zweite, ‘wenn einer mit Handfhuhen das 
Hemd packt und wirft es ins Feuer, dab es verbrennt, fo ift 
der junge König gerettet. Mber mas hilfts! were meiß und ed 
ihm ſagt, der wird halbes Leibes Stein vom Knie bis zum Herz 
mn’ Da ſprach die dritte “ih weiß noch mehr, wird das Braut- 
hemd aud verbrannt, fo hat der junge König feine Braut doch 
ne nit: wenn nad der Hodyeit ber Tanz anhebt, und bie 
junge Königin tanzt, wird fie plöglich erbleichen und wie tobt 
hinfallen: und hebt fie nicht einer auf und zieht aus ihrer rechten 
Druß drei Tropfen Blut und fpeit fie wieder aus, fo flirbt fie. 
Über verräth das einer, der es weiß, fo mird er ganzed Leibes zu 
Stein vom Wirbel bis zur Fußzehe.“ Als die Raben das mit 
finander gefprohen hatten, flogen fie weiter, und der getreue Jo⸗ 
hannes hatte alles wohl verftanden, aber von der Zeit an war er 
Kl und traurig; denn verſchwieg er feinem Herrn, mas er gehört 
hatte, fo war diefer unglücklich: entdeckte er es ihm, fo mußte er 
ſelbſt fein Leben hingeben. Endlich aber fprad er bei ſich mei⸗ 
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nen Herrn will ich retten, und ſollt ich ſelbſt darüber zu Grunde 
sehen. 

Als fie nun ans Land kamen, da geſchah es, wie die Habe 
vorher gefagt hatte, und es fprengte ein prächtiger fuchsrother Gaul 
daher. Wohlen,’ ſprach der König, “der foll mih in mein 
Schloß tragen,’ und mollte fi auffegen, doch der treue Johannes 
am ihm zuvor, ſchwang fid ſchnell darauf, z0g dad Gewehr aus 
den Halftern, und ſchoß den Gaul nieder. Da riefen die andern 
Dimer des Königs, die dem treuen Johannes doch nit gut 
waren, ‘wie ſchandlich, das ſchone Thier zu tödten, das den König 
in fein Schloß tragen follte!? Aber der König ſprach ſchweigt 
und laßt ihn gehen, es iſt mein getreueſter Johannes, wer weiß 
wozu das gut if!’ Nun giengen fie ins Schloß, und da fland 
im Saal eine Schüffel, und das gemachte Brauthemd lag darin 
und fah aus nicht anders als wäre ed von Gold und Silber. Der 
junge König gieng darauf zu und wollte e8 ergreifen, aber der. 
treue Johannes ſchob ihn weg, padte es mit Handfhuhen an, 
teug es ſchnell ind Feuer und lieh es verbrennen. Die anderen 
Dimmer fingen wieder an zu murren und fagten *feht, nun ver- 
brennt ex gar des Könige Brauthemd.’ Aber der junge König 
ſprach “wer weiß wozu es gut ift, laßt ihn gehen, es it mein 
getreuefter Johannes.” Nun ward die Hochzeit gefeiert: der Tanz 
hub an, und die Braut trat au hinein, da hatte der treue Jo⸗ 
hannes Acht und fhaute ihr ine Antlitz; auf einmal erbleichte fie 
und fiel wie tobt zur Erde. Da fprang er eilends hinzu, hob fie 
auf und trug fie in eine Kammer, da legte er fie nieder, kniete 
und fog die drei Blutstropfen aus ihrer rechten Bruſt und Fpettr 
fie aus. Alsbald athmete fie wieder und erholte fi, aber der 
junge König hatte ed mit angefehen, unb mußte nidt warum es 
der getreue Johannes gethan hatte, ward zornig darüber, und rief 
*werft ihn ins Gefängnis.’ Am andern Morgm ward der getreue 
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Johannes verurtheilt und zum Galgen geführt, und als er oben 
Rand und gerichtet werben folte, fprac er “jeder der fterben foll, 
darf vor feinem Ende noch einmal reden, ſoll ih das Recht auf 
haben?’ “Ya? antwortete der König, ‘es fol dir vergönnt fein.’ 
Da ſprach der treue Johannes “Ich bin mit Unrecht verurtheilt 
und bin dir immer treu gemefen,’ und erzählte mie er auf dem 
Meer das Geſpraͤch der Raben gehört, und wie er, um feinen 
Herrn zu retten, das alles hätte thun müffen. Da rief der König 
o mein treuefter Johannes, Gnade! Gnade! führt ihn herunter.’ 
Über der treue Iohannes war bei dem letzten Wort. das er geredet 
hatte leblos berabgefalln, und war ein Stein. 

Darüber trug nun der König und bie Königin großes Leid, 
und der König fprad ‘ad, mas hab ich große Treue fo übel be 
lohnt!” und ließ das fleinerne Bild aufheben und in feine Schlafs 
tammer neben fein Bett ſtellen. So oft er es anfah, meinte er 
und ſprach ‘ah, Könnt ich di mieber lebendig wachen, mein 
getreueſter Johannes.’ Es gieng eine Zeit herum, da gebar. die 
Königin Zwillinge, zwei Söhnlein, die wuchſen heran und waren 
isre Freude. Einmal, ald die Königin in der Kirde war, und 
die zwei Kinder bei dem Bater faßen und fpielten, ſah diefer wies 
der das fleinerne Bildnis voll Trauer an, ſeufzte und rief ‘ad, 
konnt ich dich mieber lebendig mahen, mein getreuefter Johannes,’ 
Da fieng der Stein an zu reden und fprad “ja, du kannſt mid 
wieder lebendig machen, wenn du dein Liebftes daran wenden willſt. 
Da rief der König “alles, was ich auf der Welt habe, will id 
für di hingeben.” Sprad ber Stein weiter “wenn du mit deiner 
eigenen Hand deinen beiben Kindern ben Kopf abhauft und mid 
mit ihrem Blute beſtreichſt, fo erhalte ich daB Leben wieder. Der 
Konig erfhrad, als er hörte dag er feine liebſten Kinder felbft 
tödten follte, doch dachte er an die große Treue, und daß ber 
getreue Johannes für ihn geftorben mar, zog fein Schwert und 
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hieb mit eigener Hand den Kindern den Kopf ab. Und als er 
mit ihrem Blute den Stein beſtrichen hatte, fo behrte das Leben 
zurück, und der getreue Johannes ſtand wieder frifh und gefund 
vor ihm. Er fprah zum’ König “beine Treue fol nit unbelohnt 
bleiben , und nahm bie Häupter der Kinder, ſetzte fie auf, und 
beftrih die Wunde mit ihrem Blut, davon wurden fie im Augen 
blick wieder heil, fprangen herum und fpielten fort, als wär ihnen 
nichts gefchehen. Nun mar der König voll Freude, und ald er bie 
Königin kommen fah, verftedkte er den getreuen Johannes und die 
beiben Kindern einen großen Schrant. Wie fie hereintrat, ſprach 
er zu ihr “haft du gebetet in der Kirhe?? Ja, antwortete fie, 
“aber ich babe beftändig an den treuen Johannes gedadht, daß er 
fo unglüdlih durd uns geworden iſt.“ Da ſprach er “liebe Frau, 
wir tönnen ihm das Leben wieder geben, aber es Eoftet und unfere 
beiden Söhnlein, die müffen wir opfern.’ Die Königin ward 
bleich und erſchrack im Herzen, doch fprad fie “wir finds ihm 
ſchuldig wegen feiner großen Treue? Da freute er fih daß fie 
dachte mie er gedacht hatte, gieng hin und ſchloß den Schrank 
auf, holte die Kinder und ben treuen Johannes heraus und ſprach 
“Gott fei gelobt, er iſt erlöft, und unfere Söhnlein haben mir 
auch wieder,’ und erzählte ihr mie ſich alles zugetragen hatte Da 
lebten fie zufammen in Glüdfeligkeit bis an ihr Ende. 


7. 
Der gute Handel. 


En Bauer, ber hatte feine Kuh auf den Markt getrieben und 
für fieben Thaler verkauft. Auf dem Heimweg mußte er an einem 
Zei vorbei, und da hörte er fhon von meitem mie bie Froſche 
tiefen “ab, at, ak, ak.“ *Ia,” ſprach er für fi, "die ſchreien auch 
ins Haberfeld hinein: fieben finds, die ich gelöft habe, Keine acht.’ 
Als er zu dem Wafler heran kam, rief er ihnen zu dummes Vieh, 
des ihr ſeid! wißt ihrs nicht beſſer? fieben Thaler finds und keine 
ht Die Froſche blieben aber bei ihrem “at, at, at, ad? “Rım, 
wenn ihrs nicht glauben molit, ich kanns euch vorzählen,’ holte 
dad Geld aus der Taſche und zählte die fleben Thaler ab, immer 
birrundgwanzig Grofhen auf einen. Die Fröfche kehrten fich aber 
nicht an feine Rehnung und riefen abermals ‘at, at, at, at.’ *Ei, 
Tief der Bauer ganz 656, “wollt ihrs beffer wiffen als ih, fo 
zählt felber ?° und marf ihnen dad Geld miteinander ins Waffer 
hinein. Et dlieb ſtehen und mollte marten bis fie fertig wären 
und ihm das Seinige wieder brädten, aber die Froͤſche beharrten 
auf ihrem Sinn, fhrim immerfort “at, at, at, at,” und warfen 
auch das Grid nit mieber heraus. Er wartete noch eine gute 
Belle, bis der Abend anbtach, und er nach Haus mußte, da 
föimpfie er die Froſche aus und rief “ihr Waſſerpatſcher, ihr 
Dicktdpfe, ihr Klokaugen, ein groß Maul habt ihr umd koönnt 
ſchrrien daß einem die Ohren weh thun, aber fleben Thaler könnt 
ihr nicht zählen: meint ihr, ich wollte da flehen bis ihr fertig 
wirt?’ Damit gieng er fort, aber die Irdſche riefen nod ‘at, af, 
et, at’ Hinter ihm ber, daß er ganz verdrießlich heim kam. 
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Über eine Zeit erhandelte ex ſich wieder eine Kuh, die fhlachtete 
er, und madte bie Rechnung, wenn er das Fleif gut verkaufte, 
Eönnte er fo viel ldfen, als die beiden Kühe werth wären, und das 
Fell hätte er obendrein. Als er nun mit dem Fleifch zu ber Stabt 
kam, war vor dem Thore ein ganzes Rudel Hunde zufammenges 
laufen, voran ein großer Windhund: der fprang um bad Fleiſch, 
fünupperte und bellte ‘was, was, was, was.’ Als er gar nicht 
aufhören wollte, fprad der Bauer zu ihm ‘ja, ich merke wohl, bu 
fagft “was, was,’ weil bu etwas von dem Fleiſch verlangft, da ſollt 
ih aber fhön ankommen, wenn id dirs geben wollte’ Der 
Hund antwortete nichts als “was, was’ Willſt dus auch nicht 
wegfreffen und für deine Kameraden da gut ſtehen? ‘Was, maß’ 
fprad der Hund. ‘Run, wenn du dabei beharrft, fo will id dire 
laſſen, ih Eenne dich wohl und weiß bei wen du dienft: aber das 
fage ih dir, in drei Tagen muß ich mein Geld haben, fonft gebt 
dirs ſchlimm: du kannſt mirs nur hinausbringen. Darauf lud er 
das Fleifh ab und kehrte wieder um: .die Hunde madten fidh 
darüber ber und bellten laut “mad, was.’ Der Bauer, ber ed von 
weitem hörte, ſprach zu fih horch, jebt verlangen fie alle was, 
aber der große muß mir einftehen.’ 

Als drei Tage herum waren, dachte der Bauer “heute Abend 
haft du dein Geld in der Taſche' und war ganz vergnügt. Aber 
es wollte niemand kommen und auszahlen. Es ift fein Verlag 
mehr auf jemand,’ ſprach er, und endlich riß ihm die Geduld, daß 
er in die Stadt zu dem Fleiſcher gieng und fein Geld forderte. 
Der Fleiſcher meinte, e8 wäre ein Spaß, aber der Bauer fagte 
“Spaß beifeite, ich will mein Gelb: hat ber große Hund euch 
nicht die ganze gefhlachtete Kuh vor drei Tagen heim gebradt?”’ 
Da ward der Fleifcher zornig, griff nad einem Befenfliel und 
jagte ihn hinaus. Wart,' fprach der Bauer, ‘es gibt noch Ber 
rechtigkeit auf der Welt!’ und gieng in das konigliche Schloß und 
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bat ſich Gehör aus. Gr ward vor den König geführt, der da ſaß 
wit feiner Tochter umd fragte mas ihm für ein Leid wiederfahren 
wire? Ach,' fagte er, “die Froſche und die Hunde haben mir 
bed Meinige genommen, und der Mebger hat mich dafür mit dem 
Stock bezahlt, und erzählte weitläufig wie es jugegangen war. 
Daröser fing die Königstschter laut an zu laden, und der König 
rec zu ihm “Net kann ich dir hier nicht geben, aber bafür 
ſellß du meine Tochter zur Frau haben: ihr Lebtag hat fie ned 
nicht gelacht, als eben Über did, und ich habe fie dem verſprochen, 
ber fie zum Lachen brädte. Du kannſt Gott für dein Glück dan« 
m’ DO,’ antwortete der Bauer, “ih mil fie gar nicht: id 
babe daheim nur eine einzige Frau, und die ik mir fhon zuviel: 
wenn ih nach Haus komme, fo ift mir nicht anders als ob im 
jchem Winkel eine flände’ Da ward der König zornig und fagte 
‘da bift ein Grobian.“ ‘Ach, Herr König,’ antwortete ber Bauer, 
was könnt Ihr von einem Ochſen anders erwarten, als Rinde 
Kefhl? ‘Warte, erwiederte der König, “du ſollſt einen ande 
Bohn haben. Jettt pad dich fort, aber in drei Tagen komm wie 
der, fo ſollen dir fünfhundert vollgezählt werben.’ 

Bie der Bauer hinaus vor die Thür kam, fprad die Schild⸗ 
weche “du haſt die Königstochter zum Lachen gebracht, da wirft 
bu was rechtes befommen haben.’ Ja, bas mein ich,’ antwortete 
der Bauer, *“fünfhundert werben mir ausgezahlt.” ‘Hör,’ ſprach 
der Soldat, ‘gib mir etwas davon: maß willſt du mit all dem 
Geld anfangen!’ “Weil dus bit,’ fprach der Bauer, ‘fo ſollſt 
du zweihundert haben, melde dich in drei Tagen beim König, und 
If dirs aufzäßlen.’ Gin Jude, ber in der Nähe gekanden und 
das Geſprach mit angehört hatte, lief dem Bauer nad, hielt ihn 
kim Rod und fprach Gotteswunder, was ſeid ihr ein Glückskind! 
ich wis euch wechſeln, ich wills euch umfehen in Scheidemüng, 
was weit ihr mit den harten Thalern ?) Mauſchel, fagte ber 
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Bauer, "breihundert kannſt du noch haben, gib mirs gleich in 
Münze, heut Über drei Tage wirſt du dafür beim König bezahlt 
werden.’ Der Jude freute ſich über bas Proſtichen und brachte 
die Summe in fhledten Groſchen, wo brei fo viel werth find als 
zwei gute. Nach Verlauf ber drei Tage ging der Bauer, dem 
Befehl bes Könige gemäß, vor ben Konig. *Bicht ihm den Rod 
aus,’ ſprach diefer, ‘er fol feine. fünfhundert haben’ ‘Ad, fagte 
der Dauer, “fie gehören nicht mehr mein, zweihundert habe ih an 
die Schildwache verſchenkt, und dreigundert hat mir der Jude ein- 
gewechſelt, von Rechtswegen gebührt mir gar nichts.’ Indem kam 
der Soldat und der Jude herein, verlangten das Ihrige, das fie 
dem Bauer abgemonnen hätten, und erhielten bie Schläge richtig 
jugemeffen. Der Soldat ertrugs geduldig und wußte ſchon wies 
fhmedte: ber Jude aber that jämmerlih, “au weih gefhrien! find 
das die harten Thaler?’ Der König mußte über den Bauer lachen, 
und da aller Born verfhmunden war, fprad er, ‘well du deinen 
Lohn fhon verloren haft, bevor ex bir zu Theil ward, fo will ich 
dir einen Erſatz geben: geh in meine Schagfammer ‚und hol bir 
Geld, fo viel du willſt. Mer Bauer ließ ſich das nicht zweimal 
fagen, und füllte in feine weiten Taſchen was nur hinein wollte. 
Danach gieng er ins Wirthehaus und Überzählte fein Geld. Der 
Jude war ihm ‚nachgefhlichen und hörte wie er mit fih allein 
drummte nun bat mich der Spikbube von König doch bimters 
Licht geführt! hätte er mir nicht felbft das Geld .geben können, fo 
wüßte ich was ich hätte, wie kann ih nun wiſſen ob das richtig 
tft was ich fo auf gut Glück eingeftedt habe!’ “Gott bemahre,” 
ſprach der Jude für fi), “der fpricht defpectirlih von unferm Herrn, 
ich lauf und gebs an, da krieg ich eine Belohnung, und er wirb 
obendrein noch beftraft.” Als der König von den Reden des Bauern 
hörte, geriet ex in Zorn umd hieß ben Juden hingehen und dem 
Sünder herbeiholen. Der Jude Tief zum Bauer, “ihr folt gleich 
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jum Herrn König kommen, mie ihr geht und ſteht.“ Ich weiß 
beffer, was ſich fehidt,’ antwortete der Bauer, “erft laß ih mir 
einen neuen Rod machen; meinft du ein Mann, der fo viel Geld 
in der Taſche hat, follte in dem alten Lumpento hingehen?’ Der 
Zube, als er ſah daß der Bauer ohne einen andern Rod nidt 
wegjubringen war, und weil er fürdtete wenn ber Zorn des Königs 
vertraut wäre, fo Fame er um feine Belohnung und der Bauer 
em feine Strafe, fo fprah er “ih will euch für die kurze Zeit 
einen fhönen Rock leihen aus bloßer Freundſchaft; mas thut der 
Renſch nicht alles aus Liebe!’ Der Bauer lieh fih das gefallen, 
joe dm Rod vom Juden an und gieng mit ibm fort. Ber 
König hielt dem Bauer die böfen Reden vor, die der Jude hinter⸗ 
bracht hatte. <A, ſprach ber Bauer, ‘was ein Jude fagt M 
immer gelogen, dem geht Fein wahres Wort aus dem runde; 
der Kerl da iſt im Stand und behauptet ich hätte feinen Rod an.’ 
"Mas foll mir das?' fihrie ber Jude, “ift ber Rod nicht mein? 
hab ih ihn euch nicht aus bloßer Freundſchaft geborgt, bamit ihr 
vor den Herrn König treten Eonntet?? Wie der König das hörte, 
fra} er “einen hat ber Jude gewiß betrogen, mid) oder den 
Bauer,’ und ließ ihm nod etwas in harten Thalern nachzahlen. 
Der Bauer aber gieng in bem guten Rod und mit dem guten 
Geld in der Taſche heim und fprad) “diesmal hab ichs getroffen.’ 





8. 
Der wunderliche Spieſmann. 


E⸗ war einmal ein wunderlicher Spielmann, der gieng durch 
einen Wald mutterſelig allein und dachte hin und her, und als 
für feine Gedanken nichts mehr übrig war, ſprach er zu ſich felbft 
“mir wird bier im Walde Zeit und Weile lang, ih will einen 
guten Gefellen herbei holm.’ Da nahm er die Geige vom Rüden 
und fidelte eins daß es durch die Bäume ſchallte. Richt lange, fo 
kam ein Wolf durch das Didicht daher getrabt. ‘Ah, ein Wolf 
kommt! nah dem trage ih kein Verlangen,’ fagte ber Spielmann:: 
aber der Wolf fchritt näher und fprah zu ihm ‘ei, du lieber 
Spielmann, mas fidelſt du fo ſchön! das möcht ich aud lernen. 
“Das iſt bald gelernt,’ antwortete. ihm der Spielmann, ‘du mußt 
nur alles thun, was id dich Heiße" O Spielmann ,’ fprady der 
Wolf, “ih will dir gehorchen, wie ein Schüler feinem Meifter.’ 
Der Spielmann hieß ihn mitgehen, und als fie ein Stud Wegs 
jufammen gegangen waren, kamen fie an einen alten Eichbaum, 
der innen hohl und in ber Mitte aufgerifien war. Sieh her, 
ſprach der Spielmann, willſt du fideln lernen, fo lege die Vor⸗ 
derpfoten in diefen Spalt.“ Der Wolf gehordte, aber der Spiel- 
mann bob fchnell einen Stein auf und keilte ihm die beiden 
Pfoten mit einem Schlag fo feft daß er wie ein Gefangener da 
liegen bleiben mußte. Warte ba fo lange bis ich wieder komme, 
fagte der Spielmann unb gieng feine Weges. 

Über eine Weile ſprach er abermals zu ſich felber “mir wird 
bier im Walde Beit und Weile lang, ich will einen andern Ge— 
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kim berbeiholen,” nahm feine Beige und fidelte wieder in den 
Bath hinein. Nicht lange, fo kam ein Fuchs dur die Bäume 
baher geſchlichen. ‘Ach, ein Fuchs kommt!’ fagte der Spielmann, 
nach dem trage id Fein Verlangen. Der Fuchs kam zu ihm 
heran, und ſprach ‘ei, du lieber Spielmann, mas fidell bu fo 
fan! das möcht ich auch lernen.“ ‘Das tft bald gelernt,’ fſprach 
det Spielmann, ‘du mußt nur alles thun, was ich di heiße.’ 
D Spielmann,’ antwortete der Fuchs, “ih will dir gehorchen, 
wie ein Schüuler feinem Meifter” ‘Folge mir, fagte der Spiel 
mann, und als fie ein Stuck Wegs gegangen waren, kamen fie 
auf rinen Fußweg, zu defien beiden Seiten hohe Sträude flans 
dm. Da hielt der Spielhmann ftill, bog von ber einen Seite ein 
Hafeinußbäumden zur Erde herab und trat mit dem Yuß auf bie 
Spitze, dann bog er von ber andern Seite noch ein Bäumden 
berab umd ſprach wohlan, Yüchslein, wenn bu etwas lernen willſt, 
fo reih mir deine linke Borderpfote? Der Fuchs gehorchte und 
der Spielmann band ihm bie Pfote an den linten Stamm, 
Fühslein,’ ſprach er, nun reich mir die rechte:’ die band er ihm 
en den rehten Stamm. Und als er nadgefehen hatte, ob bie 
Kuoten der Stricke auch feft genug waren, ließ er los, unb bie 
Baumchen fuhren in die Höhe und fehnellten das Füchslein hinauf 
dab es in ber Luft ſchwebte und zappelte. Warte da fo lange 
bis ich wiederkomme,' fagte der Spielmann und ging feines Weges, 

Wiederum fpra er zu fih ‘Beit und Weile wird mir hier im 
Balde lang; id will einen andern Geſellen herbei holen,’ nahm 
feine Geige, und ber Klang erfhallte durch den Wald. Da kam 
ein Häschen daher gefprungen. Ach, ein Hafe kommt!’ fagte der 
Spielmann, ‘ben mollte id nicht haben ‘Ei, du lieber Spiels 
. mann,’ fagte das Häschen, “mas fidelft du fo ſchön, das möchte 
ich auch lernen? Das ift bald gelemt,’ ſprach der Spielmann, 
‘Ya mußt nur alles thun was ich did heiße” ‘DO Spielmann,’ 
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antwortete dad Häelein, “ich will dir gehorchen wie ein Schuler 
feinem Meiſter. Sie gingen ein Stück Wegs zuſammen, bis fie 
zu einer lichten Stelle im Wald kamen, wo ein Espenbaum ſtand. 
Der Spielmann band dem Häschen einen langen Bindfaden um 
ben Hals, wovon er das andere Ende an den Baum knüpfte 
Munter, Häscen, jeht fpring mir zmanzigmal um den Baum 
herum,’ rief der Spielmann,, und das Häschen gehorchte, und wie 
es zwanzigmal bherumgelaufen war, fo hatte fi der Bindfaden 
jmanzigmal um den Stamm gemidelt, und bas Häschen war ge 
fangen, und es mochte ziehen und zerren wie ed wollte, es ſchnitt 
fid nur den Faden in ben weidhen Hals. ‘Warte da fo lange 
bis ich mwiebertomme ,' ſprach der Spielmann und gieng meiter. 

Der Wolf indeffen hatte gerüdt, gezogen, an dem Stein ge 
biffen, und fo lange gearbeitet, bis er die Pfoten frei gemadt 
md wieder aus ber Spalte gezogen hatte. Boll Zom und Wuth 
eilte er hinter dem Spielmann her, und mollte ihn zerreißen. 
Als ihn der Fuchs laufen ſah, fieng er an zu jammern, und fhrie 
aus Leibeöfräften “Bruder Wolf, komm mir zur Hilfe, der Spiels 
mann hat mich betrogen.’ Der Wolf z0g die Bäumen herab, 
big die Schnüre entzwei und machte ben Fuchs frei, der mit ihm 
gteng und an dem Spielmann Rache nehmen wollte Sie fanden 
das gebundene Häshen, das fie ebenfalls rläften, und dann 
fuhten alle zufammen ihren Feind auf. 

Der Spielmann hatte auf feinem Weg abermals feine Fidel 
erklingen laſſen, und diesmal war ex glücklicher geweien. Die 
Zöne drangen zu den Ohren eines armen Holzhauers, der alsbald, 
er mochte wollen oder nidt, von ber Arbeit abließ, und mit bem 
Beil unter dem Arme heran kam die Muſik zu hören. ‘Endlid 
bommt doch der rechte Befelle,’ fagte der Spielmann, ‘denn einen 
Menſchen fuchte ich und keine wilden Thiere.’ Und fing an und 
ſpielte fo ſchön und Lieblih, daß der arme Mann mie bezaubert 
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da ſtand, und ihm das Herz vor Freude aufgieng. Und wie er 
fo Rand, kamen der Wolf, der Fuchs und das Häslein heran, 
und er merkte wohl daß fie etwas Böfes im Schilde führten. De 
erhob er feine blintende Art und ftellte fib vor den Spielmann, 
ald wollte er fagen ‘wer an ihn will, ber hüte fi, der hat es 
mit mir zu tun.” Da ward ben Thieren angft und Tiefen in 
den Wald zurüd, der Spielmann aber fpielte dem Manne nod 
eins yum Dent und zog dann weiter. ") 
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9. 
Die zwölf Brüder. 


E⸗ war einmal ein König und eine Königin, die lebten in 
Frieden mit einander und hatten zwölf Kinder, das waren aber 
lauter Buben. Run fprad der König zu feiner Frau ‘wenn das 
dreizehnte Kind, was du zur Welt bringfi, ein Mädchen if, fo 
follen bie zwölf Buben fierben, bamit fein Reichthum groß wird 
und das Königreich ihm allein zufält.’ Er ließ aud zwolf Särge 
mahen, bie maren fihon mit Hobelfpänen gefüllt, und in jedem 
lag das Todtenkißchen, und ließ fie in eine verfhloffene Stube 
bringen, dann gab er der Königin den Schlüffel und gebot ihr 
niemand etwas dadon zu fagen. 

Die Mutter aber faß nun den ganzem Tag und trauerte, fo 
daß der kleinſte Sohn, der immer bei ihr war, und ben fie nad) 
der Bibel Benjamin nannte, zu ihr fprad “liebe Mutter, warum 
bift du fo traurig? Liebſtes Kind,’ antwortete fie, “id darf dire 
nicht fagen Er ließ ihr aber keine Ruhe, bis fie ging und die 
Stube auffhloß, und ihm die zwölf mit Hobelfpänen fhon ge: 
füllten Todtenladen zeigte. Darauf ſprach fie ‘mein liebſter Ben: 
jamin, diefe Särge hat dein Vater für did und deine elf Brüder 
machen laffen, denn wenn ih ein Mädchen zur Welt bringe, fo 
fout ihr alleſammt getddtet und darin begraben merden. Und als 
fie weinte mährend fie das ſprach, fo tröftete fie der Sohn und 
fagte “weine nicht, liebe Mutter, wir wollen uns fchon helfen und 
wollen fortgehen.” Sie aber ſprach “geh mit deinen elf Brüdern 
hinaus in den Wald, und einer fee fi immer auf ben höchften 
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Baum, der zur finden ift, und halte Wacht und ſchaue nach dem 
Thurm hier im Schloß. Gebär ich eim Söhnlein, fo will ich eine 
weiße Fahne auffteden, und dann dürft ihr wiederkommen: gebär 
id ein Tochterlein, fo will ich eine rothe Fahne auffteden, und 
denn flieht fort, fo ſchnell ihr önnt, und ber liebe Bott behüte 
rad. Alle Racht will ih aufftehen und für euch beten, im Winter, 
daß ihr an einem Feuer euch märmen könnt, im Sommer, baf 
ihr nicht in der Hige ſchmachtet. ® 

Kahdem fie alfo ihre Söhne gefegnet hatte, giengen fie hinaus 
in den Wald. Einer hielt um den andern Wacht, faß auf der 
hochſten Eiche und ſchauete nad) dem Thurm. Als elf Tage herum 
waren und die Weihe an Benjamin kam, da ſah er wie eine 
Fahne aufgeftelt wurde: es war aber nit die weiße fondern die 
rothe Blutfahne, die vertündigte daß fie alle flerben ſollten. Wie 
die Brüder das hörten, wurden fie zornig und ſprachen *follten 
wir um eines Mädchens willen den Tod leiden! wir ſchwören daß 
wir uns rädhen wollen: mo mir ein Mädchen finden, fol fein 
rothes Blut fliehen.’ 

Darauf giengen fie tiefer in den Wald hinein, und mitten 
drein, wo er am dunkelſten war, fanden fie ein kleines verwünfchtes 
Häuschen, das leer ftand. Da fprachen fie “hier wollen wir woh⸗ 
nen, und du, Benjamin, du bift der jüngfte und ſchwächſte, du 
fouft daheim bleiben und haushalten, mir andern wollen ausgehen 
und Effen holen.” Run zogen fie in den Bald und fhoffen Hafen, 
wilde Rebe, Bögel und Täuberden und was zu efien fland: das 
brachten fie dem Benjamin, ber mußte ed ihnen zurecht machen, 
damit fie ihren Hunger ftillen konntn. In dem Häuschen lebten 
he zehn Iahre zufammen, und bie Zeit ward ihnen nicht lang. 

Dos Toͤchterchen, das ihre Mutter, die Königin, geboren hatte, 
war nun herangewahfen, war gut von Herzen und fhön von 


Ungeficht und hatte einen goldenen Stern auf ber Stimme ins 
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mal, als große Wäfche mar, ſah es darunter zwölf Mannshemden 
und fragte feine Mutter “wen gehören biefe zwölf Hemben, für 
den.Bater find fie doch viel zu Mein?’ Da antwortete fie mit 
fywerem ‘Herzen “liebes Kind, bie gehören deinen zwölf Brüdern.’ 
Sprad das Mädchen ‘wo find meine zmölf Brüder, id habe noch 
niemals von ihnen gehört.” Sie antwortete ‘das weiß Bott, wo 
fie find: fie irren in der Welt herum. Da nahm fie das Mad⸗ 
hen und -fhloß ihm das Zimmer auf, und zeigte ihm die zwölf 
Särge mit dem Hobelfpänen und den Todtenkißchen. “Diefe 
Särge, ſprach fie, “waren für deine Brüper beſtimmt, aber fie 
find heimlich fortgegangen, eh bu geboren warft,’ und erzählte ihm 
wie fih alles zugetragen hatte. Da fagte dad Diädchen ‘Liebe 
Mutter, weine nicht, ih will gehen und meine Brüder ſuchen. 
Nun nahm es die zmÖölf Hemden und gieng fort und geraden 
in den großen Wald hinein. Es gieng den ganzen Tag und am 
Abend kam es zu dem verwünſchten Häuschen. Da trat es hinein 
und fand einen jungen Knaben, der fragte ‘wo kommft du her 
und wo willſt du hin?' und erftaunte daß fie fo ſchön war, konig⸗ 
liche Kleider trug und einen Stern auf dr Stime hatte. Da 
antwortete fie “id bin eine Königstodter und ſuche meine zwölf 
Brüder und mill gehen fo weit der Himmel blau ift, bis ich fie 
finde’ Sie zeigte ihm auch bie zmdlf Hemden, die ihnen gehörten. 
Da fah Benjamin daß es feine Schwefter war und fprad “ich bin 
Benjamin, dein jüngfter Bruder.’ Und fie fing an zu weinen vor 
Freude, und Benjamin auch, und fie küßten und herzten einander 
vor großer Liebe. Hernach fprady er “liebe Schweſter, es ift nod 
ein Vorbehalt da, mir hatten verabredet, daß ein jede Madchen, 
dad und begegnete, fterben follte, weil wir um ein Mädchen unfer 
Königreich verlaffen mußten.” Da fagte fie “ich will gerne flerben, 
wenn id) damit meine zwolf Brüder erlöfen kann. ‘Nein,’ ants 
wortete er, “du ſollſt nicht ſterben, ſetze did) unter diefe Bütte bis 
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die elf Brüder kommen, dann will ich ſchon einig mit ihnen 
werden. Alſo that ſfie; und wie es Nacht warb, kamen die andern 
von ber Jagd, und die Mahlzeit mar bereit. Und als fie am 
Zifhe ſaßen und ofen, fragten fie ‘was gibts neues?’ Sprach 
Benjamin wißt ihr nit?’ ‘Nein? antmworteten fi. Sprad er 
meiter “ihr feid im Walde geweſen, und id bin daheim geblieben, 
und meiß doc mehr als ihr.” ‘So erzähle uns’ riefen fie. Ant⸗ 
wortete er verſprecht ihr mir aud daß das erfte Mädchen, das 
uns begegnet, nicht foll getddtet werben ?? Ja, riefen fie alle, 
‘das fol Gnade haben, erzähl uns nur.’ Da fpradh er “unfere 
Schmefter ift da,’ und Hub die Bütte auf, und die Königstochter 
kam hervor in ihren Föniglichen Kleidern mit dem goldenen Stern 
auf der Stime, und mar fo fhön, zart und fein. Da freueten 
fie fih alle, fielen ihr um den Hals und küßten fie und hatten fie 
vom Hexen lieb. 

Run biieb fie bei Benjamin zu Haus und half ihm in der 
Arbeit. Die elfe zogen in den Wald, fiengen Gewild, Wehe, 
Bögel und Tauberchen, damit fie zu eſſen hatten, und die Schwe⸗ 
fler und Benjamin forgten daß es zubereitet wurde. Sie ſuchte 
bas Holz zum Kochen und die Kräuter zum Gemüs, und ftellte 
die Töpfe ans Zeuer, alfo daß die Mahlzeit immer fertig mar, 
wenn die Eife kamen. Sie hielt auch fonft Ordnung im Häus- 
den, und dedte bie Bettlein hübf weiß und rein, und die Brüder 
waren immer zufrieden und lebten in großer Einigkeit mit ihr. 

Auf eine Seit hatten die beiden dahelm eine fhöne Koft zurecht 
gemadt, und wie fie nun alle beifammen mwaren, fekten fie fid, 
aßen und tranten und waren voller Freude. Es war aber ein 
Meines Gartchen an dem verwünfhten Häuschen, darin flanden 
zwölf Silienblumen, die man auch Studenten heißt: nun wollte 
fie ihren Brüdern ein Vergnügen machen, brad die zmdlf Blumen 
ab und. dachte jedem aufs Eſſen eine zu ſchenken. Wie fie aber 
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die Blumen abgebrochen hatte, in demſelben Augenblick waren die 
zwolf Brüder in zwölf Raben verwandelt und flogen über ben 
Wald hin fort, und das Haus mit dem Garten mar auch ver⸗ 
fhwunden. Da war nun das arme Mädchen allein in dem wilden 
Mald, und mie es fih umfah, fo fand eine alte Frau neben ihm, 
bie ſprach “mein Kind, was haft du angefangm® warum haft bu 
bie zmdlf weißen Blumen nicht ftehen laſſen? das maren beine 
Brüder, die find nun auf immer in Raben verwandelt.” Das Mäd- 
hen ſprach weinend “ift denn kein Mittel fie zu erlöfen?? ‘Nein,’ 
fagte die Alte, “es ift keins auf der ganzen Welt ald eins, daß 
ift aber fo ſchwer, daß du fie damit nicht befreien wirſt, denn du 
mußt fieben Jahre ftumm fein, darfft nicht ſprechen und nicht lachen, 
und fprihft du ein einziges Wort, und es fehlt nur eine Stunde 
an den fieben Iahren, fo ift alles umfonft, und deine Brüder 
werben von dem einen Wort getödtet. 

Da fprad das Mädchen im feinem Herzen “ih weiß gewiß daß 
id) meine Brüder erldſe,' und gieng und ſuchte einen hohen Baum, 
feßte fih darauf und fpann, und fprad nicht und ladte nid. 
Nun trugs fih zu, daß ein König in dem Walde jagte, der hatte 
einen großen Windhund, ber lief zu dem Baum, mo das Mädchen 
drauf faß, fprang herum, fehrie und beilte hinauf. Da kam der 
König herbei und fah die ſchöne Königstochter mit dem goldenen 
Stern auf ber Stime, und mar fo entzüdt über ihre Schönpeit, 
daß er ihr zurief ob fie feine Gemahlin werden wollte. Sie gab 
feine Antwort, nickte aber ein menig mit dem Kopf. Da flieg er 
feibft auf den Baum, trug fie herab, fekte fie auf fein Pferd und 
führte fie heim. Da ward die Hochzeit mit großer Pracht und 
Freude gefeiert: aber die Braut ſprach nicht und lachte nicht. Als 
fie ein paar Jahre mit einander vergnügt gelebt hatten, fing die 
Mutter des Königs, bie eine böfe Frau mar, an, die junge Ko⸗ 
nigin zu verläumden und ſprach zum König ‘es ift ein gemeines 
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Bettelmädchen, das du dir mitgebracht haft, wer weiß was für 
gottlofe Streihe fie heimlih treibt. Wenn fie ſtumm ift und 
nicht fprehen kann, fo könnte fie doch einmal lachen, aber wer 
nit lacht, der hat ein boſes Gewiſſen.“ Der König wollte zuerft 
nigt daran glauben, aber die Alte trieb es fo lange und beſchul⸗ 
digte fie fo viel böfer Dinge, daß der König fi endlih überreden 
ließ und fie zum Tod verurtheilte. 

Nun warb im Hof ein großes Feuer angezündet, darin ſollte 
fie verbrannt werben: und der König ftand oben am Fenſter und 
fah mit meinenden Augen zu weil er fie noch immer fo lieb hatte. 
Und als fie ſchon an ben Pfahl feftgebunden mar, und das Feuer 
an ihren Kleidern mit rothen Zungen ledte, da war eben ber legte 
Augenblid von ben fieben Jahren verfloffen. Da ließ fi in ber 
Luft ein Geſchwirr hören, und zwolf Haben kamen hergezogen und 
ſenkten ſich nieder: und wie fie die Erde berührten, waren es ihre 
zwolf Brüder, die fie erlöft Hatte. Sie riffen dad Feuer audeine 
ander, loſchten die Flammen, machten ihre liebe Schwefter frei, 
und Eüßten und herzten fi. Nun aber, da fie ihren Mund auf 
thun unb reden durfte, erzählte fie dem Könige marum fie ftumm 
gewefen märe und niemals gelaht hätte Der König freute ſich 
als er hörte daß fie unſchuldig war, und fie lebten nun alle zu= 
fammen in Einigkeit bis an ihren Tod. Die boſe Stiefmutter 
warb vor Gericht geftellt, und In ein Faß gefledt, das mit ſie⸗ 
dendem Del und giftigen Schlangen angefült war, und flarh 
eines böfen Todes. 


| 
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10. 
Das Lumpengefindel. 


Hahnchen ſprach zum Hühnchen “jeht iſt die Zeit mo die Nüffe 
reif werden, ba wollen wir zufammen auf den Berg gehen und 
uns einmal recht fatt eſſen, ehe fie das Eihhorn alle megholt.' 
Ja,' antwortete das Hühnchen, komm, wir wollen uns eine Luft 
miteinander machen. Da giengen fie zufammen fort auf den 
Berg, und weil es ein heller Tag war, blieben fie bis zum Abend. 
Nun meiß ih nicht ob fie ſich fo did gegeffen hatten, oder ob fie 
übermüthig geworden waren, kurz, fie wollten nicht zu Fuß nad 
Haus geben, und das Hähnchen mußte einen Eleinen Wagen von 
Nußſchalen bauen. Als er fertig mar, ſetzte fih Hühnchen hinein 
und fagte zum Hähnden ‘du kannſt dih nur immer vorfpannen.’ 
‘Du tommft mir reiht,’ fagte das Hähnchen, “lieber geh ich zu 
Fuß nah Haus, als dag ih mich vorfpannen lafje: nein, fo 
haben mir nicht gemwettet. Kutſcher will ich wohl fein und. auf dem 
Bol fiten, aber felbft ziehen, das thu ich nid.’ 

Wie fie fo ftritten, fchnatterte eine Ente baher “ihr Diebsvolk, 
wer bat euch geheißen in meinen Nußberg gehen? wartet, das ſoll 
euh ſchlecht bekommen!' gieng alfo mit aufgefperrtm Schnabel 
auf das Hähnchen los. Uber Hähnchen war aud nit faul und 
flieg der Ente tüchtig zu Leib, endlich hadte e8 mit feinn Spom 
fo gewaltig auf fie 108, daß fie um Gnade bat und fi gern zur 
Strafe vor den Wagen fpannen lief. Hähnchen fehte fich nun 
auf den Bod und war Kutfiher, und barauf ging es fort in 
einem Jagen, ‘Ente, lauf zu mas du kannſt!“ Als fie ein Stüd 
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Berges gefahren warm, begegneten fie zwei Fußgangern, einer 
Stecknadel und einer Rähnadel. Sie riefen “halt! Halt!’ und 
fagten es würde glei ſtichdunkel werden, da könnten fie keinen 
Schritt weiter, auch mwäre «8 fo fhmugig auf der Straße, ob fic 
nicht ein menig einfifen könnten: fie wären, auf der Schneiber- 
herberge vor dem Thor gewefen und hätten ſich beim Bier verfpätet. 
Hähnhen, da es magere Leute waren, die, nicht viel Plag ein- 
nahmen, ließ fie beide einfteigen, doch mußten fie verfprechen ihm 
und feinem Hühnden nit auf die Füße zu treten. Spät Abends 
kamen fie zu einem Wirthshaus, und weil fie die Nacht nicht 
weiter fahren wollten, die Ente auch nicht gut zu Fuß war und 
von einer Seite auf die andere fiel, fo kehrten fie ein. Der Wirth 
madte anfangs viel Einwendungen, fein Haus wäre fon voll, 


gedachte auch wohl es möchte keine vornehme Herrfchaft fein, end⸗ 


lich aber, da fie ſüße Reden führten, er ſollte das Ei haben, wel⸗ 
ches das Hühnchen unterwegs gelegt hatte, aud die Ente behalten, 
die alle Tage eins legte, fo fagte er endlich fie möchten die Nacht 
über bleiben. Nun ließen fie wieder frifhy auftragen und lebten in 
Saus und Braus. Früh Morgens, als es dämmerte und nod 
alles fchlief, weckte Hähnden das Hühnchen, holte das Ei, pidte 
ed auf, und fie verzehrten es zufammenz die Schalen aber warfen 
fie auf den Feuerherd. Dann giengen fie zu der Nähnabel, die 

ſchlief, padten fie beim Kopf, und ftedten fie in das Seffels 
tiſſen des Wirths, die Stednadel aber in fein Handtuch, endlich 
flogen ‚fie, mir nichts dir nichts, Über die Heide davon. Die 
Ente, die gern unter freiem Himmel ſchlief, und im Hof geblieben 
war, hörte fie fortfchnurren, machte fih munter, und fand einen 
Bad, auf dem fie hinab ſchwamm; und das gieng gefhwinder 
als vor dem Wagen. Ein paar Stunden fpäter machte fih erft 
der Wirth aus den Federn, wuſch fih und wollte fih am Hand⸗ 
tuch abtrodnen, da fuhr ihm die Stedinadel über das Geſicht und 
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Hahnchen ſprach zum Hühnchen ejetzt iſt die Zeit wo die Nüffe 
reif werden, da wollen wir zuſammen auf den Berg gehen und 
und einmal recht ſatt eſſen, che fie das Eichhorn alle wegholt.' 
3a,’ antwortete das Hühnchen, “komm, wir wollen uns eine Luft 
miteinander machen. Da giengm fie zufammen fort auf den 
Berg, und weil es ein heller Tag wor, blieben fie bis zum Abend. 
Nun weiß ih nicht ob fie fi fo did gegeffen hatten, ober ob fie 
übermüthig geworden waren, kurz, fie wollten nit zu Fuß nad 
Haus gehen, und das Hähnchen mußte einen Eleinn Wagen von 
Nußſchalen bauen. Als er fertig war, fehte fih Hühnden hinein 
und fagte zum Hähnden “du kannſt di nur immer vorfpannen.’ 
“Du tommft mir redt,' fagte das Hähnchen, “lieber geh ich zu 
Fuß nah Haus, als dag ih mid vorfpannen laffe: nein, fo 
haben mir nicht gewettet. Kutfcher will ih wohl fein und. auf dem 
Bol fiken, aber felbft ziehen, das thu ich nicht.’ 

Wie fie fo ftritten, fhnatterte eine Ente daher “ihr Diebsvolk, 
mer hat euch geheißen in meinen Nußberg gehen? martet, das foll 
euch fhleht bekommen!’ gieng alfo mit aufgefperrtem Schnabel 
auf das Hähnchen los. Aber Hähnchen mar auch nicht faul und 
ftieg der Ente tüchtig zu Leib, endlich hadte es mit feinen Sporn 
fo gewaltig auf fie los, daß fie um Gnade bat und fid) gern zur 
Strafe vor den Wagen fpannen ließ. Hähnchen fehte fih nun 
auf den Bol und war Kutſcher, und darauf gieng «8 fort in 
einem Jagen, ‘Ente, lauf zu mas du kannſt!“ Als fie ein Stud 
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Beges gefahren warm, begegneten fie zwei Bußgängern, einer 
Stecknadel unb einer Rähnadel. Sie riefen “hatt! halt!’ und 
fegten es würde gleich ſtichdunkel werden, ba könnten fie keinen 
Egritt weiter, aud wäre es fo ſchmutzig auf der Straße, ob fie 
nit ein menig einfiten tönnten: fie mären. auf der Schneider⸗ 
Herberge vor dem Thor gewefen und hätten ſich beim Bier verfpätet. 
Hähnden, da es magere Leute waren, bie, nit viel Pla ein 
nahmen, ließ fie beide einfteigen, doch mußten fie verfprehen ihm 
und feinem Hühnchen nit auf die Füße zu treten. Spät Abende 
famen fie zu einem Wirthshaus, und meil fie die Nacht nit 
weiter fahren wollten, die Ente auch nit gut zu Yuß war und 
von einer Seite auf bie andere fiel, fo kehrten fie ein. Der Wirth 
madıte anfangs viel Einwendungen, fein Haus wäre fon voll, 
. gedadte auch mohl es möchte keine vornehme Herrſchaft fein, end⸗ 
lich aber, ba fie füße Reden führten, er foltte das Ei haben, wel- 
des das Hühnchen unterwegs gelegt hatte, aud die Ente behalten, 
die alle Tage eins legte, fo fagte er endlich fie möchten die Nacht 
über bleiben. Run ließen fie wieder friſch auftragen und lebten in 
Saus und Braus. Früh Morgens, ald «8 dämmerte und noch 
alles ſchlief, weckte Hähnchen das Hühnchen, holte das Ei, pidte 
es auf, und fie verzehrten es zufammenz die Schalen aber warfen 
fie auf den Feuerherd. Dann giengen fie zu der Nähnabel, bie 
fhlief, padten fie beim Kopf, und fledten fie in das Seſſel⸗ 

en des Wirths, die Stednadel aber in fein Handtud, endlich 
flogen fie, mir nichts dir nichts, Über die Heide davon. Die 
Ente, die gern unter freiem Himmel fhlief, und im Hof geblieben 
war, hörte fie fortfchnurren, machte fi munter, und fand einen 
Bad, auf dem fie hinab ſchwamm; und das ging gefhmwinder 
als vor dem Wagen. Gin paar Stunden fpäter madte fi erft 
der Wirth aus den Federn, wuſch fih und mollte fih am Hande 
tuch abtrodnen, da fuhr ihm die Stednabdel über das Gefiht und 
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machte ihm einen rothen Strich von einem Ohr zum andern: dann 
gieng er in die Küche, und wollte fih eine Pfeife anfteden, wie 
er aber an den Herd kam, fprangen ihm die Eierfhalen in bie 
Augen. ‘Heute Morgen will mir Alles an meinen Kopf,’ fagte 
er, und ließ ſich verdrießlih auf feinen Großvaterſtuhl nieder; aber 
geſchwind fuhr er wieder in die Höhe, und fihrie auweh!' denn 

die Nähnadel hatte ihn noch fehlimmer und nit in den Kopf ges 
ſtochen. Run war er vollends böfe und hatte Verdacht auf die 
Gaſte, die fo fpät geftern Abend getommen waren; und wie er 
gieng und fih nah ihnen umſah, waren fie fort. Da that ee 
einen Schwur, kein Zumpengefindel mehr in fein Haus zu nebs 
men, das viel verzehrt, nichts bezahlt, und zum Dank noch 
obendrein Schabernad treibt. 
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11. 
Krüderdien und Schweflerchen. 


Braderchen nahm ſein Schweſterchen an der Hand und ſprach 
„ſeit die Mutter todt iſt, haben wir keine gute Stunde mehrz die 
Stiefmutter ſchlaͤgt uns alle Tage, unb wenn mir zu ihr fommen, 
ſtoßt fie uns mit den Füßen fort. Die harten Brotkruſten, die 
übrig bleiben, find unfere Speife, und dem Hündlein unter dem 
Tiſch gehts beffer: dem wirft fie doch manchmal einen guten Biffen 
zu. Daß Gott erbarm, wenn das unfere Mutter wüßte! Komm, 
wir wollen miteinander in die weite Welt gehen. Sie gimgen 
den ganzen Tag Über Wiefen, Felder und Steine, und wenn es 
regnete, fprah das Schweſterchen ‘Bott und unſere Heryen bie 
weinen zufammen!?’ Abends kamen fie in einen großen Wald und 
waren fo müde von Iammer, Hunger und bem langen Weg, daß 
fie fih in einen hohlen Baum fehten und einfchliefen. 

Am andem Morgen, als fie aufwachten, flandb bie Sonne 
fhon hoch am Himmel und ſchien heiß in den Baum hinein. Da 
ſprach das Brüderchen *Schwefterhen, mich bürftet, wenn ich ein 
Brünnlein wüßte, ich gieng und tränt einmal; ih mein, ih hört 
eins rauſchen.“ Brüderchen ftand auf, nahm Schwefterhen an ber 
Hand, und fie wollten dad Brünnlein ſuchen. Die böfe Stiefs 
mutter aber mar eine Here und hatte wohl gefehen mie die beiden 
Kinder fortgegangen waren, war ihnen nachgeſchlichen, heimlich, 
wie die Herm ſchleichen, und hatte alle Brunnen im Walde vers 
wänfdt. Als fie nun ein Brünnlein fanden, das fo glikerig über 
bie Steine fprang, mollte das Brüberchen baraus trinken: aber 


das Schwefterhen hörte wie ed im Rauſchen ſprach ‘wer aus wir 
teinet, wird ein Tiger: wer aus mir trinkt, wird ein Tiger.” Da 
rief das Schweſterchen “ic bitte di, Brüderchen, trink nicht, fonft' 
wirft du ein mildes Thier und zerreißeft mid.” Das Brübderchen 
trank nit, ob es gleich fo großen Durft Hatte,’ und ſprach “id 
will warten bis zur nächſten Quelle.’ Als fie zum zweiten Brünns 
lein kamen, hörte das Schwefterden wie auch Mefes fprah ‘wer 
aus mir trinkt, wird ein Wolf: wer aus mir trinkt, wirb ein 
Wolf? Da rief das Schweſterchen Brüderchen, ich bitte dich, 
trine nicht, fonft wirft du ein Wolf und friffeft mid.” Das Brüs 
derchen trank nit und ſprach “ich will warten, bis wir zur nächſten 
Quelle tommen, aber dann muß ich trinken, du magft fagen, was 
du willft: mein Durft iſt gar zu groß.’ Und als fie zum dritten 
Brünnlein kamen, hörte das Schwefterlein, mie es im Raufchen 
ſprach ‘wer aus mir trinkt, wird ein Reh: wer aus mir trintt, 
wird ein Rech’ Das Schweſterchen ſprach ‘ah Brüderchen, ih 
bitte dich, trink nicht, fonft wirft du ein Reh und läufft mir fort.’ 
Kber das Brüderchen hatte fih gleih beim Brünnlein nieder ges 
knieet, hinab gebeugt und von dem Waſſer getrunken, und mie 
die erften Tropfen auf feine Sippen gelommen waren, lag ed ba 
als ein Rehkälbchen. 

Nun weinte das Schweſterchen über das arme verwünfdte Bru⸗ 
derchen, und das Rehchen meinte auch und faß fo traurig neben 
ibm. Da fprady das Mäbchen endlich “fer fill, Liebes Rehchen, ich 
will dich ja nimmermehr verlaffen? Dann band es fein goldenes 
Strumpfband ab und that es dem Rehchen um den Hals, und 
tupfte Binfen und flocht ein weihes Seil daraus. Daran band 
es das Thierchen und führte es weiter, und gieng immer tiefer in 
den Wald Yinein. Und als fie lange lange gegangen waren, kamen 
fie endlich an ein Meines Haus, und das Mädchen fchaute binein, 
und weil es leer war, dachte es ‘hier können wir bleiben und 
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wohnen” Da ſuchte es dem Rehchen Laub und Roos zu einem - 
weichen Lager, und jeden Morgen gieng «6 aus und ſanmelte fi 
Burzein, Beeren und Nüffe, und für das Rehchen brachte es 
jartes Gras mit, das fraß «8 ihm aus der Hand, war vergnügt 
und fpielte vor ihm herum. Abends wenn Schweſterchen müde 
wor und fein Gebet gefagt hatte, legte «8 feinen Kopf auf den 
Rüden bed Rehkälbchens, das war fein Kiffen, darauf «6 ſanſt 
einfhlief. Und hätte das Brüderden nur feine menfchliche Geftalt 
gehabt, es wäre ein herrliches Leben geweſen. 

Das dauerte eine Zeitlang, daß fie fo allein im ber Bildnis 
wern. Es trug fi aber zu, daß ber König des Bandes eine 
große Jagd in dem Wald hielt. Da fhallte das Hörnerblafen, 
Hundegebell und das luftige Geſchrei der Jäger durd die Bäume, 
und dad Rehlein hörte es und wäre gar zu gerne dabei gewefen. 
Ach, ſprach e8 zum Schweſterlein, “laß mid hinaus in bie Jagd, 
Ih kanns nicht länger mehr aushalten,’ und bat fo lange, bis es 
einwilligte. ‘Aber,’ ſprach es zu ihm, “komm mir ja Abends wirs 
der, vor den wilden Jägern ſchließ id mein Thürleinz; und damit 
ig dich kenne, fo klopf und fprid mein Schwefterlein, laß mid 
herein: und wenn du nicht fo ſprichſt, fo ſchließ ich mein Thürlein 
nicht auf’ Run fprang das Rehchen hinaus, und war ihm fo 
wohl und war fo luftig in freier Lufl. Der König und feine 
Jäger fahen das fhöne Thier und ſetzten ihm nad, aber fie konn⸗ 
ten es nicht einholen, und wenn fie meinten, fie hätten es gewiß, _ 
da fprang es Über das Gebüfch weg und war verfhmunden. Als 
es dunkel warb, lief e8 zu dem Häuschen, klopfte und fprad 
mein Schweſterlein, Laß mich herein? Da warb ihm die Heine 
Tür aufgethan, es fprang hinein und ruhete fi die ganze Naht 
auf feinem weichen Lager aus. Am andern Morgen gimg bie 
Jagd von neuem an, und als das Kehlein wieder das Hüfthorn 
hörte und das bo, ho! der Jäger, da hatte es keine Ruhe, und 
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forach Schweſterchen, mach mir auf, ih muß hinaus.“ Das 
Schweſterchen äffnete ibm die Thüre und fprad “aber zu Abend 
mußt du wieder da fein und. dein Sprüdlein fagen.” Als der 
König und feine Jager das Rehlein mit bem goldenen Haldband 
wieder fahen, jagten fie ihm alle nah, aber ed mar. ihnen zu 
ſchnell und bebend. Das mwährte den ganzen Tag, endlich aber 
hatten ed bie Jäger Abends umzingelt, und einer vermunbete es 
ein wenig am Buß, fo daß es hinken mußte und langfam fortlicf. 
Da Ichlich ihm ein Yäger nad bis zu dem Häuschen und hörte 
twie «8 rief ‘mein Schwefterlein, laß mic herein,’ und fah daf 
die Thür ihm aufgetban und alsbald wieder zugefchloffen ward. 
Der Iäger behielt das alles wohl im Sinn, gieng zum König 
und erzählte ihm was er gefehen und gehört hatte. Da fprad ber 
König “morgen foll noch einmal gejagt werden.’ 

Das Schwefterden aber erſchrack gewaltig, als es ſah daß fein 
Kchkälbchen verwundet war. Es wuſch ihm das Blut ab, legte 
Kräuter auf und fprah “geh auf dein Lager, lieb Rehchen, daß 
du wieder heil wirft.” Die Wunde aber war fo gering, daß das 
Rehchen am Morgen nichts mehr davon fpürte.. Und als ed die 
Sagdluft wieder draußen hörte, ſprach es “ih kanns nicht aushal= 
ten, id muß dabei fein; fo bald foll mich Feiner kriegen.” Das 
Schmefterhen meinte und ſprach ‘nun merben fie dich töbten, und 
ih bin hier allein im Wald und bin verlaffen von aller Welt: 
ich laß dich nicht hinaus.’ So fterb ih dir. hier vor Betrübnis,’ 
antwortete das Rehchen, wenn id das Hüfthorn höre, fo mein 
ih, id müßt aus den Schuhen fpringn!’ Da konnte das 
Schwefterhen nit anders und ſchloß ihm mit ſchwerem Herzen bie 
Thür auf, und das Rehchen fprang gefund und fröhlih in ben 
Bald. Als es der König erblidte, fprad er zu feinen Jägern 
nun jagt ihm nah den ganzen Tag bis in die Nacht, aber daß 
ihm keiner etwas zu Beide thut.? Sobald die Sonne untergegans 
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gen war, ſprach der König zum Jäger ‘nun komm und geige mir 
das Waldhäushen.. Und als ex vor dem Thärlein war, klopfte 
er an und rief “lieb Schwefterlein, laß mid herein.’ Da gieng 
die Thür auf, und der König trat herein, und da ftand em 
Mädchen, das war fo fhön mie er noch keins geſehen Hatte. Das 
Mäbhen erſchrack als es fah daß nicht fein Rehlein ſondern ein 
Mann herein kam, der eine goldene Krone auf bem Haupt hatte. 
ber ber König fah es freundlih an, reichte ihm die Hand und 
ſprach willſt du mit mir gehen auf mein Schloß und meine liebe 
Frau fein?” Ach ja, antwortete das Madchen, "aber das Reh⸗ 
den muß auch mit, das verlag ich nicht.” Sprach ber König ‘6 
fol bei dir bleiben, fo lange du lebft, und foll ihm an nichts 
fehlen.’ Indem kam es hereingefprungen, da band es das Schwe⸗ 
ſterchen wieder an das Binfenfeil, nahm es felbft in die Hand 
und gieng mit ihm aus dem Waldhäushen fort. 

Der König nahm das fhöne Mädchen auf fein Pferd und 
führte e8 in fein Schloß, wo bie Hochzeit mit großer Pracht ge 
feiert wurde, und war es nun bie Frau Königin, und lebten fle 
lange Seit vergnügt zufammenz das Rehlein ward gehegt und 
gepflegt und fprang in dem Scloßgarten herum. Die bdfe Stief- 
mutter aber, um derentwillen bie Kinder in die Welt hineinge- 
gangen waren, die meinte nicht anders als Schweſterchen mäte 
don ben wilden Thieren im Walde zerriffen worden und Brüderchen 
als ein Rehkalb von ben Iägern todt gefchoffen. Wis fie nun 
hörte daß fie fo glücklich waren, und e8 ihnen fo wohl gieng, 
da wurden Neid und Mißgunſt in ihrem Herzen rege und ließen 
ihr keine Ruhe, und fie hatte keinen andern Gedanken, als tie 
fie die beiden doch noch ins Unglück bringen könnte. Ihre rechte 
Tochter, die haäßlich war mie die Nacht, und nur ein Auge hatte, 
die machte ihr Vorwürfe und fprad “eine Königin zu merden, 
das Gluck hätte mir gebührt? ‘Sei nur fill,’ fagte die Kite und 
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ſprach fie zufrieden, ‘wenns Zeit iſt, will ich ſchon bei der Hand 
fein’ Als nun die Seit heran gerüdt war, und die Königin ein 
ſchönes Rnäblein zur Welt gebradt hatte, und der König gerade 
auf der Iagb war, nahm bie alte Here die Geſtalt der Kammer: 
frau an, trat in die Stube, mo die Königin lag und ſprach zu 
ber Kranten ‘tommt, das Bad ift fertig, das wird euch wohlthun 
und frifhe Kräfte geben: gefhmwind, ch es kalt wird.” Ihre 
Tochter war aud bei der Hand, fie trugen bie ſchwache Königin 
in die Badftube und legten fie in die Wanne: dann fchloffen fie 
bie Thür ab und liefen davon. In der Badftube aber hatten fie 
ein rechtes Höllenfeuer angemadt, daß die ſchöͤne junge Königin 
bald erſticken mußte. \ 

Als das vollbradht mar, nahm die Alte ihre Tochter, fehte ihr 
eine Haube auf, und legte fie ins Bett an der Königin Stelle. 
Sie gab ihr auf die Geſtalt und das Anſehen der Königin, nur 
bas verlorene Auge konnte fie ihr nicht wieder geben. Damit es 
aber der König nicht merkte, mußte fie ſich auf die Seite legen, 
wo fie fein Auge hatte. Am Abend, als er heim kam und hörte 
daß ihm ein Söhnlein geboren war, freute er fi herzlich, und 
wollte ans Bett feiner lieben Frau gehen und fehen was fie madıte. 
Da rief die Alte gefhwind “bei Leibe, laßt die Vorhänge zu, die 
Königin darf noch nit ins Licht fehen und muß Ruhe haben.’ 
Der König gieng zurid und wußte nicht daß eine falfche Königin 
im Bette lag. 

Als «8 aber Mitternaht war und alles ſchlief, da fah bie 
Kinderfrau, die in der Kinderftube neben der Wiege faß und allein 
noch wachte, mie bie Thüre aufgieng, und die rechte Königin 
herein trat. Sie nahm bas Kind aus ber Wiege, legte es in 
ihren Arm und gab ihm zu trinten. Dann fhüttelte fie ihm fein 
Kißchen, legte es wieder hinein und bedite e8 mit dem Dedbettchen 
zu. Sie vergaß aber auch das Rehchen nicht, gieng in die Ecke, 
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wo es lag, und fireidhelte ihm Über den Rücken. Darauf gieng 
fie ganz flillfhweigend wieder zur Thüre hinaus, und bie Kinder: 
frau fragte am andern Morgen die Wächter ob jemand während 
der Nacht ind Schloß gegangen wäre, aber fie antworteten ‘nein, 
wir haben niemand gefehen’ So kam fie viele Nächte und ſptach 
niemals ein Wort dabei; die Kinderfrau fah fie immer, aber fie 
getraute fich nicht jemand etwas davon zu fagen. 
Als nun fo eine Zeit verfloffen war, da hub die Königin in 

der Nacht an zu reden und fprad 

“mas macht mein Kind? mas macht mein Rech? 

Nun komm ih noch zweimal und dann nimmermehr. 
Die Kinderfrau antwortete ihr nicht, aber als fie wieder ver⸗ 
ſchwunden mar, gieng fie zum König und erzählte ihm alles. 
Sprach der König ‘Ah Gott, mas ift das! ih will in ber 
nädften Nacht bei dem Kinde machen. Abends gieng er in bie 
Kinderftube, aber um Mitternaht erfhien bie Königin wieder 
und ſprach 

“was macht mein Kind? mas macht mein Rech? 

Run komm id noch einmal und dann nimmermehr.’ 
Und pflegte dann des Kindes, mie fie gemöhnlih that, ehe fie 
verſchwand. Der König getraute ſich nicht fie anzureden, aber er 
machte auch in der fgjgenden Naht. Sie ſprach abermals 

‘was madt mein Kind? mas madt mein Reh? 

Run komm ich noch diesmal und dann nimmermehr.’ 
Da konnte fid) der König nicht zurüdhalten, fprang zu ihr und 
fprad ‘bu kannſt niemand anders fein, als meine liebe Frau.’ 
Da antwortete fie ja, ih bin deine liebe Frau,’ und hatte in 
dem Yugenblid durch Gottes Gnade das Leben wieder erhalten, 
war frifh, roth und gefund. Darauf erzählte fie dem König den 
Frevel, den die bbſe Here und ihre Tochter an ihr verübt hatten. 
Der König ließ beide vor Gericht führen, und es ward ihnen bas 
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Urtheil geſprochen. Die Tochter ward in Wald geführt, wo fie 
die wilden Thiere zerriffen, die Here aber ward ins euer gelegt 
und mußte jammervoll verbrennen. Und wie fie zu Aſche ver 
brannt war, verwandelte fih das Rehkaͤlbchen und erhielt feine 
menſchliche Geſtalt wieder; Schweſterchen und Brüderchen aber 
lebten glücklich zuſammen bis an ihr Ende. 


12. 
Rapunzel. 


E. war einmal ein Mann und eine Ftau, die wünſchten ſich 
fon lange vergeblich ein Kınd, endlich machte fich bie Frau Hoffs 
nung der liebe Gott werde ihren Wunſch erfüllen. ! Die Beute hats 
tm in ihrem Hinterhaus ein Meines Fenſter, daraus konnte man 
in einen prächtigen Garten fehen, der voll ber fhönften Blumen 
und Kräuter Rand; er mar aber von einer hohem Mauer umgeben, 
und niemand mwagte hinein zu gehen, weil er einer Bauberim ge: 
hörte, die große Macht hatte und - von aller Welt gefürchtet warb. 
Eines Tags fland die Frau an. diefem Fenſter und fah in den Gars 
ten hinab, da erblidte fie ein Beet, das mit den fihönftn Rapun⸗ 
jen bepflanzt wat: und fie fahen fo frifh und grün aus, daß fie 
lüflern ward und das größte Verlangen empfand von ben Rapun⸗ 
zeln zu eſſen. Das Berlangen nahm jeden Tag zu, und da fie 
wußte daß fie Peine davon befommen konnte, fo fiet fie ganz ab, 
ſah blaß und elend aus. Da erfchrad der Mann und fragte "mas 
fehlt dir, tlebe Frau?“ ‘ch,’ antwortete fie, ‘nenn ich teime Ra⸗ 
punjeln aus dem Garten hinter unſerm Haufe zu eſſen ktiege, fo 
fierbe ih” Der Dann, der fie lieb hätte, dachte “ch du deine Frau 
Rerben Läffeft, Holft bu ihr von den Hapunzen, es mag koſten was 
es will.” In der Mbenbdämmerung flieg er alſo über die Mauer 
in ben Garten der Sauberin, ſtach in aller Eile eine Hand. voll 
Slapunzen und brachte fie feiner Kran. Sie machte ſich ſogleich 
Salat daraus und af fie in voller Begierde auf. Sie hatten ihr 
aber fo gut, fo gut gefhmedt, das fie den andern Täg noch dass 
1 * 
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mal ſo viel Luſt bekam. Sollte ſie Ruhe haben, ſo mußte der 
Mann noch einmal in den Garten ſteigen. Er machte ſich alſo 
in der Abenddämmerung wieder hinab, als er aber die Mauer 
berabgellettert war, erfhrad er gewaltig, denn er ſah die Zauberin 
vor fi ftehen. “Wie kannt du es wagen,’ ſprach fie mit zomis 
gem Blid, “in meinen Garten . zu fteigen und wie ein Dieb mir 
meine Rapunzeln zu ftehlen ? das foll dir fchlecht befommen.’ Ach,“ 
antwortete er, ‘laßt Gnade für Recht ergehen, ich habe mid mu 
aus Roth dazu entfchloffen: meine Frau hat eure Rapunzeln aus 
bem Senfter erblickt, und empfindet ein fo großes Gelüften, daß fie 
fteeben würde, wenn. fie nit davon zu effen befäme’ Da lich 
die Zauberin in ihrem Zorne nah und fprad zu ihm ‘verhält es 
fih fo, wie du fagft, fo will ich dir geftatten Rapunzeln mitzus 
nehmen fo viel du will, allein ih made cine Bedingung: du 
mußt mir das Kind geben, daß deine Frau zur Welt bringen wird. 
Es fol ihm gut gehen, und ich will für es forgen wie eine Mut⸗ 
ter.’ Der Mann fagte in der Angſt alles zu, und als die Frau 
in Wochen kam, fo erſchien fogleich die Zauberin, gab dem Kinde 
den Namen Rapunzel und nahm es mit ſich fort. 

Rapunzel ward das fhönfte Kind unter der Sonne. Als es 
zwölf Jahre alt war, fchloß es die Zauberin in einen Thurm, der 
in einem Walde lag, und weder Treppe noch Thüre hatte, nur 
ganz oben war ein kleines Fenfterhen. Wenn die Zauberin hinein 
wollte, fo ftellte fie fih unten hin, und rief 

“Rapunzel, Rapunzel, | 

laß mir dein Haar herunter.’ 
Rapunzel hatte lange prächtige Haare, fein wie gefponnen Bold. 
Benn fie nun die Stimme der Zauberin vernahm, fo band fie 
ihre Zöpfe los, widelte fie oben um einen Fenfterhaten, und dann 
fielen die Haare zwanzig Ellen tief herunter, und die Zauberin 
ftieg daran binauf. 
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Nach sin paar Jahren trug es ſich zu, daß der Sohn des Ko⸗ 
nigs durch den Wald ritt und an dem Thurm vorüber kam. Da 
hörte er einen Gefang, der war fo lieblich, daß er ſtill hielt und 
horchte. Das war Rapunzel, die in ihrer Einſamkeit fi die Zeit 
bamit vertrieb, ihre füge Stimme erfhallen zu laſſen. Der Könige- 
ſohn wollte zu ihr hinauf fleigen und fuchte nad einer Thüre des 
Thurmo, aber es war keine zu finden. Gr ritt beim, doch der 
Geſang hatte ihm fo fehr das Herz gerührt, daß er jeden Tag 
hinaus in den Wald gieng und zuhdrte. Als er einmal fo hinter 
einem Baum ftand, fah er daß eine Bauberin heran fam und hörte 
wie fe hinauf rief 

“Rapunzel, Rapunzel, 
laß dein Haar herunter.’ 

Da ließ Rapunzel die Haarflechten herab, und die Zauberin flieg 
zu ihr hinauf. “I ft das die Leiter, auf welcher man hinauf kommt, 
fo will ih aud einmal mein Gluck verfuhen” Und den folgens 
den Tag, als ed. anfleng dunkel zu werden, gieng er zu dem 
Murme und rief 

“Rapunzel, Rapunzel, 
log dein Haar herunter.’ 
Alsbald fielen die Haare herab und der Konigsſohn ftieg hinauf. 

"Umfangs erfhrad Rapumzel ‘gewaltig ale ein Mann zu ihr 
Herrin kam, wie ihre Augen no nie einen erblidt hatten, boch 
ber Königsfohn fing an ganz freundlich wit ihr zu reden und er⸗ 
zählte ihr [daß von ihrem Befang fein Herz fo fehr fei bewegt 
worben, daß es ihm keine Ruhe gaaſſen, und er fie felbft babe 
ſehen möfln. Da verlor Rapunzel ihre Angſt, und als er fic 
fragte ob fie tän zum Manne nehmen wollte, und fie fah daß er 
fang und fhön.war, fo dachte fie "der wirb mid) Jieder Haben als 
die alte Frau Bothel,' und fagte ja und tegte ihre Hand in feine 
Hand. Sie ſprach “ih will gerne mit dir gehen, aber ich weiß 
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nicht. wie ich herab‘ kommen Tann, Wenn du kommſt, fo ‚bring 
jedesmal. zinen ;Strang Seide mit, dareus will ish eine. Leiter 
Aechten umd, wenn die fertig iſt, ſo ſteige ich herunter und du 
ame wie. auf dein Pferb.’. Sie perabredrten daß er bis dahin 
alle Ahend zu ige. kommen ſollte, denn bei. Tag dam. :die. Mlte 
Die Anuberin. merkte auch nichts davon, ‚big einmal, Rapıunyel;.ate 
fing und, zu ihr fagteı"fag ‚fie mir doch, Beau Gothel, wie kommt 
ed nur, ‚fie, wird mir, viel ſchwerer hrraufzunehm, als her junge 
„Rreigsfohn ber jſt in einem Augenblick bei mir’ Ach du gott⸗ 
Iofes Kind,’ rief die Bauberin, “was muß ih von bir hdren-, ich 
dachte ich hätte dich von aller Welt geſchieden, und du haft wid 
doch betrogen!’ In ihrem Zorne packte fie die fhönen Haare der 
‚Rapunzel, fhlug fie ein ‚paar. Dial. um. ihre linke Hand, griff eine 
Scheere mit. der sechten, und ritſch, ratſch, maren fie. abgeſchnitten, 
und, die: ſchoͤnen Flechten lagen quf dyr @rbe Und fie. wor fo un⸗ 
baymherjig, daß ‚fie die arme Napunzel in eine Wüftenet brachte, wo 
ſie in großem Sammer und Elend leben mußte... .. . ”. 
Denfelben Tag aber, mo fie Rapunzel verftohen hatte, meditz 
Abends die Zauberin die abgefchnittenen Kisten oben am Fenſter⸗ 
chattn ie und ald der .Königafohn kam .unp rief 
een - .Rapunzel, Rapunzel, 
‚ laß. dein Hoagr herunten . . .. 
"fe: N rn bie, Soore hinab... Dex Konigsfohn ſtieg hineuf, 
. er. fand ohen nicht. feine liebſte Rapunzel, ſondern die —e 
dk, ihn mit höſen, und giftig Blicken anfah, Aha,' Tief’ fie döp= 
MC 99 du with, die. Frau ‚Biehfte ‚holen, aber dm fihöne:Boget fügt 
| aid, mehr im: Neft und fingt nicht, mehr, die Rage hat ihn: gehou 
„uns: PICY ‚dir auch noch die Augen austragen. : Für dich iſt Ma— 
wpavuel perlowyn. du. wirſt ne. nie wirder. exblichen. DODer Konige 
lohn geritth außer ſich vor Schmerz⸗ and in. der Merzweiflung 
ſprang er dem Fyorm herah; das Leben brachte er davon, aber Die 
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Dornen, in bie er fiel, zerſtachen ihm die Augen. Da irrte er 
blind im Walde umher, aß nichts ald Wurzeln unb Beeren, und 
that nichts als jammern und weinen Über ben Verluſt feiner lieb- 
fin Frau. So. wanderte er, einige Aghıp, im GEtend umher und 
gerieth endlich in bie Wüftenei, wo Rapungel- mit den Zwillingen 
bie ſie geboven.hatte, einen Knaben und Mädchen; kümmerlich 3 
Er vernahm cine Stimme, umb : fie Tündhte; ihn; fo bekanute da 
giing er darauf zu, und wie er.keran::tam; etkannte ihn Mepımyel 
wud fick ihm um. ben Hals und weinte, Awei won ihren Shränen 
ober: berichten feine Mugen, da wurden fie “wieder Mar, und er 
konnte damit ſehen wie fonft.. Er führte. fie in ſein Reich; wo er 
mit Freude empfangen: ward; und d fe lebten noch lange raue 
und veraargt. 


En. 
24 


13. 
Die drei Männlein im Walde. 


Es war ein Mann, dem farb feine Frau, und eine Frau, der 
flarb ihr Dann; und der Mann hatte eine Tochter, und die Frau 
hatte auch eine Tochter. Die Mädchen waren mit einander bes 
Sannt und giengen zufammen fpazieren und kamen hernach zu der 
Frau ins Haus. Da fprad fie zu des Mannes Tochter ‘hör, 
fage deinem Vater, ich mollt ihn Heirathen, dann ſollſt du jeden 
Morgen did in Milch waſchen und Wein trinken, meine Tochter 
aber ſoll fih in Waffer waſchen und Waſſer trintn Das Mäd- 
hen gieng nad) Haus und erzählte feinem DBater was bie Frau 
gefagt Hatte. Der Mann fprad “was foll ih thun? das Helrathen 
ift eine Freude und iſt auch eine Qual.’ Endlich, weil er keinen 
Entfhluß faffen konnte, zog er feinen Stiefel aus und fagte nimm 
diefen Stiefel, der hat in der Sohle ein Loch, geh damit auf den 
Boden, häng ihn an ben großen Nagel und gieß dann Waſſer 
hinein. Hält er das Wafler, fo mill ich wieder eine Frau neh⸗ 
men, läufts aber durch, fo will ih nidt. Das Mädchen that 
wie ihm geheißen war: aber das Waffer zog das Loch zufammen, 
und der Stiefel ward voll bis obenhin. Es verfündigte feinem 
Vater mies ausgefallen war. Da ftieg er felbft hinauf, und als 
er fah daß es feine Richtigkeit hatte, gieng er zu ber Wittwe und 
freite fie, und bie Hochzeit warb gehalten. 

Am andern Morgm, als die beiden Mädchen fih aufmadıten, 
da ftand vor ded Mannes Tochter Milch zum Waſchen und Wein 
zum Trinken, vor der Frau Tochter aber ftand Waſſer zum Waſchen 
und Waffer zum Trintn. Am zweiten Morgen ſtand Waffer zum 
Waſchen und Waffer zum Trinken fo gut vor des Mannes Tochter 


— 1 — 


als dor der Frau Tochter. Unb am britten Morgen find Waffer 
zum Waſchen und Waller zum Trinken vor ded Mannes Tochter, 
und Milch zum Walken und Bein zum Trinken vor der Frau 
Tochter, und dabei bliebb. Die Frau ward ihrer Stieftodhter 
ſinneſeind und mußte nicht wie fie es ihr von einem Tag zum 
andern ſchlimmer machen follte Auch war fie neidifh, weil ihre 
Stieſtochter ſchön und lieblich mar, ihre rechte Tochter aber häßlich 
and widerlich. 

Einmal im Winter, als es ſteinhart gefroren hatte und Berg 
ww Thal voligefhndt lag, machte bie Frau ein Kleid von Papier, 
rief das Mädchen und fprach ‘da zieh bad Kleid an, geb hinaus 
m ben Wald und hol mir ein Korbchen voll Erdbeeren; ich habe 
Berlangen danad.” ‘Du lieber Gott,’ fagte das Mädhen, “im 
Bintr wachfen ja keine Erdbeeren, bie Erde if gefroren, und 
der Schnee hat aud alles zugededt. Und warum fol ich in dem 
Papierkleide gehen ? es ift draußen fo alt, daß einem ber Athem 
friert: da weht ja der Wind hindurch und die Dornen reißen mirs 
vom Leib.” Willſt du mir noch riberfpreden®? fagte die Stief⸗ 
mutter, “mad daß du fortkommſt, und laß dich nicht cher. wieder 
ſchen als bis du das Korbchen voll Erdbeeren haſt. Dann gab 
fe ihm noch ein Stückchen hartes Brot und fprah “davon kannſt 
du den Tag über eſſen, und badıte ‘draußen wirbs erfrieren und 
verhungern und mir nimmermehr rieder vor bie Augen kommen.’ 

Nun war das Mädchen gehorfam, that daB Papierkleid an 
und gieng mit dem Körbchen hinaus. Da war nichts als Schnet 
die Weite und Breite, und war kein grünes Hälmndhen zu merken. 
Als es in den Bald kam, fah es «in Meines Häuschen, daraus 
guckten drei kleine Haulemannerchen. Es wünſchte ihnen die Tages⸗ 
zit und klopfte beſcheidenlich am die Thür. Sie riefen herein, 
und es trat in die Stube und ſetzte ſich auf die Bank am Ofen, 
da wollte es ſich mwärmen und fein Frühſtück eſſen. Die Haules 
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mamnerchen ſprachen ‘gib uns auch etwas davon.’ Gerne“ ſprach 
es, theilte fein Stüdchen Brot entzwei und gab ihnen die Hälfte. 
‚Sie fragten ‘was willſt du. zur Winterzeit In deinan hünnen 
Keidchen bier im Wald3’ Ach, amtwortete es, ‘ih, foil rin 
Körbchen voll Erdbeeren ſuchen, und darf nicht cher nach Haufe 
tommen: ald bis ich es mitbringe Als es fein Brot gegeffen 
batte, gaben fie ihm einen Befen und ſprachen *Eehre damit an 
der Hinterthüre den Schnee weg’ Wie es aber draußen war, 
ſprachen die drei Mannerchen untereinander ‘mas follen wir ihm 
ſchenken, weil es fo artig.und gut ik und fein Brot: mit und 
getheilt hat?’ Da fagte der erfte “ic ſchenk ihm dag es jeden 
Tag fhöner wird.’ Der zweite fprach “ich ſchenk ihm dag Bolde 
finde ihm aus dem Mund fallen, fo oft: es ein Wort fpridt.’ 
Der dritte ſprach “ich ſchenk ihm daß ein König kommt und es zu 
feiner Gemahlin nimmt.’ | | 

Das Mäbkhen aber that wie bie Haulemännerden gefagt hat⸗ 
ten, kehrte mit dem Befen den Schnee hinter bem kleinen : Haufe 
weg, und was glaubt ihr wohl daß es gefunden hat? lauter reife 
Erdbeeren, die ganz dunkelroth aus dem Schner hervor kamen. 
Da raffte es in feiner Freude fein Körbchen voll, dankte den 
einen Männern, gab jedem die Hand und lief nad Haus, und 
wollte der Stiefmutter das Verlangte bringen. Wie es eintrat 
und ‘guten Abend' fagte,. fiel ihm gleich ein Goldſtück aus dem 
Mund. Darauf erzählte ed was ihm im Walde begegnet war, 
aber bei jedem Worte, das es ſprach, fielen ihm die Goldſtücke 
aus dem Mund, fo daß bald die ganze Stube damit bebedt ward. 
“Run fehe einer den Übermuth,' rief die Stiefſchweſter, das Geid 
fo Hinzumerfen,’.aber heimlih war fie neidifch darüber. und wollte 
aud hinaus in ben Wald und Erdbeeren ſuchen. Die Mutter: 
nein, mein liebes Töchterhen, es ift zu kalt, du tönnteft mix 
arfrieren. Weil fie ihr aber keine Ruhe lich, gab fie endlich nad, 
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näßte Ihm einen prächtigmn Pelzrock, den «8 anziehen mußte, nnd 
gab ihm Butterbrok:und Kuchen mit auf. den Weg J 

Das Mudchen girng- in den Weld und: gerade auf -das.. kleine 
Hauschen zu. Die ?dreikleinen Haulemanner guckten mieder, aber 
@ greüßte fie: nicht, und; ohne. fich nqch ihnen umjuſchen und 
ohne ſte zu grüßen, folwerte 18 Än--die. Stube hinein ,: ſetzte ih an 
den Dfen, und fieng -an fein Butterbrot nd feinen. Kuchen zu eflen. 
Gib und etwas denen,” :tisfm die Kleinen, aber: «8 antwortete 
‘es {hit mir felber nicht, „wie fannn- ick andern ned. davon ab⸗ 
geben?’ Als es nun fertig war mit: dem Eſſen, ſprachen fie ‘da 
heſt du einen Beſen, Schr una draußen wor der Hinterthür rein.’ 
WEr, kehrt euch felber antwortete «8, “ich bin. eure, Magb nicht,’ 
Bier es fah: daß ſie ihm nichts. ſchenken wollten, gimg es zur 
Thure hinaus. Da ſprachen bie. kleinen Mänger untereinander 
was ſollen wie ihm ſchenken, weil es ſo unariig iſt und ein 
bofes neidiſches Herz hat, das niemand etwas gonnt 7) Der erſte 
pen. “ich ſchevk ihm daß es jeden Tag häßlicher wird.’ Der 
peeite- ſpruch ich ſchenk ihm daß ihm hei jedam Wert, das es 
fwrigt,, cine Keote aus dem. Munde: -fpringt’ : Der, dritte ſprach 
zich ſchenk ihm daß es eined unglücklichen Todes flirbt.’ Das 
Mädchen ſuchte draußen nah Erhberrn, als es aber keine fand, 
sing es verdrießlich nach Haus. „Und wie es den Mund aufthat 
und -feiner -:Mtutten: erzahlen wollte was ihn im: Walde bepegnet 
war, da ſprang ihm bei jedem Wort rine Kröte aus dem Mund, 
fo dag ale eitien Abſcheu vor ihm bekamen. 

-..MRun- ärgeste fich die Skiefmutter noch viel mehr und dachte 
nur darauf wie. fie der Tochter des Mannes alles Herzeleid anthun 
mollte , :deten: Schoͤnheit doch ‘alle Tage größer ward. Endlich 
nahm fie. einen Keſſel, fehte ihn zum Feuer und ſott Garn darin. 
Als es gefotten war, hieng fie es dem armen Mädchen auf die 
Schulter, und gab ihm eine Art dayır, damit folite es auf ben 


— 74 — 


gefrornen Fluß gehen, ein Eisloch hauen und das Garn ſchlittern. 
Es war gehorſam, gieng bin und..Hadte ein Loch in das Eie, 
und als es mitten im Hacken war, kam ein prädtiger Wagen 
bergefahren, worin ber König ſaß. Der Wagen hielt ſtill und 
der König fragte “mein Kind, wer biſt bu und was magft bu ba®’ 
‘Ih bin ein armes Madchen und fhlittere Garn.’ Da fühlte der 
König Mitleiden, und ald er fah wie es fo gar fhön war, ſprach 
er willſt du mit mir fahren?’ Ach ja, von Herzen gem,’ ant- 
mwortete e8, denn es war froh baf es der Mutter und Schwefter 
aus den Augen kommen follte, 

Alſo flieg es in den Wagen und fuhr mit bem König fort, 
und als fie auf fein Schloß gekommen waren, ward die Hochzeit 
mit großer Pracht gefeiert, wie es die Meinen Männlein dem 
Maͤdchen gefchentt hatten. Über ein Jahr gebar die junge Königin 
einen Schön, und als die Stiefmutter von dem großen Güde 
gehört hatte, fo kam fie mit ihrer Tochter in das Schloß und that 
als wollte fie einen Beſuch mahen. Als aber ber König einmal 
hinausgegangen und fonft niemand zugegen mar, padte das bäfe 
Weib die Königin am Kopf, und ihre Tochter padte fie an ben 
Füßen, hoben fie aus dem Bett und warfen fie zum Fenſter hinaus 
in den vorbei fließenden Strom. Darauf legte fi ihre Häßtiche 
Tochter ind Bett, und die Alte dedite fie zu bis über den Kopf. 
Als der König wieder zurüd kam und mit feiner Frau ſprechen 
wollte, rief die Alte “fill, Mil, tet geht das nicht, fie liegt in 
flartem Schweiß, ihr müßt fie Heute ruhen laſſen. Der König 
dachte nichts Boſes dabei und kam erſt den andern Morgen wieder, 
und wie er mit feiner Frau ſprach, und fie ihm Antwort gab, 
fprang bei jedem Wort eine KArdte hervor, mährenb fonft rin. @olds 
fü heraus gefallm war. Da fragte er was das wäre, aber bie 
Alte ſprach das Hätte fie von dem ſtarken Schweiß gekriegt, und 
mäürde fi) ſchon wieder verlieren. 
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In der Racht aber ſah der Küchenjunge wie eine Ente durch 

die Goſſe geſchwommen kam, bie ſprach 

“König, was machſt du? 

ſchlafft du oder wachſt du?’ 
Und ald er keine Untwort gab, fprad fie 

‘was machen meine Gäfte?’ 
Da antwortete ber Küchenjunge 

“fie ſchlafen feſte. 
Fragte fie weiter 

‘mas macht mein Kindelein ?’ 
Antwortete ex 

‘es ſchlaft im der Wiege fein.’ 
Da gieng fie in der Königin Geſtalt Hinauf, gab ibm zu trinken, 
fyüttelte ihm fein Bettchen, deckte es zu und ſchwamm als Ente 
wieber durch die Goſſe fort, So kam fie zwei Nächte, in ber 
dritten ſprach fie zu dem Küchenjungen ‘geh unb fage dem König 
de er fein Schwert nimmt und auf ber Schwelle dreimal über 
mir fhwingt.’ Da lief der Küdenjunge unb fagte ed dem König, 
der kam mit feinem Schwert und ſchwang es dreimal über dem 
Sei: und beim brittenmal land feine Bemahlin ver ihm, friſch, 
lebendig unb gefund, role fie vorher gewefen war. 

Run war der König in großer Breude, er hielt aber die Königin 

m einer Kammer verborgen bis auf ben Sonntag, wo das Kind 
getauft werben follte. Und als es getauft wer, ſprach er ‘was gehört 
einem Menſchen, der ben andern aus bem Bett trägt und ins Wafler 
wirſt?? «Nichts beſſeres, antwortete bie Alte, “als daß man ben 
Bboſewicht in ein Faß ſteckt, das mit Nägeln ausgefchlagen iſt, und 
den Berg hinab ins Waſſer rollt’ Da fagte der König *du haft! 
dein Urtheil gefproden ieh ein ſolches Faß holen und die Alte: 
mit ihrer Tochter hineinfleden, dann ward ber Boden zugehämmert, 
und bas Yaf bergab gekullert, bis es in den Fluß rollte. 
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14. | 
Die drei Spinnerinnen. : 


E⸗ war ein Mädchen faul und wollte nicht ſpinnen, und die 
Mutter mochte ſagen mas fie wollte, fie konnte. 25: wirt. dam 
bringen. Endlich überuahm. die. Mutter. einmal Zorn und Unges 
duld, daß fie ihm Schläge gab, worüber es laut zu meinen anfieng. 
Nun fuhr gerade. die‘ Königin: vorbei, und als fie das Weinen 
hätte, ließ fir. anhalten, trat in das Hans und. fragte die Mutter, 
warum fie ihre Tochter ſchluge, daß man draußen, auf der Strafe 
das Schreien. horte. Da: fhämte fich: die Frau daß fie die. Fuul⸗ 
heit ihrer: Tochtet offenbaren  follte und fprach: “ic Bann "fie ‚nicht 
vom Spimen abbringen ; fie will immer und ewig .fpinaen, and 
ich bin arm und kann den Flache nicht herbeiſchaffen.“: Da ante 
wortete. die Köwigin ı “ich ‚höre nichts lieber als. ſpinnen, unb bin 
nicht vergnügter alsß wenn die Räder ſchnurren: gebt. mir. eune 
Tochter mit ins Schloß, ich habe Flache ‚genug, da folt:fie-fpiunen 
fo viel fie Luft Hat: ‚Die. Mutter ward von Hagen gerne zufrieden 
und‘ die :Rönigin. nahm da& Madchen mit. Als fie ins: Schlaf 
gekommen waren, : führte fie e& hinauf zu dtei Kammern... die fagen 
von unten bis: oben: voll’ nom Tchönften Flachs.Nun ſpiun mir 
dieſen: Flachs ſpruch fie, "und .menn du cs, fertid bringſt, fa four 
du: meinen, älteften Sohn um Gemahl haben; if. du. gieikh..enn, 
fo acht ich nicht darauf, bein unverdroßner Fleiß tt. Tusflattung 
eng” Das: Mädchen erfchrad innerlich, denn es konn den 
Bilachs nicht ſpinnen, und wärs dreihundert Jahr alt. gewürden, 
und hätte jeden Tag vom Morgen bis Abend dabei geſeſſen. is 
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66 nun allen war, fing ed an zu weinen und Taf fo drei. Tagr 
ohne die Hand zu rühren. Am britten Tage kam die Königin 
und ni& fie fah doß: noch nühts geſpannen war, verwunderte fir 
fi ,.aer das Mabchen entfeguibigberfich damit;: daß: ed: vor großer 
Beitühnis über die Entfernäng. aus Feiner. Mutter Haufe noch 
wit Hätte anfangen ABnnen. Das. lief. ſich bie KWnigin : gefallen, 
fagie.: euer. beim Wesschen morgen müßt . du. mir anfangen zu 
—— — ν ν!:! 
Als dad Re wieder ala wat, wußtt ed ſich nicht mehr 
zu rathen und zu helfen, und trat in feiner Betrlikmis vor das 
Trier. Da ſah ed drei Weiber. herfomemen, davon hafte bie erſte 
eBien breiten Platſchfuß; die weite hatte eine fo. große Unterlippe, 
Bafı.für :über ‚das Kinn’ berunterhiehg,..und die dtitte ‚hatte einen 
bieten Daumen: .Die blieben vor dem Fenfter ſtrhen, ſchauten 
lauf und fragteh das Maͤdchen was ihm fehlte. EB Athgte ihnen 
fAue:Rodh,. da :frugen fie ihm ihtr Hülfe an und ſprachen "milk 
Dan Tun. pur Hochzeit tinladen, ‚dich unfer nicht ſchämen und uns 
Berne Daſen beigen .; auch an deinen. Tiſch feheny fd wollen wir 
bit den Flachs wegfpinam :unb das. in kurzer Zeit.” ‘Ben ‚Herzen 
gern’,”. antworchte: es, *Beamıkt : nur, herein‘ und fangt gleich. die 
beit an? 2 Da:lieh es ible dret ſeltſamen: Weiber. herrin und 
miachte:in der erfter Kauimer eine Lucke, wo fie fü: Hin ſezten und 
ihr Spinnen. dnhaben. : Die eine sog ben: Faden und frat:,bas 
Red, die andere nehte ben Faden, bie dritte drehte ihn und ſchlug 
mit dem Finger auf den Tifh, und fo oft fie fhlug, fiel eine 
Bahl Garn zur Si, und das war aufs feinfte gefponnen. Bor 
der Königin verbarg fie die drei Spinnerinnen und zeigte ihr, 
fo oft fie kam, die Menge des gefponnenn Garns, daß diefe des 
Lobes kein Ende fand. Als die erſte Kammer leer war, giengs 
en die zweite, endlich an die dritte, und die war auch bald auf⸗ 
geräumt. Run nahmen die drei Weiber Abſchied und fagten zum 
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Madchen vergiß nicht, was du und verſprochen haſt, es wird 
dein Glüuͤck fein.’ 
Als das Mäbhen der Königin die Iseren Kammern und ben 
Haufen Garn zeigte, richtete fie die Hochzeit aus, und ber 
Brücifganf frute Ai doß er ine fo geölt und feifige Sean 
befäme und lobte fie gewaltig. ‘Ich habe drei Baſen, ſprach bas 
Mädchen, “und da fie mir viel Butes gethan haben, fo wollte ich 
fie nit gern in meinem Gluͤck vergeſſen: erlaubt doch daß id fie 
zu der Hochzeit einlade und daß fie mit an dem Tiſch ſihen. Die 
Königin und der Bräutigam fprahen ‘warum follen wir das nicht 
erlauben’ Als⸗ yun, | das Feſt anhub, traten die drei Jungfern 
in wunderlider Tracht herein, und bie Braut ſprach “feib wills 
kommen, liebe Bafen.” Ach,' fagte der Bräutigam, ‘wie kommſt 
du zu bet garftigen Sreundfaft?? Darauf gieng er zu der einen 
mit dem breiten Platſchfuß und fragte "wovon Habt ihr einen fols 
hen breiten Fuß?’ ‘Dom Treten,’ antwortete fie, ‘vom Treten. 
Da gieng der Bräutigam zur zweiten und fprah wovon babi 
ihr nur die berunterhängende Lippe?’ *Bom Beten,’ antwortete 
fie, ‘vom Lecken.“ Da fragte er bie dritte wovon habt ihr ben 
breiten Daumen ?) ‘Dom Faden drehen,’ antwortete fie, ‘vom 
Baden drehen.” Da erfhrad der Königsfohn und ſprach ſo ſol 
mir nun und nimmermehr meine fhöne Braut ein Spinnrad an⸗ 
rühren.” Damit war fie das böfe Flachsſpinnen los. 
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15. 
Hänfel und Hreißel, 


Der einem großen Walde wohnte ein armer Holzbader mit fei= 
Mi Frau und feinen zwei Kindernz das Bubchen hieß Hänfel und 
das Mädchen Grethel. Er hatte wenig zu beißen und zu brechen, 
und einmal, als große Theuerung ins Land kam , konnte er auch 
das täglich Brot nicht mehr fehaffen. Wie er fi nun Abende im 
Bette Gedanken machte und fi vor Sorgen herum mälzte, feufste 
es und fprad zu feiner Frau ‘was fol aus und werden? wie 
Üunen wir unfere armen Kinder ernähren, da wir für uns felbft 
nihts mehr haben?’ ‘Weißt du was, Mann,’ antwortete die 
Traun, ‘wir wollen Morgen in aller Fruhe die Kinder hinaus in 
den Wald führen, wo er am dickſten iſt: da machen wir ihnen 
in Feuer an und geben jedem noch ein Stückchen Brot, denn 
wehen wir an unfere Arbeit und laſſen fie allein. Sie finden 
den Weg nit wieder nad Haus und wir find fie 106.’ ‘Nein, 
Stau,’ fagte der Mann, "das thue ich nicht; rote follt ichs übers 
Her, dringen meine Kinder im Walde allein zu laſſen, die wilden 
Wiere würden bald kommen und fie zerreifm’ O du Narr,’ 
fagte fie, ‘dann mäflen wir alle viere Hungers ſterben, du kannſt 
nur die Bretter für die Särge hobelen, und ließ ihm keine Ruhe 
bis ex einmwilligte. ‘Uber die armen Kinder dauern mid doch' 
fagte der Mann. 

Die zwei Kinder hatten vor Hunger auch nidt einſchlafen Eün- 
uen und hatten gehört mas die Stiefmutter zum Vater gejagt 
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hatte. Grethel meinte bittere Tihränen und ſprach zu Hänfel ‘nun 
ifts um uns gefchehen *Still, Grethel,’ ſprach Hänfel, gräme did 
nicht, ih will uns ſchon helfen.” Und als die Alten eingefchlafen 
waren, ftand er auf, zog fein Röcklein an, machte die Unterthüre 
auf und ſchlich fi hinaus. Da -fhien der Mond ganz helle, und 
die meißen Kiefelfteine, die vor dem Haus lagen, glänzten wie lau⸗ 
ter Batzen. Hänfel büdte ſich und ſteckie fo viel in fein Rock⸗ 
täfchlein, al8 nur hinein wollten. Dann gieng er mieder zurück, 
ſprach zu:&rethel * feh getroft, Liebes Schweſterchen . und ſchlaf ner 
ruhig. ein, Bott wird ung war vertaften 7” wab legte na wieder 
in fein Bett. 

Als der Tag anbrach, no Pr die: Sonne "aufgegangen. m war, 
tam ſchon die Frau und weckte die’ beiben :Ktaber,. Recht. auf, ihr 
Saullenzer, wir wollen. in den Wald gehen und Holz boten.’ Dann 
gab ſie jedem ein Stückchen Brot und fprab‘ ‘da habt ihr etwas 
für. den: Mittag, aber eßts ‚nicht. vorher ..auf, . weiter. kriegt ihr 
nihte.” Grethel nahm das Brot unter die Schirrze, weil Hünfel 
die Steine. in der Taſche hatte. Danach "maditen. He RG’ alle. zu⸗ 
ſammen auf ben. Weg nat) dem Wald. Als ſie ein Weilchin ges 
gangen waren, ftand Hänfel ſtin und gudte nah dem Haus ‚zurüdh 
md ‚that das mieder und immet wieder Deo: Bater-fprach "Hänz 
fel, was guckſt du da und bleibt zurnk, hab Acht und vergig 
‚deine Beine nicht.“ Ach, Bater, fagte Hänfel, “id; Iche nad mei- 
nem ‚weißen Katzchen, das. fist oben auf. dem Dach und‘ will mir 
"Ude fagen. "Die Frau fprah “Narr, das iſt dein! Katzchen nicht, 
das .ift die. Morgenfonne, die:auf den Schoraftein :fheint.. Han⸗ 
fel aber: hatte nicht inddyi dem Kahchen gefehen, fonderk immer einen 
vor den.iblanfen Kieſelſteinen aus feiner: Rafche: auf: ben Weg ge⸗ 
morfen. 

Als fie meitten in den Wald gekommen warte, ſprach der Va⸗ 
ter Run ſammeit: Holz, ihr Kinder, ih will ein Feuer anmachen, 
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damit ihr micht friert. Hänfel und Greihel trugen Reiſig zuſam⸗ 
men, tin Meinen Berg. hoch. Das Reifig ward angezündet, und 
als die Flamme recht hoch brannte, fagte die Frau ‘nun legt euch 
and Feuer, ihr Kinder und ruht such aus, wir gehn in den Wald 
und baum Hol. Wenn mir fertig find, kommen wir wieder 
und holen euch ab.’ 

Hänfel und Grethel faßen am Bewer, unb als der Mittag kam, 
aß jedes fein Stüdlein Brot. Und weil fie die Schläge der Holz⸗ 
«rt hörten, fa glaubten fie ihr Bater wäre in der Nähe Es 
war. aber nicht die Holzart, es war «ein Aſt, den er an einen bür- 
ren Baum gebunden hatte und deu der Wind bin und her flug. 
Und als fie fo lange gefeffen hatten, fielen ihnen die Augen nor 
Müdigkeit zu, und fie fchliefen feft ein. Als fie endlich ermachten, 
war es Then finflere Nacht. Grethel filgg an zu meinen und 
ſprach wie follen wir nun aus dem Wald kommen!’ Hänfel aber 
teöfbete fie, "wart nur ein Weilchen, bis ber Mond aufgegangen 
it, dann wollen wir den Weg ſchon finden. Und als der polle 
Mond aufgefliegen war, fo nahm Hänfel fein Schweſterchen an 
der Hand und gieng ben SKiefelfteinen nah, die ſchimmerten mie 
nen gefhlagene Baten und zeigten ihnen dm Weg. Sie gingen 
Die ganze Nacht hindurd und kamen bei anbrehendem Tag mies 
der zu ihres Baters Haus. Sie Hopften an die Thür, und al 
die Frau aufmadte und fah daß es Hänfel und Grethel war, ſprach 
fie “ihr böfen Kinder, was habt ihr fo lange im Walde gefchlafen, 
wir Haben geglaubt ihr wolltet gar nicht wieder fommen. Der 
Vater aber freute ſich, denn es war ihm zu Herzen gegangen daß 
er fie fo allein zurüd gelaffen Hatte 

Richt lange danach mar wicher Roth in allen Eden, und die 
Kinder hörten. wie bie Mutter Nachts im Bette zu dem Vater 
fprach “alles, ift wieder aufgesehrt, wir haben noch einen halben 
Laib Brot, hernach hat das Lie ein Ende. Die Kinder müſſen 
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fort, wir mollen fie tiefer in den Bald hineinführen, damit fie 
den Weg nidst nieder heraus findenz es if fonft keine Rettung 
für uns.’ Dem Mann HKels ſchwer aufs Herz und er dachte “es 
wäre beffer, daß di den Achten Biffen mit beinen Kindern theil⸗ 
teſt. Aber die Frau hörte auf nichts, was er fagte, [halt ihn und 
machte ihm Vorwürfe. Wer U fagt muß auh B fagen, und 
roeil er das erfie Mal nachgegeben hatte, fo mußte er es auch zum 
zweiten Mal. 

Die Kinder waren aber noch mal geroefen und hatten das Be: 
fpräch mit angehört. Als die Alten fehltefen, ſtand Hänſel wieder 
auf, wollte hinaus und Kiefelfteine auflefen, wie das vorigemal, 
aber die Frau hatte die Thür verſchloſſen, und Hänfel konnte nicht 
heraus. Aber er tröftete fen Schwefterchen und fprad ‘weine widht, 
Grethel, und fihlaf nur ruhig, der liebe Bott wird uns ſchon 
helfen.’ 

Am frühen Morgen tam die Frau und holte die Kinder aus 
dem Bette. Sie erhielten ihr Stückchen Brot, dab mar aber noch 
Heiner als das vorigemal, Auf dem Wege nah bem Wald brö⸗ 
ckelte es Hänfel in der Taſche, ftand oft fill und warf ein Brock⸗ 
fein auf die Erde. *Hänfel, was fiehft du und gudft did um, 
fagte der Bater, ‘geh deiner Wege’ ‘Ich fehe nah meinem Taub⸗ 
hen, das figt auf dem Dache und will mir Ade fagen,’ antwortete 
Hänfel. *Rarr,’ fagte bie Frau, ‘das iſt dein Taubchen nicht, 
das ift die Morgenfonne, die auf den Schomftein oben ſcheint.' 
Hänfel aber warf nah und nah alle Bröcklein auf den Weg. 

Die Frau führte die Kinder nod tiefer in den Wald, wo fie 
ihr Lebtag noch nicht gemein waren, Da warb wieder rin gro= 
fe& Feuer angemacht, und die Mutter fagte “bleibt nur da ſitzen, 
ihr Kinder, und wenn ihr müde feid, könnt ihrein wenig fchlafen: 
wir gehen in den Wald und hauen Holz, und Abends, wienn wir 
fertig find, tommen mir und holen euch ab.’ Als es Mittag war, 


- 8 — 


tzeiite Grethel ihr Brot mit Hänfel, der fein Stüd auf der Weg 
sefrent Hatte. Dann ſchliefen fie ein, und ber Mbend vergieng, 
aber niemand kam zu den armen Kindern. Sie erwachten erſt im 
der finftern Nacht, und Hänfel tröflete fein Schweſterchen und 
fagte, ‘wart nut, Grethel, bis der Mond aufgeht, dann werden 
wir die Brotbrödlein fehen, die ich ausgeftreut habe, die eigen 
und den Weg nah Haus.’ WIE der Mond kam, machten fie fi 
auf, aber fie fanden kein Brödtein mehr, denn die viel taufend 
Bögel, die im Walde und im Felde umber fliegen, die hatten fie 
weggepickt. Hänfel fagte zu Grethel "wir werden den Weg ſchon 

r «ber fie fanden ihn nicht. Sie giengen bie ganze Nadt 
md no einen Tag von Morgen bit Abend, aber fie kamen aus 
dem Wald nicht heraus, und waren fo hungrig) dem ſie hatten 
nichts als die paar Beeren, bie auf der Erbe flanden. Und teil 
fe fo müde waren daß bie Beine fie nicht mehr tragen wollten, 
fe legten fie fi unter einen Baum und ſchliefen ein. 

RAım mars fhon ber dritte Morgen, daß fie Ihres Vaters Haus 
verlaffen hatten. Sie fingen wieder an zu gehen, aber fie ges 
riethen immer tiefer in den Bald und wenn nit bald Hilfe kam, 
fo mußten fie verfhmahtn. Als es Mittag war, fahen ſie em 
ſchenes ſchneeweißes Böglein auf einem Aſt figen, das fang fo 
fhön, daß fie fliehen blieben und ihm zuhdrten. Und als es fertig 
war, ſchwang es feine Flügel und flog vor ihnen her, und fie 
glengen ihm nad, bis fie zu einem Häuschen gelangten, auf defz 
m Dach es fich fehte, und als fie ganz nah heran famen, fo 
fahen fie daß das Häuslein aus Brot gebaut war, und mit Kuchen 
zebeckt; aber die Fenſter waren von hellem Zuder. Da mollen 
wir uns dran machen, ſprach Hänfel, “und eine gefegnete Mahl⸗ 
xit halten. Ih will ein Stück vom Dach effen, Grethel, du 
fannft vom Fenſter eſſen, das ſchmeckt ſuß.“ Hänfel reichte in die 
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wie es ſchmeckte, und Grethel felite fih an bie Scheiben und 
Mnuperte daran. Da rief eine feine Stimme aus ber Stube 
heraus | 
*inuper, Inuper, kneischen, 
wer tnupert am meinem Häuschen?’ 
die Kinder antworteten | 
‘der Wind, der Wind, 
das himmliſche Kind,’ 

und aßen weiter, ohne fih irre machen zu laſſen. Hänfel, dem 
das Dach fehr gut ſchmeckte, riß fih ein großes Stuck bavon 
herunter, und Grethel ftieß eine ganze runde Fenſterſchelbe heraus, 
fegte ſich nieder, und that fi wohl damit. Da giehg auf einmal 
die Shüre auf, und eine fteinalte Frau, bie fih auf eine Krüde 
flüßte, kam heraus gefhlihen. Hänfel und Grethel erihraden fo 
gemaltig, daß fie fallen ließen mas fie in den Händen hielten. Die 
Alte aber wadelte mit dem Kopfe und fprad “ei, ihr lieben Kin 
der, wer hat euch hierher gebracht? kommt nur herein und bleibt 
bei mir, es geſchieht euch kein Leid.’ : Sie faßte beide an ber Hanb 
und führte fie in ihr Häuschen. Da ward gutes Eſſen aufgetras 
gen, Milch und Pfanngkuchen mit Buder, Üpfel und Rüffe. Her» 
nad wurden zwei fehöne Bettlein weiß gebedt, und Hänfel unb 
Grethel legten fi) hinein und meinten fie wären im Himmel. 

Die Alte hatte fih nur fo freundlich angeftellt, fie war aber 
eine böfe Here, die den Kindern auflauerte, und hatte das Brot⸗ 
häuslein bloß gebaut, um fie berbeizuloden. Wenn eins in ihre 
Gewalt kam, fo machte fie es todt, kochte ed und af es, und das 
war ihr ein Fefttag. Die Heren haben rothe Augen und können 
nicht meit fehen, aber fie haben eine feine Witterung, mie die 
Thiere, und merkens wenn Menſchen heran kommen. Als Hänfel 
und Grethel in ihre Nähe kamen, da lachte fie boshaft und ſprach 
hohniſch “die Habe ih, die follen mir nicht wieder enttoifchen.” 


Grüg Morgens che die Kinder erwacht waren, ſtand fie. ſchon auf, 
und als fie beide fo lieblich ruhen. ſah, mit ben vollm rothen 
Baden, fo murmelte fle vor fih hin “das wird ein guter Biſſen 
werben.” Da padte fie Häufel mit ihrer dürren Hand und trug 
ihn in einen kleinen Stell und fperrte ihn mit einer Gitterthäre 
ein; ex mochte fhreten wie er wollte, es half ihm nichts. Denn 
gung fie zur Grethel, rüttelte fie wach und rief “fteh auf, Faullen⸗ 
zein, trag Waſſer und Loch deinem Bruder etwas gutes, der figt 
draußen im Stall und fol fett werden. Wenn er fett ift, fo will 
ig ihn eſſen. Grethel fing an bitterlich zu meinen, aber es war 
alles vergeblich, fie mußte thun mas die böfe Hege verlangte. 

Num ward dem armen Hänfel das befte Efien gekocht, aber Ste: 
thel bekam nichts als Krebsſchalen. Jeden Morgen ſchlich die Alte 
zu dem Stallchen und rief Hänſel, ſtreck deine Finger heraus, ba: 
mit ich fühle ob bu bald fett bifl.” Haͤnſel firedite ihr aber ein 
Andchlein heraus, und die Alte, die trübe Augen hatte, kannte es 
nicht fehen, und meinte es wären Hänfeld Finger, und verwun⸗ 
derte ih daß er gar nicht fett werden. wollte. Als vier Wochen 
herum waren und Hänfel immer mager blieb, da übernahm fie die 
Ungebuld, und fie wollte nit länger warten. Heda, Grethel, 
tief fie dem Mädchen zu, “fer flint und trag Wafler: Hänfel mag 
fett oder mager fein, morgen will ih ihn ſchlachten und kochen. 
U, wie jammerte das arme Schwefterden, als es das Waffer 
tagen mußte, und wie floffen ihm die Thränen über die Baden 
herunter! ‘Lieber Bott, hilf und do,’ rief fie aus, “hätten uns 
Kur die milden Thiere im Wald gefrefien, fo wären wir doch zu⸗ 
ſammen geftorben.” Spar nur dein Geblärze,' fagte bie Alte, ‘es 
hilft dir alles nichts.’ 

Früh Morgens mußte Grethel heraus, den Keſſel mit Waſſer 
aufhängen und Feuer anzünden. Erſt wollen wir baden’ fagte 
die Alte, “ich habe den Badofen ſchon eingeheist und den Teig ges 
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knatet.“ Ste ſtieß das arme Grethel hinaus zu dem Backoſen, aus 
ben bie Feuerflammen ſchon heraus ſchlugen. Kriech hinein,’ ſagte 
bie Here, *und fieh gu ob recht eingeheizt iſt, damit wir das Brot 
bineinfchießen können.’ Und wenn Grethel barin war, wollte fie 
den Ofen zumachen, und Brsthel follte darin braten, und dann 
mollte fies auch aufeflen. Uber Grethel merkte was fie im Sinn 
hatte und ſprach “ih weiß nicht wie ichs machen ſollz wie komm 
ih da hinein?’ “Dumme Gans,’ fagte die Alte, “die Offnung 1 
groß genug, fiehft du wohl, ich köonnte ſelbſt hinein,’ Trappelte heran 
und fledte den Kopf in den Badofen. Da gab ihr Grethel einen 
Stoß daß fie weit hinein fuhr, machte die eiferne Thür zu und 
ſchob den Riegel vor. Hul da fieng fie an zu heulm, ganz graus 
fell 5 aber Grethel lief fort, und die gottlofe Here mußte elendig⸗ 
lich verbrennen. 

Grethel aber Lief ſchnurſtracks zum Hänfel, dffnete fein Ställe 
Gen unb rief “Hänfel, wir finb erldſt, die alte. Here ift tobi.’ Da 
fprang Hänfel heraus, wie ein Vogel aus dem Käfig, wenn ihm 
die Thüre aufgemadt wird. Wie haben fie ſich gefreut, find ſich 
um den Hals gefallen, find herumgefprungen und haben fi geküßtl 
Und weil fie fih nicht mehr zu fürchten braudten, fo gingen fie 
in das Haus ber Here hinein,. da ftanden in allen Eden Kaften 
mit Perlen und Ebelfteinen. ‘Die find noch beffer als Kieſelſteine 
fagte Hänfel und ftedte in feine Tafhen mas hinein wollte, unb 
Grethel fagte “ih will auch eimas mit nach Haus bringen’ und 
füllte fih fein Schürzchen vol. “Uber jet mollen wir fort,’ fagte 
"Hänfel, ‘damit wir aus dem Herenwald beraustommen.’ Als fie 
aber ein paar Stunden gegangen waren, gelangten fie an ein gro= 
Bes Waffer. ‘Wir können nicht hinüber,’ ſprach Hänfel, ‘ih ſehe 
feinen Steg und keine Brüde “Hier fährt auch kein Schiffchen, 
antwortete Grethel, ‘aber ba ſchwimmt eine weiße Ente, wenn ich 
die bitte, fo hilft fie uns hinüber.” Da rief fie 
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Entchen, Enten, 

da ſteht Grethel und Hänfel. 

Kein Steg und keine Brüde, 

nimm uns auf deinen weißen Rüden.’ 
Des Entchen kam auch heran, und Hänfel fehte fih auf und bat 
fein Schweſterchen ſich zu ihm zu fehen. ‘Nein,’ antwortete Gre⸗ 
thel, es wird dem Entchen zu ſchwer, ed foll uns nad einander 
hinüber bringen.” Das that das gute Thierchen, und als fie 
släclih drüben waren und ein Weilchen forigieugen, ba kam ihnen 
dr Bald immer befaunter und immer befannter nor, und endlich 
erblickten ſie von weitem ihres DBaterd Haus, Da fingen fie an 
je laufen, ftürzten in die Stube hinein und fielen ihrem Bater 
um den Hals. Der Many hatte keine frohe Stunde gehabt, ſeit⸗ 
dem er die Kinder im Walde gelaffen hatte, die Frau aber war ges 
orten. Grethel fchüttete fein Schurzchen aus daß bie Perlen und 
Edelſteine in der Stube herumfprangen, und Hänfel warf eine 
Handvoll nad) der andern aus feiner Taſche dazu. Da hatten alle 
Sorgen ein Ende, und fie lebten in lauter Freude zufammen. 
Dein Märchen ift aus, dort lauft eine Maus, wer fie fängt, darf 
ſich eine große große Pelzkappe daraus machen. 


16... 
Die drei Schlangenblätter. 


E⸗ war einmal ein armer Mann, ber konnte feinen einzigen 
Sohn nicht mehr ernähren. Da fprad der Sohn “lieber Bater, 
es geht euch fo kümmerlich, ich falle euch zur Laft, lieber will id 
feibft fortgehen und fehen mie ich mein Brot verdiene. Da gab 
ihm der Vater feinen Segen und nahm mit großer Trauer von 
ihm Abfchied. Zu diefer Zeit führte der König eines mächtigen 
Reichs Krieg, ber Jüngling nahm Dienfte bei ihm und zog mit 
ins Feld. Und als er vor den Feind kam, fo warb eine Schlacht 
geliefert, und ed war große Gefahr, und regnete blaue Bohnen, 
daß feine Kameraden von allen Seiten niederfielen. Und als auch 
der Anführer biieb, fo wollten die übrigen die Flucht ergreifen, 
aber der Iüngling trat heraus, fprad ihnen Muth zu umd rief 
“wir wollen unfer Baterland nit zu Grunde geben laſſen. De 
folgten ihm die andern, und er drang ein und fhlug den Feind. 
Der König, als er hörte daß er ihm allein den Sieg zu danken 
babe, erhob ihn über alle andern, gab ihm große Schäte und 
machte ihn zum erften in feinem Neid. 

Der König hatte eine Tochter, die mar fehr fhön, aber fie 
war auch fehr wunderlich. Sie hatte das Gelübde gethan, Beinen 
zum Herrn und Gemahl zu nehmen, der nicht verfpräde, wenn 
fie zuerft ftürbe, fi) lebendig mit ihr begraben zu laffen. ‘Hat er 
mid von Herzen lieb,’ fagte fie, “wozu dient ihm dann noch das 
Leben?’ Dagegen mollte fie ein Gleiches tyun, und wenn er zuerft 
Kürbe, mit ihm in das Grab fleigen. Diefes feltfame Gelübde 


halte dis jetzt alle Freier abgeſchreckt, aber der Jangling murbe 
von ihrer Schönheit fo eingenommen, daß re auf nichts adptete, 
fondern dei Ihrem Vater um fie anhielt. Deißt du auch, ſprach 
ber König, "was du verfprechen mußt?’ ‘Ich muß mit ihr in das 
Grab gehen, antwortete er, ‘wenn ich fie überlebe, aber meine 
Liebe it fo groß, daß ich der Gefahr nicht ahte’ Da willigte 
der Köntg ein, und die Hochzeit warb mit großer Pracht gefeiert, 

Run lebten fie eine Beitlang glücktich und vergnägt mit eins 
onber, da geſchah es, daß die junge Königin in eine [were 
Krankheit el, und kein Arzt ihr helfen konnte. Und ats fir tobt 
da lag, ba erinnerte fi der Junge König was er hatte verſprechen 
mäflen, und es graufte ihm davor, fih lebendig in das Grab zu 
legen, aber es war Bein Husweg: der König hatte alle There mit 
Bohen befehen laſſen, und es war nit möglid dem Schidfal 
zu mtgehen. Als der Tag kam, wo die Leiche in das königliche 
Grwätbe beigefekt wurbe, da ward er mit hinabgeführt, unb dann 
daB Thor verriegelt und verſchloſſen. 

Ren dem Sarg ftand ein Tuch, darauf vier Lichter, vier 
Beide Brot und vier Flaſchen Bein. Sobald dieſer Borrath zu 
Oude gieng, mußte er verſchmachten. Run ſaß er da voll Schmerz 
und Trauer, aß jeden Tag nur ein Bißlein Brot, trank nur einen 
Schluck Bein, und ſah doch mie der Tod immer näher rüdte. 
Indem er fo vor fih hinſtarrte, ſah ee aus der Ede des Ger 
wölhes eine Schlange hervor kriechen, bie ſich der Beide näherte, 
Und weil er dachte fie Fäne um daran zu nagen, zog er fein 
Säwert und ſprach ‘fo lange ich lebe ſollſt du fie nicht anrühren,’ 
und Yieb fie in drei Städe. Über ein Wellen kroch eine zweitr 
Schlange aus der Ede hervor, als fie aber die andere tobt und 
jerſtückt liegen ſah, gieng fie zurüd, kam bald wieder und hatte 
deri grüne Blätter im Munde. Dann nahm fie bie drei Stüde 
von der Schlange, legte fie, wie fie zufemmen gehörten, und that 


— 90 — 


auf jede Wunde. eins von den Blättern Alsbald fügte ſich das 
Getrennte an einander, die Schlange regte fi und ward wieber 
Iebendig, und haide eikten mit einander fort. Die Blätter blieben 
auf ber Erde. liegen, und dem Unglüdlihen, ber alles mit ange⸗ 
fegen hatte, fam «8 in bie Gedanken, ob nit die wunderbare 
Kraft der Blätter, welche die Schlange wieder Isbendig gemacht 
hatte, auch einem Menſchen helfen könnte. Gr bob alfo die Blätter 
ouf und legte ein& davon auf den Mund ber Todten, bie beiden 
andern auf ihre Augen. Und kaum war ed geſchehen, fo bewegte 
fh das Blut in den Adern, flieg in das bleiche Angefiht und 
tötgete es wieder. Da zog fie Athem, fehlug die Mugen auf und 
ſprach “ad, Gott, wo bin ih?’ “Du bift bei mir, liebe Frau,’ 
antwortete er, und erzählte ihr mie alles gefommen wear und er 
fle wieder ins Beben ermedt hatte Dann rechte er ihr etwas 
Bein und Brot, umd als fie wieder zu Kräften gelommen war, 
erhob fie fih, und fie giengen zu ber Thüre, und klopftn unb. 
tiefen fo laut daß es die Wachen hörten und dem König meldeten. 
Der König kam ſelbſt herab und öffnete bie Thüre, da fand er 
beide frifh und geſund, und freute fi mit ihnen daß nun alle 
Noth überftanden war. Die drei Schlangenblätter aber nahm der 
junge König mit, gab fie einem Diener und ſprach “nerwahr fie 
mir forgfältig, und trag fie zu jeder Beit bei dir, wer weiß in 
welcher Roth fie uns nod helfen können.’ 

Es war aber in der Frau, nachdem fie wieder ins Leben war 
erweckt worden, eine Veränderung vorgegangen: ed war als ob 
alte Liebe zu ihrem Manne aus ihrem Herzen gewihen wäre. Als 
er nach einiger Zeit eine Fahrt zu feinem alten Vater über das 
Mer mahen mollte und fie auf ein Schiff gefliegen waren, fo 
vergaß fie bie große Liebe und Treue, die er ihr bewiefen und 
womit ex fie vom Tode gerettet hatte, und faßte eine böfe Neigung 
zu bem Schiffer. Und als der junge König einmal da lag und 


ſchliej, nef fie den Schiffer herbei, und fahte dem ſchlafenden um 
Kopfe, uns ber Schiffer mußte ihn an den Süßen fafien, uud fe 
warfen fie ihm hinab ind Meer. Wis bie Schemdthat vollboacht 
war, fpea Fr zu ihn ‘mm lab und heimkehren und fagm er fei 
unterwegs geſtorben. Ich will dich fon bei meinen Vater fo 
Jerausfireigen und rühmen, daß er mid mit bie vermählt und 
dich zum Erben feiner Krone einfegt.” ber der treue Diener, 
der alles mit angefehen hatte, machte unbemerkt ein kleines Schiff- 
kin von dem großen 108, fehte fih hinein, ſchiffte feinem Herrn 
nah, und ließ die Berräther fortfahrn. Er fifhte den Todten 
wieder auf, und mit Hilfe der drei Schlangmblätter, die er bei 
fih trug, und auf die Augen und den Mund legte, brachte ex ihn 
glücklich wieder ind Leben. 

Sie ruderten beide aus allen Kräften Tag und Nacht, und ihr 
Heines Schiff flog fo ſchnell dahin daß fie früher als das andere 
bei dem alten Könige anlangten. Er verwunderte fih als er fie 
allein kommen fah und fragte was ihnen begegnet wäre, Als er 
bie Wosheit feiner Tochter vernahm, ſprach er “ih kanns nicht 
glauben, daß fie fo ſchlecht gehandelt hat, aber die Wahrheit wird 
bald an ben Tag kommen,’ und hieß beide in eine verborgene 
Kammer gehen und fi vor jedermann heimlich halten. Bald her- 
nah kam das große Schiff herangefahren, und die gottlofe Frau 
erfhien vor ihrem Vater mit einer betrübten Miene Er ſprach 
“warum kehrſt bu allein zurüd? wo ift bein Mann?’ “Ad, lieber 
Bater,’ antwortete fie, "ih komme in großer Trauer wieder heim, 
mein Dann ift während der Fahrt plöglich erkrankt und geflorben, 
und wenn der gute Schiffer mir nicht Beiftand geleiftet hätte, fo 
wäre es mir fchlimm ergangenz er ift bei feinem Tode zugegen ges 
weien und kann euch alles erzählen. Der König ſprach “ih will 
ben Todten wieber lebendig machen' und dffnete die Kammer, und 
hieß die beiden heraus gehen. Die Frau, als fie ihren Mann 





erblickte, war wie vom Donner gerährt, ſank auf tie Anie und 
bat um Gnade. Ber König ſprach ‘da If keine Gnade, er war 
bereit mit dir zu flerben und bat dir bein Leben wieder gegeben, 
du aber haſt ihn Im Schlaf umgebradt, und ſollſt beinen vers 
dienten Lohn empfangen. Da ward fie mit ihrem ‚Helfershelfer in 
ein durchlochertes Schiff geſetzt und hinaus ine Meer getrieben, 
wo fie bald in den Wellen verfanten. 


‚1% 
Die weiße Schlange. 


E. it mın ſchon lange her, da lebte ein König, deſſen Weisheit 
im ganzen Sande berühmt war. Nichts blieb ihm unbekannt, und 
es mar als ob ihm Nachricht von den verborgenften Dingen durch 
die Luft zugetragen würde. Er hatte aber eine feltfame Sitte. 
Jeden Mittag, wenn von ber Tafel alles abgetragen und niemand 
mehr zugegen war, mußte ein vertrauter Diener noch eine Schüf- 
fel dringen. Sie war aber zugedeckt, und der Diener wußte ſelbſt 
nit was darin lag, und kein Menſch mußte ed, denn der König 
deckte fie nicht cher auf und aß nicht davon, bis er gang alldn 
mar. Das hatte fhon lange Zeit gedauert, da überkam eines Ta⸗ 
ges ben Diener, der die Schüffel wieder wegtrug, die Neugierde, 
daß er nicht widerſtehen konnte, fondern die Schäffel in feine Kam- 
mer brachte. Als er die Shuͤr forgfältig verſchloſſen hatte, hob er 
den Deckel auf und da fah er daß eine weiße Schlange darin lag. 
Dei ihrem Anblick konnte er die Luft nicht zurüdhalten, fie zu 
koſten; er ſchnitt ein Städhen davon ab und ſteckte es in den 
Mund. Kaum aber hatte es feine Zunge berührt, fo hörte er vor 
feinem Fenſter ein feltfames Gervisper von feinen Stimmen. Er 
gieng und horchte, da merkte er daß es die Sperlinge waren, die 
mit einander fprahen und fi allerlei erzählten, mas fie im Felde 
und Walde gefehen hatten. Der Genuß der Schlange hatte ihm 
bie Fähigkeit verlichen, die Sprache der Thiere zu verftehen. 

Kun trug es fih zu, daß gerade an diefem Tage ber Königin 
ihr fchönfter Ring fort kam und auf den vertrauten Diener, der 
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überall Zugang hatte, der Verdacht fiel er habe ihn geſtohlen. Der 
König ließ ihn vor fih kommen und drohte ihm unter heftigen 
Sceltworten wenn er bis morgen den Thäter nit zu nennen 
wüßte, fo follte er dafür angefehen und gerichtet werden. Es half 
nichts daß er feine Unfhuld beitenerte, er ward mit keinem beffern 
Beſcheid entlaffen. Im feiner. Unxuhe und Angſt gieng er binab 
auf den Hof und bedachte mie er fih aus feiner Roth helfen könne. 
Da ſaßen die Entn an einem fließenden Waſſer friedlich nedn 
einander und ruhten, fie puhten fich mit ihren Schnabeln glatt 
und hielten ein vertrauliches Geſpraͤch. Der Diener blieb flehen 
und hörte ihnen zu. Sie erzählten fih 100 fie heute Morgen all 
berumgemadelt wären und was für gutes Futter fie gefunden hätz 
ten, da fagte eine verdrießlich ‘mir liegt etwas fehwer im Magen, 
ih habe einen Ring, ber unter ber Königin Fenſter lag, in der 
Haft mit hinunter geſchluckt. Da packte fie ber Diener glei 
beim Kragen, trug fie in die Küche und fprad zum Koch ſchlachte 
doch diefe ab, fie ift wohl gemährt.” ‘Ia, fagte ber Koh, und 
wog fie in der Hand, ‘die hat keine Mühe gefheut fi zu mäften 
und ſchon lange darauf gewartet gebraten zu werden. Er ſchnitt 
ihr den Hals ab, und als fie ausgenommen warb, fand fi der 
King der Königin in ihrem Magen. Der Diener konnte nun 
leicht vor dem Könige feine Unſchuld beweifen, und da dieſer fen 
Unrecht wieder gut machen wollte, erlaubte er ihm fi eine Gnade 
auszubitten und verſprach ihm die größte Ehrenftelle, bie ex ſich 
an feinem Hofe wünſchte. 

Der Diener flug alles aus und bat nur um ein Pferd und 
Reiſegeld, denn er hatte Luft die Welt zu fehen und eine Weile 
darin herum zu ziehen. Als feine Bitte erfüllt war, madte er fich 
auf den Weg und kam eined Tags an einem Teich vorbei, wo er 
drei Fiſche bemerkte, die fi im Rohr gefangen hatten und nach 
Waſſer ſchnappten. Obgleich man fagt, die Fifhe wären ſtumm, 
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ſo vernahm er doch Ihre Klage daß fie fo eleud umkommen müßten. 
Beil er cin mitleidiges Herz hatte, fo flieg er vom Pferde ab 
unb- fegte Die brrei Gefangenen wieder ins Waſſer. Sie zappeiten 
vor Freude, firedten die Köpfe heraus und riefen ihm zu ‘neir 
wolken dirs gebeten und dirs vergeiten daß bu uns errettet haft.’ 
Er ritt weiter, und nach einem Weilchen kam es ihm vor als 
hörte er zu ſemen Füßen in dem Sand das Stimme. Er horchte 
und vernahm wie ein Ameiſentonig Magte ‘wenn uns nur die 
Merten mit den ungefäkkten Thieren vom Leib ıblichben ! da teitt 
mir das dumme Pferd mit ſeinen ſchweren Hufen meine Beute 
ehue Barmherzigkeit nieder!! Er sentte auf Anen Seitenweg An 
und der Ameiſenkonig rief ihm zu “wir wollen dirs gebenten und 
dirs vergelten’ Der Weg führte ihn in einen Walb und ba ſah 
er einen Rabenvater und eine Nabenmutter, bie fanden bei ihrem 
Reſt und warfen ihre Iungen heraus. Fort mit u, ihr Gal⸗ 
senfhwengel,’ riefen fie, "mir koͤnnen euch nicht mehr ſatt maden, 
ihr feid groß genug, und köonnt euch felbft ernähren: Die armen 
Jungen lagen auf der Erde, flatterten und ſchlugen mit ihren 
guten und ſchrien “mir hilfloſen Kinder, wir ſollen uns ſelbſt 
emähren und konnen noch nit fliegen! was bieibt uns Abrig als 
bier Hungers zu fterben!’ Da ftieg der gute Iüngling ab, töbiete 
das Pferd mit feinem Degen und überließ 88 ben jungen Raben 
gam Futter. Die kamen. herbeigehüpft, ſattigten ih und riefen 
‘wir woden dirs gedenten und dirs vergelten.“ 

Er mußte Jept feine eigenen Beine gebrauhen, und als er 
lange Wege gegangen war, kam er in eine große Stadt. Da war 
großer Lärm und Gedränge in den Straßen, und kam einer Zu 
Dferde und machte bekannt, “die Konigstochter fuche einem Gemahl, 
wer fih aber um fie bewerben wolle, ber möffe eine fchwere Auf⸗ 
gabe vollbringen, und könne er es nicht glücklich ausführen, fo 
habe er fein Leben verwirkt.“ Viele Hatten es ſchon verfucht, aber 
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vergeblich ihr Leben daran geſegt. Der Jüngling, als er bie 
‚Köntgstschter ſah, ward er von ihrer großen Schonheit fo ver: 
vlendet, daß er alle Gefahr vergaß, vor den König trat und ſich 
als Freier meldete 

Aisbalb ward er hinaus ons Meer gefühst und vor keinen 
Wugm ein goldener Ring Jinein geworfen. Dann hieß ihn ber 
König diefen Ring aus dem Meeresgrund wieder bervorzuboten, 
und fügte hinzu ‘wenn bu ohne ihn wieder in die Höhe kommſt, 
fo. wirft du immer aufs neus hinab geſtarzt, bis du in den Wellen 
umtommfl.’ Alle bedauerten den fhönen Jüngling und liefen ihn 
dann einfam am Meere zurüd. Gr fand am Ufer umd überlegte 
was er wohl thun follte, da fah er auf einmal drei Fiſche daher 
ſchwinnmnen, und es waren Beine anderen, als jene, welchen ex das 
Beben gerettet hatie. Der mittelfte hielt eine Mufchel im Munde, 
die er an den Strand zu den Füßen des Junglings hinlegte, und 
als diefer fie aufhob und dffnete, fo lag der Goldring darin. Woll 
Freude brachte ee ihn dem Könige und ermartete daß er ihm den 
verheißenen Lohn gewähren würde. Die flolje Königstochter aber, 
ald fie vernahm, daß er ihr nieht ebembürtig war, verfchmähte ihn 
und verlangte er follte zuvor cine zmeile Aufgabe Kim. Sie 
gimg hinab in ben Garten und ſtreute ſelbſt zehn Säde voll Hir⸗ 
fen ins Gras. ‘Die muß er Morgen, eh die Sonne hervor 
kommt, aufgelefen haben, ſprach fie, “und darf kein Körnden 
fehlen.’ Der Iüngling fehte fih in den Garten und dachte nad 
wie es möglich wäre, bie Aufgabe zu Idfen, aber ex konnte nichts 
erſinnen, ſaß da ganz traurig und erwartete bei Anbruch des 
Morgens zum Tode geführt zu merden. Als aber die erſten 
Sonnenftrahlen in den Garten fielen, fo fah er die zehn Säde 
alle wohl gefüllt neben einander fliehen, und kein Kornchen fehlte 
darin. Der Ameiſenkönig war mit feinen taufend und taufend 
Ameifen in der Nacht angekommen, und die dankbaren Thiere 
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hatten ben Hirſen mit großer Emfigkeit geleſen und in die Güde 

gefammelt. Die Königstochter kam felbft in ben Garten herab 

und fah mit Berwunderung baß der IJüngling vollbradt hatte was 

im aufgegeben war. Aber fie konnte ihr ftolses Herz noch nicht 

bezwingen und ſprach “hat er auch die beiden Aufgaben gelöft, fo 

fe er doch nit cher mein Gemahl werden, bid er mir einem 

Apfel vom Baume des Lebens gebracht bat.’ Der Iüngling mußte 

micht wo der Baum des Lebens fand, er machte fi auf ud 
weite immer zu gehen, fo lange ihn feine Meine trügen, aber 

er hatte feine Hoffnung ihn zu finden. Als er fen durch dvei 

Anigreiche gerwanbert war und Abende in einen Wald kam, fchte 

er ih unter einen Baum und wollte ſchlafen: ba hörte er in dem 

Üben ein Gerhufh und ein goidner Mpfel fiel in feine Hand. 
Augteidg flogen drei Raben zu Abm herab, ſetten fih auf frine 
Knie und fagtem "wir find die drei jungen Raben, die bu vom 

Sungertod erretict haft; als wir groß geworden waren und hörten 
deß du den goldenen Apfel ſuchteſt, fo find wir über das Meer 
sliogen bis and Ende der Welt, me der Baum bed Lebens ficht, 
wad ‚haben dir ben Apfel geholt. Boll Freude mechte fi ber 
Angling auf den Heimmeg und bradte der fhänen Konigstochter 
ben gatbenen Apfel, der nun feine Ausrede mehr übrig blieb. 
Cie theüten den Apfel des Lebens und afen ihn zuſammen: da 
wen ihr Herz mit Diebe zu ihm erfüllt, und fie erreichten in 
migefiörtem Gluck ein hohes Alter. 
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18. 
Stroßhalm, Kohle und Rohne. 


In einem Dorfe wohnte eine arme alte Frau, die hatte ein 
Geriht Bohnen zufammen gebragt und wollte fie kochen. Sie 
machte alfo auf ihrem Herb ein Feuer zureht, und damit es deſto 
ſchneller brennen ſollte, zündete fie es mit einer Hand voll Stroh 
an. Als fie die Bohnen in den Topf ſchüttete, entfiel ihr unbe⸗ 
merkt eine, die auf dem Boden neben einen Steohhalm zu Liegen 
kam; bald danach fprang aud eine glühende Kohle vom Herb zu 
den beiden herab. Da fieng der Strobhalm an und fprady “liebe 
Freunde, von mannen kommt ihr ber?’ Die Kohle antwortete 
“ih bin zu gutem Gluck dem euer entfprungen, und hätte ic 
das nicht mit Gewalt burcdhgefeht, fo war mir der Tod gewiß: id 
wäre zu Aſche verbrannt.’ Die Bohne fagte “ih bin auch noch 
mit beiler Haut davon gefommen, aber hätte mich die Ute in den 
Topf gebracht, ich wäre ohne Barmherzigkeit zu Brei gekocht wor⸗ 
den, wie meine Kameraden.’ ‘Wäre mir denn ein beffer Schickſal 
zu Theil geworden?' ſprach das Stroh, “alle meine Brüder bat 
die Alte in Feuer und Rauch aufgehen laffen, ſechszig bat fie auf 
einmal gepadt und ums Leben gebradt. Glücklicherweiſe bin ich 
ihr zwiſchen den Fingern durchgeſchlüpft.“ ‘Was follen wir aber 
nun anfangen?” fprah die Kohle. “Ich meine,’ antwortete bie 
Bohne, weil wir fo glüdli dem Tode entronnen find, fo wollen 
wir uns als gute Gefellen zufammen halten und, damit und bier 
nit wieder ein neues Unglück ereilt, gemeinfchaftlih auswandern 
und in ein fremdes Land ziehen” 


Der Vorſchlag gefiel den beiden andern, und fie machten fi 
miteinander auf den Weg. Bald aber kamen fie an einen kleinen 
Bad, und da keine Brüde oder Steg dba war, fo mußten fie 
nicht wie fie hinüber kommen follten. Der Strobhalm fand guten 
Rath und ſprach “ich will mid quer Über legen, fo Eönnt ihr auf 
air wie auf einer Brüde hinüber gehen Der Strohhalm ſtreckte 
ſich alfo von einem Ufer zum andern, und die Kohle, die von 
hitiger Natur war, trippelte auch ganz keck auf die neugebaute 
Deucke. Als fie aber in die Mitte gekommen war und unter ihr 
das Waſſer raufhen hörte, warb ihr doch angft: fie blieb fichen 
und getramte ſich nicht weiter. Der Strohhalm aber fing an zu 
brennen, jerbrah In zwei Stüde und fiel in ben Bach: die Kohle 
ratfehte nad, ziſchte wie fie ins Wafler am und gab ben Geift 
anf. Die Bohne, bie vorfichtigeriweife noch auf-dem Ufer zurüd- 
geblieben war, mußte über die Geſchichte lachen, konnte nit auf 
hören und lachte fo gewaltig daß fie zerplazte. Run war es 
cbenfalls um fie geſchehen, wenn nicht zu gutem Gluck ein Schnei⸗ 
der, der auf der Wanderſchaft mar, fih an dem Bad ausgeruht 
hätte. Weil er ein mitleidiges Herz hatte, fo holte er Nabel und 
Bwirn heraus und nähte fie zufammen. Vie Bohne bedankte: fi 
ihm aufs Thönfte, aber da er ſchwarzen Zwirn gebraucht hatte, 
haben feit ber Zeit alle Bohnen eine ſchwarze Naht. 
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erblickte, war wie vom Donner gerährt, fant auf die Anie und 
bat um Gnade. Der König ſprach da ift keine Enabe, er war 
bereit mit Dir zu flerben und bat dir dein Leben wieder gegeben, 
du aber haſt ihn im Schlaf umgebradt, und ſollſt deinen pers 
dienten Lohn empfangen.” Da warb fie mit ihrem Helfershelſer in 
ein durchlochertes Schiff gefeht und hinaus ins Meer getrieben, 
we fie bald in den Wellen verſanken. 


‚1. 
Die weiße Schlange. 


&; it mun fon fange her, da lebte ein König, deffen Weisheit 
im ganzen Lande berühmt war. Nichts blieb ihm unbekannt, und 
es war als ob ihm Nachricht von den verborgenften Dingen durch 
die Luft zugetragen würde. Er Hatte aber eine feltfame Sitte. 
Jeden Mittag, menn von der Tafel alles abgetragen und niemand 
mehr zugegm mar, mußte ein vertrauter Diener noch eine Schuf⸗ 
fel Hringen. Ste war aber zugedeckt, und ber Diener mußte ſelbſt 
nicht was darin lag, und kein Menſch wußte e8, denn der König 
deckte fie nicht eher auf und af nicht davon, bis er gang allen 
war. Das hatte fhon lange Zeit gedauert, da überkam eines Ta⸗ 
ge8 den Diener, der bie Schüffel wieder mwegtrug, die Neugierde, 
daß er nicht mwiderflehen konnte, ſondern die Schüffel in felne Kam⸗ 
mer bradte. Als er die Thür forgfältig verfchloffen Hatte, hob er 
den Dedel auf und da fah er daß eine weiße Schlange barin lag. 
Bei ihrem Anblick konnte er die Luft nicht zurüdhalten, fie zu 
koſten; er fchnitt ein Stückchen davon ab und fledte es in den 
Mund. Kaum aber hatte es feine Zunge berührt, fo hörte er vor 
feinem Fenſter ein feltfames Gewisper von feinen Stimmen. Er 
gieng und horchte, da merkte er daß es die Sperlinge waren, bie 
mit einander ſprachen und fi allerlei erzählten, was fie im Felde 
und Walde gefehen hatten. Der Genuß der Schlange hatte ihm 
die Fähigkeit verliehen, die Sprache der Thiere zu verftehen. 

Run trug ed fih zu, daß gerade an biefem Tage ber Königin 
ihr fhönfter Ring fort fam und auf den vertrauten Diener, der 
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überall Zugang hatte, der Verdacht fiel er habe ihn geſtohlen. Der 
König ließ ihn vor fih kommen und drohte ihm unter heftigen 
Sceltworten wenn er bis morgen den Thäter nit zu nennen 
wüßte, fo follte er dafür angefehen und gerichtet werden. Es half 
nichts daß er feine Unſchuld beigenerte, er ward mit keinem beffern 
Beſcheid entlaſſen. In feiner. Iinruge und Angſt gieng er hinab 
auf ben Hof und bedachte wie er fi aus feiner Roth heifen könne. 
Da fagen die Enten an einem fließenden Waſſer friedlich 
einander und ruhten, fie pußten fi mit ihren Schnäbeln glatt 
und hielten ein vertrauliches Geſpraͤch. Der Dimmer blieb ſtehen 
und hörte ihnen zu. Sie erzählten fih mo fie heute Morgen all 
herumgewackelt wären und was für guteß Futter fie gefunden hat⸗ 
ten, ba fagte eine verdrießlich ‘mir liegt etwas fehwer im Magen, 
ih habe einen Ring, der unter der Königin Fenſter lag, in ber 
Haft mit hinunter geſchluckt. Da yadte fie der Diener gleich 
beim Kragen, trug fie in die Küche und fprah zum Koch ſchlachte 
doch diefe ab, fie ift wohl gemährt.” ‘Sa, fagte der Koh, und 
wog fie in der Hand, ‘die hat keine Mühe gefheut fi zu mäften 
und fon lange darauf gewartet gebraten zu werden. Gr ſchnitt 
ihr den Hals ab, und als fie ausgenemmen ward, fand fidh der 
King der Königin in ihrem Magen. Der Dimmer konnte nun 
leicht vor dem Könige feine Unfhuld beweifen, und da diefer fein 
Unrecht wieder gut maden wollte, erlaubte er ihm fi eine Gnade 
auszubitten und verfprah ihm die größte Ehrenftelle, die ex ich 
an feinem Hofe wünfdhte. 

Der Diener flug alles aus und bat nur um ein Pferd und 
Reiſegeld, denn er hatte Luft die Welt zu fehen und eine Weile 
darin herum zu ziehen. Als feine Bitte erfüllt war, machte er fi 
auf den Weg und fam eines Tags an einem Teich vorbei, wo er 
drei Fiſche bemerkte, bie fi im Rohr gefangen hatten und nad) 
Baffer fhnappten. Obgleich man fagt, die Fifhe wären ſtumm, 
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fo vernahm er doch ihre Klage daß fie fo elend umkommen müßten. 
Berl er ein witleldiges Herz hatte, fo flieg er vom Pferde ab 
unb fügte die brei Gefangenen wieder ms Waſſer. Sie zappeiten 
vor Freude, firedten die Köpfe heraus und riefen ihm zu *'neir 
wollen dirs gebeten und dirs vergelten bag du uns errettet haft.’ 
Er ritt meister, und nah rinem Weilchen kam es ihm vor als 
hörte er zu ſeinen Füßen indem Sand cine Stimme. Er horchte 
und dernahm wie ein Mmelfentönig klagte “wenn uns nur die 
Menſchen nit den ungeſchickten Thieren vom Leib iblieben | da tritt 
mir das dumme Pferd mit feinen ſchweren Hufen meine Beute 
ohne Barmherzigkeit nieder!’ Er tentte auf einen Seitenweg An 
und der Amelfentönig rief ihm zu *wir wollen birs gedenben und 
dir vergelten. - Der Weg führte ihn in einem Wald und ba fah 
er einen Mabenvater umb eine Rabenmutter, die landen bei ihrem 
Reit und marfen ihre Jungen heraus. Fort mit u, ihr Gal⸗ 
genſchwengel,' tiefen fie, "wir könnten euch nicht mehr ſatt machen, 
ihr feid groß genug, und könnt euch felbft nähen‘: Die amnen 
Dangen lagen auf der Erde, flatterten und ſchtugen mit ihren 
Fittichen und ſchrien wir hilfloſen Kinder, mir folien uns fetbft 
ernähren und können noch nit fliegen! was bleibt uns übrig als 
bier Hungers zu ſterben!“ Da flog der gute Yüngling ab, töötete 
das Pferd mit feinem Degen und überließ 88 den jungen Raben 
zum Futter. Die kamen Herbeigchüpft, ſattigten ſich und riefen 
‘wir woden dirs gedenten und dirs vergelten. 

Er mußte Jet feine eigenen Beine gebrauchen, und als er 
lange Wege gegangen war, kam er in eine große Stadt. Da war 
großer Lärm und Gedränge in den Straßen, und kam einer Zu 
Pferde und machte bekannt, ‘die Königstonhter fuche einen Gemahl, 
wer fi) aber um fie bewerben wolle, ber mäffe eine ſchwere Auf⸗ 
gabe vollbringen, und könne er es nicht glücklich ausführen, fo 
habe er fein Beben verwirkt.“ Viele hatten es ſchon verſucht, aber 
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vergeblich ihr Leben daran gefet. Der Jungling, als er die 
‚Königstschter ſah, ward er von ihrer großen Schonheit fo ver: 
vlendet, daß er alle Gefahr vergaß, vor deu König trat und ſich 
«ld Freier meldete | 
Alebald warb er hinaus and Meer geführt und vor feinen 
YHugm ein geldener Ring hinein geworſen. Dann hieß ihn der 
König biefen Ring aus dem Meeresgrund wieder hervorzuholen, 
unb fügte hinzu ‘wenn bu ohne ihn wieder in die Höhe kommſt, 
fo. wirft du immer aufs neue ‚hinab geſtaͤrzt, bis du in den Wellen 
umkommſt.' Alle bedauerten den fhönen IJüngling unb liefen ihn 
dann einſam am Meere zurüd. Gr Rand am Ufer umd überlegte 
mas er. wohl ihun follte, da fah ee auf einmal drei Fiſche baker 
ſchwimmen, und es waren Beine anderen, als jeme, welchen ex das 
Beben gerettet hatie. Der mittelfte hielt eine Mufhel im Munde, 
die er an den Strand zu den Füßen des Junglings hinlegte, und 
als biefer fie aufhob und öffnete, fo lag der Goldring darin. Boll 
Freude brachte ee ihn dem Könige und ermartete daß er ihm den 
verheißenen Lohn gewähren noürde.. Die flolze Königstochter aber, 
als fie vernahm, daß er ihr nicht ebenbärtig war, verſchmaͤhte ihn 
und verlangte er follte zuvor eine zmeike Aufgabe Wim. Sie 
gieng hinab in ben Sarten und ftraute felbft zehn Säde voll Hir⸗ 
fen ins Gras. ‘Die muß er Morgen, eh bie Sonne hervor 
2ommt, aufgetefen haben, ſprach fie, “und darf kein Körndgen 
fehlen.’ Der Iüngling feßte fih in den Garten und dachte nad) 
wie es möglid wäre, die Aufgabe zu Idfen, aber ex konnte nichts 
erfinnen, ſaß da ganz traurig und erwartete bei Anbruch des 
Morgens zum Tode geführt zu merden. Als aber die erften 
Sonnenftrahlen in den Garten fielen, fo fah er bie zehn Säde 
ale wohl gefüllt neben einander fliehen, und kein Körnden fehlte 
darin. Der Ameiſenkönig mar mit feinen taufend und taufend 
Ameiſen in der Naht angekommen, und die dankbaren Thiere 
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hatten den Hirfen mit großer Emſigkeit geleſen und in die Güde 
geſammelt. Die Königstodhter fam felbft in din Garten herab 
und fah mit Bermunderung daß der Iüngling vollbracht hatte was 
ihm aufgegeben war. ber fie konnte ihr ftolzes Herz noch nicht 
bezwingen und ſprach “hat er auch die beiden Aufgaben gelöft, fo 
ſoll er do nit cher mein Gemahl erden, bid er mir einen 
Apfel vom Baume des Lebens gebracht hat.’ Der Iüngling wußtg 
mit wo der Baum dei Lebens land, er machte fih auf ug). 
woßte immer zu: geben, fo lange ihn feine Meine trügen, aber 
er hatte feine Hoffnung ihn zu finden. Als er ſchon durch duri 
Enigreiche gewandert war und Wende in cium Wald kam, fchte 
er fih unter einen Baum und wollte ſchlafen: da hörte er in dem 
Üfen ein Gerkufh und ein goidner Mpfel fiel in feine Hand. 
Augieidg flogen drei Naben zu ihm herab, fekten ſich auf frine 
Knie und ſagten ‘wir find die drei jungen Raben, die bu. vom 
Yungertod errettet haft; als wir groß geworden waren und hörten 
bei du den goldenen Apfel ſuchteſt, fo find wir über das Meer 
geflo gen bis and Ende ber; Welt, me ber Baum bed Lebens ſteht, 
und ‚haben dir den Apfel geholt. Boll Freude medhte ſich der 
Jimgling auf den Heimmeg und bradte der fhönen Konigstochter 
den golbenen Upfel, der nun feine Ausrede mehr übrig blieb. 
Sie theuten den Apfel des Lebens und aßen ihn: zuſammen: da’ 
werd ihr Herz mit Liebe zu ihm erfüllt, und fie erreichten in 
ungrfiörtem Glüd ein hohes Alter. 


18. 
Stroßhafm, Kohle und Rohne. 


Sn einem Dorfe wohnte eine arme alte Frau, bie hatte ein 
Gericht Bohnen zufammen gebradt und wollte fie kochen. Sie 
machte alfo auf ihrem Herd ein Feuer zurecht, und damit es befto 
ſchneller brennen ſollte, zundete fie e8 mit einer Hand voll Stroh 
an. Als fie die Bohnen in ben Topf feyüttete, entfiel ihr unbes 
merkt eine, die auf dem Boden neben einen Strobhalm zu liegen 
kam; bald danach fprang auch eine glühende Kohle vom Gerd zu 
den beiben -berab. Da fieng der Strophalm an und fprady “liebe 
Freunde, von wannen kommt ihr her?’ Die Kohle antwortete 
ih bin zu gutem Glül dem Feuer entfprungen, und hätte ich 
das nicht mit Gewalt durchgeſetzt, ſo war mir ber Tod gewiß: ich 
wäre zu Aſche verbrannt.” Die Bohne fagte “ih bin auch noch 
mit Heiler Haut davon gekommen, aber hätte mich bie Alte in den 
Topf gebracht, ih wäre ohne Barmherzigkeit zu Brei gekocht wor⸗ 
ben, roie meine Kameraden.” ‘Wäre mir denn ein beffer Schidfal 
zu Theil geworden?’ fprad das Stroh, ‘alle meine Brüder hat 
die Alte in Feuer und Rauch aufgehen laſſen, fehszig Hat fie auf 
einmal gepadt und ums Leben gebradt. Glücklicherweiſe bin ich 
ihr zwifhen ben Fingern durchgeſchlüpft.“ ‘Was follen wir aber 
nun anfangen?’ ſprach die Kohle “Ich meine,’ antwortete die 
Bohne, weil wir fo glülli dem Tode entronnen find, fo wollen 
wir uns als gute Gefellen zufammen halten und, damit uns hier 
nit wieder ein neues Unglüd ereilt, gemeinfhaftlih auswandern 
und in ein fremdes Land ziehen.’ 


Der Vorſchlag gefiel den beiden andern, und fie machten fi 
uitelnander auf den Weg. Batd aber kamen fie an einen Pleinen 
Beh, und da keine Brüde ober Steg da war, fo mußten fie 
nicht wie fie hinüber kommen follten. Der Strohhalm fand guten 
Neth und fprad “ich will mich quer Über legen, fo Eönnt ihr auf 
mir wie auf einer Brüdle hinüber gehen. Der Strohhalm firedite 
fi alfo von einem Ufer zum andern, und die Kohle, bie von 
higiger Natur war, trippelte auch ganz keck auf bie neugebaute 
Brüde. Als fie aber in bie Mitte gekommen war und unter ihr 
des Waſſer raufhen hörte, warb ihr doch angft: fie blieb ſtehen 
und getraute ſich mit welter. Der Strohhalm aber fing an zu 
brennen, jerbrach In zwei Stüde und fiel in den Bach: die Kohle 
rutfgte nad, ziſchte wie fie ind Wafler kam und gab den Geift 
anf. Die Bohne, die vorficgtigerteife noch auf-dem fer zurüd- 
geblichen war, mußte über bie Geſchichte lachen, konnte nicht auf 
hören und lachte fo gewaltig daß fie zerplazte. Run war es 
cbenfalls um fie gefhehen, wenn nit zu gutem Gluͤck ein Schnei⸗ 
der, der auf der Wanderſchaft war, fih an dem Bach ausgeruht 
hätte. Weil er ein mitleidiges Herz hatte, fo holte er Nadel und 
Beim heraus und nähte fie zufammen. Die Bohne bebantte fid 
bei ihm aufs ſchonſte, aber ba er ſchwarzen Zwirn gebraudt hatte, 
fo Haben feit ber Zeit alle Bohnen eine ſchwarze Naht. 
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19. 
Ton dem difcder un ſyner Fru. 


r 


Dar ı wödr maal end en Fifher um ſyne Fru, de waanden 
‘ tofamen in'n Pißputt, dicht an: der Ser, un de Fiſcher güng alle 
Dage ben ım angeld: un he angeld un angeld.. 

&o feet de oot eens by de Angel un ſeeg jümmer in bes 
blanke Water henin: un be feet ım feet. 

Do güng de Angel to Grund, beep ünner, un a8 be fe peruppenld, 
fo haald de enen grootn Butt heruut. Do ſad de Butt to em 
hör mat, Fiſcher, ik bidd by, lant my lewen, ik bün keen techten 
Butt, if bün’n verwünfdten Prins. Wat belpt dy bat, dat du 
my doot maakſt? ik würr by de nich recht ſmecken: fett: muy 
webder in dat Water’un laat my fueımen.? *Ru, füd de Manm, 
*du bruufft nich fo veel Wödrb to malen, eenen Butt, de ſpreken 
tann, hadd it dod wol ſwemmen laten?’ Mit bes ſett't hr: em 
wedder in dat blanke Water, bo güng de Butt to Grund un Ieet 
enen langen Strypen Bloot adter fl. Do flünn de Fiſcher up 
un güng na ſyne Fru in’n Pißputt. 

Mann,’ fäd de Fru, ‘heit du hüüt niks fungen?’ ‘Ne, ſad 
be Mann, “it füng enen Butt, de ſad he wödr em verwünfdten 
Drins, do hebb it em wedder ſwemmen laten. Heſt du dy denn 
nits wunſchd?“ ſäd de Fru. Ne, füb de Mann, ‘mat fhull ie 
my wünfhen?? ‘ch,’ ſad de Fru, ‘dat is doch Awel, hyr man 
jümmer in’n Pißputt to waanen, dat flinkt un is fo eeflig: du 
haddſt uns doch ene lüttje Hütt wünfden kunnt. Ga nod hen 
un Toop em: fegg em wy mäplt 'ne lüttje Hütt hebben, he dait 
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dat ei." Ach,ꝰ ſad de Mann, “wat ſchull ick dvar me hen⸗ 

nt?” IJ7 ſad de Fru, “de. haboft rm dech fungen, un heſt 

m mwebber feanmen laden, he dait dat gaviß. Ga gine hen. 

De Mann wull noch wich recht, ren Ton Een aot ih ie 

webbern fon un güng ben na der Ser. 

Us be daor Eühm, wöhr be See ganß gWon un gerl un geor 
nich meer fo biant. So güng he ſtaan um füb 

Manntje, Manntſe, Zimpe Te, 
Buttje, Buttje in ber See, 
mune Fru de Ilſebill 

will wi fo as ik wei will’ 

Do kohm be Butt anſwemmen un füb "na, wat will fe denn?’ 
| > üb de Mann, “ik hebb dy doc fangen hatt, nu fäb myn 
Sau 18 hadd my bob wei wunſchen ſchullt. Se mag nid meer 

in'n Pißputt wenn, fe wull gem 'ne Hutt.“ ‘Ga man ben,’ 

ſad de Butty ‘fe hett fe all.’ 

De güng de Man ben, un ſyne Fru feet nich meer in’n 
Pißputt, bar ſtunn amerft ene tättje Hütt, un fone Fru feet vor 
de Döhr up ene Bänt. Deo nöhm ſyne Yru em by de Hand un - 
Mb te m “Emm man herin, füh, nu 18 dat bach veel beier.’ Do 
sängen fe benin, un in be Hätt was een Iüttien Vörplak un ene 
lüttte herrliche Stuw un Kamer, wo jem er Bedd flünn, um Küdl 
un Sypyſekamer, allens up bat befle mit Geräbfchoppen, un up 
bat ſchonnſte upgeflept, Zinntüdg un Mifhen (Meng), wat fit 
darin Hödrt. Un adter was ook en luttjen Hof mit Hönern un 
Kanten, un en lättien Goorn mit Gronigkeiten un Kaft (OR). 
“San, füb de Fru, *i6 dat nid nett?’ Ja, ſad de Mann, ſo 
fheil’t biywen, nu wähl wy recht vergndögt lewen.“ ‘Dat mähl 
wu uns bebenkenꝰ füh be Yen. Mit des eeten fe wat un gängens 
to Bedd. 

So gung bat mel 'n acht ober veertein Dag, do ſad be Fru 


| 
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Hör, Mann, de Hütt is 008 goor to eng, un be Hof un de Gosrn 
is fo Yen: be Butt habd uns oo mol em grötter Huns ſchenken 
kunnt. Ih much woll in man grodten fienern Stott warnen: ge 
ben tom Butt, he ſchall und en Slott [deuten Ach, Yru, ſab 
be Dann, ‘de Hütt is jo god noog, wat wähl wy in'n Slott 
waren. *°3 wat,’ fäb de Fru, ‘ga du man ben, de Butt kann 
dat jümmer doon. ‘Ne, Fru, füd de Mann, ‘de Butt heit uns 
eerft de Hütt gewen, it mag nu nid all mebber kamen, den Butt 
muchd et vörbrein. Ga bo, ſad de Fru, *be kann dat recht 
good un dait dat geernz ga du man hen.” Dem Mann wödr ſyn 
Hart fo fmoor, un wull ni: He ſad by fit ſulven “dat is nid 
recht,” he güng awerſt doch hen. 

As be an be See kohm, wödr dat Water ganf vigelen un 
dunkelblau un grau un did, un goor nich meer fo grodn un gest, 
doch wödr't noch ftill. Do güng he ſtaan un füb 

*Manntje, Manntje, Timpe Ze, 

Buttje, Buttje in der Ser, 

myne Fru de Ilſebill⸗ 

will nich fo ad ik wel will. 
‘Ra, wat will fe denn? ſad de Butt. ‘Ach,’ ſad de Mann half 
bebrdöft, “fe will in’n groot ſtenern Slott wanen.” Ga man ben, 
fe ftait vör der Dohr' ſad de Butt. 

Da güng de Mann hen un dad he wull na Huus gaan, a8 
be awerſt daar köhm, fo flünn door ’n greoten fimern Yallaft, 
un fon Fru flünn emen up be Trepp un wull denin gaan: de 
nöhm fe em by de Hand un ſad kumm man herein? Mit bes 
gäng He mit ehr henin, un in dem Slott wödr ene groote Dehl 
mit marmelftenern After (Eftrich), un bar wören fo verl Bedeenters, 
be zeten de grooten Dören up, un be Wende wören all blank um 
mit fhöne Tapeten, un in de Zimmers Iuter goline Stohl um 
Diſchen, un kryſtallen Kroonlüchtere Yüngen an bem Bähn, un fo 
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wöhr dat all de Stumwen un Kamers mit Footdeken: um dat Aeten 
um de allerbefte Wyn flünn up ben Difgen as wenn fe breien 
wußen. Un achter dem Hufe mödr ook 'n grooten Hof mit Peerd⸗ 
un Kohſtall, um Kutſchwagens up det allerbefte, ook was door m 
grooten herrlichen Goorn mit de fhönnften Blomen un fyne Aaft⸗ 
mer, un en Luſtholt mol ’ne halwe Myl klang, door wöoren 
dirſchen un Reh un Hafen drin un allms wat man fit jümmer 
winfgen mag. ‘Ra,’ ſad de Fru, ‘is dat nu nid fhön?’ Ach 
he,’ ſad de Dann, ‘fo ſchall't ook blywen, mu wähl wy ook in 
das Töne Slott warnen, un mwähln tofreden fun.” *Dat wäßl my 
ws bedenken? ſad de Fru, “un wählen’t beflapen.’ Mit bes 
güngen fe to Bedd. 

Den annern Morgen waakd de Fru to eerſt up, dat was jüfl 
Dog, un ſeeg wut jem ehr Webb dat Herrliche Land vdr fit liggen. 
De Mann reckd fit no, do ſtodd fe em mit dem Ellbagen in de 
Syd un ſad “Dann, fa up un kyk mal uut dem Fenſter. Suh⸗ 
funnen wy nid König warden Amer all büt Land? Ga hen tom 
Butt, wy wählt König fon’ Ach, Fru,' füd de Mann, ‘wat 
wahl wy König fm! IE mag nic König fon. Na,’ füb de Fru, 
wult du nid König fon, fo mitt ik König fun. Ba hen tom 
Butt, it will König fon. ‘Ach, Fru,' füb de Mann, ‘wat wullſt 
bu Kenig fun? bat mag it em nich ſeggen.“ *Worüm nid?’ 
Ad de Fru, “ga ſtracks hen, ik mutt König fon.” Do güng de 
Mann ben un wödr ganß bebröft bat ſyne Fru König warden 
wull. “Dat is nid recht un is ni recht,’ dad de Mann. Ge 
wull nid hen gaan, güng amerft doch hen. 

Un as be an de Ser koöhm, do wobr de See ganß ſwartgrau, 
un det Mater geerd fo von Unnen up un flün® ook ganß fuul. 
De gling Ye ſtaan un ſad 

*Manntie, Manntje, Zimpe Te, 
Buttje, Buttje in der See, 
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mpne Fru de Itfebill 

mil nich fo as it wol will’ 
Be wat will fe denn? ſad de Butt, ‘Ah,’ fab de Mann, '% 
wit König marden.’ ‘Ga man ben, fe tet all’ ſad be Butt. 

.. Do güng de Mann hen, un nd he na dem Pallaſt kohm, fo 
wodr dat. Siott veel grötter worren, mit mem grooten Koom um 
harriyken Iyraat doran: un de Schildwact flünn ver de Doͤhr, um 
bar: vodren fo wäle Soldaten un Pauken un Trumpeten. Un 8 
be in dat Huus kohm, fo wödr allend von purem Marmelfieen mit 
Gold, un fammine Deken un groste goline Quaften. Do güngen 
de Dänen von dem Saal up, door be ganfe Hoffteat wär, um ſyne 
Fru feet up enem bogen Troon von Gold un Demant, un Jabb 
ent groote gollme Kroon up un ben Bepter in ber Hand von pu⸗ 
em Gold un Edelſteen, un up beyden Syden bp ehr. ſtünnen ſes 
Jumpfern in ene Reeg, jümmer ene enen Kops Iättier,aß de an⸗ 
nere. Do güng he ſtaan und fäd ‘ah Fru, büft du nu König®® 
3a,’ fad de Fru, “nu bün it König.’ De flünn he un ferg fe 
an, um as he fe do een Flach (eine Zeit lang) fo anfehn hadt, 
ſad he ach, Fru, wat lett dat ſchöön, wenn da König büft! nm 
wihl von ook niks meer wünfhen.’ ‘Ne, Mann,’ ſad de Fu, un 
mddr ganß unruhig, ‘my waart de Tyd und Wyl ai lang, W 
kann dat nich meer uuthollen. Ga hen tom Butt, König bin IE, 
u mutt it ook Kaifer warden. ‘Ad, ru,’ ſad de Mann, wer 
wullſt du Kaifer warden?’ ‘Mann,’ ſad fe, ‘ga tom Butt, ik 
will Kaiſer fen? ‘Ah, Fru,“ füb de Mann, Kaiſer kann Ge 
nid malen, it mag dem Butt dat nich ſeggen; Kaifer id man am⸗ 
mol im Meih: Katfer kann de Butt jo nid walten, bat kann um 
Bann he nik.” ‘Wat, ſad de Fru, »ik künn König m bu bag 
man myn Mann, wullt du glyk hengaan? Hiyk ga ben, kann. ie 
König malen, taun be ook Kaifer maken, ik will un will Kaifer 
ſyn; glyk ga hen.” Do muffd he hengaan, Do be ann amwer 


ung, wöör cm gemf bang, un as be fo güng, bad be by 
hl ‘bit geait um geit nah geod: Kaifer is te uutwörfimamt, de 
Sk wert am Ende mb. 

Mit dei Eike de on de Ge, do wii de See neh gan 
fweıt un bi un füng el fo von Annen up ts gesten, bat eh fo 
Dlafen feuert, un ct güäng fe ein Serkwind Amer ben, da «ti il 
fe Era; zu be Daun wurt groen (gtauem). De güng he aan 
ua ſad 

‘Menue, Mantjie, Timpe Ze, 
Bustie, Buttie in der Ser, 
zuyme Fru be Itfebill 
wii nid fo 6 it wol will. 
‘Ge, wat will fe beun? füb be Butt. Ach, Butt,’ Mid be, 'mye 
Zen will Ruifer werben. “Ba mau ben,’ ſad de Butt, ſe iat all. 

Deo ging de Mann kan, un as he door ihm, fa wöhr da 
"geuhe Slott yon poleertem Marmelßeen mit albafıımar Baur 
und gefiuem Byraien. . Bör be Dohr marſcheerden de Soldaten, un 
fe Adſen Trumpeim uud flögen Pauken un Trummsln: amerft in 
tem Hui da güngem de Bacenen un Grauen un (erzogen mar 
fo as Bebemuterd herũm: de maatden fe en be Diem up, de von 
kaer Geld wären. Und 06 be herinköohnn, door fest ſyne Fru up 
mem Tom, be währt vom een Stüsf Gold, un wär wol we Myl 
hoog: um hadd ene groote gollne Kroon up, de wode bu (len 
hoeg un mit Brilzarler un Karfunleificen befett!t: in de ene Hand 
hadde fe den Zepter un in be ennere Hand den Meichsappel, un up 
beyden Syden by zer door fiünuen de Trahanten fo ih tive Regen, 
jümmer ern lüttjer as be auzere, non dem alkergrötteften Ryſen, 
be wößs we My heog, bei. to dem allerinttjeſten Dwaark, be 
wödr man fo gropt ed min lättje Finger. Un ver chr Räumen fo 
vele Fürfen zu Herzogen. Door güng de Mann tülhen aan un 
ſad · Zeu, WER du mu Keifer® “Zu, ſad fe, ik bün Leiſer. De 
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güng he flaan um befeeg fe fit fe reiht, un as be fe fon Flach 
unfchn hadd, fo füb he ‘ach, Fru, matt lett fhöön, wenn bu 
Kaifer Haft? ‘Mann,’ füb fe, ‘wat ftai du boor? ik bün um 
Raifer, wu will il amerft ook Paabft warden, ga hen tom Butt.’ 
»Ach, Bru, ſad de Mann, ‘wat wulſt bu man nid? Paabſt 
tannft du nich warden, Paabſt is man eenmaal in ber Kriſtenhait, 
bat kaun be doch nid malen. ‘Mann, ſad fe, “it will Paabft 
warden, ga glyk hen, it mutt hüüt noch Paabft warden’ ‘Re, 
Fru,' füb de Mann, "dat mag ik em ni feggen, bat gait nich 
good, bat is to groff, tom Paabſt kann de Butt nich malen.’ 
‘Mann, wat Snack! ſad de Fru, ‘kann be Kaifer malen, kann 
he ook Paabft niatn. Ga foorts ben, it bünn Kaifer un bu büft 
man myn Mann, wult du mol hengaan?’ Do murr he bang 
un güng ben, em wodr amwerft gan flau, un zitterd un beewd, 
un de Knee un be Waden ſlakkerben em. Un bar firest fon Wind 
äwer bat Band, un de Wolken flögen, as dat büfter wurr gegen 
Awend: be Bläder waiden von den Bömern, un bat Water güng 
un bruufd as kaakd dat, un platihd an dat Aever, un von frern 
feeg he be Schepen, be fhöten in der Root, un danfden un fprün- 
gen up den Bälgen. Doch wobr de Himmel ned fo'n bitten blau 
in be Midd, amerft an den Syden door teog bat fo recht rood 
up as en fwohr Gewitter. Do güng be tet vorzufft (verzagt) 
ſtaan im de Angſt un ſad 

“Manntje, Manntje, Timpe Te, 

Buttje, Buttje in der Ser, 

myne Fru de Ilſebill, 

will nid fo as ik mol wid.’ 
Ma, wat wii fe denn?’ ſad de Butt. ch,’ ſad de Mann, “fe 
wid Paabſt warden.” ‘Ba man hen, fe is't all’ ſad be Butt. 

Do güng he dm, un as he door koͤhm, fo wddr dar as em 

rote Kirch mit luter Pallaflens ümgewen. Door: brängd he fi 
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derch dat Beil: inwendig was awer aliens mit dauſend un dau⸗ 
ſend BLidgtern erleudtet, un fyne Fru wöodr in Inter Gold gelichet, 
un feet noch up eurm veel högeren Troon, um hadde dre groode 


grötiie fe did un groot as be allergröttfie Toorn, bet ie dem 
gen wör chr up de Anc un kühden ehr ben Tuffel. ‘Bru, ſad de 


fe, ‘it bin Paabfl.” Do güng he fiaan um ferg fe recht an, um 
det wödr as wenn be in de hell Sunn ferg. As he fe do m 
Sach anfehn hadd, fo fegt he “ah, Fru, wat lett dat ſchodn, 
wenn du Paabſt büf!’ | Se feet amerfi ganf fiyf «8 en Boom, 
un rüppeld un röohrd fit nid. Do ſad he Fru, nu fü befceden, 
wu du Paabſt bER, nu kannſt du doch niks meer warden.’ “Dat 
wi ie mn bebenten’ ſad de Fru. Mit des güngen fe beybe te 
Beh, awerſt fe wodr nic tofreben, un de Girighait leet fe nich 
flepen, fe dachd jüwmer wat fe neh warden wull. 

De Daun fleep regt good un fall, he hadd den Dag verl 
topen, de Fru awerſt kunn goor nid inflapen , un [meet fit von 
een Syd to der annern de ganfe Nacht un bahd man jümmer 
wat fe nod wol warden kumn, un kunn fit doch up niks meer 
befinnen. Mit des wull de Sinn upgaan, un as fe bat Mors 
genrood ferg, rihPb fe HE Amer End im Bedd un ſeeg door henin, 
un ad fe ut dem Benfler de Süun fo herup kamen ferg, ‘da,’ 
dachd fe, ‘Bann it ni ook de Sunn un de Maan upgaan la—⸗ 
tn?’ ‘Mann,’ ſad fe un ſtodd em mit dem Ellbagen in de ib 
ben, »waak up, ga den tom Butt, 18 will warben as be lewe 
Gott.” De Dann was noch meift in'n Slaap, awerſt he vdr⸗ 
ſchrock fit fo, dat he uut dem Bedd füll. He meend be hadd fit 
vörhoord un reef fit de Ogen uut un ſad ‘ah, Fru, wat ſad'ſt 
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du 3? Dtann,’ ſad fe, "wenn ik nich de Stan un de Diaan dan 
upgaan later, un. mutt dat fo anfehn, dat de Sunn un de Maan 
upgaan, ik kann bat nich unthollen, un hebb kene geruhige Stünd 
meet, dat ik fe: ni ſilwſt kann upgaan laten“ De ferg fe rm 
fo recht gräflg an, dat em ſo'n Schubber Amerirep. Glyk ga hen, 
te will warden as be lewe Bott. »Ach, Fru ſad de Dann, un 
fall vbr eer up be Knee, “dat kann be Butt nich. Kaiſer un 
Paabſt kann he maken, ik bidd by, fin im dy un blyf Paabſt.⸗ 
Do EWhm fe in de Booshait, de Hoor flöogen ehr fo wild üm ben 
Kopp, ba reet fe ſik dat Lyflen up, un geef em eens mit dem 
Foot:un fhreed "8 holl dat nich wat, un holl bat nich länger 
uut, wult du hbengaan?F De flöbpd he fit de Büren an un leep 
wech as unftsnig. 

Duten awer güng be Storm, un bruufbe bat be tuum up 
den Föten ſtaan kunn: de Hufer un de Bömer waldn um, un de 
Raarge beewden, un be Felſenſtücken ruliden in de See, un de 
Himmel wödr gang piefmart, un bat bunnerd un Biikd, um de 
See güng in fo hogefwarte Bülgen as Kirchentöden un as Baarge, 
um de badden bamen all ene witte Kroon von Scuum up. Deo 
ſchre de, un kun fon egen Woord nid hören, 

+ Manntje, Danatje, Zimpe Te, N 

Buttje, Buttje in der Ser, 

mune Fru de Ifebill 

will nid fo as ik wol will.’ 
Na, mes will fe denn?’ ſäd de Butt. Ach, ſad de, “fe will 
warbden 08 de lewe Gott’ »Ga man hen, fe fitt alt weder in’a 
Pißpit.’ 

Moor fitten fe noch bet up hüät un ‚düffen Dag. 
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20., | 
Das tapfere Sıäneiderlein. - ü 


Ar cam Sommermorgen ſaß ein Schneidetiein auf feinem Tife 
um Fenſtet, war guter Dinge und wählte mıd Beibestvähen. Da 
am cine Bauersfrau die Straße herab und rief “gut Mus feil! 
gut Mus fill? Das Mang dem Schueideriein lichlich im die 
Din, er fiedte fein zarte Haupt zum Benfier hinaus mb Tief 
“hier herauf, liebe Frau, bier wird fie ihre WBoate los? Wie 
Grau fiieg die drei Treppen mit ihrem ſchweren Korbe zu dem 
Schacider herauf und mußte Die Töpfe ſammmuich vor ihm aus 
pacten. Gr befah fie alle, hob ie in die.Höhe, hielt die Rufe dran 
und fogte endlich “das Mus ſcheint mir gut, wieg fie mie doch 
vier Loth ab, liebe Yrau, wenns aud ein Viertelpfand tft, Tommi 
es mir nicht darauf au.’ Die Frau, welche gechofft hatte einen 
guten Abſatz zu finden, gab ihm was we verlangte, gieng «ber 
ganz ärgerfid, und brummig fort. ‘Run das Mus fol mir Bett 
acfegnen, rief das Schneiberlein, “und foll mir Kraft und Stärke 
geben’ holte das Brot aus dem Schrank, ſchnitt ih ein Stack 
über den gamzen Laib und wid das Mus darkber. Das wird 
nicht bitter ſchnecken, ſprach ex, *aber erſt will ik) den ame: ſer⸗ 
Ag machen, eh id} anbeife’ Er legte das Brot neben ih, nahte 
weiter und made vor Breube immer größere Stiche, Vndeß ſtieg 
der Gera von dein füßen Mus hinauf an die Wand, wo bie 
Yhiegm im großer Menge ſaßen, To daß fie heran gelockt wurden 
und ſich ſcharenweiß darauf nieber ließen. Ei, wer ‚hat euch eine 
geladen?" ſprach das Schneiberiein, und jagte die ungebetenen 
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Gaſte fort. - Die Fliegen aber, die kein deutſch verſtanden, lleßen 
fig nicht abweiſen, ſondern kamen in immer größerer Geſellſchaſt 
wieder, Da lief dem Schneiderlein endlich, wie man ſagt, die 
Laus über die Leber, es langte aus feiner Hölle nah einem Tuch⸗ 
lappen, und ‘wart, ih will es euch geben!’ flug es unbarm⸗ 
berzig drauf. Als es abzog und zählte, fo lagen nicht weniger als 
fieben vor ihm tobt und firedten bie Beine. ‘Bift du fo ein 
Kerl?' ſprach er, und mußte ſelbſt feine Tapferkeit bewundenn, ‘bus 
fol die ganze Stadt erfahren.’ Und in ber Haft ſchnitt fi das 
Schneiderlein einen Gürtel, nähte ihn und ſtickte mit großen Buch⸗ 
Raben darauf “fiebene auf einen Streihl? E mas Stadt!’ fprad 
er weiter, ‘die ganze Welt folls erfahren!’ und fein Herz wadelte 
im vor Freude wie ein Bämmerfhwänzden. 

Der Schneider band fih den Gürtel um den Leib, und wollte 
in die Welt hinaus, weil er meinte die Werkſtätte fei zu klein für 
feine Tapferkeit. Eh er abzog, ſuchte er im Haus herum ob nichts 
da wäre, was er mitnehmen könnte, er fand aber nichts als einen 
alten Käs, ben ftedte er ein. Bor dem Shore bemerkte er einen 
Bogel, ber fi im Geſtraͤuch gefangen hatte, ber mußte zu dem 
Käfe in die Taſche. Run nahm er ben Weg tapfer zwiſchen die 
Beine, und weil er leicht und behend war, fühlte er keine Müdig⸗ 
keit. Der Weg führte ihn auf einen Berg, und als er den höch⸗ 
ſten Gipfel erreicht hatte, fo ſaß da ein gewaltiger Rieſe und 
ſchaute fih ganz gemähtih um. Das Schneibderlein gieng beherzt 
auf ihn zu, redete ihn an und ſprach “guten Tag, Kamerad, geit, 
du fikeft da, und beflehft dir die meitläuftige Welt? ih bin eben 
auf dem Wege dahin umd will mid verfuhen. Heft du Luft mit 
zu gehen?’ Der Rieſe fah den Schneider vrrächtli an umd ſprach 
“du Zumpl du miferabler Kerll’ “Das wäre!’ antwortele das 
Schneiderlein, tnöpfte den Rod auf und zeigte dem Rieſen den 
Gürtel, “da kannſt du leſen was ich für ein Maun bin.’ Der 
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Riefe las fiebene auf einen Streich,’ meinte das waren NRenfſchen 
gewehen, bie bes Schneider erfchlagen hätte, und kriegte ein wenig 
Kefpett vor dan kleinen Kerl. Doch wollte er ihn erſt prüfen, 
nahen einen Stein in die Hand, und drüdte ihn zufammen baf 
dab Waſſer heraus tropfe. ‘Bas mah mir nah,’ fſprach der 
Siefe, “wenn bu Stärke haſt.“ ‘IMs weiter nichts?' fagte das 
Scäaeiberlein, "das iſt bei unfer einem Spielwerk ,’ griff in bie 
Zaſche, holte den weigen As und drüdte ihn daß der ‚Saft her⸗ 
und lief. ‘Belt,’ ſprach er, “bas war ein wenig befit?’ Der 
Nice wußte nicht was er fagen follte, und konnte es von dem 
Minntein nit glauben. Da hob ber Miefe einen Stein auf und 
werf ihn fo hoch, daß man ihn mit Augen kaum noch fehes 
tonnte: ‘nun, du Grpelmännden, das thu mir nad.’ Gut ges 
werfen,’ fagte ber Schneider, "aber der Stein hat doch wieder zur 
Erde herabfallen müffen, id will die einen werfen, ber fol gar 
zit wieder kommen;' geiff in die Taſche, nahm den Bogel und 
werf ihn in die Luft. Der Bogel, froh fiber feine Freiheit, flieg 
auf, log fort und kam nit wieder. ‘Wie gefällt bir das Stüde 
den, Kamerad?’ fragte der Schneider. ‘Werfen kannſt bu mohl,’ 
fogte der Rieſe, “aber num wollen wir fehen ob bu im Stande 
DIR etwas ordentliches zu tragen.” Gr führte das Schneiberlein zu 
tinem mächtigen Eihbaum, der da gefällt auf dem Boden lag, 
und fagte ‘wenn bu flark genug bift, fo hilf mir ben Baum aus 
dem Walde heraus tragen.” ‘Berne,’ antwortete der Heine Mann, 
‘piemn du nur den Stamm auf deine Schulter, ich mill die Uſte 
wit dem Gezweig aufheben und tragen, das iſt doch das fchmerfte.’ 
Der KRieſe nahm den Stamm auf die Schulter, ber Schneider aber 
fehte fih auf einen Up, und der Hiefe, der ſich nit umfehen 
konnte, mußte den ganzen Baum und das Schneiderlein noch obenz 
drein forttragen. &6 war ba Hinten ganz luftig und guter Dinge, 
REF das Liedchen ‘ce titten drei Schneider zum Thore hinaus,’ 
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et ware das Bauuttragen .cin Kirkerfpiel. Der ich, nachdeni 
er cn Hüd Wrgs die ſchwere Luft fortgefchleppt Hatte, konute 
vet weiken und rief “hör, ih muß ben Baum ‚fallen Taffen.’ Ver 
Sehneider fprang behendiglich herab, fapte dem Bann mit beiten 
Armen, als weam er ibn getragen‘ hätte, und ſprach zum ’Hiefen 
“Yu bift ein fo großer Kerl umd kannſt den Baum wit einmat 
tragen.’ 
Eile giengen zuſammen weiter, und als fie an einem Lirſchtaum 
vorbei &amen, faßte der Niefe die Krone des Baum, wo bit zei⸗ 
tigfien Fruchte Yiengen, bog fie herab, gab fie dem. Schneider‘ in 
bie Hand und hieß ihn eſſen. Das Schneiberichn aber ‚mar nick 
vu ſchwach um dein Baum zu. halten, umd als der Wiefe 408 ick, 
fuhr det Baum im bie Höhe, und ber Schneider warb mit in Die 
Luft geſchnellt. Als er wieder ohne Schaden hesabgrfellen war, 
fprach ber Bicfe "was iſt das, haft du nicht Krafi die ſchwache 
Gerte zu Halten?’ “An. der Kraft fehlt es nit,’ autwortete bass 
Scmeiderlein, ‘meinft bu das wäre etwas für einen, ber ficbene 
mit einem Streid getroffen hat? ich bin über den Baum gefhrum- 
gen, weit bie Bäger da unten in das Gebüſch ſchiefßen. Epring 
nad, wenn dus vermagfl.” Der Miefe machte den Verſuch, konnte 
aber nicht &ber den Baum kommen fordern blieb in’ den Üften 
hängen, alſo baß das Schneiderlein audy ‘hier die Oberhand bebielt. 
Der Niefe fpra ‘wenn du ein fo tapferer Kerl: bift, fo komm 
mit in unfere Höhle und übernachte bei und.’ Das Schweiberlein 
wer bereit und folgte ihm. Als fie in der Höhle anlangten, ſaßen 
da noch andere Btiefeh beim euer, und jeder hatte ein gebratenes 
Schaf in ber Hand und aß davon. Das Schueiderlein ſah ſich 
um mmb beachte es ift doch Hier viel meitläuftiger ald in ‚meiner 
Werkſtatt.“ Der Niefe wid ihm ein. Bett an und fagte er follte 
ſich hineinisgen und ausſchlafen. Dem Schneiderlein war aber das 
Bett zu groß, ex legte fich nicht hinein, ſondern kroch in eine Er. 
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Ks ed: Mitternacht war, und ber Rieſe meinte das: Säneiderlein 
läge in tiefen Schaft, fo fland er auf, nahm eine große Eiſen⸗ 
fange und ſchlug das Bett mit einem Schlag durch, unb meinte 
er hatte dem Brashüpfer den Garaus gemacht. Dirt dem frühften 
Morgen giengen die Riefen in ben Wald und hatten das Schnei⸗ 
Serlein ganz vergefien, da fam «8 auf einmal ganz Iuflig und ver- 
wegen baber gefchrittn. Die Riefen erfchraden‘: fürchteten es 
ſchluge fie alle todt und liefen in einer Haft fort. 

Das Schneiderlein zog weiter, immer feiner fpigen Rafe nad). 

28 lange gewandert war, kam es in den Hof eines Fünig- 
lichen Yalaſtes, und da e6 Müdigkeit empfand, fo legte es fidh ins 
Gras und fhlief. cm. Während es da lag, famen die Beute, be⸗ 
trachteten es von allm Seiten und fafen auf dem Gürtel *fiebene 
auf einen Steih. »Ach,' fprahen fie, ‘mas will der große 
Kriegsheld hier mitten im Frieden? Das muß ein mächtiger Herr 
fein” ie giengen und meldeten es dem König, und meinten wenn 
Krieg ausbrechen follte, märe das ein wichtiger und nützlicher Mann, 
den man um keinen Preis fortlaffen dürfte. Dem König gefiel ber 
RNath und er ſchickte einen von feinen Hofleuten an das Schneider: 
kein ab, ber follte ihm, wenn ed aufgemaht wäre, Kriegsdienfte 
anbieten. Der Mbgefandte blieb bei dem Schlafer ſtehen, wartete 
bis er feine Glieder firedte und die Augen auffhlug, und brachte 
‚dann feinen Antrag vor. ‘Eben deshalb bin ich hierher gekom⸗ 
men,’ antwortete er, “ich bin bereit in des Königs Dienfte zu tre⸗ 
tm. Alfo warb er ehrenvoll empfangen und ihm eine befondere 
Wohnung angewieſen. 

Die Kriegsleute aber waren dem Schneiderlein aufgeſeſſen und 
wünfchten es wäre tauſend Meilen weit weg. Was ſoll daraus 
werden?' ſprachen fie untereinander, “wenn wir Zank mit ihm 
kriegen und er haut zu, fo fallen auf jeden Streih fiebene. Da 
faun unfer einer nicht beſtehen.“ Alſo faßten fie einen Entſchluß, 
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begaben ih allefammt zum König und baten um ihren Abſchich. 
«Bir find nicht gemacht,’ fprachen fie, “neben einem Mann aus- 
suhatten, der fiebene auf einen Streich ſchlagt. Der König wär 
traurig daß er um des Einen willen alle feine treuen Diener ver 
fteren follte, wunſchte daß feine Mugen ihn nie gefehen Hätten und 
wäre ihn gerne wieber los geweſen. Über er getrauete fih nicht 
ihm den Abſchled zu geben, weil er fürchtete er möchte ihn femmt 
feinem Volke todt ſchlagen und fi auf den königlichen Thron 
ſetzen. Er fann lange hin und ber, mdli fand er einen Bath. 
Er ſchickte zu dem Schneiderlein und ließ ihm ſagen weil er ein fo 
großer Kriegsheld wäre, fo wollte er ihm ein Anerbieten maden. 
In einem Walde feined Landes hauften zwei Riefen, die mit Nau⸗ 
ben Morden Sengen und Brennen großen Schaben ftifteten : ‚nte= 
mand dürfte fih Ihnen nahen ohne ſich in Lebensgefahr zu fehen. 
Wenn er diefe beiden Rieſen übermände und tötete, fo wollte er 
ihm feine einzige Tochter zur Gemahlin geben und bas halbe 
Königreih zur Eheſteuer; auch follten hundert Reiter wit ziehen 
und ihm Beiftand leiften. *Das wäre fo etwas für einen Mann, 
wie du bift,’ dachte daB Schneiberlein, “eine fhöne Köonigstochter 
und ein halbes Königreich wird einem nicht alle Rage angeboten.” 
°D ja, gab er zur Antwort, ‘die Kiefen will id fhon bänbigen, 
und babe bie hundert Reiter dabei nicht nöthig: wer fiebene auf 
einen Streich trifft, braucht fih vor zmeien nicht zu fürchten? . 
Das Schneiderlein 309g aus, und die hundert Reiter folgten 
ihm. Als er zu dem Hand des Waldes kam, fprah ex zu feinen 
Begleitern “bleibt hier nur halten, ih will fihon allein mit deu 
Rieſen fertig werden Dann fprang er in den Wald Hinen und 
(hate ſich rechts und links um. Über ein Wellen erblickte er 
beide Niefen: fie lagen unter einem Baume und ſchliefen umb 
ſchnarchten dabei, daß fih die Üfte auf und nieder bogen. Das 
Schneiderlein, nicht faul, las beide Taſchen vol Steine und ſtieg 
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damit auf den Baum. Als es in der Mitte wer, rutfchte es auf 
einem Aſt bis es gerabe über die Schläfer zu ſihen kam, und lieh 
den einen Rieſen einen Stein nad bem andern auf bie Bruſt fals 
im. Der Riefe ſpfirte lange nichts, doch endlich wachte er auf, 
fieß ſeinen Gefellen an und ſprach "was fchlägft du mid. ‘Du 
trämmft,’ ſagte der audere, “ich ſchlage dich nicht.” Ste legten fi 
wieder zum Schlaf, da warf ber Schneider auf den zweiten einem 
Skin herab. ‘Bas fell das?' rief der andere, “warum twirfft du 
wi »Ich were. dich nicht,’ ammortete der erfle und brummte. 
Sie zamtten fih eine Welle herum, doch weil fie müde waren, 
lichen fies gut fein, und die Mugen fielen ihnen wieber zu. Das 
Schneiderlein fieng fein Spiel von neuem an, ſuchte dem dickſten 
Stein aus und warf ihn dem erften Riefen mit aller Gewalt auf 
die Bruf. ‘Das if zu arg!’ fehrie er, ſprang wie ein Unfinnis 
ger auf und fiieß feinen Beclellen wider den Baum daß biefer zit⸗ 
terte. Dex andere zahlte mit gleiher Münze, und fie gerietfen in 
ſolche Wuth, baf fie Baume austiffen, auf einander 108 fehlugen, 
fo lang bis fie endlich beide zugleich tobt auf die Erbe fielen, 
Run fprang dns Scmeiberlein herab. ‘Ein Glück nur, ſprach 
&, daß fie den Baum, auf dem ich faß, nicht ausgeriffen haben 
fon hätte ih wie ein Eichhornchen auf einen andern fpringen 
wählen: doch unfer einer iſt flüchtig? Es zog fein Schwert und 
verfeßte jedem ein paar tüdjtige Hiebe in die Bruft, dann gieng 
es binaus zu den Reitern und fprach “die Arbeit iſt gethan, ich 
habe beiden den Baraus gemacht: aber hart iſt es hergegangen, fie 
haben im ber, Roth Bäume ausgeriſſen und fi) gewehrt, doch das 
huft alles nichts wenn einer kommt mie ich, der fiebene auf einen 
Sereich ſchlagt.“ »Seid ihr denn nicht verwundet?’ fragten die 
Retter. ‘Das hat gute Wege,’ antwortete ber Schneider, ‘kein 
Hear haben fie mir gefrümmt Die Reiter wollten ihm keinen 


Glauben beimeſſen und ritten in den Wald hinein: da fanden fie 
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die KRieſen In ihrem Blute ſchwimmend, und rings herum tagen 
die audgeriffenen Baume. 

Das Schneiderlein Werlarigte von dem König bie perfpradime 
Belohnung, den aber reute fein Verſprechen und er fann auf neue 
wie er fi) den Helden vom Halſe fchaffen könnte. Ehe du meine 
Tochter und das halbe Reich erhältſt, ſprach er zu ihn, ‘mußt bu 
noch eine Heldenthat volbringen. In dem Walde läuft ein Cins 
horn, das großen Schaden anrichtet, dad mußt du erft einfangen.’ 
“Bor einem Einhorne fürchte ich mich noch weniger als ‘vor zwei 
Rieſen; fiebene auf einen Streih, das iR meine Sade’ Er nahm 
fih einen Streit und eine Art mit, gieng Yinaus in den Wald, 
und hieß abermals die, welche ihm zugeordnet waren, außen Wars 
ten. Er braudte nicht lange zu ſuchen, bas Einhorn "kam: bald 
daher, und fprang geradezu auf den Schneider los, als wollte «8 
ihn ohne Umftände auffpießen. Sachte, fachte,’ fprach er, ‘fo ge⸗ 
ſchwind geht das nicht,’ blieb ſtehen und. wartete bis dad Tihter 
ganz nahe war, dann fprang er behendiglih hinter dem Baum. 
Das Einhorn rannte mit aller Kraft gegen ben Baum und fpießte 
fein Horn fo feft in den Stamm, daß ed nicht Kraft genug hatte 
ed wieder heraus zu ziehen, und fo war es gefangen. Jetzt hab 
ih das Böglein,’ fagte der Schneider, kam hinter dem Baum Yer- 
vor, legte dem Einhorn den Strid erſt um den Hals, dann bieb 
er mit der Art das Horm aus dem Baum und als alle in Ord⸗ 
nung mar führte er das Thier ab und brachte e8 dem König. 

Der König mollte ihm den verheißmen Lohn noch nit ges 
währen , unb machte eine dritte Forderung. Der Schneider follte 
ihm vor der Hochzeit erft ein Wildſchwein fangen, das in dem 
Bald großen Schaden thatz die Juger folten ihm Beiftend leiten. 
“Gerne, ſprach der Schneider, “das ift ein Kinderfpiel’ Die JId⸗ 
ger nahm er nit mit in den Wald, und fie warens wohl zufrie⸗ 
den, denn das Wildſchwein hatte fie fhon mehrmals fo empfangen 
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daß fie keine Luft hatten ihm nachzuſtellen. Als das Schwein den 
Schneider erhlidte, Tief es mit fohäumenbem Munde und wetzenden 
Bähmen auf ihn zu, und wollte ihn zur Erde. werfen: der flüchtige 
Held aber fprang in eine Kapelle, bie in der Nähe war, und glei 
sben zum Zeufler in einem Satze wieder hinaus. Das Schwein 
war hinter ihm ber gelaufen, er aber hüpfle außen herum und 
flug die Thüre hinter ihm zuz da war das wuthende Thier ge 
fangen, das viel zu ſchwer und unbehilflih war, um zu dem Fen⸗ 
fer hinaus zu fpringen. Das Eichneiderlein rief die Jäger herbei, 
die mußten den Gefangenen mit eignen Augen fehen: ber Held 
der begab fi zum Könige, der nun, er mochte wollen ober nicht, 
fein Berfprechen halten mußte und ihm feine Tochter und das halbe 
Königreich übergab. Hätte er gemußt daß fein Kriegähelb fondern 
ein Schneiderlein vor ihm fand, es märe ihm noch mehr zu 
Herzen gegangen. Die Hochzeit ward alfo mit großer Pracht 
und kleiner Freude gehalten, und aus einem Schneider ein König 
gemacht. 

Nach einiger Zeit hörte die junge Königin in der Nacht wie 
ihr Gemahl im Traume fprad) “Junge, mad mir den Wams und 
fi mir die Hofen, oder ih will dir die Elle über die Ohren 
fhlagen. Da merkte fie in welcher Gaſſe der junge Herr geboren 
war, Magte am andern Morgen ihrem Bater ihr Leid und bat 
er möchte ihr von dem Manne helfen, der nichts anders als ein 
Schneider wäre. Der König ſprach ihr Troft zu und fagte “laß 
in der nädften Nacht deine Schlaflammer offen, meine Dimmer 
ſollen außen ſtehen und, wenn er eingefhlafen ift, hineingehen, ihn 
binden und auf ein Schiff tragen, das ihn in die meite Welt 
führt? Die Frau war damit zufrieden, des Königs Waffenträger 
aber, ber alles mit angehört hatte, war dem jungen Herm ge⸗ 
wogen und hinterbrachte ihm den ganzen Anſchlag. “Dem Ding 
will ich einen Riegel vorfdjieben,’ fagte das Schneiberlein. Abends 
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fegte es fih zu gewöhnlicher Zeit mit feiner Frau zu Belt: als 
fie glaubte er ſei eingefihlafen, fland fie auf, Bffnete bie Tihüre 
und legte fi wieder. Das Sqneiderlein, das ſich nur ſtellte als 
wenn es ſchlief, fing an mit heller Stimme zu rufen Junge, 
mad) mir den Wams und flid mir die Hoſen, ober ich will bie 
die Elle über die Ohren ſchlagen! id habe fiebene mit einem 
Strei getroffen, zwei Riefen getöbtet, ein Einhorn fortgeführt, 
und ein Wildfhwein gefangen, und follte mid vor benen furchten, 
die draußen vor der Kammer fichen!’ Als "diefe ben Sqhneider 
alfo fprehen hörten, überkam fie eine große Furcht, fir Uefen ats 
wenn das milde Heer hinter ihnen wäre, und keiner wollte fich 
mehr an ihn wagen. Alſo war und bileb das Schneiderlein fein 
Lebtag ein König. 
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21. 
Afchenduftel. 


Einem reichen Manne bem wurde feine Zrau frank, und als fie 
fühlte daß ihr Ende heran Bam, rief fie ihr einziges Adchterlein zu 
fig aus Bett und ſprach “Liebes Kind, bleib fromm und gut, fo 
wirb dir der liebe Gott immer beiftehen, und id will vom Himmel 
auf dig berabbliden, und wit um bi fein’ Darauf that fie 
Me Augen zu und verfihled. Das Mäadchen gieng jeden Tag hin- 
aus zu dem Grabe ber Mutter und meinte, und blieb fromm und 
gut. Als ber Winter kam, deckte ber Echnee ein weißes Tüchlein 
anf dad Grab, und als die Sonne im Frühjahr ed wieder herab 
gezogen hatte, nahm fi der Dann eine andere ran. 

Die Frau hatte zwei Töchter mit ins Haus gebradt, Ne fön 
mb weiß von Ungefidt waren, aber garftig und ſchwarz von Her: 
un. Da gieng eine fhlimme Zeit für das arme Stieflind an. 
“Soll die dumme Gans bei und in ber Stube igen!’ ſprachen fie, 
“wer Brot efien will, muß es verdienen: hinaus mit der Kuchen⸗ 
Degb.’ Sie nahmen ihm feine [hönen Kleider weg, zogen ihm 
einem grauen alten Küitel an, und gaben ihm hölzerne Schuhe. 
Schi einmal die folge Prinzeffin, mie fie gepugt iſt!' riefen fie, 
lachten und führten ed in bie Küde. Da mußte es von Morgen 
bis Abend fehwere Arbeit thun, früh vor Tag aufftehn, Wafler 
tragen, Feutr anmachen, kochen und mwafchen. Dberdrein thaten 
ihm die Schwefkern alles erfinnlicde Herzeleib an, verfpotteten «8 
und fdütteten ihm bie Erbſen und Linſen in die Aſche, fo daß es 
ten und fie wieder ausleſen mußte. Abends, wenn «6 fi müde 
gearbeitet Hatte, kam es in kein Bett, fondern mußte ih neben 
den Herd in bie Aſche legen. Und weil es darum immer ftaubig 
und ſchmutzig ausſah, nannten fie es Aſchenputtel. 
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Es trug ſich zu, daß der Vater einmal in die Meſſe ziehen 
wollte, da fragte er bie beiden Stiefſtoͤchter mas er ihnen mitbrin⸗ 
gen follte? “Schöne. Kleider’ fagte die eine, ‘Perlen und Edel⸗ 
fteine’ die zweite. “Aber du, Aſchenputtel,' ſprach er, “was willſt 
du haben?’ Vater, das erſte Reis, das euch auf euzem Heimweg 
an den Hut flößt, das breit für mich ab.’ Er kaufte nun für 
die beiden Stiefſchweſtern ſchöne Kleider, Perlen. und Edelſteine, 
und auf dem Rückweg, ald er buch einen grünem Bufc ritt, 
ftreifte ihn eim Hafelreis und ftieß ihm den Hut ab. Da brad er 
bas Reis ab und nahın ed mit. Als er nah Haus kam, gab er 
ben Stieftlähtern was fie fi) gewünſcht hatten, und dem Aſchen⸗ 
puttel gab er das Neis von dem Hafelbufh. Aſchenputtel bantte 
im, gieng zu feiner Mutter Grab ‚und pflanzte das Neid darauf, 
und meinte fo fehr, daß die Thränen darauf nieberfielen und es 
begoffen? Es wuchs aber, und ward ein fhöner Baum, Aſchen⸗ 
puitel gieng. alle Tage dreimal darunter, meinte und betete, und 
allemal kam ein weißes Böglein auf den Baum, una wenn es eis, 
neu Wunſch ausſprach, fo warf ihm das Bögtein herab was «8 
fih gewünſcht hatte. 

Es begab ſich aber, daß der König ein Feſt anftellte, das bari- 
Tage dauern follte, und wozu alle fhönen Iungfrauen im Lende 
eingeladen wurden, damit fih fein Sohn eine Braut ausſuchen ˖ 
möechte. Die zwei Stieffihmeftern als fie hörten dag fie auch dabei 
erſcheinen folten, waren guter Dinge, riefen Aſchenputtel, und 
ſprachen „kamm uns die Haare, bürfte uns bie Schuhe ‚und made 
uns die Schnallen fe, wir gehen zur Hochzeit auf bes Känigs 
Schloß.” Aſchenputtel gehorchte, weinte aber, weil es auch gem 
zum Tanz mitgegangen wäre, und bat bie Stiefmutter fie möchte 
ed ihm erlauben. ‘Bu Afchenputtel,’ ſprach fie, “bi voll Staub 
und Schmutz und willſt zur Hochzeit? bu haft feine Kleider und 
Schuhe, und willſt tanzen!“ Als es aber mit Bitten anhieit, 
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ſprech fie ndli ‘ba Habe ich dir eine Schügel Linfen in die Aſcht 
geihlittet, wenn du die Linfen in zwei Stunden wieder ausgele 
fm Haft, fo ſollſt du mitgehen” Das Mädchen gieng durch, die 
Sintertgüre nad dem Barten und rief “ihr zahmen Täubchen, ihr 
Turtellaubchen, al ihr Voglein unter dem Pine, formt. und 
heit mir lefen, 

. bie guten ine Töpfihen,. 

die fchtechten ins Kräpfchen.’ 
Da tamen zum SKürhenfenfter zwei weiße Zäubchen herein, and 
danach die Zurteltäubdhten, und endlich ſchwirrten und ſchwärmten 
ade Böglein unter ben Himmel herein, und ließen fih um die 
Wide nieder. Und die Taubchen -nidten mit den Köpfen und 
fingen an pik, pik, pik, pif, und ba fingen die übrigm auch an 
pik, pie, pie, pik, und lafen alle guten Körnlein in bie Schüffel. 
Kaum war eine Stunde herum, fo waren fie fhon fertig unk 
Hogen alle wieder hinaus. Da brachte das Mädchen dir Schüſſel 
der Stiefmutter, freute ſich und glaubte e6 bürfte nun mit, auf 
die Godpeit..gehen. Aher fie fpradg ‘nein, Aſchenputtel, du haft 
fine Ateider, und kannſt nicht tanzen: du wirft nur ausgelacht. 
Als es nun meinte, fprad fie “wenn du mir zwei Schiffen. voll 
Linfen in einer Stunde aus ber Aſche rein leſen kannſt, fo ſollſt 
du mitgehen,’ und dachte das kann es ja nimmermehr.’ Als fie 
bie zwei Schüffeln Linfen in die Aſche gefhütiet Hatte, gimg das 
Mibhen durch die Hinterthüre nad) dem Garten und rief. “ihr 
zahmen Täubchen, ihr Turteltäaubchen, aU ihr Wöglein unter dem 
Himmel, tommt und helft: mir lefen, 

bie guten ins Topfchen, 

die ſchlechten ins Kröpfchen.’ 
Da kamen zum Kächenfenſter zwei weiße Taubchen herein und das 
nach die Turieltäubhen, und endlich ſchwirrten und fhwärmten, 
ale Bögiein unter dem Himmel herein, und. liegen fi um die 
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Afche nieder. Und die Tauben nickten mit ihren Köpfchen und 
fingm an pie, pi, pit, pit, und da fiengen die übrigen auch an 
pie, pie, pik, pik, und lafen alle guten Körmer in die Schäffelm 
Und eh eine halbe Stunde herum war, warm fie fon fertig; und 
flogen alfe wieder hinaus. Da trug das Mäadchen die Schäffein 
zu der Stiefimutter, freute fi. und glaubte nun dürfte es mit auf 
bie Hochzeit gehen. Aber fie ſprach “es Hilft dir alles nichts: du 
tommft nit mit, denn du haft keine Kleider und kannſt nicht 
tangenz wir müßten uns deiner fhämen.” Darauf kehrte fle ihm 
den Rucken zu und eilte mit ihren zmei folgen Toqhtern fort. 

Als nun niemand mehr daheim war, gieng Aſchenputtel zu ſei⸗ 
ner Mutter Grab unter den Bafelbaum und rief 

Baumchen, rüttel dich und fhüttel di 

wirf Gold und Silber Über mich.’ 
Da warf ihm ber Vogel ein golden und filbern Kleid herunter, 
und mit Seide und Silber ausgeftidite Yantoffen. Im aller Eile 
zog es das Kleid an und gieng zur Hochzeit. Seine Schweſtern 
aber und die Stiefmutter kannten es nicht, und meinten «4 müßte 
eine fremde Königstochter fein, fo fchön fah es In dem goldenen 
Metde aus. An Afchenputtel dachten fie gar nit und dachten es 
füge daheim im Schmutz und fuchte die Linfen aus der Aſche. Der 
Köntgefohn kam ihm entgegen, nahm es bei der Hand und tanzte 
mit ihm. Gr wollte aud) mit fonft niemand tanzen, alfo af ex 
ihm bie Hand nicht 108 ließ, und wenn ein anderer fam, «6 ame 
zufordern, ſprach er "das ift meine Zänzerin.’ 

Es tanzte bid es Abend war, da wollte e8 nah Haus gehen, 
Der Königsfohn aber ſprach “ih gebe mit und begleite did,’ denn 
er wollte fehen mem das fhöne Mäbchen angehörte. Sie mtwifchte 
ihm aber und fprang in das Taubenhaus. Nun wartete der mg. 
nigsfohn bis der Vater am und fagte ihm das fremde Mitdyen 
war in das Taubenhaus gefprungm. Der Alte date “folte og 
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Achenputtel fein, und fir mußten ihm Art und Baden bringen, 
damit er das Taubenhaus entzwri ſchlagen konnte: aber «6 wear 
wamand bare. Und als fie ins Haus Eamen, tag Ufchenpuitel in 
feines (dumakigen Kidibern in der Afche, und ein träbes Dilimps 
den brannte im Schornſtein; bean Aſchenputtel war gefhwind aus 
dem Taubenhaus Hinten herab gefprungen, und war zu dem Haſel⸗ 
baumchen gelaufen: ba hatte es die fihönen Kleider abgezogen. und 
aufs Grab gelegt, und der Vogel hatte fie wieder weggenommen, 
und dann hatte es ſich in feinem graum Klittelchen in die Küche 
zar Ufche get. | 

Am andern Tag, ald dad Pe von neuem anhub, und bie 
Eiern und Stiefſchweſtern wieber fort waren, greng Wfchenpuitel 
m dem Hafelbaum und ſprach 

‘Bäumer, rüttel dich und fchättel dich, 
wirf Gold und Silber über mid." 

Da warf ber Bogel ein noch viel ftolgeres Meib herab, als am 
verigen Tag. Und als er mit diefem Kleide auf der Hochzeit er⸗ 
fin , erftaunte jedermann über feine Schönheit. Der Königsfehn 
&ber hatte geivartet bis es kam, nahm es gleich bei der Hand und 
tangte nur allein urit ihm Wenn die andern kamen und es aufs 
forderten, ſprach er ‘das ift meine Tänzerin. Us 26 nun Abend 
War, wollte es fort, und der Königsfohn ging ihm nad und wollte 
figen in welches Haus es gieng: aber es fprang ihm fort und in 
den Garten Hinter dem Haus. Darin ftand ein ſchöner großer 
Baum an bem die berrlihfien Birnen hiengen, es fletterte ſo ber 
henb wie ein Eichhornchen zwiſchen bie Kfte, und ber Königefohn 
wußte nit wo es hingekommen war. Gr wartete aber bis der 
| Bater fanı und ſprach zu ihm ‘ba fremde Madchen ift mir ent⸗ 
' War, unb:ich glaube es iſt auf den Birnbaum gefprungen.: Der 
Mate bachte "follte es Aſchenputtel fein,’ ließ ſich die Art Holen 
| ob Gib den Baum um, aber: 66 war niemand darauf. Und als 
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fie in die Küche kamen, lag Mfdhenputtel ba in ber fe, tie 
fonft auch, denn ed mar auf der andern Seite vom Baum herab⸗ 
gefprumgen, hatte dem Vogel auf bem Bafelbätumden die [Göwen 
Kleider wieder gebracht und fein graues Kittelhen angezogen. 

Am dritten Tag, als die Eltern und Schweſtern fort waren, 
gieng Mfchenputtel wieder zu feiner Mutter Grab und ſprach zu bem 
Büumden 

Bäumen, rüttel dich und ſchuͤttel dich, 

wirf Bold und Silber über mich.’ 
Nun warf ihm der Vogel ein Kleid herab, das mar fo pröchtig 
und glänyend wie es noch eins gehabt hatte, und die Pantoffeln 
waren ganz golden. Als es in dem Kleid «zu der Hochzeit dam, 
mußten fie alle nicht was fie vor Berwunderung fagen follten. Der 
Königsfohn tanzte ganz allein mit ihm, und wenn es einer aufs 
forderte, ſprach er ‘das ift meine Zänzerin.’ 

Ks es nun Abend mar, wollte Aſchenputtel fort, und der Rb« 
nigsfohn mollte es begleiten, aber es entfprang ihm fo geſchwind 
daß er nicht fölgen konnte. Der Königefohn Hatte aber eine. Lift 
gebraucht, und Hatte die ganze Treppe mit Pech beftreichen laſſen: 
da war, ald es hinabfprang, der Unke Pantoffel des Mädchens 
hängen geblieben. Der Königsfohn hob ihn auf, und er wer Mein 
und zierfih und ganz golden. . Am nähften Morgen gimg er 
damit zu dem Mann, und fagte zu ihm "keine, andere foll meine 
Gemahlin werben als bie, an deren Fuß diefer goldene Schup 
paßt.“ Da freuten fih die beiten Schweſtern, denu fie hatten 
fhöne Füße. Die Älteſte gieng mit den Schub .in die Kammer 
und wollte ihn anprobieren, und die Mutter ſtand babei. Aber 
fie : konnte mit der großen Behe nicht hineinkommen, und der 
Sau war ihr zu. Hein, da reichte ihe die Mutter ein Meſſer amd 
ſptach ‘hau die Behe ab: warn bu Königin bift, fo Imauchft-- Im 
nicht mehr zu Buß zu gehen.” Das Madchen hieb die Ache ai, 
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jwängte ben Buß in den Schuh, verbiß den Schmerz md. gieng 
heraus zum Koönigsſohn. Da nahm er fie ald feine Beaur.aufs 
Yerd, und tiit mit ihr fort. Sie mußten aber an dem. Grabe vor⸗ 
bei, da faßen bie zwei Taubchen auf dem Haftibaumdhen, und tiefen 

rucke di guck, rude di gud, 

Blut ik im Shud (Schub): 

. Der Sdhud iſt zu Mein, 

bie rethte Braut figt noch daheim.’ . 
Da bitte er auf ihren Fuß und fah wie das Blut herausquoll. 
Er wendete fein Pferd um, brachte die falfhe Braut wieder nah 
Haus und fagte das wäre nicht die rechte, die andere Schweſter 
felite den Schuh anziehen. Da gieng diefe.in die Kammer und 
tam mit den Schen gtädlich in den Sub, aber die Ferſe war zu 
groß. Da reichte ihr bie Mutter ein Meſſer und fprach hau ein 
Stück von der Ferfe ab: wann du Königin bifl, brauchſt du nicht 
mehr zu Fuß zu gehen.” Das Mädchen hieb ein Stüd von der 
Serfe ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiß den Schmerz 
und gieng heraus zum Köonigsſohn. Da nahm er fie als feine 
Braut aufs Pferd und ritt mit ihr fort. Als fie an dem Haſel⸗ 
Kunden vorbeitamen, jagen die zwei Taäubchen darauf und riefen 

rucke di gud, rude di gud, 

Blut if im Schud: 

ber Schuck ift zu Blein, 

bie rechte Braut ſitzt noch daheim.’ 
Er bite nieder auf ihren Fuß, und fah wie das Blut aus dem 
Schuh quoli und an den weißen Strümpfen ganz roth heraufges 
kiegn war. Da wendete er fein Pferd, und brachte die falſche 
Braut wieder nah Haus. “Das ift auch nicht die rechte’. fprach 
er, habt ihr keine andere Todter?? ‘Nein,’ fagte der Dann, 
*aur von meiner verftorbenen Frau ift nod ein kleines verbutte⸗ 
te Afchenputtel da: dad kann unmöglid bie Braut fein.’dDer 
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Kimigsfehn ſprach er folte es herauffchicken, die Mutter aber ats 
wertete *ac mein, das ift viel zu ſchmutzig, das darf fi wit 
fehen laſſen.“ Er wollte e8 aber durchaus haben, und Aſchenpat⸗ 
tel mußte gexufen werben. Da wuſch es fi erſt Hände und. Kuss 
gefiht rein, gieng dann Hin und neigte fi vor dem Königsfohn, 
der ihm den goldenn Schuh reichte. Dann fehte es fi auf einen 
Schemel, zog den Fuß aus bem ſchweren Holzfchuh und ftedite ihn 
in den Pantoffel, ber mar mie angegoffen. Unb als es fi in bie 
Höhe richtete und der König ihm ins Gefit fah, fo ertaunte er 
das ſchöne Maschen, das mit ihm getanzt hatte, und rief das ii 
die rechte Braut!’ Die Stiefmutter und die beiben Schweſtern 
erſchraten und wurden bleich vor Ärger: er aber nahm Aſchenput⸗ 
tel guſs Pferd und ritt mit ihm fort. Als fie an dem Hafele 
baumchen vorbei kamen, riefen die zwei weißen Taubchen 

rucke di guck, rucke di guck, 

kein Blut im Schuck: 

der Schuck iſt nicht zu klein, 

die dechte Braut die führt er heim.’ 
Und als fie das gerufen Hatten, kamen fie beide "herab gdlegen 
und ſetzten fih ‚dem UAſchenputtel auf die Sgulten, eine vechts, 
bie andere links, und blieben da fiken. 

As die Hochzeit mit dem Konigsſohn follte gehalten werben, 
tamen die falfhen Schweftern, wollten fih einfchmeicheln und Theil 
an feinen Glück nehmen. Als die Brautlrute nun zur Kirche 
giengen, mar bie ältefle zur rechten, bie jüngfte zur linten Seite: 
da pickten bie Tauben einer jeden das eine Auge aus. Gera 
als fie Heraus gtengen, war bie ältefte zur Linken und bie jängfte 
jur rechten: da picdten bie Tauben einer jeden das andere Auge 
aus. Und waren fie alfo für ihre Bosheit und JFalſchheit mit 
Blindheit auf ihr Lebtag geſtraft. 





22. 
Das Räthfel, 


& war Anmal ein Königsfohn, ber bekam Luft in ber Welt 
umber zu ziehen und nahm niemand mit ala einen treuen Dicner. 
Eines Tags gerieth er in einm großen Walb, und als ber Abend 
tom, tonnte er Peine Herberge finden und wußte nicht wo «er die 
Rot zubringen ſollte. Da fah er ein Madchen, das nah ein 
tleinen Häuschen zu gieng, und als er näher kam, fah er daß das 
Nadchen Jung und ſchön war. Er redete es an und fprad “lie 
des Kind, kann Ih und mein Diener in dem Häushen für die 
Keht rin Unterkommen Anden?’ tch ja,’ ſagte das Mädchen 
mit trauriger Stimme, ‘das Könnt ihr wohl, aber ich 'rathe euch 
nicht dazuz geht nicht Kinein. “Warum foll ih nit?’ fragte 
ber Wnigsſohn. Das Madehen feufite und ſprach “meine Stiefs 
wetter teetbt boſe Künfte, fie meints nicht gut mit den Fremden. 
Da merkte er wohl daß er zu dem Haus einer Here gekommen 
wor, doch weil es finfter warb, und er nicht weiter konnte, ſich 
en wicht fürchtete, fo trat er ein. Die Alte ſaß auf einem Lehn⸗ 
ſtahl beim Feuer, und fah mit ihren rothen Augen bie Fremben 
an. Guten UAbend,' ſchnarrte fie, und that ganz freundlich, “Laßt 
euch nieder, ımd ruht euh aus. Sie blies die Kohlen an, bei 
wvelchen fie in einem kleinen Topf etwas kochte. Die Toter 
warnte bie beiden vorfihtig zu fein, nichts zu eſſen und nichts zu 
trinten, denn bie Alte braue böfe Getränke. Sie fchliefen ruhig 
bis zum frühen Morgm. Als fie fih zur Mbreife fertig machten 
und der Konigsfohn ſchon zu Pferde ſaß, fprad die Alte ‘warte, 
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‚einen Augenblid, ich will euch erft einen Abſchiedstrank reichen.’ 
Während fie ihn holte, ritt der Königsfohn fort, und ber Dimmer, 
der feinen Sattel feſt ſchnallen mußte, war allein nod zugegen, 
als die bdfe Here mit dem Trank fam. Das bring deinem Herrn’ 
fagte fie, aber in dem Augenbfid fprang das Glas und das Gift 
fprigte auf das Pferd, und war fo heftig dag das Thier glei 
tobt binftürztee Der Diener lief feinem Herrn nach und erzählte 
ihm was geſchehen war, mollte aber den Sattd nit im Stiä 
laſſen und lief zurück um ihn zu holen. Wie er aber zu dem tod⸗ 
ten Pferde kam, ſaß Thon ein Habe darauf und fra davon. 
“Mer weiß ob wir heute noch etwas befferes finden? fagte her 
Dimer, tödtett ben Raben und nahm ihn mit. Nun zogen fie in 
dem Walde den gangen Tag toeiter, konnten aber nicht heraus 
tommen. Bei Anbrud ter Naht fanden fie ein Wirthshaus und 
giengen hinein. Der Diener gab dem Wirth ben Raben ,. den er 
zum Abendeſſen bereiten folltee Sie maren aber in eine Mörber- 
grube gerathen, und in ber Dunkelheit kamen zwölf Mörker und 
wollten die Fremden umbringen und berauben. Ch fie fih aber 
ans Wert machten, fehten fie ih zu Tifh und ber Wirth und 
die Here fegten fi zu ihnen, und fie aßen zufammen eine Echlife 
fel mit Suppe, in die das Zleifh des Haben gehadt war, Kaum: 
aber hatten fie ein paar Biffen hinunter gefhludt, fo fielen fie 
alie todt nieder, denn dem Raben hatte fi das Gift von dem 
Dferbefleifh mitgetheilt. Ed mar nun niemand mehr im Haufe 
übrig als die Tochter des Wirths, die es redlich meinte und an 
den gottlofen Dingen keinen Theil genommen hatte. Sie dffnete 
dem Fremden alle Thüren und zeigte ihm die angehäuften Schäße. 
Der Königsfohn aber fagte fie möchte alles behalten, er wollte 
site davon und ritt mit feinem Diener weiter. 

Nachdem fie lange herum gezogen waren, kamen fie in eine 
Stadt, worin eine fhöne aber übermüthige Königstochter war, die 
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Yatte bekannt machen laffen wer ihr ein NRäthfel verlegte das fie 
wit rerathen könnte, ber follte ige Gemaht werden: exwiethe fe 
& aber, fo mÄhßte er fi dad Haupt abſchlagen laſſen. Drri Legt 
hatte fie Beit ſich zu beſinnen, fie war aber fo Elug daß fie immer 
die vorgelegten MRäthfel nor der beflimmmien Beit erriech. Schon 
waren nenne auf Diefe Weiſe umgelommen, als der Konigsſohn ans 
tsngke und von ihrer großen Schönheft geblendet fein Leben baran 
ſehen wollte. Da trat er vor fie bin und gab ihr fein Räthſel 
af, "wos if das,’ ſagte er, “einer ſchlug keinen und flug doch 
wäfl Sie wußte nit was das war, fie fann und fawn, aber 
fie brachte es wit Heraus: fie flug ihre Häthfelbücher auf, aber 
es fland nicht darin: kurz ihre Weisheit war zu Ende. Da fie 
fh nit zu helſen wußte, befahl fie ihrer Magd in das Schlafge- 
mad des Herrn zu ſchleichen, da follte fie feine Träume behorchen, 
und dachte er rede vielleiht im Schlaf und verrathe das Näthfel. 
“ber der Muge Dimer hatte fi ftatt des Herm ind Bett gelegt 
und als die Magb heran kam, riß er ihr den Mantel ab, in den 
fie. fi) verhält hatte, und jagte fie mit Ruthen hinaus. Im der 
weiten Nacht ſchickte die Königstechter ihre Kammerjungfer, die 
ſollte ſehen ob es ihr mit Horchen beffer glüdte, ader der Diener 
nahm au ihr den Mantel weg, und jagte fie mit Ruthen hin= 
“ns. Run glaubte der Herr für bie dritte Nacht fiher zu fein 
und legte fi in fein Bett, da kam bie Königstochter felbft, hatte 
einen nebelgrauen Mantel umgethan und fehte fih neben ihn. 
Und als fie dachte er fihliefe und träumte, fo redete fie ihn an 
und hoffte er werde im Traume antworten, mie viele thun: aber 
er war wach und verftand und hörte alles fehr wohl. Da fragte 
fie “einer ſchlug keinen, mas ift da8%’ Er antwortete “ein Nabe 
der von einem todten und vergiftetn Pferde fraß und davon ftarb.’ 
Beiter fragte fie “und ſchlug doc zrodlfe, mas ift das?’ ‘Das 
find zwölf Mörder, die ben Haben verzehrten uud daran ftarben.’ 
L 9 
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Als fie das Kathſel mußte, wollte fie ſich fortſchleichen, aber ex 
hielt ihren Mantel feſt, daß fie ihn zurüdlafien mußte Am ans 
dern Morgen vertünbigte die Königstochter fie habe das Htäthiet 
errathen, und Lieb die zwölf Richter kommen und löfle es vor ihnen, 
Aber der Jungling bat fih Gehör aus, und fagte ‘fie ift in ber 
Nacht zu mir geſchlichen und hat wich audgeftagt, denn fonft hätte 
fie es nicht errathen. Die Richter ſprachen “bringt uns da Wahrs 
zeichen. Da mwurben die drei Mäntel von dem Diener herbei -ge= 
bracht, und als bie Stichter den nebelgrauen erblidten, ben bie 
Königstochter zu tragen pflegte, fo fagten fie “laßt den Mantel 
ſticken mit Gold und Silber, fo wirds euer Hochzeitsmantel fein 
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23. 
Von dem Mäuschen, Wögelchen und der Kratwurft. 


E⸗ waren einmal en Maͤuschen, ein Bögelhen und eine Brat⸗ 
wurft in Geſellſchaft gerathen, hatten einen Haushalt geführt, lange 
wohl und koſtlich im Flieden gelebt, und trefflic an Gütern zuge: 
nommen. Des Bögelhens Arbeit war, daß es täglih im Wald 
fliegm und Holz beibringen müßte. Die Maus follte Waffer tra= 
gen, Feuer anmahen und ben Tiſch decken, bie Bratwurſt aber 
ſollte kochen. 

Wem zu wohl iſt, den gefüftet Immer nach neuen Dingen! 
Alſo eines Tages ſtieß dem Voglein unterwegs ein anderer Bogel 

- auf, dem es feine treffliche Gelegenheit erzählte und rühmte. Der⸗ 
ſelbe andere Vogel [halt es aber einen armen Tropf, ber große 
Krbeit, die beiden zu Haus aber gute Tage Hätten. Denn, wenn 
die Maus ihr Feuer angemaht und Waffer getragen hatte, fo bes 
gab fie fih im ihr Kammerlein zur Ruhe bis man fie hieß den 
Tiſch deden. Das Würftlein blieb beim Hafen, fah zu daß bie 
Speiſe wohl kochte, und wenn es bald Effenszeit war, ſchlingte es 
fi) ein mal viere durd) ben Brei ober das Gems, fo mar es ges 
ſchmalzen, gefalzen und bereitet. Kam dann das Vöglein heim 
und legte feine Bürde ab, fo ſaßen fie zw Tifh, und nad gehabs 
tem Mahl ſchliefen fie fi die Haut voll bis den andern Morgen; 
und das mar ein herrlich Leben, 

Das Böglein anderes Tages mollte aus Anftiftung nicht mehr 
ins Hol, fprehend es wäre lang genug Knecht gemefen, und hätte 
gleichſam ihr Narr fein müffen, fie follten einmal ummehfeln und 
e8 auf eine andere Weife auch verfuhen. Und mie mohl die Maus 
und aud bie Bratwurft heftig dafür bat, fo war der Vogel bo 

9* 
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Meiſter: e8 mußte gewagt fein, fpieleten deromegen, und kam das 
2008 auf bie Bratwurft, die mußte Holz tragen, die Maus ward 
Koh, und der Vogel follte Wafler holen. 

Mas gefchieht? das Bratwürftchen z0g fort gen Holz, dad Pog⸗ 
lein machte Feuer an, die Maus ftellte den Topf zu, und erwarte 
ten allein, bi8 Bratwürfihen heim käme und Holz für den andem 
Tag brädte Es blieb aber das Würftlein fo lang unterwegs, 
daß ihnen beiden nichts gutes vorkam, und- das Böglein. ein Stüd 
Luft hinaus entgegen flog. Unfern aber findet es einen Hund am 
Weg, der das arme Bratwürſtlein als freie Beut angetroffen, an- 
gepackt und niedergemadt. Das Böglein beſchwerte fih au beffen 
als eined offenbaren Raubes fehr gegen den Hund, aber ed half 
kein Wort, benn, ſprach ber Hund, er hätte falfche Briefe bei der 
Bratwurſt gefunden, deswegen wäre fie ihm des Lebens verfallen 
geweſen. 

Dos Böglein, traurig, nahm ‚das Holz auf ſich, flog heim und 
erzählte was ed gefehn und gehöret. Sie waren fehr betrübt, ver⸗ 
glihen ſich aber das befte zu thun und beifammen zu bleiben. 
Deromegen fo deckte das Vöglein den Tiſch und, die Maus rüftete 
bas Effen, und wollte anrichten, und in den Hafen, wie zuvor 
das MWürftlein, durch das Gemüs fchlingen und ſchlupfen, daſſelbe 
zu ſchmelzen: aber ehe fie in die Mitte fam, ward fie angehalten 
und mußte Haut und Haar und dabei das Leben laffen. 

Als das Böglein kam und wollte das Effen auftragen, da war 
kein Koch vorhanden. Das Vöglein warf beftürzt das Holz Kinn 
und ber, rufte und fuchte, konnte aber feinen Koch nicht. mehr fin= 
den. Aus Unachtſamkeit kam das Feuer in dad Holz, alle dag 
eine Brunft eniftand; das Böglein eilte Waffer zu langen, ba nt 
fiel ihm der Eimer in den Brunnen, und es mit hinab, dag es 
fh nicht mehr erholen konnte und da erfaufen mußte. 


24. 
Stau Holle. 


Ein. Sittwe hatte zwei Töchter, davon war die eine fhön und 
fleißig, bie andere häßlich und faul. Sie hatte aber die Häßliche 
mb faule, weil fie ihre rechte Tochter war, viel Tieber, unb bie 
andere mußte alle Arbeit thun und der Afchenputtel im Haufe fein. 
Das arme Mädchen mußte fi) täglich auf die große Straße bei 
einem Brunnen fegen, und mußte fo viel ſpinnen, daß ihm das 
Aut aus ben Fingern fprang. Nun trug es fih zu, daß bie 
Spule einmal ganz blutig war, da büdte es fi damit in den 
Brunnen und mollte fie abmafhen: fie fprang ihm aber auß ber 
Hand und fiel hinab. Es meinte, Tief zur Stiefmutter und erzählte 
ihr das Unglüd. Ste ſchalt es aber fo heftig und mar fo un⸗ 
barnıherzig, daß fie ſprach “Haft du die Spule binunterfallen laffen, 

fo Hot fie auch wieder herauf.’ Da ging das Mädchen zu dem 
Brunnen jurk@ und mußte nit was es anfangen follte: und in 
feiner Herzensangſt fprang es in den Brunnen hinein, um bie 
Spule zu holen. Es verlor die Befinnung, und als es erwachte 
und wieder zu fich felber kam, war es auf einer fhönen Wiefe wo 
die Sonne fhien und viel taufend Blumen flanden. Auf diefer 

ı Biefe gieng es fort und kam zu einem Badofen, ber mar voller 
Srot; das Brot aber rief “ah, zieh mid raus, zieh mid rang, 
ſonſt verbrnn 1: ich bin ſchon längft ausgebaden” Da trat es 
herzu, und holte mit dem Brotfchieber alles nad} einander heraus. 
Danach gieng es weiter und kam zu einem Baum, ber hieng voll 
Apfel, und rief ihm zu “ad fehüttel mich, fhüttel mich, wir Apfel 
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find alle mit einander reif’ Da ſchüttelte es den Baum, daß die 
üpfel fielen als regneten fie, und feüttelte bis keiner mehr oben 
warz und als es alle in einen Haufen zufammengelegt hatte, gieng 
es wieder weiter. Endlich kam es zu einem Meinen Haus, daraus 
gudte ein alte Frau, weil fie aber fo große Zähne hatte, warb 
ihm angft, und es wollte fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm 
nad ‘mas fürdteft du dich, liches Kind ® bleib bei mir, wenn du 
alle Arbeit im Haufe ordbentlih thun wilift, fo ſoll dirs gut gehn. 
Du mußt nur Acht geben daß du mein Bett gut machſt und es 
fleißig aufſchüttelſt, daß die Federn fliegen, dann fchneit es in der 
Welt ); ih bin die Frau Holle’ Weil die Alte ihm fo gut zu= 
ſprach, fo faßte fih das Maädchen ein Herz, willigte ein und begab 
fi in ihren Dienfl. Es beforgte auch alles nad ihrer Bufrieden= 
beit, und fhüttelte ihr das Bett immer gewaltig auf daß die Fe⸗ 
dern wie Schneefloden umher flogen; bafür hatte e8 auch ein gut: 
Leben bei ihr, kein böfes Wort, und alle Tage Gefottenese und 
Gebratene. Run war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da 
ward es traurig und mußte anfangs felbft nit was ihm fehlte, 
endlich merkte es daß es Heimmeh war; ob ed ihm hier gleich viel 
taufendmal beffer gieng als zu Haus, fo hatte es do ein Verlane 
gen dahin. Endlich fagte es zu ihr “ich habs den Jammer nad 
Haus Friegt, und wenn es mir aud nod fo gut hier unten gebt, 
ſo kann ich doch nicht länger bleiben, id muß wieder hinauf zu 
ben Meinign. Die Frau Holle fagte ‘ed gefällt mir, daß du 
wieder nad) Haus verlangft, und mweil du mir fo treu gedient haft, 
fo will ih dich ſelbſt wieber hinauf bringen.” Sie nahm es darauf 
bei ber Hand und führte es vor ein großes Thor. Das Thor 
warb aufgethan, und wie das Mädchen gerade darunter ftand, fiel 
ein gewaltiger Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, 





madı rm r fast man in Heffen, wenn es fchneit, die Frau Solle 
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fo daß es über und über davon bedeckt war. Das folk hu has 
ben , weil du fe fleißig geweſen bift? ſprach Die Frau Holle und 
gab ihm auch die Spule wieder, bie ihm in dem Brunnen gefallen 
wer. Darauf warb das Thor verſchloſſen, und das Mädchen bes 
fand fih oben auf der Welt, nicht weit von ſeiner Mutter Haus: 
und als es in den Hof kam, ſaß ber Hahn auf dem Brunnen 
umd tief 

‘fiteriti, | 

unfere geldene Jungfrau tft wieder hie.’ 
Da gieng ed hinein fa feiner Mutter, und weil ed fo mit Gold 
bedeckt ankam, warb es von ihre umd ber Schweſter gut aufges 
nommen. 

Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als 
die Mutter hörte wie es zu dem großen Reichthum gekommen war, 
wollte fie der andern haßlichen und faulm Tochter gerne, baffelbe 
Glack verſchaffen. Sie mußte fi an den Brunnen fehen und 
fpinnenz; und damit ihre Spule blutig warb, ſtach fie fi in bie 
Finger und ſtieß fi die Hand in die Dorndede. Dann marf fie 
die Spule in ben Brunnen und fprang felber hinein. Sie kam, 
wie die andere, auf bie fchöne Wieſe und gieng auf demſelben 
Dfabe weiter. Als fie zu dem Badofen gelangte, fhrie das Brot 
wieder “ad, zieh mich raus, zieh mich raus, fonft verbrenn ich, 
ig bin ſchon längft ausgebadm. Die Faule aber antwortete ‘ba 
Hätt ih Luft mich ſchmutzig zu maden,’ und gieng fort. Bald 
kam fie zu dem Apfelbaum, der rief “ad, ſchüttel mich, ſchüttel 
wid, wir Äpfel find alle mit einander reif.’ Sie antwortete aber 
*du kommſt mir recht, es könnte mir einer auf den Kopf fallen, 
und gieng damit weiter. Als fie vor der Frau Holle Haus kam, 
fürchtete fie ſich nicht, meil fie von ihren großen Bühnen fhon ge 
bört hatte, und verbingte fi gleich zu ihr. Um erflen Tag that 
fie ſich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn 
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fie ihr etwas fagte, denn fie dachte an das viele Soid, das fie ihre 
ſchenken würde; am zweiten Tag aber fieng ſie fon an zu fauls 
tenzen, am britten noch mehr, da wolite fie Morgent gar nicht 
aufftehen. Sie machte auch der Frau ‚Holle dad Bett nicht wie 
ſichs gebührte, und ſchüttelte ed nicht, daß bie Federn aufflogen. 
Das ward die Frau Holle bald müde unb ſagte Ihr ben Dienft 
auf. Die Faule war das wohl zufrieden und meinte nun würde 
der Goldregen kommen; bie Frau Holle führte fie auh zu bem 
Thor, als fie aber darunter fland, warb ftatt des Geldes ein gros 
fer Kefſel vol Pech ausgeſchüttet. ‘Das iſt zur Belohnung beiner 
Dienfte? fagte die Frau Holle und ſchloß das Thor zu. Da kam 
bie Faule heim, aber fie war ganz mit Pech bededit, und der Hahn 
auf dem Brunnen, als er fie fah, rief 
tikeriti, 
unfere ſchmutzige Jungfrau tft wieder hie.’ 

Das Pech aber blieb feft an ihr hängen und wollte, fo lange fie 
lebte, nicht abgehen. 
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25. 
Die fieben Haben. 


Sin Bann Hatte fieben Sdpne und immer nod kein Tochterchen, 
fo fehr er ſichs auch wunſchte; endlich gab Ihm feine Frau wieber 
gute Hoffnung zu einem Kinde, und wies zur Welt tm, wars 
auch ein Mädhen. Die Freude war groß, aber bad Kind war 
(dmädtig und Plein, und follte wegen feiner. Schwachheit bie 
Kotbtaufe haben. Der Bater ſchickte einen der Anaben eitenbe 
zur Quelle, Taufmaffer zu holen: die andern ſechs liefen mit und 
weil jeder der erfte beim Schopfen fein wollte, fo ſiel ihnen der Krug 
in den Brunnen. Da finden fie und mußten nit was le thun 
follten, und keiner getraute fi heim. Als fie immer nicht zurüd 
kamen, ward der Vater ungeduldig und fpra gewis haben fies 


„wieder über ein Spiel vergeflen, die gottlofen. Yangen.’ Es warb 


ihm angſt das Mädchen müßte ungetauft verfcheiden und im Ürger 
tief er ih wollte daß die Jungen alle zu Raben würden. Kaum 
wer das Wort ausgeredet, fo börte er ein Geſchwirr über feinem 
Haupt in der Luft, blickte in die Höhe und ſah fieben kohlſchwarze 
Raben auf und davon fliegen. 

Die Eltern konnten bie Verwunſchung nit mehr zurlckneh⸗ 
men, und fo traurig fie über ben Verluſt ihrer fieben Sohne was 
ten, tröfteten fie ſich doch einigermaßen durch Ihr Liebes Tochter⸗ 
den, das bald zu Kräften kam, und mit Jedem Tage fhöner warb, 
Es mußte lange Zeit nit einmal daß es Geſchwiſter gehabt hatte, 
denn die Eltern Hüteten fich ihrer zu erwähnen, bis es eines Zuge 
von ungefähr die Leute von fich fprechen Härte, das Mädchen tolire 


wohl fhön, aber doch eigentlich Echuld an dem Unglüd feiner 
fieben Brüder. Da warb es ganz betrübt, gieng zu Vater und 
Mutter und fragte ob ed denn Brüder gehabt hätte und wo fie 
bingerathen wären? Nun durften die Eitern das Geheimnis nit 
länger verſchweigen, fagten jedoch es fei fo des Himmels Berhäng- 
nis und feine Geburt nur der unfhuldige Anlaß geweſen. Allein 
das Mädchen machte fi täglich ein Gewiffen daraus und glaubte 
es müßte feine Geſchwiſter wieder erldſen. Es Hatte nit Ruhe 
und Haft, bis es ſich heimlich aufmachte und in die weite Welt 
ging, feine Brüder irgendwo aufjufpüren und zu befreien, es möchte 
koften was es wollte. Es nahm nichts mit fi als ein Ringlein 
von feinen Eltern zum Andenken, einen Laib Brot für den Hunger, 
ein Krüglein Waffer für den Durft, und ein Stühlen für Die 
Müdigkeit, | 

Nun gieng es immer zu, weit weit bis an der Welt Ende, 
Da kam es zur Sonne, aber die war zu heiß und fürdterlich, 
und. frag die kleinem Kinder. Gilig lief es weg und lief hin zu 
den Mond, aber der war gar zu kalt und auch graufig und bos, 
und als er das Kind merkte, ſprach er “ich rieche rieche Menſchen⸗ 
fleiſch.· Da marhte es ſich geſchwind fort und kam zu den Ster— 
nen, bie waren ihm freundlid und gut, und jeber faß auf feinem 
befondern Stühldden. Der Dorgenftern aber fand auf, gab ihm 
ein Hinkelbeinchen und ſprach ‘wenn du das Beinen nicht Haft, 
tannft du den Glasberg nit auffhliegen, und in dem Glasberg 
da find deine Brüder. 

Das Madchen nahm das Beinen, widelte es wohl in ein Tuch⸗ 
len, und gieng wieder fort fo lange bis es an den Blasberg kam. 
Das Thor war verfhloffen und es wollte das Beinen hervor ho— 
Ien, aber wie es dad Tuchlein aufmadte, fo war es leer, und es hatte 
das Geſchenk der guten Sterne verloren. Was follte es nun anfan= 
gen? feine Brüder wollte es erretten und hatte feinen Schlüffel zum 
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Slasberg. Das gute Schwefterhen nahm ein Meffer , ſchnitt fich 
ein Meines Fingerchen ab, ſteckte es in das Thor und ſchloß gluck⸗ 
ih auf. Als es eingegangen war, kam ihm ein Zwerglein entge> 
gen, das ſprach “mein Kind, was fuhft du?' ‘Ich ſuche meine Bräs 
der, die fieben Haben? antwortete es. Der Zwerg ſprach “die Her⸗ 
ren Raben find nicht zu Haus, aber willſt du hier fo lang warten, 
bis fie kommen, fo tritt ein.’ Darauftrug das Bwerglein bie Speiſe 
der Raben herein auf fieben Tellerchen und in ſieben Becherchen, 
und von jedem Tellerchen aß das Schweſterchen ein Brockchen, und 
aus jedem Becherchen trank es ein Schluckchen; in das letzte Becher 
Gen aber ließ es das Ringlein fallen, das es mitgenommen hatte. 

Huf einmal Hörte es in der Luft ein Geſchwirr und ein Bes 
weh, da fprach das Zwerglein jetzt kommen bie Herren Raben helm ges 
flogen.” Da tamen fie, wollten eſſen und trinten, und fwdgten ihre 
Tellerchen und Becherchen. Da ſprach einer nad dem andern "wer 
hat von meinem Tellerchen gegeffen 9 mer hat aus meinem Becher⸗ 
den getrunten 9 das iſt eines Menfhen Munb gewefen.’ Und wie 
der fiebente auf den Grund bes Bechers kam, rollte ihm bas Ning- 
Ita entgegen. Da fah er es an und erkannte daß es ein Wing 
von Bater und Mutter war, und ſprach ‘Gott gebe, unfer Schwe⸗ 
fierlein wäre da, fo wären wir erlöfl.” Wie das Mäbdhen, das hin⸗ 
ter er Thüre Hand und laufhte, ben Wunſch hörte, fo trat es her⸗ 
vor, und da bekamen alle bie Haben ihre menfchliche Geſtalt wie⸗ 
der. Und fie Herzten und küßten einander, und zogen fröplid heim. 


&s mer einmal eine Heine füße Dirne, die Hatte jedermaun lieb, 
bee fie nur anfah, am allertiehften aber ihre Großmutter, die wußte 
gar nicht was fie alles dem Kinde geben follte. Einmal ſchenkte fie 
ihm ein Kkppchen von tothen Sammet, und weil ihm das fo wohl 
Rand, und es nichts anders mehr tragen wollte, hieß ed nur das 
Nethläppchen. Eines Tages fprah feine Mutter zu ihm komm, 
Rothlänpchen, da haft bu ein Stück Kuchen und eine Flaſche Wein, 
bring das der Großmutter hinaus; fie ift krank und ſchwach und 
wird fi daran laben. Mad dich auf bevor es heiß wird, und 
wenn du hinaus kommt, fo geh hübfch fittfam und lauf nicht vom 
Weg ab‘, fonft faͤllſt du und zerbridhft das Glas und die Groß⸗ 
mutter bat nichts. Und wenn du in ihre Stube kommft, fo vers 
giſ nicht guten Morgen zu fagen und gud nicht erftin alle Eden 
ram.’ 

“3 will fehon alles gut machen? fagte Rothläppchen zur Mut⸗ 
ter, und gab thr die Hand derauf. Die Großmutter aber wohnte 
draußen im Wald, eine halbe Stunde vom Dorf. Wir nun Roth= 
kãppchen in ben Wald kam, begegnete ihm der Wolf. Rothkappchen 
aber mußte nit mas das für ein bdfes Thier war und fürdhtete 
fi nicht vor ihm. "Guten Tag, Rothkappchen,' ſprach er. Schd— 
nen Dank, BVolf “Wo hinaus fo früh, Rothkappchen?“ “Zur 
Gropmutter.” Was trägft du unter der Schürze?’ “Kuchen und 
Bein: geftern haben mir gebaden, da fol fich die kranke und 
ſchwache Großmutter etwas zu gut thun, und fi damit flätken.? 
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Kothkappchen, wo wehnt deine Großmutter?’ ‘Rod eine gurke 
Biertelftunde weiter im Walb, unter den drei großen Eichhäumen, 
da ficht ihr Haus, unten find bie Nußhecken, das wirſt bu ja 
biffm’ fagte Rothkappchen. Der Wolf dachte bei fi “das junge 
pt Ding, das iſt ein fetter Biſſen, der wird noch beſſer ſchme⸗ 
dm als die Alte: du mußt es liftig anfangen, damit du beide er⸗ 
ſchnapyſt.· Da gieng er ein Weilchen neben Rothkaͤppchen her, 
bean ſprach er “Nothläppchen, fich einmal die ſchönen Blumen, 
die Tings umher fichen, warum gudft du did nicht um? ich glaube 
du hörſt gar nicht, wie die Böglein fo Lichlih fingen? du gehſt 
I für dich Hin als wenn du zur Säule giengſt, and if fa luſtig 
baren in dem Wald.’ 

Hothfäppchen flug bie Augen auf, und als es ſah wie bie 
Sonnenſtrahlen durch die Bäume hin und ber tanzten, und alles 
vol fhöner Blumen fland, badıte es ‘wenn ich der Großmutta 
nen friſchen Strauß mitbringe, ber wird ihr auch Freude machen; 
Fir fo früh am Tag, daß ich doch zu rechter Zeit entorumg,’ Tief 
vom Wege ab in den Wald hinein und fuchte Blumen. Und wenn 
& eine gebrochen hatte, meinte es weiter hinaus flände eins fade 
Re, und lief darnach, und gerieth immer tiefer in den Wald hin⸗ 
An. Der Wolf aber gieng geradeswegs nach dem Haus der Groß⸗ 
unter, und klopfle an die Thüre Wer iſt draußen?’ Moth⸗ 
Runden, das bringt Kuchen und Wein, mad auf. “Drüd nur 
auf die Klinke,’ rief die Großmutter, “ich bin zu ſchwach und 
fana nit auffiehen.” Der Wolf drädte auf die Klinke, die Thare 
Mrang auf und er gieng, ohne ein Wort zu ſprechen, gerade zum 
Bett der Großmutter und verſchluckte fie. Dann that ex ihm 
Kleider an, fegte ihre Haube auf, legte ſich in ihr Bett und zog 
die Berhänge vor. 

Rothkappchen aber war nad den Blumen herum gelaufen, und 
ald es fo viel zufammen hatte, daß es keine mehr tragen konnte, 
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54 pn die Grofmmuiter wicber cin und ch madyte ſich auf den Veg 
zu ihr. Es wunderte fi daß die Thhre auffiend, und wie es in 
Ye Etube trat, fo kam ch ihm fo feltſam darin ver, daß cd badyke 
och, du mein Bett, wie ängfiti wirb mird Beute zu Auth, und 
Vin fon fo gerne bei der Brofmutier!’ Es rief “guten Deren,’ 
belam aber keine Antwort. Darauf gieng es zum Belt und zog 
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freſſen taun.” Kaum batte ber Wolf das gefagt, fo that 
Satz aus den Bette und verſchlang das arme Rothkappchen. 

Bir der Wolf fein Gelüften geſtillt hatte, legte ex fich wieber 
ins Bett, ſchlief ein und fing an überlaut zu ſchnarchen. Der Fä- 
er gieng eben an dem Haus vorbei und dachte "wie bie alte Frau 
ſchnarcht, bu mußt doch ſehen ob ihr etwas fehlt.’ Da trat er 
in die Stube, und wie er vor das Bette fam, fo fah er daß ber 
Wolf darin lag. “Finde ich dich Hier, du alter Sünder, fagte er, 
4% babe dich Lange geſucht. Rum wollte er feine Büchfe anlegen, 
da fiel ihm ein ber Wolf könnte die Großmutter gefrefien haben, 
und fie märe noch zu reiten: ſchoß nicht, fondern nahm eine 
Scheere und fing an dem ſchlafenden Wolf den Bauch aufzufchnet= 
den. Wie er ein paar Schnitte gethan hatte, da fah er das rothe 
Kappchen leuten, und noch ein paar Schnitte, da fprang daB 
Mabchen heraus und rief “ah, wie war ich erfhroden, wie wars 
fo dunkel in dem Wolf feinem Leib!’ Und dann kam die alte 
Großmutter aud; noch febendig heraus und konnte faum atymen. 
Rotheappchen aber holte geſchwind große Steine, damit fällten fie 
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dem Wolf den Leib, und wie er aufwachte, weite er ſorſſpringen, 
aber die Seine waren fo ſchwer, daß er gleich niederfant und 
fich todt fiel. 

Da waren alle drei vergnügtz der Jäger 209 dem Woff den 
Pelz ab und gieng damit Heim, bie Großmutter af den Kuchen 
und trank den Wein den Rothkaͤppchen gebracht hatte, und'erhofte 
fi wieder, Rothkappchen aber dachte “du willſt dein Lebtag nicht 
wieder allein vom Wege ab in ben Wald laufen, wenn dirs die 
Mutter verboten hat.’ 


Es wird auch erzählt, daß einmal, als Rotkäppchen der alten 
Großmutter wieder Gebackenes brachte, ein anderer Wolf ihm zu⸗ 
gefproden und es vom Wege habe ableiten wollen. Rothkappchen 
aber hütete fih und gieng gerade fort ſeines Wegs und fegte der 
Großmutter daß es dem Wolf begegnet wäre, der ihm guten Tag 
gewũnſcht, aber fo bd8 aus den Mugen gegudt hätte: ‘wenns nicht 
auf offner Straße geweſen wäre, er hätte mich gefrefien.’ ‘Komm,’ 
fagte bie Großmutter, “wir wollen die Thüre verſchließen, daß er 
nicht herein kann.’ Bald darnach Plopfte der Wolf an und rief 
‘mad auf, Großmutter, ich bin das Rothkappchen, ich bring bir 
Schadenes.’ Sie ſchwiegen aber fill und machten die Thüre nicht 
auf: da ſchlich der Graukopf etlihemal um das Haus, fprang 
endlich aufs Dach und mollte warten bis Rothkappchen Abende 
nah Haus ginge, dann mollte er ihm nachſchleichen und wollts 
in der Dunkelheit frefim. Uber die Großmutter merkte was er 
im Sinn hatte. Run fland vor dem Haus ein großer Steintrog, 
da fprady fie zu dem Kind ‘nimm ben Eimer, Rothkaͤppchen, ges 
fern hab ich Würſte gekocht, da trag das Waſſer, worin fie ges 
toht find, in den Trog.’ Rothkappchen trug fo lange, bis ber 


‚große. gsoße Trog ganz voll war. Da ftieg der Geruch nen den 
Wurſten dem Wolf in die Naſe, er fihnupperte und gudte hinab, 
endlich machte er ben Hals fo lang, daß er fih nicht mehr halten 
konnte, und anfleng zu rutſchen: fo rutſchte er vom Dad herab, 
gesabe in ben großen Trog hinein und ertrank. Mothkoͤppochen 
aber gieng fröhlid nah Haus, und that ihm niemand etwas zu 
Seid. 


[ 


27. 
Die Ieemer Stadtmufikamten, 
Es Hatte. ein. Mann einen Eſel, der. ſchon lange Jahre die Sache 
unnsrhroffen ‚gys Mühle getragen hatte, deſſen Kräfte aber nun. zu 
Ende giengen, fo daß er zur Arbeit immer untauglicher ward, 
Da dachte dar Herr daran, ihn aus ‚dem Butter ſchaffen, zu aber der 
Efel merkte daß kein guter Wind wehte, Lief fort und machte ſich 
auf den Meg mach⸗Bremen: dort, meinte er, konnte er ja Stadt⸗ 
mufitant werden. Als er ein. Weilchen fortgegangen war, fand er 
einen Jagdhund auf dem, Wege liegen., ber jappte. wie einer, ber 
fih mühe gelaufen. :hat.. ‘Nun, , was jappft du fo, Yaden?’ 
fragte der Eſel. Ach,' fagte ber Hund, “weil ich, at bin und 
jeben Tag ſchwächer werde, auch auf ber Jagd nicht. mehr fort 
kann, hat. mich. mein, Herr wollen todt ſchlagen, da ab ich Reiß⸗ 
aus genommen; aber womit fol id nun mein Brot verdienen?’ 
VWeißß du was,’ ſprach der Bel, “ich. gehe nach Bremen und 
werde, dort Stadtmufitent, geh mit. und laß dich auch bei der 
Muſik. annehmen. Ich fpiele ‚die Laute, und du ſchlagft die Pau⸗ 
tm?’ Der Hund wars zufrieden, und. fie. giengen weiter. Es 
dauerte nicht lange, fo faß da..eine Kae an dem Weg und machte 
ein Seht wie drei Tage Regenmetter. ‘Nun, was ift dir in die 
Queze. gelommen, alter Bartpyger?? ſprach ber Efel. ‘Wer kann 
da luſtig fein, wenns. einem an den Kragen geht, antwortete dis 
Katze, ‘weil ih nun zu Jahren komme, meine Bähne flumpf wer 
den, und ih Lieber hinter bem Ofen fie und fpinne, als nad 
Mäufen herum jage, bat mid meine Frau erfäufen wollen; ich 
10 
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habe mich zwar noch fortgemacht, aber nun iſt guter Rath theuer: 
wo fol ih Hin?’ ‘Geh mit uns nad) Bremen, bu verftehft dich 
doch auf die Rachtmufit, da kannft bu ein Stadtmufikant werden. 
Die Kape hielt das für gut und gieng mit. Darauf kamen die 
drei Landesflüchtigen an einem Hof vorbei, ba faß auf dem Thor 
der Haushahn unb ſchrie aus Beibesfräften: ‘Du fchreift einem 
duch Mark und Bein,’ ſprach ber Eſel, ‘was haft du vor®?, 
“Da Hab ih gut Wetter prophezeit, fpra der Hahn, “weil un« 
ſerer Yieben Frauen Tag ifl, mo fie dem Chriſtkindlein die Hemd- 
hen gewaſchen hat und fie trodnen will; aber weil Morgen sum 
Sonntag Säfte kommen, fo hat die Hausfrau doch Fein Erbar- 
men, und hat der Kochin gefagt fie wollte mid Morgen in der 
Suppe efien, und dba foll id mir Heut Abend den Kopf abfnei= 
den laſſen. Nun ſchrei ih aus vollem Hals, fo lang ich noch 
fann.’ Ei was, du Rothkopf,' fagte der Efel, ‘zieh lieber mit 
und fort, mir gehen nah Bremen, etwas befieres ats den Tod 
findeft du überall; du haft eine gute Stimme, und wenn wir zu— 
fammen muflcieren, fo muß es eine Art haben.” Der Hahn ließ 
fih den Vorſchlag gefallen, und fie giengen alle viere zufams 
men fort. - 

Ste konnten aber die Stadt Bremen In einem Tag nicht ers 
reihen und kamen Abends in einen Wald, mo fie übernachten 
wollten. Der Efel und der Hund legten fi unter einen großen 
Baum, die Katze und der Hahn machten fi in die Afle, der 
Hahn aber flog bis in die Spike, mo es am fiherften für ihn war. 
Ehe er einfhlief, fah er fih noch einmal nad allen vier Winden 
um, da däudte ihn er fähe in der Kerne ein Funkchen brennen 
und rief feinen Gefellen zu ed müßte nicht gar weit ein Haus 
fein, denn es feine ein Licht. Sprach der Efel “fo mäffen wir 
und aufmachen und noch hingehen, denn bier iſt die Herberge 
ſchlecht. Der Hund meinte ein paar Knochen und etwas Fleifch 
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dran, thaten ihmi auch gut. Ulſo machten fie fi auf den Weg 
nah der Gegend, wo das Liht mar, und fahen es bald heller 
men, und es ward immer größer, bis fie vor ein hell er: 
leuchtetes Rauberhaus kamen. Der Eſel, als der größte, näherte 
fh den Fenſter und ſchaute hinein. Was fiehft bu, Grauſchim⸗ 
mei}? fragte der Hahn. ‘Was ich fehe ??” antwortete der Efel, 
“Anm gedeckten Tiſch mit ſchönem Eſſen und Trinken, und Räu⸗ 
ber ſihen daran und laſſens fich mohl fein.” ‘Das wäre was für 
uns?’ fprad der Ham. Ja, ja, ah, wären wir dal? fagte der 
el. Da ratbfchlagten die Thiere mie fie e8 anfangen müßten, 
um die Räuber hinaus zu jagen und fanden endlid ein Mittel. 
Der Efel mußte fih mit den Borderfüßen auf das Fenfter ftellen, 
der Bund auf des Eſels Rtücken fpringen, die Katze auf den Hund 
fetten, und endlich flog der Hahn hinauf, und fehte fich ber 
Kope auf den Kopf. Wie das gefhehen war, fiengen fie auf ein 
Zeichen insgeſammt an Ihre Mufit zu machen: der Efel fchrie, der 
Hund beüite, die Kape miaute und der Hahn Frähte; dann ſtürz⸗ 
ten fie dur das Fenſter in die Stube hinein daß die Scheiben 
Mirrten. Die Räuber fuhren bei dem entfeßlichen Gefchrei in bie. 
Höhe, meinten nicht anders als ein Geſpenſt käme herein und flo= 
ben in größter Furt in den Wald hinaus. Nun fehten ſich die 
vier Geſellen an dem Zifh, nahmen mit dem vorlieb, was übrig 
geblieben mar, und aßen ald wenn fie vier Wohn hungern 
folten. 

Wie die vier Spielleute fertig waren, Löfchten fie das Licht 
aus und ſuchten fi) eine Schlafftätte, jeder nad) feiner Natur und 
Bequemlichkeit. Der Efel legte fih auf den Mift, der Hund bins 
ter die Thüre, die Kake auf den Herd bei die warme Aſche, und 
der Hahn fehte fih auf den Hahnenbaltn: und weil fie müde wa⸗ 
ren von ihrem langen Weg, ſchliefen fie auch bald ein. Als Mits 


ternacht vorbei war, und die Räuber von weitem fahen daß kein 
‘ 10° 
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Licht mehr im Haus brannte, aud alles ruhig ſchien, ſprach der 

Haupfmann ‘wir hätten uns, dod nicht ſoſſen in 5 Bochthorn ja 
gen laffen,’ und hieß einen, hingehen, und das Haus untegſuchen. 
Der Abgeſchickte fand alles ſtill, gieng in die Kühe, ein Bit 
anzuzünden, und weil er Die glühmden, feurigen Augen, bex. Sage 

für lebendige Kohlen anſah, hielt ex. ein Schwefelholzchen daran, 
daß e8 Feuer fangen follte, Aber die Katze verftand keinen, Spaß, 

fprang ihm ins Geſicht, foie und kratte. Da erſchrack er gemal⸗ 

tig, lief und wollte zur Hinterthüre hinaus, aber ber Hund, der, 
ba lag, fprang auf und big ihn ins Bein: und als er Über dem 

Hof an dem Mifte vorbei, rannte, gab ihm der Eſel noch einen, 

tüchtigen Schlag mit dem Hinterfuß; der Hahn aber, der pom 
Lärmen aus dem Schlaf geweiht und munter geworben war, rieß 
vom Balken herab kikeriki!“ Da lief der Räuber, was er konnte, 

zu feinem Hauptmann zurüd, und fprah ‘ah, in dem Haus figt 

eine gräuliche Here, die hat mich angehaucht und mit ihren langen 

Fingern mir das Gefiht zerkratzt: und. vor ber Ihüre, ficht cin 

Mann mit einem Meffer, der hat mich ins Bein geſtochen: und 

auf dem Hof liegt ein ſchwarzes Ungethum, das hat mit einer 

Holzkeule auf mich losgeſchlagen: und oben auf dem Dache, da 
fit der Richter, der rief bringt mir den Schelm. her. Da machte 
ih daß ich forttam.” Bon nun an getrauten fi die Räuber nicht 

weiter in das Haus, den vier Bremer DMufitanten gefiel aber fe 

wohl darin, daß fie nicht wieder heraus wollten. Und der das 

zuletzt erzählt hat, dem ift der Mund noch warm. 


28. 
Der fingende Knochen. 


G: war einmal in einem Lande große lage über ein Wildſchwein, 
das den Bauern die Üder ummühlte, das Bich tödtete und den 
Menfäch mit feinen Hauern ben Leib aufriß. Der König ver 
ſprach einem jeden, der das Land von dieſer Plage befreim mürbe, 
eine große Belohnumg: aber das Thier war fo groß und ſtark, ba 
ſich niemand in bie Nähe des Waldes wagte, worin es hauſte. 
Endlich ließ der König bekannt machen mer das Wildſchwein eins 
fange ober töbte ſolle feine einzige Tochter zur Gemahlin haben. 
Aun lebten zwei Brüder in bem Lande, Sdhne eines armen 
Mannes, die meldeten fih und mollten das Wagnis übernehmen. 
Der ältefle, der Liftig und Mug mar, that es aus Hochmuth, der 
füngfie, der unſchuldig und dumm mar, aus gutem’ Herzen. Der 
König fagte “damit ihr deſto fiherer das Thier findet, fo ſollt r 
von enigegengefehten Seiten in ben Bald gehn.” Da gieng ber 
ättefte von Abend und ber jüngfte von Morgen hinein. Und als 
der jüngfte ein Weilchen gegangen war, fo trat ein Meines Männ- 
fein zu ihm: das Bielt einen ſchwarzen Spieß in ber Hand und 
ſprach “biefen Spieß gebe ich dir, weil dein Herz unfhuldig und 
gut if: damit kannſt du getroft auf das wilde Schwein eingeben, 
es wird bir keinen Schaden zufügen.’ Er dankte dem Männlein, 
nahm ber Spieß auf die Schulter und gieng ohne Furcht welter. 
Nicht lange fo erblickte er bad Thier, das auf ihn los rannte, er 
heit Hl aber den Spieß entgegen, und In feiner blinden Muth 
rannte ed fo gewaltig hinein, daß ihm das Herz entzwei geſchnit⸗ 
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ten ward. Da nahm er das Ungeflüm auf bie Schulter, gieng 
beimmärts und mollte e8 bem Könige bringen. 

Als er auf der andern Seite ded Waldes heraus kam, ftand 
da am Eingang ein Haus, wo die Leute fi mit Tanz und Wein 
luftig machten. Sein ältefter Bruder war da eingetreten und Hatte 
gedacht das Schwein liefe ihm doc nicht fort, erft wollte er fi 
einen rechten Muth trinfen. Als er nun den jüngften erblidte, 
ber mit feiner Beute beladen aus dem Wald kam, ſo ließ· ihm fein 
neidifches und boshaftes Herz keine Ruhe. Er rief: ihm zu “komm 
doch herein, lieber Bruder, ruhe dih aus und flärke dich mit ei⸗ 
nem Becher Wein. Der jüngfte, der nichts arges dahinter vera 
mutbete, gieng hinein und erzählte ihm von bem gutem Maͤnnlein, 
das ihm einen Spieß gegeben, womit er dag Schwein getddtet 
hätte. Der ältefte hielt ihn bis zum Abend zurüd, da giengen fie 
jufammen fort. Als fie aber in der Dunkelheit zu der Brücke 
über einen Bad kamen, ließ der Altefte den jüngften vorangehen, 
- und ala er mitten Über dem Waffer war, gab:er ibm von Hinten 
einen Schlag, daß er tadt hinabſtürzte. Er begrub ihn unter der 
Brüde, nahm dann das Schwein und bradts es dem König mit 
dem Dorgeben er hätte es getödtetz worauf er die Tochter bes 
Königs zur Gemahlin erhielt. Als der jüngfte Bruder nicht. twie= 
ber kommen wollte, fagte er ‘das Schwein ‚wird ihm ben Leib 
aufgeriffen haben,’ und das glaubte jedermann. 

Weil aber vor Gott nichts verborgen bleibt, follte auch dieſe 
ſchwarze That ans Licht fommen. Nach langen Jahren trieb ein 
Hirt einmal feine Herde Über die Brüde und fah unten im Sande 
ein ſchneeweißes Knödlein liegen und dachte das gäbe ein gutes 
Mundftüd. Da ftieg er herab, bob es auf und fihnipte ein 
Mundftüd daraus für fein.Hom. Als er zum erftenmal darauf 
geblafen Hatte, fo fieng das Knochlein zu großer Verwunderung 
des Hirten von felbft an zu fingen 
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Ach, du liebes Hirtelein, 

du bläft auf meinem Knochelein, 

mein Bruder hat mich erfchlagen, 

unter der Brüde begraben, 

um das wilde Schwein, 

für bes Könige Tochterlein. 
"Bas für ein wunderliches Hörnchen ,’ fagte der Hirt, ‘das von 
felber fingt, das muß ich dem Herrn König bringen.’ Als er Bas 
mit vor den König kam, fieng das Hornchen abermals an fein 
chen zu fingn. Der König verfland e8 wopl, und lief bie 
Erde unter der Brüde aufgraben, da kam das ganze Gerippe bes 
Erfhlagmen zum Borfchein. Der .böfe Bruder konnte die That 
siht läugnen, ward in einen Sad genäht und lebendig erfäuft, 
die Gebeine des Gemordeten aber wurden auf ben Kirchhof in ein 
fhönes Brab zur Ruhe gelegt. 
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a. 
Der Teufel mit den drei goldenen Haaren. 


Es war einmal eine arme Frau, die gebar ein Sötphteln, ‘und 
weil es eine Gluckshaut um hatte, Als es zur Welt Sam, To’ werkb 
ihm gewelſſagt es werde im vierzehnten Jahr die Tochter des Köo⸗ 
nigs zur Frau haben. Es trug ſich zu, daß der König baldda⸗ 
rauf ins Dorf kam, und niemand mußte daͤß es der Kontg war, 
und als er bie Leute fragte was es Neues gäbe, To antworteten fie 
es’ift In diefen Tagen ein 'Kind mit einer Gluckſshaut geborm: 
was fo einer unternimmt, das fchlägt ihm zum Gäf aus. Es 
ift ihm aud voraus gefagt, in feinem vierzehnten Jahre folle er 
die Tochter des Könige zur Frau haben.” Der König, der ein 
böfes Herz hatte und über die Weiffagung fi Argerte, gieng zu 
den Eltern, that ganz freundlich und fagte “ihr armen Leute, über— 
1 mir euer Kind, ih will es verforgen.” Anfangs meigerten 
fie fih, da aber der fremde Mann ſchweres Gold dafür bot, und 
fie daten es ift ein Glückskind, es muß doch zu feinem Beten 
audfchlagen,’ fo willigten fie endlich ein und gaben ihm das Kind. 

Der König legte es in eine Schadhtel und ritt damit weiter 
bis er zu einem tiefen Waffer kam: ba warf er die Schadhtel Hinz 
ein und dadte “von dem unerwarteten Sreier habe ich meine Toch⸗ 
ter geholfen.” Die Schachtel aber gieng nicht unter, fondern ſchwamm 
wie ein Schiffhen, und «8 drang auch kein Trdpfchen Waffer hin⸗ 
ein. So ſchwamm fie bis zwei Meilen von des Könige Haupte 
ftadt, wo eine Mühle war, an deffen Wehr fie hängen blieb. Ein 
Mahlburſche, der glüdtichermeife da ftand und fe bemerkte, zog fie 


mit winem Haben Heran und meinte Große Schatze zu Anden, als 
ex fie abe auſmachte, day ein ſchoͤnet Nnade darin, der Kim 
fiif und muntet war. Er Wyanhte ihn zu den Milletsleccten, und 
weil dieſe Bitte Kinder hutten, ſceuten fie fich und Pprachen “Bott 
yat 16 uns beſchert.“ Sie pfleuten den Wnidling woöhl, und er 
wuchs in alten Tugenden heran. 

Es teun ſich zu, daß der König ‚einmal bei eintem Gewitter in 
be Blüte tiat und die AMuillersleute fragte ob der große Ringe 
te Sohn dire. ‘Rein,’ mtmorktten fie, *e8 iſt ein Fandling, er 
M vor vierzehn Dahren in einer Schuchtel ans Wehr geſchoͤrrmen, 
wu dee Mahlburſche Hat Ihn aus dem Waſſer gezogen.’ Da merkte 
dee Konig daß es nimmand anders, als das Gluckskind war, dis 
ve Ins Waſſer gewotfen Hatte, und ſprach “ihr guten Leuke, konnte 
der Juntze nit einen Brief an idie Fran Königin bringen, ich will 
im zuri Golbſtücke zum Lohn gm? ‘Wie der Herr Konig ge⸗ 
bietet antworteten die Beute, und hießen den Yungen ſich bereit 
halten. Da fhrieb der König einen Brief an die Königin, worin 
Menb ‘Tobald der Knabe mit dieſem Schreiben angelängt Mi, Toll 
er getödtet und begraben worden, und das alles ſoll geſchehen ſein 
de id purüdtomme.’ ⸗ 

Dee Knabe machte fich mit dicſen Briefe auf den Weg, ver: 
terte ſich aber und kam Abends in einen großen Wald. Ih der 
Durttetht ſah er ein Pleines Licht, gieng darauf zu und gelangte‘ 
m einem Häuschen. Als cr hinein trat, Faß ine alte Frau beim 
Fener ganz allem. Sie erſchrack als fie den Knaben erblickte und 
fee "0 Fommft du her und wo willſt du Hin?! “I komme 
von der Mühle,’ umtwortete er, ‘und will zut Brau Königin, der 
ich einea Brhef bringen Toll: weil ich mic dber 'n dem Walde 
verbört Habe, Fo twoltte ich Hier gerne übernadien.! ‘Du 'Armer 
Jande, ra die Ftau, "du Hift in ein Ruberhausgerathen, 
und wenn fie heim konimen, fo bringen fie dich um.“ ag Lom⸗ 
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men wer. will,) ſagte ber Junge, “ich fürdte, much nicht: ich bin 
aber fo müde, bag ih wicht meiter Bann,’ ſreckte fih auf eine 
Bant, und fhlief. ein. Bald hernach kamen: die Räuber ımb frage. 
ten zornig was ba für ein fremder Anabe läge. ‘Ad,’ fapte bie 
Alte, es if ein unſchuldiges Kind, es hat fih im Walde verirrt, 
und ich habe ihn aus Barmherzigkeit aufgmommen: er foll einem 
Brief an bie Frau Königin bringen’ Die Räuber erbrachen den 
Brief und lafen ihn, und es fland darin daß der Knabe fogleich, 
wie er ankaͤme, follte ums Leben gebracht merben.. Da empfanden 
bie bartgerzigen Räuber Mitleid, und ber Anführer zerriß ben Brief 
und ſchrieb einen andern, und es fland darin fo wie ber Kuabe 
ankaͤme, follte er fogleih mit der Königstschter vermählt werben. 
Sie liegen ihn dann ruhig bis zum andern Morgen auf der Bank 
liegen, und als er aufgewacht war, gaben fie ihm den Brief und 
zeigten ihm den rechten Weg. Die Königin aber, als fie den Brief 
anpfangen und gelefen hatte, that mie darin fand, hieß ein präd- 
tiges Hochzeitsfeſt anftellen, und die Königstocdhter ward mit dem 
Städskind vermähltz und da der Süngling ſchön und ſreundlich 
war, fo lebte fie vergnügt und zufrieden mit ihm. 

. Na) einiger Zeit kam der König mieder in fen Schloß und 
(ab daß die Weiffagung erfüllt und das Glückſkind mit feiner Toch⸗ 
ter vermählt war, ‘Wie iſt das zugegangen?? ſprach er, “ih habe 
in meinem Brief einen ganz andeen Befehl ertheilt.“ Da reichte 
ihm bie Königin den Brief und fagte er möchte felbft fehen was 
darin fände. Der König las den Brief und merkte wohl daß er 
mit einem andern war vertauſcht worden. Er fragte den Jünge 
ling wie ed mit dem anpertrauten Briefe zugegangen wäre, warum 
er einen andern dafür gebracht hätte. “Ich weiß von nichts,’ ants 
wortete er, ‘er muß mir in der Nacht vertaufcht fein, als ich im 
Walde gefchlafen habe.’ Voll Zorn ſprach der Konig “fe leicht ſoll 
es dir nicht werden, wer meine Tochter haben will, der muß mir 
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aus ber Hölle brei goldene Haare non bem Haupte des Zrufets 
holen; bringft du mir was ich verlange, fo ſollſt du meine Toch⸗ 
ter behalten.” Damit hoffte ber König ihn aufimmer los pı wer⸗ 
bm. Das Glüdskind aber antwortsie “die goldenen Heare will 
ih wohl Holen, ich fürchte mich vor bem Teufel nicht. Darauf 
nahm er Abſchied und begann feine Wanderſchaft. 

Der Weg führte ihn zu einer großen Stabt, wo ihn ber Bäche 
tr an dem Thore ausfragte was für ein Gewerbe er verflinde und 
was er wüßte. ‘Ich weiß alles’ antwortete das Glücketind. ‘So 
taunft bu uns einen Gefallen thun,'. fagte der’ Wächter, ‘wenn du - 
uns fagft warum unfer Marktbrunnen, aus dem fonft Wein quoll, 
tkoden geworben ift, und nicht einmal mehr Waſſer gibt.” ‘Das 
ſollt ihr erfahren,’ antwortete er, “wartet nur bis ich wiederkomme. 
Da gieng er weiter und kam vor eine andere Stadt, da fragte der 
Thorwädhter wieberum was für ein Bewerb er verflünde und mas 
er wüßte. »Ich weiß alles’ antwortete ee. So kannſt du une 
einen Gefallen thun, und uns fagen warum ein Baum in unfere 
Stadt, der fonft goldene Üpfel trug, jeht nit einmal Blätter here 
dor treibt.” Das follt ihr erfahren,’ antwortete er, ‘wartet nur bie 
ih wiebertomme.” Da gieng er weiter, und fam an ein großes 
Bafler, über das er hinüber mußte. Der Fahrmann fragte ihn 
was er für ein Gewerb verftände und mas er wüßte ‘Ich weiß 
aled?’ antwortete er. ‘So kannſt du mir einen Gefallen thun,’ 
ſprach der Fährmann, “und mir fagen warum ih immer hin und 
ber fahren muß und niemals abgelöft werde?’ ‘Das ſollſt du er⸗ 
fahren,’ antwortete er, “warte nur bis ich wiederkomme.“ 

Als er über das Waſſer hinüber war, fo fand er den Eingang 
zur Hölle. Es war ſchwarz und rußig darin, und ber Teufel war 
nicht zu Haus, aber feine Ellermutter faß da in einem breiten 
Sorgenſtuhl. ‘Was wilft dud' ſprach fie zu ihm, ſah aber gar 
nicht fo böfe aus. ‘Ih wollte gerne drei goldene Haare von bes 
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rufe Kopf,’ antwortete ex, “fonft kann ich mehre Frau mit 
Dehditen “Das iſt viel vetſaͤngt fagte Fe, "menn der Teufel 
Heim kommt und findet Sich, ſo geht dirs an den Kragen; aber 
du dauerſt mich, ich will ſehen ob ich Dir helfen kann.“ Sie ver- 
wandelte ihn in eine Ameiſe und ſprach riech "in meine Ntockfall⸗ 
tn, da biſt du 'ficher.“ Ja' antwortete er, das iſt ſchon gut, 
aber drei Dinge möljt Ich gerne noch wiffen, warum ‘din Brun⸗ 
net, aus dem fonft Wein quoll, trodden geworden iſt, jest nit 
einmal mehr Waffer gibt: warum ein Baum, ber fonft goldene 
Apfel trug, nicht einmal mehr Laub treibt, und warum ein Fahr⸗ 
mann immer herüber und hinüber fahren muß und nicht abgelöft 
wi. Das find ſchwere Kragen,’ antwortete fie, “aber halte dich 
nur ſtill und ruhig, und hab acht mas ber Teufel fpridgt, wann 
ich ihm die drei goldenen Haare ausziehe.' 

Als der Abend einbrach, kam der Teufel nah Haus. Kaum 
war er eingetreten, fo merkte er daß die Luft nicht rein war. Ich 
rieche rieche Menſchenfleiſch,? fagte er, ‘es ift hier nicht richtig.’ 
Dann gudte er in alle Eden, und fuchte, konnte aber nichts ſin⸗ 
den. Die Ellermutter ſchalt ihn aus, ‘eben ift erft gekehrt? ſprach 
fle, “und alles in Ordnung gebracht, nun mwirfft du mird wieder 
unterenanderz inmer haft du Menſchenfleiſch in der Rafe! Sehe 
dich nieder und iß dein Abendbrot.“ Als er gegeffen und getrum- 
ten Hatte, mar er mübe, legte der EUermutter feinen Kopf in den 
Schoß und fügte fie folfte ihn ein wenig laufen. Es dauerte nicht 
lange, fo ſchlummerte er ein, blies und ſchnarchte. Da faßte Die 
Alte ein goldmes Haar, riß es aus und legte es neben fid. 
Uutfch! ſchrie ber Teufel, was haft du vor?” Ich habe einem 
ſchweren Traum gehabt,” antwortete die Ellermutter, “da hab ich 
bie in die Haare gefaßt” ‘Mas hat dir denn geträumt?’ fragte 
der Teufel. “Mir hat yetrkumt ein Markfbrunnen, aus ben fonft 
Wein quoll, fei verfiegt, ind es habe nicht einmal Waſſer daraus 


— 197 — 


quellen wollen, vons iſt mohl Schub dam?’ “Ge, mein fieb 
wüßten)’ antwortete. der Teufel, es fitzt eine Erdte unier einem 
Stein im Brunnen, wenn fie, die, tähten, ſo wird ber Wein: ſchon 
wieder fließen’ Die Ellermutter lauſte ihn wieder, bi er. ein. 
ſhef und ſchnarchte daß die Fenſter zitterten. Da. ri, Be ige 
das zweite Haar aus. “Hu! mas machſt du?' fchrie dev. Teufel 
voraig, »Nimms nicht übel,’ antwortete. fie, “ich habe, es, im 
* gethan. ‘Was, hat, dir wieder geträumt?" fragte er. Mir 

hat geträumt in einem, Künigreiche ſtand ein Obfihaum, ber hätte 
fonft goldene Äpfel getragen. und wollte jept nicht einmal Anırb 
tteiben. Was mar mohl, die Urſache davan?’ ‘He, menn fies 
wikten!’ antwortete ber Teufel, ‘an, der Wurxl nagt eine Maus, 
wenn fir. die tödten, fo wird er fhon wieder goldene Apfel tragen, 
Ragt fie aber nor länger, fo. verdborst der Baum gänzlid, Weber 
if mich mit deinen, Träumen in Muhe, wenn bu mich noch ein» 
mol im Schlafe ſtorſi, fo kriegſt. du, eins Ohrfeige. Die Euler⸗ 
mutter ſprach ihn zu gut, und lauſte ihn wieder bis er eingeſchla⸗ 
fa war, und ſchnarchte. Da faßte ſie, das dritte goldene. Haar: 
und riß es ihm aus. Der Teufel fuhr in die, Hohe, ſchrie und 
wollte übel mit ihr wirthſchaften, aber. fie befänftigte ihn nochmals 
und pro, “mer kann für böfe Träumel’ IMWBes hat dir. denn. 
geträumt ?’ fragte er, und mar doch neugierig "Mir hat veon- 
einem Fährmann geträumt, der fich beklagte dag er immer hin und⸗ 
her fahren müßte, und nicht abgeläft würde. Was Ift: wohl 
Sgud 3’ “He, der Dummbazt!’ antwortete der Teufel, “wenn 
äinee kammt und mill überfahren, fo.muß er ihm die Stange in. 
die Hand geben, dann muß der andere überfahren und er ifl.frei.” 
Da die Ellermutter ihm die. drei goldenen Haare ausgeriffen hatte 
md die drei Fragen beantwortet wasen, fo Lie. fie den alten Dras 
Gen in Ruhe, und er fhllef bis der Tag anbrach. 

Als den Teufel wieder fortgezogen war, holte die Alte ie 
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Umeife aus der Rodfülte, und gab dem Gluͤckskind die menſchliche 
Geſtalt zutuck. Da haſt du die drei goldenen Haare,’ ſprach fie, 
war der Teufel zu deinen drei Fragen geſagt hat, wirft du wohl 
gehört: Haben.’ Da/ antwortete er, ich habe ed gehört und wills 
wohl behalten? So iſt dir geholfen,’ fagte fie, und nun fannfl 
du deiner- Wege zichen ?_ Er bedankte fich bei der Alten für die 
‚Hilfe in der Noth, verließ die Hölle, und war vergnügf daß ihm 
alles fo wohl geglückt war. Als er zu dem Föhrmann kam, follte 
er: ihm bie werfptochene Antwort geben. ‘Bahr mich erft hinüber,’ 
fprah das Slüdskind, ‘fo will ich dir fagen wie du erldſt wirft,’ 
und als er auf dem Jenfeitigen Tifer angelangt war, gab er ihm 
des Teufels Rath, ‘wenn wieder einer kommt, und will überge- 
fahren fein, fo gib ihm nur die Stange in bie Hand.’ Er gieng 
weiter und kam zu der Stadt, worin der unfrudtbare Baum 
ftand, und wo der Wächter auch Antwort haben wollte. Da fagte 
er Ähm, wie er vom Teufel gehört hatte, “tödtet die Maus, die 
an feiner Wurzel nagt, fo mird er wieder goldene Äpfel tragen.’ 
Da dankte ihm der Wächter und gab ihm zur Belohnung zwei mit 
Gold beladene Efel, die mußten ihm nadfolgen. Zuletzt fam er 
zu der Stadt, bern Brunnen verfiegt war. Da fprad er zu dem 
Wäͤchter, wie der: Teufel gefprochen -batte, es figt eine Kröte im 
Brunnen unter einem Stein, die müßt ihr aufſuchen und tödten, 
fo wird er wieder reichlich Wein geben.” Der Wächter dankte, 
und gab ihm ebenfalls zwei mit Gold beladene Efel. 

Endlid langte das Gluckskind daheim bei feiner Frau an, die 
fig Herzlich freute als fie ihm miederfah und börte mie mohl ihm 
alle gelungen war. Dem König brachte er mas er verlangt hatte, 
die drei goldenen Haare des Teufels, und als diefer die vier Eſel 
mit dem Golde fah, warb er ganz vergnügt und fprad ‘nun find 
ale Bedingungen: erfüllt und bu kannft meine Tochter behalten, 
Über? Lieber Schwiegerfohn, fage mir doch woher ift das viele 
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Gold? das find ja gewaltige Schägel’. ‘Ih bin über ein Fluß 
gefahren ,) antwortete ex, “und da habe id ed mitgenommen, es 
Begt dort flatt des Sandes am Ufer.’ ‘Kann ich mir auch davon 
boten 3? ſprach der König und war ganz begierig. ‘So viel ihr 
nur wollt,’ antwortete er, ‘es ift ein Fährmann auf dem Fluß; 
von dem laßt euch überfahren, fo könnt ihr drüben eure Side 
füllen.” Der habfühtige König machte fih in aller Eile auf den 
Beg, und als er zu dem Fluß kam, fo winkte er dem Fährmann, 
der follte ihn Überfehen. Der Fährmann kam und hieß ihn ein- 
fligen, und als fie an das jenfeitige Ufer kamen, gab er ihm die - 
Auderflange in die Hand, und fprang davon. Der König aber 
aufte von nun an fahren zur Strafe für feine Sünden, 

Fährt er wohl noch?? »Was denn? es wird ihm niemand 
die Stange abgenommen haben.’ 
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30. 
Läuschen und fFlohchen 


Ein Zäushen und ein Flöhchen die lebten, zufsmmen,, Inn eine 
Haushalte und brauten das Bier in einer Eierſchale. De fiel: da@: 
Lauschen hinein und verbrannte, fi, Darüber, firng; das Flohchen 
an laut zu fehreien. Da ſprach die. Heine Stuhenthäre, was ſchreiſt 
bu, Flöhchen?’ 'Meil Läuschen, ſich verprannt hat.’ Pe 
Da fieng das Thürhen an zu knarren. Da fprad, eig, Befmuhan: 
in ber Ede "was. Mnarrft du, Thüchen?’ Soll ich nicht;knarren? 
Räuschen hat ſich verbrannt, 
Flöhchen weint.’ 
Da fieng das Beſenchen an entfeglih zu tehren. Da kam ein 
Wäagelchen vorbei und ſprach ‘mas Eehrft du, Befenhen?' Soll 
ih nit kehren? 
Lauschen hat fih verbrannt, 
Flöhchen weint, 
Thürden fnarrt.’ 
Da fprah das Wägelhen ‘fo will ih rennen,’ und fing an ent= 
feglih zu rennen. Da fprah das Mifthen, an dem es vorbei 
rannte, 'was rennft du, Wägelhen?’ ‘Soll id nicht rennen? 
Läuschen hat fid) verbrannt, 
Flohchen meint, 
Thuͤrchen knarrt, 
Beſenchen kehrt.’ 
Da ſprach das Miſtchen ‘fo will ich entſetzlich brennen, und fieng 
an in, hellem Feuer zu brennen. Da ſtand ein Bäumchen neben 


dem Mifthen, das ſprach “Miftchen, warum brennft du?’ ‘Soll ich 
nit brennen? 
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Läushen hat fi) verbrannt, 
Floͤhchen meint, 
Thuͤrchen knarrt, 
Beſenchen kehrt, 
Waäͤgelchen rennt.’ 
De ſprach das Baumchen “fo will ich mic ſchütteln, und fieng an 
ſich zu ſchütteln, daß all feine Blätter abfielm. Das ſah ein Mäd⸗ 
den, das mit mit feinem’ Waffertrügeldhen heran fam und fprad 
Baumchen, was ſchüͤttelſt du dich? “Soll ih mid nicht ſchütteln? 
Läushen hat ſich verbrannt, 
Floͤhchen meint, 
Shürhen knarrt, 
Beſenchen kehrt, 
Woͤgelchen rennt, 
Miſtchen brennt.’ 
Da ſprach das Mädchen ‘fo will ich mein Waſſerkrügelchen zerbre⸗ 
hen,’ und zerbrad das Waflertrügelhen. Da ſprach das Brünn- 
lein, aus dem dad Wafler quoll, Mädchen, was zerbrihft du dein 
Bafertrügelgen? “Soll id mein Wofferfrügelhen nit zerbrechen? 
Lauschen hat fi) verbrannt, 
Zlöhchen meint, 
Thürchen knarrt, 
Beſenchen kehrt, 
Wäaͤgelchen rennt, 
Miſtchen brennt, 
Bäumden fhüttelt ſich. 
€i,’ ſagte das Brünnden, ‘fo will ih anfangen zu fließen, und 
fing an entſctzlich zu fließen. Und in dem Waſſer ift alles ertrun: 
ten, das Mädchen, das Bäumchen, das Mifthen, das Wägelchen, 
das Befenden, das Thürden, das Flöhchen, das Läuschen, alles 
miteinander. 
L nn 11 





31. 
Das Mädchen ohne Hände. 


v 

Ein Müller war nah und nah in Armuth gerathen und hatte 
nichts mehr als feine Mühle und einen großen Apfelbaum dahinter. 
Einmal war er in ben Wald gegangen Holz zu holen, da tratein 
alter Dann zu ihm, den er noch niemals gefehen hatte, und fprady 
mas quälft du dich mit Holzhacken, ich will did reich machen, wenn 
du mir verfprihft mas hinter deiner Mühle fieht” Was kann das 
anders fein als mein Apfelbaum?' dachte der Müller, fagte ‘ja,’ 
‚und verfhrieb ed dem fremden Manne. Der aber late höhnifch 
und fagte *nad) drei Jahren will id fommen und abholen was 
mir gehört,’ und gieng fort. Als der Müller nah Haus Bam, 
trat ihm feine Frau entgegen und ſprach *fage mir, Müller, wo: 
ber kommt der plögliche Reichthum in unfer Haus? auf einmal 
find alle Kiften und Kaften voll, kein Menfch hats hereingebracht, 
und id weiß nit wie es zugegangen ifl.’ Er antwortete, “das 
tommt von einem fremden Manne, der mir im Walde begegnet 
ift und mir große Schäge verheißen hat; ich habe ihm dagegen 
verfchrieben mas hinter der Mühle fteht: den großen Apfelbaum 
tönnen wir wohl dafür geben.” Ach, Mann,’ fagte die Frau er- 
fhroden, 'das ift der Teufel geweſen: den Apfelbaum hat er nicht 
gemeint, fondern unfere Tochter, die ftand hinter der Mühle und 
kehrte den Hof.’ 

Die Müllerstochter war ein fihönes und frommes Mädchen, 
und lebte die drei Iahre in Gottesfurdt und ohne Sünde. Als 
nun die Zeit herum war, und der Tag kam, wo fie der Boſe ho⸗ 
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im wollte, da wuſch fie fi rein und machte mit Kreibe einem 
Kranz um fih. Der Teufel erſchien ganz frühe, aber er konnte 
ihr nit nahe kommen. Sornig ſprach er zum Müller thu ihr 
alles Waffer weg, damit fie fih nicht mehr mwafıhen kann, denn 
fonft habk ich keine Gewalt über fie’ Der Müller fürdstete fi 
wnd that ed. Um andern Morgen fam ber Teufel toieder, aber fie 
hatte auf ihre Hände geweint, und fle maren gany rein. Da konnte 
er ihr mieberum nicht nahen und ſprach müthend zu dem Müller 
“hau ihr die Hände ab, fonft kann ich ihr nichts anhaben. Der 
Müller entfehte ſich und antwortete “rote könnt ich meinem eigenen 
Kinde die Hände abhaum!’ Da drohte ihm ber Böfe und ſprach 
‘wo bu es nidt thuſt, fo biſt du mein, und id hole dich felber. 
Dem Bater warb angft, und er verfprah ihm zu gehorchen. Da 
gieng er zu dem Mädchen und fagte ‘mein Kind, wenn id bir 
wicht beide Hände abhaue, fo führt mich der Zeufel fort, und in 
der Angft Hab ich es ihm verſprochen. Hilf mir doch in meiner 
Roth und verzeihe mir mas ich bdfes an dir thue. Sie antwors 
tete, “lieber Bater, maht mit mir mas ihr wollt, ich bin euer 
Kind.’ Darauf legte fie beide Hände hin und ließ fie fich abbauen. 
Der Zeufel kam zum drittenmal, aber fie hatte fo lange und fo 
viel auf die Stümpfe gemeint, daß fie doch ganz rein warm. Da 
mußte er weichen und hatte alles Recht auf fie verloren. 

Der Müller fprad zu ihr “ich habe fo großes Gut durch bi 
gewonnen, ich will dich zeitlebens aufs Löftlichfte halten.” Ste ant 
wortete aber *hier kann ic nicht bleiben: ich will fortgehen: mit⸗ 
kidige Menſchen merden mir fhon fo viel geben als ich braude.’ 
Darauf ließ fie fi bie verflümmelten Arme auf den Rüden bin= 
den, und mit Sonnmaufgang machte fie fi) auf ben Weg und 
gieng den ganzem Tag bis e8 Naht werd. Da kam fie zu einem 
Rniglihen Garten, und beim Mondſchimmer fah fie dag Bäume 
voll ſchöner Früchte darin ſtanden; aber fie konnte nicht hinein, 
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denn es war ein Wafler darum. Und meil fie den ganzen Tag 
gegangen war und keinen Bißen genofien hatte, und ber Hunger 
fie quätte, fo dachte fie ‘ad, wäre ich darin, damit ich etwas vom 
ben Früchten äße, fonft muß ich verfhmadgten. Da kniete fie nie 
ber, rief Bott den Herm an und betete. Auf einmd® kam ein 
Engel daher, der machte eine Schleuße in dem Waffer zu, fo daß 
ber Graben troden warb und fie hindurch gehen konnte. Run 
gieng fie in den Garten, und der Engel gieng mit ihr. Sie ſah 
einen Baum mit Obſt, das waren fhöne Birnm, aber fit waren 
alle gezählt, Da trat fie Hinzu und aß eine mit dem Munde vom 
Baume ab, ihren Hunger zu flillen, aber nit mehr. Der Wärte 
ner ſah e8 mit an, weil aber der Engel babei ftand, furchtete er 
ſich und meinte das Mädchen wäre ein Geift, ſchwieg flil und ge⸗ 
traute nicht zu rufen oder den Geiſt anzureben. Als fie die Birne 
gegefien hatte, war fie gefättigt, und gieng und verſteckte fig im 
das Gcbüfh. Der König, dem ber Garten gehörte, Fam am ane 
dern Morgen herab, da zählte er und fah daß eine der Birnen 
fehlte, und fragte den Gärtner mo fie hingelommen wäre: fie läge 
nit unter dem Baume und wäre doch weg. Da antwortete ber 
Gärtner “vorige Naht kam ein Geiſt herein, ber hatte keine Hände 
und aß eine mit dem Munde ab.’ Der König ſprach “mie ift der 
Geift über das Waſſer herein gefommen? und mo iſt er hingegan« 
gen, nahdem er bie Birne gegefien hatte?’ Der Gärtner ant- 
wortete ‘ed kam jemand in ſchneeweißem Kleide vom Himmel, ber 
hat die Schleuße zugemacht und das Waffer gehemmt, damit der 
Geiſt durch den Graben gehen konnte. Und weil e8 ein Engel 
muß geweſen fein, fo babe ich mich gefürchtet, nicht gefragt und 
nicht gerufen. Als der Geift die Birne gegeffen hatte, tft er wie 
ber zurüdgegangen.” Der König ſprach ‘verhält es fich wie du 
fagft, fo will ich diefe Nacht bei dir machen.’ 

Als es dunkel ward, kam der König in den Garten, und brachte 


— 165° — 


einen Prieſter mit, der foßlte den Geiſt anrebm. Alle drei ſetzten 
fid unter den Baum und gaben adt. Um Mitternacht kam das 
Mädchen aus dem Gebuſch gekrochen, trat zu dem Baum, und aß 
wieder mit dem Munde eine Birne ab; neben ihr aber Hand ber 
Eugel ins weißen Kleide. Da gieng ber Priefler hervor und ſprach 
“HR du ven Gott gefommen ober von ber Welt? bift du cin Geiſt 
oder ein Menſch?“ Ste antwortete “ih bin kein Geiſt, fondern 
cin armer Menſch, von allen verlaffen, nur von Bott nid.’ Der 
Enig fprad ‘wenn du von aller Wet verlaffen biſt, fo will ich 
dich micht verlaſſen. Er nahm fie mit ih in fein Eönigliches 
Schloß, und weil fie fo fhön und fromm war, Hebte ex fie ven 
Hazen, ließ ihr filberne Hände mahen und nahm fie zu feiner 
Gemahlin. - 

Rach einem Jahre mußte der König über Feld ziehen, ba bes 
fabl er bie junge Königin feiner Mutter, und fprad “wenn fie 
ins Kindbett fommt, fo haltet und verpflegt fie wohl und fchreibt 
mir gleich in einem Briefe’ . Run gebar fie einen ſchͤnen Sohn, 
Da ſchrieb es die alte Mutter eilig und meldete ihm bie frohe 
Rahridt. Der Bote aber ruhte unterwegs an einem Bade, und 
da er von dem langen Wege ermüdet war, fhlief er ein. Da kam 
ber Teufel, welher ber frommen Königin immer zu fchaden trach⸗ 
tete, und vertaufchte den Brief mit einem andern, darin ſtand daß 
die Königin einen Wechſelbalg zur Welt gebracht hätte. Wis der 
König den Brief las, erfhrad er und betrübte fich fehr, doch 
ſchrieb er zur Antwort, fie folkten die Königin wohl halten und 
pflegen bis zu feiner Ankunfſt. Der Bote gieng mit dem Brief 
suche, ruhte an der nämlihen Stelle und ſchlief wieder ein. Da 
fam der Teufel abermals und legte ihm einen anbern Brief in bie 
Taſche, darin ftand fie ſollten die Königin mit ihrem Kinde tob⸗ 
tm. Die alte Mutter erſchrack heftig als fie den Brief erhielt, 
tountg es nicht glauben und fchrieb dem Könige noch einmal, aber 





— 16 — 


fie bekam, keine andere Antwort, weil der Teufel dem Boten jedes⸗ 
mal ‚einen falfhen Brief unterfhob: umd in dem letzten Briefe 
ftand noch fie follten zum Wahrzeichen Zunge und Augen der Kd⸗ 
nigin aufheben. 

Aber die alte Mutter weinte daß fo unfihulbiges Blut follte 
vergoffen werben, ließ in der Nacht eine Hirſchkuh holten, ſchnitt 
ihr Sunge und Augen aus und hob fie auf. Dann fprad fie zu 
der Königin “ih kann dich nicht tödten laffen, wie der König bee 
fiehlt, aber länger darfſt du nicht hier bleiben: geh mit deinem 
Kinde in bie weite Welt hinein und komm nie wieber zurück.“ Sie 
band ihr das Kind auf ben Rüden, und die arme Frau gieng mit 
weiniglichen Augen fort. Sie kam in einen großen wilden Wald, 
ba fegte fie fih auf ihre Knie und betete zu Gott, und ber Engel 
des Herrn erſchien ihr und führte fie zu einem Kleinen Haus, bar- 
an war ein Schilbchen mit den Worten “hier wohnt ein jeder 
frei? Aus dem Häushen kam eine fihneeweiße Iungfrau, die 
ſprach willkommen, Frau Königin ,’ und führte fie hinein. Da 
band fie ihr den Meinen Knaben von bem Rüden und hielt ihn 
an ihre Bruft, damit er trank, und legte ihn dann auf ein ſcho— 
nes gemachtes Betthen. Da fprah die arme Frau woher weißt 
du bag ih eine Königm war?’ Die weiße Iungfrau antwortete 
“id bin ein Engel, von Bott gefandt, did und bein Kind zu ver: 
pflegen.’ Da blieb fie in dem Haufe fieben Jahre, und war wohl 
verpflegt, und durch Gotted Gnade wegen ihrer Frömmigkeit wuchs 
fen ihr die abgehauenen Hände wieder. 

Der König kam endlih aus dem Fılde wieder nad) Haus, und 
fein erftes mar daß er feine Frau mit dem Kinde fehen weilte, 
Da fing bie alte Mutter an zu weinen und fprad ‘bu böfer 
Mann, was haft du mir gefhrieben dag ich zwei unfhuldige See- 
{en ums Leben bringen follte!’ und zeigte ihm die beiden Briefe, 
die der Böfe verfälfcht Hatte, und ſprach meiter “ih habe gethan 
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wie du befohlen Haft,’ unb wies ihm die Wahrzeichen, Zunge und 
Augen. Da fimg ber König an nod viel bitterlicher ju weinen 
über feine arme Frau und fein Söhnlein, daß es die alte Mutter 
erbarmte, und fie zu ihm ſprach ‘gib dich zufrieden, fie lebt nod. 
Ich habe eine Hirſchkuh heimlich ſchlachten laſſen und von diefer 
die Bahrzeichen genommen, beiner Frau aber habe ich. ihr Kind 
suf den Rüden gebunden, und fie geheißen in bie weite Welt zu 
geben, und fie bat verfprechen müfjfen nie wieder hierher zu kom⸗ 
zen, weil bu fo zornig über fie märfl.’ Da fprach der König, 
“ich will gehen fe weit ber Himmel blau ift, und nit efien und 
nicht trinken bis ich meine liebe Frau und mein Kind wieder ges 
funden habe, wenn fie nicht in ber Zeit umgekommen oder Huns 
ger geftorben find.’ 

Darauf z0g der König umher, an die fieben Jahre lang, und 
ſuchte fie in allen Steinktlippen und Felfenhöhlen, aber er fand fie 
nicht und dachte fie wäre verſchmachtet. Er aß nidt und tranf 
nicht während dieſer ganzen Zeit, aber Gott erhielt ihn. Endlich 
kam er in einen großen Wald und fand darin das kleine Häus- 
en ,. baran das Schildhen war mit den Worten ‘hier mohnt je⸗ 
der frei.” Da kam bie weiße Jungfrau heraus, nahm ihn bei der 
Hand, führte ihn Hinein, und ſprach *feid willkommen, Herr Kb: 
nig,’ und fragte ihn mo er her füme. Er antwortete “ich bin 
bald fieben Jahre umher gezogen, und ſuche meine Frau mit ih⸗ 
rem Kinde, ich kann fie aber nicht finden.” Der Engel bot ihm 
Eſſen und Zrintn an, er nahm es aber nicht, und mollte nur 
ein wenig ruhen. Da legte er fi ſchlafen, und dedte ein Tuch 
über fein Geſicht. 

Darauf gieng der Engel in die Kammer, mo die Königin mit 
ihrem Sohne faß, den fie gemöhnlih Schmerzenreih nannte, und 
fprady zu ihr ‘geh Heraus mit fammt deinem Kinde, bein Gemahl 
iR gekommen.“ Da gieng fie hin wo er lag, und das Tuch fiel 
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ihm vom Angeficht. Da ſprach file Schmerzenreich, heb deinem 
Vater das Tuch auf und decke ihm fein Geficht wieder zu.’ Das 
Kind bob es auf und deckte es wieder über fein Sciht. Das 
hörte der König im Schlummer und ließ das Tuch noch einmal 
gerne fallen. Da warb das Knäbchen ungeduldig und fagte “liebe 
Mutter, wie kann ich meinem Bater daB Geſicht zudecken, ich habe 
ja keinen Bater auf der Welt? IH habe das Beten gelernt, uns 
fer Bater, der du bift im Himmel; ba haft du gefagt mein Bater 
wär im Himmel und wäre der liebe Gott: mie ſoll id einen fo 
wilden Mann kennen? der ift mein Bater nicht.” Wie der König 
das hörte, richtete er fi auf und fragte mer fie wäre. Da fagte 
fie “ich bin deine Frau, und das tft dein Sohn Schmerzenreich.“ 
Und er ſah ihre lebendigen Hände und fprah ‘meine Frau hatte 
filberne Hände? Ste antwortete *die natkrlihen Hände hat mir 
der gnädige Gott wieder machfen laffen;’ und der Engel gieng in 
bie Kammer, holte die filbernen Hände und zeigte fie ihm. Da 
ſah er erft gemis daß es feine liebe Frau und fein liebes Rind 
war, und füßte fie und war froh, und fagte ‘ein ſchwerer Stein 
ift von meinem Herzen gefallen.” Da fpeifte fie der Engel Gottes 
nod einmal zufammen, und dann giengen fie nad Haus zu ſei⸗ 
ner alten Mutter. Da war große Freude überall, und ber König 
und die Königin hielten nod einmal Hochzeit, und fie lebten ver= 
gnügt bis an ihr feliges Ende. 


32. 
Der gefcheidte Hans. 


Hanfens Mutter fragt “wohin, Hans Hans antwortet Yur Gre⸗ 
the? Machs gut, Hand’ Schon gut mahm. Adies, Mutter.’ 
Adies, Hans.’ 

Sans kommt zur Grethel. Guten Tag, Grethel’ Guten Tag, 
Hans. Was bringft du Gutes”? ‘Bring nichts, gegeben han.’ 
Grethel ſchenkt dem Hans eine Nabel. Hans fpricht Adies, Gre⸗ 
tyel? Adies, Hans.’ 

Hans nimmt bie Nabel, ftet fie in einen Heumagen und geht 
hinter dem Wagen ber nah Haus. “Guten Abend, Mutter. Gu⸗ 
im Abend, Hans. Wo bift du geweſen?“ “Bei der Grethel ges 
wein? Bas haft du ihr gebraht?? “Nichts gebracht, gegeben 
bat? Was hat dir Grethel gegeben?’ “Nadel gegeben. ‘Wo 
haft du die Nadel, Hans?’ In Heumagen geftedt.” ‘Das haft 
du dumm gemadıt, Hans, mußteft die Nabel an ben Ermel fteden. 
Thut nichts, beſſer machen.’ 

Wohin, Hans? “Zur Grethel, Mutter’ Machs gut, Hans.’ 
“Schon gut machen. Adies, Mutter.’ ‘Adied, Hand.’ ° 

Hans kommt zur Grethel, “Guten Tag, Grethel ‘Guten 
Tag, Hans. Was bringft bu Gutes?’ “Bring nichts, gegeben han.’ 
Grethel fhentte dem Hans ein Meffer. Adies, Grethel.’ Adies, Hans.’ 

Hans nimmt dad Meffer, ſteckts an den Ermel und geht nad 
Haus. Guten Abend, Mutter? “Guten Abend, Hand. Wo bit 
bu gewefen®? Bei der Grethel gewefen ‘Was haft du ihr ges 
bracht?“ «Nichts gebracht, gegeben hat. *Was hat dir Grethel 
gegeben ?Meffer gegeben” Wo haft das Meffer, Hans?’ An 
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den Ermel geftedt.’ Das haft du dumm gemadt, Hans, mußteft 
das Meffer in die Taſche ſtecken.“ Thut nichts, beffer maden.’ 

Wohin, Hans?’ “Zur Grethel, Mutter’ Mache gut, Hans.’ 
“Schon gut mahen. Adies, Mutter. *Adies, Hang. 

Hans fommt zur Grethel. ‘Guten Tag, Grethel “Guten Tag, 
Hand. Was bringft du Gutes?’ “Bring nichts, gegeben han.’ 
Grethel fhentt dem Hans eine junge Ziege. Adies, Grethel.’ 
Adies, Hans. 

Hans nimmt die Ziege, bindet ihr die Beine und ftedt fie in 
die Taſche. Wie er nah Haus kommt, ift fie erftidt. “Guten 
Abend, Mutter? “Guten Abend, Hand. Wo bift du gemefen ?? 
Bei ber Grethel geroefen. ‘Was haft du ihr gebraht?? “Nichts 
gebracht, gegeben hat.” »Was hat dir Grethel gegeben?’ “Ziege 
gegeben. ‘Wo haft du Ziege, Hans?’ ‘In die Tafche geſteckt.' 
“Das haft bu dumm gemacht, Hans, mußteft die Ziege an ein Seil 
binden.’ “Shut nichts, beffer machen. 

Mohin, Hans?’ “Zur Grethel, Mutter "Mache gut, Hans.’ 
‘Schon gut maden. Adies, Mutter. Adies, Hans.’ 

Hans kommt zur Grethel. “Guten Tag, Grethel? ‘Guten Tag, 
Hand. Was bringft du Gutes?’ “Bring nichts, gegeben han.’ Grethel 
ſchenkt dem Hans ein Stüd Sped. “Adies, Grethel.' “Adies, Hans.’ 

Hans nimmt den Sped, bindet ihn an ein Seil und fhleifte 
hinter fih ber. Die Hunde kommen und freffen den Sped ab. 
Wie er nach Haus kommt, hat er bad Seil an der Hand, und ift 
nichtö mehr daran. Guten Abend, Mutter.” ‘Guten Abend, Hans. 
Wo bift du gewefen! “Bei der Grethel gerefen Was haft du 
ihr gebracht“ "Nichts gebracht, gegeben hat ‘Was hat dir Gre⸗ 
thel. gegeben Stück Sped gegeben. ‘Wo haft du den Sped, 
Hans?’ «Ans Seil gebunden, heim geführt, Hunde meggeholt.’ 
“Das haft du dumm gemadht, Hans, mufteft den Sped auf dem 
Kopf tragen.” Thut nichts, beffer maden.’ 


— 11 — 


Bohin, Hans?’ ‘Zur Grethel, Mutter? Macs gut, Hans.’ 
‘Schon gut mahen. dies, Mutter.’ Adies, Hans.’ 

Hans kommt zur Grethel. Guten Tag, Grethel.’ “Guten Tag, 
Hands. Was bringft du Gutes?’ “Bring nichts, gegeben han.’ Gre⸗ 
thel [henft dem Hans ein Kalb. Adies, Grethel.“ Adies, Hans.’ 

dans nimmt das Kalb, fegt es auf dm Kopf, und das Kalb 
jertritt ihm das Gefiht. “Guten Abend, Mutter’ “Guten Abend, 
dans.’ Wo biſt du gewefen?? ‘Bei der Grethel gewefen.’ Mas 
Haft du ihre gebraht? Nichts gebracht, gegeben hat.’ "Was hat 
dir Grethel gegeben ?’_ + Kalb gegeben.’ ‘Wo haft du dad Kalb, 
dans?’ «Auf den Kopf gefeht, Geficht zertretn.” ‘Das haft du 
dumm gemacht, Hans, mußteſt dad Kalb leiten, und an die Haufe 
fellen” “Shut nichts, beffer machen.’ 

Wohin, Hans? “Zur Brethel, Mutter Machs gut, Hans. 
‘Schon gut mahen. Adied, Mutter.’ Adies, Hand.’ 

dans fommt zur Grethel. “Guten Tag, Grethel’ “Guten Tag, 
Hand. Was bringft du Gutes?’ ‘Bring nichts, gegeben han.’ 
Grethel fagt zum Hans “ich will mit dir gehn.’ 

Hans nimmt die Gretel, bindet fie an ein Seil, leitet fir, 
führt fie vor die Raufe und knüpft fie ff. Darauf geht Hans 
m feiner Mutter. “Guten Abend, Mutter’ ‘Guten Abend, Hand. 
Bo bift du geweſen?“ ‘Bei der Brethel geweſen.“ "Was haft du 
ihr gebraht?? Nichts gebracht” "Was hat dir Grethel gegeben ?’ 
Nichts gegeben, mitgegangen. ‘Wo haft du die Grethel gelaf- 
fm?’ »Am Seil geleitet, vor die Haufe gebunden, Gras vorge 
worfen. Das haft du dumm gemadt, Hans, mußteft ihr freund 
lie Augen zuwerfen.“ Thut nichts, beffer machen.’ 

Hans geht in den Stall, ſticht allen Kälbern und Schafen bir 
Augen aus umd wirft fie der Grethel ins Gefiht. Da wird Grethel 
Eile, reijt fi los und lauft fort, und ift Hanfens Braut gewefen. 
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33. 
Die drei Sprachen. 


Sn ber Schweiz lebte einmal ein alter Graf, der hatte nur einen 
einzigen Sohn, aber er war bumm und konnte nidhts lernen. Da 
ſprach der Vater Höre, mein Sohn, ich bringe nichts in deinen 
Kopf, ich mag es anfangen wie ih will. Du mußt fort von bier, 
ih will dich einem berühmten Meifter übergeben, der fol es mit 
bir verſuchen. Der Junge warb in eine fremde Stadt gefidt, 
und blieb bei dem Meifter ein ganzes Jahr. Nah Berlauf dies 
fer Zeit kam er wieder beim, und ber Vater fragte ‘nun, mein 
Sohn, was haft du gelernt?’ “Water, ich babe gelernt was bie 
Hunde bellen' antwortete er. ‘Daß Bott erbarm,’ rief der Vater 
aus, “ift das alles, was du gelernt haft? ih will did in eine 
andere Stadt zu einem andern Meifter thun.’ Der Junge ward 
hingebracht, und blieb bei diefem Meiſter au ein Jahr. Als er 
zurüdtam, fragte der Bater wiederum ‘mein Sohn, was haſt bu 
gelernt?’ Gr antwortete “Vater, ich Habe gelernt mas die Bögli 
ſprechen. Da gerieth ber Vater in Born und fprad o du. ver- 
lorner Menſch, haft die Loftbare Zeit hingebracht und nichts ges 
lernt, und ſchamſt di nicht mir unter die Augen zu tretm? Ic 
will did zu einem dritten Meifter fhiden, aber lernſt du auch 
diesmal nichts, fo mill ih dein Vater nicht mehr fein.’ Der Sohn 
blieb bei dem dritten Meiſter ebenfalls ein ganzes Jahr, und als 
ex wieder nah Haus kam und ber Bater fragte ‘mein Sohn, mes 
Haft du gelernt?’ fo antwortete er “licher Water, ich habe dieſes 
Jahr gelernt was die Froſche quaden Da gerieth der Vater in 
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den höchſten Zorn, fprang auf, rief feine Leute herbei umb forad 
dieſer Menſch if mein Sohn nicht mehr, ich ſtoße ihn aus und 
gebtete euch daß ihr ihn Yinaus in dem Wald führt und ihm bes 
Leben nehmt.” Ste führten ihn hinaus, aber als fie ihn töbten 
folten, konnten fie nit vor Mitieiden und ließen ihn gehen. Sie 
ſchnitten einem Reh Augen und Zunge aus, damit fie dem Miten 
die Wahrzeigen bringen konnten. 

Der Yüngliug wanderte fort und kam nad einiger Zeit zu 
einer Burg, wo er um Nachtherberge bat. Ja,' fegte der Burg 
berr, *wenn du da unten in dem alten Thurm übernachten willſt, 
fo gehe Yin, aber ih warne di, es if lcbensgefährlih,, denn er 
iſt vol wilder Hunde, die beilen und beulm in einem fort, und 
zu gewiffen Stunden müffen fie einen Menſchen ausgeliefert haben, 
den fie auch glei verzehren.’ Die ganze Gegend war bauäber in 
Tramer und Leid, und konnte bo niemand helfen. Ber. Jünge 
fing aber war ohne Furcht und ſprach elaßt mich nur hinab zu 
den bellenden Hunden, und gebt mir etwas, das ich ihnen vor⸗ 
werfen kann; miz ſollen fie nichts tun’ Weil er nun felber 
nit anders wollte, fo gaben fie ihm etwas Efien für die wilden 
Thiere und braten ihn hinab zu dem Thurm. Als er hinein 
trat, bellten ihn die Hunde nit an, wedelten mit ben Bchwän- 
zen ganz freundli um ihn herum, frafen mas er ihnen hinſehzte 
unb trümmten ihm kein Harchen. Am andern Morgen kam er zu 
jedermanns Erftaunen gefund und unverfehrt mwieber zum Vorfcheln 
und fagte zu dem Burgherrn “die Hunde haben mir in ihrer 
Spradhe offmbart warum fie ba haufen und dem Lande Schaden 
bringen. Ste find vermünfht und müſſen einen großen Schaf 
hüten, der unten im Thurme liegt und kommen nicht eher zur Ruhe 
als bis er gehoben iſt, und wie dies gefchehen muß, das habe ich 
ebenfalld aus ihren Reben vernommen.’ Da freuten fih alle bie 
das Härten, und der Burgherr fagte er wollte ihn an Sohnes ftatt 
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annehmen, wenn er es glucktich vollbrachte. Cr ftleg wieder hinab, 
und weil er mußte was er zu thun hatte, fo voliführte er es und 
beachte eine mit Gold gefüllte Truhe herauf. Das Geheul ber 
wilden Hunde ward von nun an nit mehr gehört, fie waren ver⸗ 
ſchwunden, und daB Land war von der Plage befreit. 

Über eine Belt kam es ihm in den Sinn, er wollte nad) Rom 
fahren. Auf dem Weg kam er an- einem Sumpf vorbei, in welhen 
Sröfche faßen und quadten. Sr hordte auf, und ald er vernahm 
was fie fpradhen, ward er ganz nahdentlih und traurig. Endlich 
Jangte er in Rom an, ba tar gerabe ber Pabft geftorben, unb 
imter den Karbinälen großer Bmeifel wen fie zum Nachfolger be= 
ſtimmen foltn. Sie wurden zuleft einig berjenige follte zum 
Pabſt erwählt werben, an dem fih ein göttlihes Wunderzeichen of- 
fenbaren würde. Und als das eben befhloffn mar, in bemielben 
Augenbtid trat ber junge Graf in bie Kirche, und plögtih flogen 
zwei ſchneeweiße Tauben auf feine beiden Schultern und blieben 
da fiten. Die Geiſtlichkeit erfannte barin das Zeichen Gottes und 
fragte ihn auf der Stelle ob er Pabſt werden wolle. Er war un- 
Ttäßig und mußte nit 0b er befien würdig wäre, aber bie Tau: 
ben redeten ihm zu daß er es thun möchte, und endlich fagte er 
“ta” Da wurde er gefalbt und geweiht, unb bamit war einge 
troffen, mas er von ben Pröfchen unterwegs gehört, und mas ihn 
fo beftärzt gemacht hatte, daß er ber heilige Pabft werben follte. 
Darauf mußte er eine Meffe fingen und mußte kein Wort davon, 
aber die zwei Tauben faßen ſtets auf feinen Schultern und fagten 
ihm alles ind Ohr. 
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Die kluge Elfe. 


E⸗ war ein Dann, ber hatte eine Tochter, die hieß die kluge 
Elfe. Als fie nun erwahfen war, fpra der Vater "wir wollen 
fie heirathen faffen.” “Ia,' fagte die Mutter, ‘wenn nur einer 
fäme, ber fie haben mollte’ Endlich kam von weither einer, der 
hieß Hans, und hielt um fie an, er machte aber die Bedingung, 
daß die kluge Elfe auch recht gefheidt wäre. ‘DO,’ ſprach ber Va⸗ 
ter, ‘die hat Zwirn im Kopf,’ und die Mutter fagte “ah, die fieht 
den Bind auf der Gaſſe laufen und Hört die Flietzen Hufen.” 
‘Ja,’ ſprach der Hans, ‘wenn fie nicht recht geſcheidt Ift, fo nehm 
ih fie nicht. Als fie nun zu Tiſch ſaßen und gegeffen hatten, 
ſprach die Mutter “Elfe, geb in den Keller und Hol Bter’ Da 
nahm die Muge Elſe den Krug von ber Wand, gieng in den Kel⸗ 
ler und klappte unterwegs brav mit bem Dedel, damit ihr die Seit 
ja nit lang mürbe. Als fie unten war, holte fie ein Stühlen, 
und ftellte es vors Faß, damit fie ſich nicht zu baden braudte und 
ihrem Nüden etwa nicht wehe thäte und unverhofften Schaben 
nähme. Dann flellte fie die Kanne vor ſich und drehte den Hahn 
auf, und während ber Zeit daß das Bier hinein lief, wollte fie 
doch ihre Augen nicht mäßig laffen, fah oben an die Wand hinauf 
und erblidte nah vielem Hin= und Herfhauen eine Kreuzhacke 
gerade über fi, melde die Maurer da aus Berfehen hatten ſtecken 
laſſen. Da fieng die Huge Elfe an zu meinen und fprad ‘wenn 
th den Hans kriege, und mir friegen ein Kind, und das ift groß, 
und wir ſchicken das Kind in ben Keller, daß es bier fol Bier 
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zjapfen, fo fällt ihm die Kreuzhacke auf den Kopf und ſchlägts todt’ 
Da ſaß fie und meinte und ſchrie aus Leibesträften über das be= 
vorftehende Unglüd. Die oben warteten auf den Trank, aber die 
Auge Elfe fam immer nidt. Da fprah bie Frau zur Magd ‘geh 
doch hinunter in den Keller und ſieh wo die Elfe bleibt.” Die 
Magd gieng und fand fie vor dem Faſſe figend und Laut fchreiend. 
»Elſe, was mweinft du?” fragte die Magd. ‘Ach,’ antwortete fie 
ſoll ig nicht weinen $ wenn ich ben Hand Friege, und wir kriegen 
ein Kind, und das iſt groß, und fol hier Trinken zapfen, fo fällt 
ihm vielleicht die Kreuzhacke auf den Kopf und fchlägt es todt.’ 
Da ſprach die Magb ‘was haben wir für eine kluge Elfe!" fehte 
fich zu ihr und fimg auch an über das Ungläd zu meinen. Über 
eine Weile, als die Magb nit wiedertam, und die droben durftig 
ned dem Zrant waren, fprah der Mann zum Knecht ‘geh doch 
Hinunter in den Keller und ſieh wo bie Elfe und die Magb bleibt. 
Der Knecht gieng hinab, da faß die Huge Elfe und bie Magd, 
und meinten beide zufommen. Da fragte er ‘was meint ihr denn?” 
»Ach, ſprach die Elſe, “fol ich nicht weinen? menn id den „Dans 
Triege, und wir friegn ein Kind, und das ift groß, und foll bier 
Trinken zapfen, fo fällt ihm bie Kreuzhacke auf den Kopf, und 
ſchlagtos tobt.” De ſprach der Knecht ‘was haben wir für eine 
luge Elfe!’ fehte fi zu ihr und fing auch am laut zu heulen. 
Oben warteten fie auf den Knecht, als er aber immer nidt kam, 
fprah der Mann zur Frau ‘geh doch hinunter in den Keller und 
fieb wo die Elfe bleibt” Die Frau gieng hinab und fand alle 
brei in Wehklagen, und fragte nach der Urſache, da erzählte ihr die 
Elfe auch daß ihr zutünftiges Kind wohl würde von der Krauz- 
hacke todtgefchlagen werben, wenn es erft groß wäre, und Bier 
sapfen follte, und die Kreuzhacke fiele herab. Da fprad die Mut⸗ 
ter gleichfalls “ah, was haben wir für eine Huge Elfe!’ fehte fich 
Hin und meinte mit. Der Mann oben wartete noch ein Weilchen, 
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als aber feine Frau nicht wieder kam, und fein Durſt immer flärs 
fer ward, ſprach er ‘ih muß nur felber in ben Keller gehn und 
fehen wo bie Elfe bleibt? Als er aber in den Keller kam, und 
alle da bei einander ſaßen und meinten, und er die Urſache hörte, 
daß das Kind der Elfe fhuld wäre, das fie vielleicht einmal zur 
Belt braͤchte, und von der Kreuzhade könnte todigefchlagen werden, 
wenn es gerade zur Zeit, wo fie herab fiele, darunter fäße, Bier 
zu zapfen: da rief er was für eine kluge Eifel?’ ſetzte fih und 
weinte auch mit. Der Bräutigam biieb lange oben allein, da nies 
mand wiedertommen wollte, dachte er ‘fie werden unten auf dich 
werten, du mußt aud hingehen und fehen was fie vorhaben’ Als 
er hinab kam, faßen da fünfe und ſchrien und jammerten ganz ers 
barmlich, einer immer befier ald der andere. ‘Was für ein Un⸗ 
glũck ift denn geſchehen?' fragte er. ‘Ad, lieber Hans,’ ſprach 
die Elfe, ‘wann wir einander heirathen und haben ein Kind, und 
es iſt groß, und wir ſchickens vielleicht hierher Trinken zu zapfen, 
da kann ihm ja die Kreuzhade, die da oben iſt fleden geblichen, 
wenn fie berabfallen follte, den Kopf zerichlagen, daß es liegen 
bleibt; ſollen wir da nit weinen?’ “Nun, ſprach Hans, “mehr 
Berftand iſt für meinen Haushalt nicht nöthigz meil du fo eine 
UAuge Eife bift, fo will ich dich haben,’ padte fie bei der Hand und 
nahm fie mit hinauf und hielt Hochzeit mit ihr. 

Als fie den Hans eine Weile hatte, fprach er ‘Frau, id will 
ausgehen arbeiten und uns Geld verdienen, geh du ins Feld, und 
fhneid das Korn, bag wir Brot haben.” Ja, mein lieber Hang, 
das will ich thun.” Nachdem der Hans fort war, kochte fie fid 
einem guten Brei und nahm ihn mit ind Feld. Als fie vor den 
Acker kam, ſprach fie zu fih ſelbſt “was thu ich? ſchneid ih ehr, 
oder eß ich ehr? hei, ich will erft eſſen. Nun aß fie ihren Topf 
mit Brei auß, und als fie did fatt war, ſprach fie. wieder ‘was 
tyu ih? ſchneid ich chr, oder ſchlaf ih ehr? hei, ih will erfi 
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ſchlaſen.“ Da legte fie ſich ins Kom und ſchlief ein. Der Han 
war längft zu Haus, aber die Etfe mollte nicht komm, da ſpruch 
er was hab ich für eine Auge Cife, die ift fo fleißig, daß fie 
nit einmal nad Haus kommt und ift.’ Als fie aber moch Immer 
ausblieb und e8 Abend ward, ging ber Hans hinaus, und wollte 
fehen was fie geſchnitten hätte: aber es mar nichts geſchnitten, ſon⸗ 
been fie lag im Kom und ſchlief. Da elite Hans geſchwind heim, 
und holte em Vogelgarn mit Meinen Schellen und hängte «8 um 
fie herum; und fie fhlief noch immer fort. Dann lief er heim, 
ſchloß die Hausthüre zu und fehte fih auf feinen Stuhl und ar- 
beitete. Endlich, als es fhon ganz dunkel mar, erwachte die kluge 
Elfe, und als fie auffland, rappelte e8 um fie herum, und die 
Schellen Hingelten bei jedem Schritte, den fie that. Da erſchrack 
fie, mard irre ob fie auch wirklich bie kluge Elfe wäre und fprach 
bin ichs, oder bin ichs nicht?’ Sie wußte aber nicht was fie 
darauf antworten follte und ftand eine Zeitlang zweifelhaft: endlich 
dachte fie “ih mill nah Haus gehen und fragen ob ichs bin ober 
ob ichs nicht bin, die werdens ja miffen.” Sie tief vor ihre Haub- 
thüre, aber die war verfchloffen:: da klopfte fie an das Fenfter und 
rief ‘Hans, iſt die Elfe drinnen?’ “ga, antwortete der Hank, 
fie it drinnen’ Da erfhrad fle, und ſprach “ad Bott, dann 
bin ichs nicht," und gimg vor eine andere Thürz als aber bie 
Leute das Klingeln der Schellen hörten, wollten fie nicht aufmachen, 
- und fie konnte nirgend unterfommen. Da tief fie fort zum Dorfe 
hinaus, und niemand hat fie wieder gefehen. 
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35, 
Der Schneider im Himmel. 


Es trug Rp mu, daß der ehr Bott an einem fhönm Tag in 
dem Munntifhen Garten fi ergehen wollie und alle Mpoflel und 
Seiligen nt nahm, alfe daß miemand mehr im Himmel blieb als 
ber heilige Petrus. Der Herr Hatte ihm befohlen wahrend feiner 
Abweſenheit niemand einzulaffen, Petrus Stand. alfo an der Pforte 
and hiett Wathe. Micht Iange fo Mlopfte jemand an. Petrus 
fragte wer da mwüre und was er wollte. ‘Ich bie ein armer ehr⸗ 
ncher Schneider,” antwortete eine feine Stimme, Ser um Ginlaf 
bitte." *Ia, ehrlich, fagte Petrus, "nie der Dieb am Balgen, du 
haft lange Finger gemacht und ben Lruten das Tuch abgezwickt. 
Du tommmft nicht in ben Himmel, der Herr hat mir verboten, fo 
lange er draußen wäse, irgend jemand einzulaſſen. Seid do 
barmergig ,’ rief der Schneiber, “Meine Yidtappen, bie von felbft 
vom Tifh herab fallen, find nicht geftolen und nicht der Mebe 
werth. Seht Wh Hinke und habe won dem Weg daher Blafm an 
den "Süßen, ich kann unmöglich wieder umlchren. Laßt mich nur 
hinein, ich wul alle ſchlechte Arbeit thun. Ih milk die Kinder 
tragen, bie Windein waſchen, die Bünde, darauf fie gefpiett haben, 
füuitern und abwifchen, und ihre zerriffenen Kleider flidden. Mer 
hellige Petrus ieh fi aus Mitleiden bewegen, unb dfinete ben 
lahmen Schneider bie Himmelspforte fo weit, daß er mit feinem 
darren Beib Hineinfchläpfen konnte. Er mußte füh in einen Win⸗ 
kel hinter bie Shüre ſetzen, und folite ſich ba ſtil und wuhig ver 
halten, damit ign ber Herr wenn er zurüdtäme, nicht bemerkte yad 
123” 
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zornig würde. Der Schneider gehorchte, als aber der heilige Pe⸗ 
trus einmal zur Thüre hinaus trat, ſtand er auf, gieng voll Neu⸗ 
gierde in allen Winkeln des Himmels herum und befah fid die 
Gelegenheit. Endlih kam er zu einem Plak, ba ftanden viele 
fhöne und koſtliche Stühle und in der Mitte ein ganz goldmer 
Seſſel, der mit glängendm Edelſteinen befekt war; er mar auch 
viel Höher als die Übrigen Stühle, und ein goldener Fußſchemel 
fland davor. Es mar aber der Seffel, auf welchem der Herr ſaß, 
wenn er daheim war, und von welchem er alles fehen konnte, was 
auf Erben gefhah. Der Schneider ftand fill und fah dem Seſſel 
eine gute Welle an, denn er gefiel ihm beſſer als alles andere. 
Endlih konnte er den Vorwitz nit bezaͤhmen, flieg hinauf und 
feßte ih in den Seſſel. Da fah er alles was auf Erben geſchah, 
und bemerkte eine alte häßliche Frau, die an einem Bach fland 
und wuſch, und zmei Schleier heimtich bei Seite that. Der Schnete 
der erzürnte fi bei diefem Anblide fo fehr, daß er den golbenen 
Fußſchemel ergriff und durd den Himmel auf die Erde hinab nad 
der alten Diebin warf. Da er aber den Schemel nicht wieder 
herauf holen konnte, fo ſchlich er fih fachte aus dem Seſſel weg, 
feste fih an feinen Pla hinter bie Thüre und that ald ob er kein 
Waſſer getrübt Hätte. 

Als der Herr und Meifter mit dem bimmlifchen Gefolge wieder 
zurüdtam, warb er zwar den Schneider hinter ber Thüre nicht ge= 
wahr, als er fi aber auf feinen Seſſel fehte, mangelte der Sche- 
mel. Er fragte ben heiligen Petrus wo der Schemel hingekommen 
wäre, der mußte es nit. Da fragte er weiter ob er jemand her⸗ 
eingelaffen hätte. ‘Ich meiß niemand,’ antwortete Petrus ‘der da 
geweſen wäre, als ein lahmer Schneider, ber noch hinter ber Thüre 
fiht? Da ließ der Herr den Schneider vor fi tretm und fragte 
ihn ob er den Schemel weggenommen und wo er ihn hingethan 
hätte. «DO Herr,’ antwortete der Schneider freudig, ‘ih habe ihn 
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im Zorne hinab auf die Erde nad einem alten Weibe geworfen, 
das ich bei der Waſche zwei Schleier ſtehlen fh” "DO du Schalt,’ 
frrad der Herr, “wollt ih richten wie du richteſt, wie meinft du 
ba es dir ſchon längft ergangen wäre? ich hätte ſchon lange keine 
Stähle, Bänke, Seſſel, ja keine DOfengabel mehr hier gehabt, ſon⸗ 
dern alles nad den Sündern hinabgeworfen. Fortan kannſt bu 
zit mehr im Himmel bleiben, fondern mußt wieder hinaus vor 
das Thor: da fich zu mo du hinkommſt. Hier fol niemond flras 
fen, denn ich allein, der Herr. 

Petrus mußte ben Schneider wieder hinaus vor den Himmel 
bringen‘, und weil er zerriffme Schuhe Hatte und die Füße voll 
Blaſen, nahm er einm Stod in bie Hand, und z0g nad Wartein⸗ 
weit, mo bie frommen Soldaten figen und fi luſtig machen. 
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36. 
Tiſchchen deck dich, Koldefel, und Knüppel aus dem Sack. 


Mars Zeiten wer ein Scmeider, der drei Söhne hatte und. nur 
eine einzige Biege. Aer die Biege, weil fie alle zufammen mit 
ihret Mich ernährte, mußte ihr gutes Futter haben und tägli 
hinaus auf bie Weide gefkhet werden. Die Söhne thaten das aud) 
nad ber Reihe. Einmal brachte fie der ältefte auf den Kirchhof, 
mo bie fhönften Kräuter ftanden, ließ fie da freffen und herum⸗ 
fpringen. Abends, als es Zeit war heim zu gehen, fragte er ‘Ziege, 
biſt du ſatt?? Die Ziege antwortete 

‘ih bin fo fett, 

ih mag Fein Blatt: meh! meh! 

«So komm nah Haus? ſprach ber Iunge, faßte fie am Strickchen, 
führte fie in den Stall und band fie fell. ‘Nun,’ fagte ber alte 
Schneider, “hat die Ziege ihr gehörtges Futtr?’ ‘DO, antwortete 
der Sohn, ‘die ift fo fatt‘, fie mag kein Blatt.” Der Bater aber 
mollte fi felbft Überzeugen, gieng hinab in den Stall, ftreichelte 
das liebe Thier und fragte “Biege, bift du auch fatt?’ Die Ziege 
antwortete 

“wovon folt ich fatt fein? 

ich fprang nur über Gräbelein, 

und fand kein einzig Blättelein: meh! mehl 
“Was muß id hören!’ rief der Schneider, lief hinauf und ſprach 
zu dem Jungen *ei, du Lügner, fagft die Ziege wäre fatt, und haft 
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fie hungern laffen?’ und in feinem Zorns nahm er die Eile von 
der Band und jagte ihn mit Echlägen hinaus, 

Am andern Tag war bie Reihe am zweiten Sohn, ber fuchte 
an der Gartenhede einen Platz aus, wo lauten gute Kräuter flans 
den, und bie Biege fraß fle sein ab. Abends, als er heim weilte, 
fragte er ‘Biege, bi du ſatt?? Die Zisge antwortete 

ic, bin fo fatt, 

ih mag kein Blatt: mehl meh!’ 
So komm nad Haus,’ fprady der Junge, zog ſie beim und band ’ 
fie im Stalls fe. ‘Nun,’ fagte der alte Schneider, “hat bie Ziege 
ir gehöriges Kutter?’ ‘DO, antwortete ber Sohn, “bie if fo fatt, 
fe mag kein Blatt? Der Schneider wollte ſich barauf nicht vers 
laſſen, gieng hinab in den Stall und fragte ‘Biege, bift du auch 
fatt?’ Die Ziege antwortete 

wovon ſollt ich fatt fein? 

ih fprang nur über Gräbelein, 

und fand Fein einzig DBlättelein: meh! meh!’ 
Der gottlofe Boſewicht!' ſchrie der Schneider, ‘fo ein frommes 
Thier hungern zu laffen!? Lief hinauf, und flug mit deu Elle den 
Jungen zur Hausthüre hinaus, 

Die Reihe kam jeht an den dritten Sohn, bes wollte feine 
Sache gut mahen, fuchte Buſchwerk mit dem fhönften Laube aus, 
und ließ die Ziege daran frefien. Abends, als er beim wollte, 
fragte er “Ziege, bift du auch fett?’ Die Biegs antwortete 

‘ia bin fo fatt, 

ig mag fein Blatt: meh! meh!” 
So tomm neh Hass,’ fagte der Junge, führte fie in den Stall 
md band fie fe. ‘Rum,’ fegte ber alte Schneidex, ‘hat die Ziege 
We gehäriges Zukter??’ DO, antwortete der Sohn, ‘die if fe fatt, 
fe mag Mein, Blatt.’ Der Schneider traue nicht, gieng hinab und 
fragte Ziege, biſt da auch fat?’ Das beshafte Thier antwortete 
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“wovon follt ic ſatt fein? 

ich fprang nur über Gräbelein, 

und fand fein einzig DBlättlein: meh! meh!’ 
DO die Lügendrut!? rief der Schneider, ‘einer fo gottlos und ” 
pflichtvergeffen mie der andere! ihr follt mich nicht länger zum Nar⸗ 
ren haben!’ und vor Zom ganz außer fi fprang er hinauf und 
gerbte dem armen Jungen mit ber Elle den Nüden fo gewaltig, 
daß er zum Haus hinaus fprang. 

Der alte Schneider war nun mit feiner Ziege allem. Am an: 
dern Morgen gieng er hinab in ben Stall, liebkoſte die Ziege und 
fprah ‘komm, mein liebes Thierlein, ih will dich felbft zur Weide 
führen” Er nahm fie am Strid und brachte fie zu grünen Hecken 
unb unter Schafrippe und was fonft die Ziegen gerne frefien. 
“Da kannſt du did einmal nad Herzensluft ſattigen' ſprach er zu 
ihr, und ließ fie weiden bis zum Abend. Da fragte er‘Biege, bift 
du fatt?’ Sie antwortete 

th bin fo fatt, 

ich mag fein Blatt: meh! meh!’ 
So tomm nad) Haus’ fagte der Schneider, führte fie in den Stall 
und band fie feſt. Als er meggieng, kehrte er fih noch einmal 
am, und fagte “nun bift du doc einmal fatt!? Aber die Biege 
machte es ihm nicht beffer und rief 

rote ſollt ih fatt fein? 

ih fprang nur über Gräbelein, 

und fand kein einzig Blättlein: meh! meh!’ 
Als ber Schneider das hörte, ftugte er und ſah wohl daß er feine 
drei Söhne ohne Urfache verftoßen Hatte. Wart,' Tief er, ‘bu un= 
dankbares Geſchöpf, dich fortzujagen ift noch zu wenig, ich will dich 
zeichnen daß du did unter ehrbaren Schneidern nicht mehr darfſt 
ſchen laſſen. Im einer Haſt ſprang er hinauf, holte fen Bart⸗ 
weſſer, ſeiſte der Ziege den Kopf ein, und ſchor fie ſo glatt wie 
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feine flache Hand. Und weil die Elle zu ehrenvoll geweſen wäre, 
holte er die Peitſche und verfehte ihr ſolche Hiebe, daß fie in ge 
waltigen Sprüngen davon lief. 

Der Schneider, als er fo ganz einfam In fetnem Haufe faß, 
verfiel in große Traurigkeit und hätte feine Söhne gerne wieder 
gehabt, aber niemand mußte wo fie hingerathen warm. Ber Als 
tefte war zu einem Schreiner in bie Lehre gegangen, ba lernte er 
fleißig und unverbroffen, und als feine Bett herum mar, daß er 
wandern follte, ſchenkte ihm der Meifter ein Tiſchchen, daB gar 
fein befonderes Anfehen hatte und von gemöhnlidem Hot mar: 
aber es hatte eine gute Eigenfhaft. Wenn man «6 hinftelite, und 
ſprach Tiſchchen, deck did, fo mar das gute Tiſchchen auf einmal 
mit einem faubern Tuͤchlein bebedt, und ftand da ein Zeller, und 
Meffer und Babel daneben, und Schüffeln mit Gefottenen und 
Gebratenem, fo viel Platz hatten, und ein großes Glas mit rothem 
Bein leuchtete daß einem das Herz lachte. Der junge Geſell dachte 
“damit Haft du genug für dein Lebtag,’ zog guter Dinge In ber 
Belt umher und bekümmerte fi gar nit darum ob ein Wirthös 
Haus gut oder ſchlecht und ob etwas darin zu finden war, ober 
nicht. Wenn es ihm gefiel, fo kehrte er gar nicht ein, fondern im 
Felde, im Wald, auf einer Wieſe, wo er Luft Hatte, nahm er fein 
Tiſchchen vom Rüden, flellte es vor ih und ſprach ‘bed did,’ To 
war alles da, was fein Herz begehrte. Endlich kam es ihn in den 
Ann, er wollte zu feinem Bater zurüdtehren, fein Zorn mürde 
fich gelegt Haben, und mit bem Tiſchchen det dich würde er ihn 
gerne wieder aufnehmen. Es trug ſich zu, daß er auf dem Heime 
weg Abends in ein Wirthehaus kam, das mit Gäften angefüllt war: 
fie Gießen ihn willkommen und Iuden ihn ein fi zu ihnen zu ſe⸗ 
tzen und mit ihnen zu eſſen, fon würde er ſchwerlich noch etwas 
befommen. ‘Nein,’ antwortete der Schreiner, "die paar Biſſen 
will ich euch nicht vor dem Munde nehmen, Heber ſollt ihr meine 
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Gaſte fein? Ste lachten und meinten er triebe feinen Spaß mit 
ihnen. Er aber fleflte fein. holzernes Tiſchchen mitten in die Stube 
und ſprach Tiſchchen, bed did.” Augenblicklich war es mit Sipeis 
fen befekt, fo gut wis fe ber Wirth nicht hätte herbeifchaffen kön⸗ 
nen, und wovon ber Gerud deu Gäften lieblich in die Naſe flieg. 
‘ Zugsgaiffen, liebe Freunde,’ fprach der Schreiner, und die Bäfte, 
als fie fahen wie es gemeint mar, ließen fi nicht zweimal bitten, 
rüdten heran, zogen ihre Meffer und griffen tapfer zu. Und was 
fie am meiften verwunderte, wenn eine Schüflel leer geworben war, 
fo fellte fi gleih von felbft eine volle an ihren Plaz. Der 
Wirth flond in einer Ede umd fah dem Dinge zu; ex mußte ger 
richt was er ſagen follte, dachte aber “einen ſolchen Koch könnteſt 
du in deines Wirthſchaft wohl brauchen. Der Schreiner und 
feine Geſellſchaft waren Wuftig bis in die fpäte Nacht, enblid legten 
fie ſich fihlafen, und der junge Geſelle gieng aud zu Belt und 
ſtellte fein Bünfhtishchen an die Wand. Dem Wirthe aber lie 
fen feine Gedanken keine Ruhe, es fiel ihm ein bag in feiner 
Rumpelkammar ein altes Tiſchchen flände, das gerabe fo ausfähe: 
das holte er ganz fachte herbei und vertaufchte es mit dem Wünſch⸗ 
tiſchchen. Am andeın Morgen zahlte der Schreiner fein Schlaf— 
geid, packte fein Tiſchchen auf, date gar nicht daran daß er ein 
falſches hatte und gieng feiner Wege. Zu Mittag kam er bei ſei⸗ 
nem Bater an, ber ihn mit großer Freude empfing. ‘Run, mein 
lieber Sohn, was haft du gelernt?’ fagte er zu ihm. Vater, ich 
kin ein Schreiner geworden. ‘Ein gutes Handwerk,’ erwieberte 
ber Milte, “aber was haft du von deiner Wanberfchaft mitgebradt ?> 
Vater, das. befie, mes ich mitgebracht habe, iſt das Tiſchchen. 
Der Schneider betrachtete «8 von. allen Seiten und fagte “daran 
baſt du kin Meiſterſtück gemacht, das iſt ein alte& und ſchlechtes 
Tifchen. Aber es ift sin Tiſchches deck dich,” antwortete ber 
Sohn, wenn ich ch hinfelle, und fage ihm es fpllte ſich decken, 
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fo ſtehen gleich Die ſchänßen Gerichte darauf und ein Bein dabei, 
das Herz erfrrut. Kadet nur alle Verwandte und Breunde ein, 
ſollen fi einmal laben und erquiden, denn bas Tiſchchen 
fie alle ſalt. Als die Geſellſchaft beifammen. mar, ſtellte er 
fein Tiſchchen mitten in bie Stube und ſprachTiſchchen, deck dich,’ 
ber das Tifchchen rogte ſich nicht und blieb fo- leer wie ein an⸗ 
derer Tiſch, der die Sprache nicht verficht, Da merkte der arme 
Geſelle daß ihm bes Tiſchchen vertaufht war, und fehämte fi 
daß er wie ein Lügner da ſtand. Die Derwandten aber lachten ihn 
aus, und muktm ungetrunken und ungegefien wieder bein wan⸗ 
dern. Der Vater holte feine Lappen mieder herbei und ſchneiderte 
fort, der Sohn aber gieng bei einem Meifter in bie Arbeit. 
Der zweite Sohn war zu ainem Müller gekommen und bei Ihm 
im die Lehre gegangen. WIE er Seine Jahre herum hatte, ſprach 
der Meifter weil bu dich fo wohl gehalten Haft, fo ſchenke ich dir 
einen Eſel von einer beſondern Urt, er zieht nicht am Wagen und 
trägt au keine Säle’ ‘Wozu iſt er denn nuͤtze?' fragte ber 
pınge Geſelle. ‘Er ferit Gold,’ antwortete der Müller, ‘wenn 
du ihn aufein Tuch ſtellſt und ſprichſt Bricklebrit, fo fpeit dix 
das guie Thier Golöfüde aus, hinten und om.’ Das if ein⸗ 
fine Sache,' ſprach der Geſelle, dankte ben Meiſter und zog im 
die Welt. Wenn er Gold noͤthig hatte, brauchte er nur zu ſei— 
nem Efel Bricklebrit' zu fagen, fo regnete es Goldfrücke, und er 
hatte weiter feine Mühe als Ha von ber Erbe aufzuheben. Wo: ex 
hintom, war ihm dad beſte gut genug, und je theurer je licher, 
denn er hatte immer einen vollen Beutel. Ws es ſich eine Zeit 
kong im der Welt umgefehen hatte, dachte er “bu muft deinen Bas 
ver auſſuchen, wenn bu mit dem Goldeſel kommt, fo wird ex fei- 
nen Bern vezgefin und dich gut aufnehmen.’ Es trug fi zu, 
daß er in daſſelbe Wirthähams gerieth, in. welchem ſeinem Bruder 
das Tiſchchen vertauſcht mar. Gr führte feinen Eſel an des Hand, 
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und der Wirth mollte Ihm das Thier abnehmen und anbinden, 
ber junge Gefelle aber ſprach “gebt euch feine Müde, meinen Grau= 
ſchimmel führe ich felbft in dem Stall und binde ihn auch felbft 
an, denn ih muß wiſſen mo er flieht.’ Dem Wirth kam dad wun⸗ 
dertih vor, und er meinte einer, der feinen Eſel felbft beforgen 
müßte, hätte wicht viel zu verzehren: als aber der Fremde in bie 
Taſche griff, zwei Boldftüde heraus holte und fagte er follte nur 
etwas gutes für ihn einkaufen, fo machte er große Augen, tief 
und fuhte das befte, dad er auftreiben konnte. Nah der Mahls 
zeit fragte der Gaſt mas er fhuldig märe, der Wirth mollte die 
doppelte Kreide nicht fparen und fagte noch ein paar Goldſtücke 
müßte er zulegm. Der Gefelle griff in die Taſche, aber fein Bold 
war eben zu Ende. ‘Wartet einen Augenblick, Here Wirth, 
ſprach er, “ih will nur gehen und Gold holenz” nahm aber das 
Tiſchtuch mit. Der Wirth mußte nicht was das heißen follte, war 
neugierig, [ch ihm nah, und da der Gaſt die Stalithüire zu⸗ 
riegelte, fo gudte er durch ein Aftloh. Der Frembde breitete uns 
ter dem Efel das Tuch aus, rief ‘Bridlebrit ? und augenblicklich 
fieng das Thier an Gold zu fpeien von hinten und vorn, daß «6 
ordentlih auf bie Erde herabregnete. Ei der taufend ,' fagte ber 
Wirth, “da find die Ducaten bald geprägt! fo ein Geldbeutel if 
mit übel!’ Der Gaſt bezahlte feine Zeche und legte fich fchlafen, 
der Wirth aber fchlih in der Naht herab in den Stall, führte 
den Münzmeifter meg und band einen andern Efel an feine Stelle 
Den folgenden Morgen, in ber Frühe zog der Geſelle mit feinem 
@fel ab und meinte er hätte feinen Goldefel. Mittags kam er bei 
feinem Bater an, der fi freute als er ihn wiederſah und Ihn 
gerne aufnahm. ‘Was iſt aus bir geworben, mein Sopn?? fragte 
der Alte. Ein Müller, lieber Vater,’ antwortete er. "Was haft 
du von deiner Wanderſchaft mitgebracht?’ ‘Weiter nichts als ei⸗ 
nen Efel.“Eſel gibts hier genug,’ fagte der Water, “da ware 
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wir de eine gute Biege lieber geweien.’ ‘Ja,’ antworteie ber 
Gopn, “aber es iſt kein gemeiner Efel, fondern ein Goldefel: 
wenn ich fage Bricklebrit, fo fpeit euch dad gute Thier ein gans 
zes Tuch voll Goldftücke. Laßt nur alle Verwandte herbei rufen, 
ich made fie alle zu reichen Leuten? ‘Das laf ic mir gefallen,’ 
fagte der Schneider, “dann brauch ich mich mit der Nadel nit 
weiter zu quälen,’ fprang ſelbſt fort, und rief die Verwandten 
herbei. Sobald fie beifammm waren , bie fie der Müller Play 
machen, breitete fein Tuch aus, und brachte ben Eſel in die Stube. 
“Seht gebt acht' fagte er und rief “Bridiebrit,' aber es waren 
keine Goldſtucke was herabfiel, und es zeigte ſich, daß das Thier 
nichts von der Kunſt verſtand, denn es bringts nicht jeder Eſel 
fo weit. Da machte der arme Müller ein langes Geſicht, ſah daß 
er betrogen war und bat bie Verwandten um Verzeihung, die fe 
arm heim gingen, als fie gekommen waren. Es blieb nichts 
übrig, der Alte mußte wieder nach der Nabel greifen, und ber 
Junge ſich bei einem Müller verdingen. 

Der dritte Bruder war zu einem Dredsler in die Lehre ge⸗ 
gungen, und weil es ein kunftreiches Handwerk iſt, mußte er am 
langſten lernen. Seine Brüder aber meldeten ihm in einem Briefe 
wie fhlimm es ihnen ergangen wäre, und wie fie der Wirth nod 
am letzten Abende um ihre fihönen Wunſchdinge gebradt hätte. 
Als der Dredsier nun ausgelernt hatte und wandern follte, fo 
ſchenkte ihm fein Meifter, weil er fih fo wohl gehalten, einen 
Sack, und fagte ‘es liegt ein Knüppel darin. ‘Den Sad kann 
ih umbhängen, und er kann mir gute Dienfte leiften, aber mas 
fell der Knüppel darin? der madt ihn nur ſchwer.“ ‘Das will 
dir fagen,’ antwortete der Meifter, ‘hat dir jemand etwas zu 
kid gethan, fo fprih nur ‘Knüppel, aus dem Sad,’ fo fpringt 
bir der Knüppel heraus unter die Leute und tanzt ihnen fo luſtig 
auf dem Rüden herum, daß fie fich acht Tage lang nit regen 
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und bewegen konnen; und cher Tüßt er nicht ab als bis du ſagſt 
Knüppel, In den Sad. Der Gefell danfte ihm, hleng ben Sad 
um, und wenn Ihm jemand zu nahe kam und auf den Leib wollte, 
fo fprach er “Anlippel, aus dem Sad, aldbald fprang der Knüp- 
pet heraus und Mopfte einem nad dem andern den Rock ober 
Wams gleich auf den Rüden aus, und martete nicht erft bid er 
ihn ausgezogen hatte; und daB gieng fo geſchwind, daB ch fidye 
. einer verfah die Reihe fhon an ihm mar. Der junge Dredsier 
fangte zur Abendzert in dem Btrihehaus an, wo ſeine Bruder 
maren betrogen worden. Er legte feinen Ranzen vor fih auf den 
Tiſch und ſieng an zu erzählen was er alled merkwürdiges in ber 
Welt gefehen habe. *Ia,’ fagte er, “man findet wohl An Aſch⸗ 
hen dei dich, einen Goldeſel und dergleiihen: lauter gute Dimge, 
die ich nicht verachte, aber das ft alles nichts gegen dm Schat, 
den ich mir ermorben habe und mit mir da in meinem Sack Tiger.’ 
Der Wirth fpikte die Ohren: ‘maß in aller Welt mag das fein’ 
dachte er ‘der Sad ift wohl mit lauter Edelfteinen angefülltz den 
ſollte ih billig au noch haben, denn aller guten Dinge find 
drei? Als Schlafenszeit war, ſtreckte ſich der Gaſt auf die Bank 
und Iegte fiinm Sad ats Kopffiffen unter. Der Wirth ale er 
meinte ber Gaft läge in tiefem Sälaf, gieng herbei, whdte und 
zog ganz fachte und vorfichtig an dem Sad, ob er ihn vielleicht 
wegzirhen und einen andern untertegen könnte. Der Drechsler aber 
hatte ſchon lange darauf gewartet, wie nım der Wirth eben einen 
berzhaften Ruck than wollte, Tief er ‘Knüppel, aus dem Sad.’ 
Alsbald fuhr das Knuppelchen heraud, dem Wirth auf den Leib, 
unb rieb ihm die Nähte daß es eine Art hatte. Der Wirth fchrie 
zum Erbarmen, aber je lauter er ſchrie, deſto kräftiger ſchlug der 
Knuppel ihm den Tatt dazu auf bem Nüden, bis er endlich er⸗ 
ſchopft zur Erde fiel. Da ſprach der Drechsler ‘wo bu das Tiſch⸗ 
Hen deck dich und den Golbefel nicht wieder heraus gibſt, fo fol 
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der Tanz vom neuem angehen.” Ach nein,’ rief ber Wirth ganz 
Heinlaut, “il gebe alle gerne wieder heraus, laßt nur den ver- 
wünſchten Kobold wieder im ben Sad trieben.” Da ſptach der 
Sefelle “ich will Gnade für Recht ergehen laſſen, aber bite dich 
vor Schaden!’ dann rief er Knüppel, in den Sad!’ und Fre 
ihn rohen. - 

Der Dreihöter zog am andern Morgen mit dem Zifchähen deck 
dih und dem Goldeſel heim zu feinem Bater. Der Schnelder fteute 
fh als er ihm wieder fah, und fragte au ihn was er in ber 
Fremde gelernt hätte. “Lieber Bater ,’ antwortete er, “ih Fin ein 
Drechſsler geworden.” ‘Ein kunſtreiches Handwerk,’ fagte der Bater, 
“cas haft du von ber Wanderfchaft mitgebracht?“ “in Bofibares 
Stud, Lieder Vater,’ antwortete der Sohn, "einen Knuppel in dem 
So? Was!’ rief der Bater, *einen Knuppel! daB iſt der Mühe 
werth! den kannſt bu dir von jedem Baume abhauen. ‘Uber 
einen ſolchen nicht, Lieber. Bater: fage ich "Rırüppel, aus bem 
Sad,’ fo fpringt der Anüppel heraus und macht mit beim, der ed 
richt gut mit mir meint, rinen ſchlimmen Tanz, und läßt nicht 
eher nach als His er auf der Erde Liegt und um gut Wetter bittet. 
Seht Ahr, mit diefem Andppel habe ich das Tiſchchen deck dich und 
den Goldeſel wieder herbei gefhafft, die ber diebiſche Wirth meinen 
Brüdern ubgmommen hatte. Ieht laßt fie beibe rufen und ladet 
alte Verwandten ein, ich will fie fpeifen und ktaͤnken und will th⸗ 
nen Me Taſchen noch mit Gold Füllen.’ Ber alte Schneider wollte 
nicht tet trauen, brachte aber doch die Dermandten zufennınen. 
Da dedte der Drechsſler ein Tuch in die Stube, führte den Bolb- 
efel herein und Tagte zu feinem Bruder “nun, Tieber Bruder, ſprich 
mit tHm Der Müller ſagte *Bridiebrit,’ und augenblicklich 
frrangen die Sotdftüde auf das Tuch herab, als kame ein Pah⸗ 
tegen, und der &fel hörte nicht cher auf als bis alle fo viel Hate 
ten, baß fie nicht mehr trugen konnten. (Ich fehe dird an, du 
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wärft auch gerne dabei gewefen.) Dann holte der Drechsler bas 
Tiſchchen und fagte “lieber Bruder, nun ſprich mit ihm. Und 
Saum hatte der Schreiner Tiſchchen ded dich' gefagt, fo war es 
gedeckt und mit den fhönften Schüffeln reichlich beſezt. Da ward 
eine Mahlzeit gehalten, wie der gute Schneider noch feine in fei= 
nem Haufe erlebt hatte, und die ganze Verwandtſchaft blieb bei= 
fammen bis in die Naht, und waren alle luſtig und vergnügt. 
Der Schneider verfhloß Nabel und Zwirn, Elle und Bügeleifen 
in einen Schrank, und lebte mit feinen drei Söhnen in Freude 
and Herrlichkeit. 

Wo ift aber die Ziege hingekommen, bie Schuld war baf ber 
Schneider feine drei Söhne fortjagte? Das will ich dir fagen. 
Ste fhämte fih daß fie einen kahlen Kopf hatte, lief in eine 
Fuchshöhle und verkroch fih hinein. Als der Fuchs nah Haus 
£am, funtelten ihm ein paar große Augen aus der Dunkelheit ent⸗ 
gegen, daß er erfhrad und wieder zurüdlief. Der Bär begegnete 
ibm, und da der Fuchs ganz verftört ausfah, fo ſprach er “was 
ift dir, Bruder Fuchs, was machſt du für ein Geſicht?“ “Ach, 
antwortete der Rothe, “ein grimmig Thier figt in meiner Höhle 
und bat mich mit feurigen Augen angeglotzt. ‘Das wollen wir 
bald austreiben,? ſprach der Bär, gieng mit zu ber Höhle und 
ſchaute hineinz als er aber die feurigen Augen erblickte, wandelte 
ihn ebenfalls Furt an: er wollte mit dem grimmigen Thiere 
nichts zu thun haben und nahm Reißaus. Die Biene begegnete 
ihm, und da fie merkte daß es ihm in feiner Haut nit wohl zu 
Muthe war, fprah fie ‘Bär, du machſt ja ein gewaltig verdrieß⸗ 
Uh Gefiht, mo ift deine Luftigfeit geblieben?! ‘Du haft gut 
reden , antwortete der Bär, ‘ed fiht ein grimmiges Thier mit 
Blogaugen in dem Haufe des Rothen, und wir koͤnnen es nicht 
Hernusjagen.” Die Biene fprac ‘du dauerfi mid, Bär, ich bin 
ein armes ſchwaches Gefhöpf, das ihr im Wege nit angudt, 
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aber ich glaube doch daß ih euch helfen kann.’ Sie flog in die 
Fuchshohle, fehte fih der Biege auf den glatten gefhoremen Kopf, 
und ſtach fie fo gewaltig, daß fie auffprang, “meh meh!’ ſchrie, 
und wie toll in die Welt hineinlief5 und weiß niemand auf diefe 
Stunde wo fie hingelaufen if. 
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37. _ 
Daumesdid. 


E⸗ war ein armer Bauersmann, der ſaß Abends beim Herd und 
ſchürte das Feuer, und die Frau ſaß und ſpann. Da ſprach er‘ 
wie iſts fo traurig, daß mir keine Kinder haben! es iſt fo ſtill 
bei uns, und in ben andern Häufern iſte fo laut und luſtig. 
“Ja, antwortete bie Frau und feufite, “wenns nur ein einzige® 
wäre, und wenns auch ganz Hein wäre, nur Daumens groß, fo 
wollt ich ſchon zufrieden feinz mir hättens dod von Herzen lieb? 
Run gefhah es, daß die Frau kranklich mard, und nad fieben 
Monaten ein Kind gebar, das zwar an allen Gliedern vollkommen 
aber nicht länger als ein Daumen war. Da fprahen fie “es ift 
wie wir ed gewünſcht haben, und es foll unfer liebes Kinb fein,’ 
und nannten e8 nach feiner Geftalt Daumesdid. Sie ließens 
nit an Rahrung fehlen, aber das Kind ward nicht größer, fon= 
dern blieb wie e8 in ber erften Stunde gemwefen warz doch fhaute 
ed verfländig aus den Augen, und zeigte fi bald als ein Muges 
und behendes Ding, bem alles glückte mas es anfleng. 

Der Bauer machte fih eines Tages fertig in den Wald zu 
gehen und Holz zu fällen, ba fprad er fo vor fi hin nun wollt 
id daß einer dba wäre, der mir den Wagen nachbrächte.“ O Ba= 
ter,’ rief Daumesdick, “den Wagen will id fhon bringen, ver- 
laßt eud drauf, er foll zur beftimmten Zeit im Walde fein? Da 
lachte der Mann und fprad “mie follte das zugeben , du bift viel 
zu klein, um bas Pferd mit dem Bügel zu leiten? ‘Das thut 
nichts, Bater, wenn nur die Mutter anfpannen will, ich fege mich 
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den Pferd Ins Ohr und rufe ihm zu wie e8 gehen fol.’ “Nun, 
antwortete der Bater, “einmal wollen wird verfuhn. Als die 
Stunde fam, fpannte die Mutter an und feßte Daumesdid ins 
Ohr bes Pferdes, und dann rief ber Kleine, wie das Pferd ge> 
en foßte, *jüh- und Joh} hatt und har!’ Da gteng es gar or: 
dentlich als wie bet einem Meifter, jnd der Wagen fuhr den rech⸗ 
tm Weg nah dam Walde. Es trug fih zu, als er eben um eine 
Eike bog, und der Kleine ‘har, har!” rief, daß zwei fremde Män- 
ner daher kamen. ‘Mein,’ fprah der eine, “was iſt das? ba 
fahrt ein Wagen, und ein Zuhrmann ruft dent Pferde zu, und 
iſt doch nit zu fehen.” "Das geht nicht mit rechten Dingen gu,’ 
fogte des andere, "wir wollen dem Karren folgen und fehen mo 
er anhält” Der Wagen aber fahr vollends in ben Wald hinein 
und richtig zu dem Plage, mo das Holz; gehauen ward. WIE 
Daumesdick feinen Vater erblickte, rief er ihm zu “fiehft du, Ba- 
ter, ba bin ih mit dem’ Wagen, nun hol mid herunter.’ Der 
Bater faße das Pferd: mit ber linken, und holte mit ber rechten 
fein Sohnlein aus dem Dhr, das fh ganz luftig auf einen Stroh⸗ 
halen niederfeßte. Als die beiden fremden Männer ben Daumes⸗ 
bi erblidten, mußten fie nicht was fie vor Berwunderung fagen 
fodten. Da nahm der eine ben andern beifelt und ſprach “Hör, 
ber kleine Kerl Fünnte unfer Glück machen, wenn wir ihn in einer 
greßen Stadt vor Geld fehen ließen: wir mollen ihn kaufen.” Sie 
gingen zu bem Bauer und ſprachen “verfauft uns den Meinen 
Mann, er ſolls gut bei uns haben? Nein,’ antwortete der Ba- 
ter, es iſt mein Hergblatt, und tft mir für alles Gold in der 
Ber nit feil? Daumesbid aber, als er von dem Handel ge⸗ 
hört, war an den Rodfalten feines Waters hinaufgekrochen, ftellte 
fich ihm auf die Schulter, und mwifperte ihm ins Ohr Vater, gib 
mi nur Hin, ih will Thon wieder zurüd kommen.’ Da gab 
ihn der Vater für ein ſchönes Stuck Geld den beiden Männern 
13 * 
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hin. Wo willſt du figen® fprachen fie zu ihm. Ach, feht mid 
nur auf dm Rand von eurem Hut, da kann ih auf und ab fpe= 
zieren und die Gegend betrachten, und falle body nicht herunter.“ 
Sie thaten ihm den Willen, und als Daumesdid Abſchied von 
feinem Vater genommen hatte, machten fie fih mit ihm fort. So 
giengen fie bis es bämmerig ward, da ſprach der Keine ‘hebt 
mid einmal herunter, es ift nöthig.” “Bleib nur droben, ſprach 
der Mann, auf deſſen Kopf er ſaß, “ih will mir nichts draus 
mahen , bie Vögel lafien mir auch mandmal was drauf fallen.’ 
“Nein, ſprach Daumesdid, “id weiß auch, was fi ſchickt: 
hebt mid nur gefhwind herab.’ Der Mann nahm den Hut ab, 
und feßte den Kleinm auf einen Ader am Weg, da fprang und 
kroch er ein wenig zwifhen den Scollen hin und her, dann 
f&hlüpfte er plöglih in ein Mausloch, das er fi ausgefucht hatte.’ 
«Guten Abend, ihr Herren, gebt nur ohne mid heim,’ rief ee 
ihnen zu, und lachte fie aus. Sie liefen herbei und flachen mit 
Stöden in das Mausloch, aber das war vergeblihe Mühe: Daus 
mesdick kroch immer toeiter zurüd und ba ed bald ganz dunkel 
ward, fo mußten ſie mit Ärger und mit leerem Beutel wieder 
beim wandern. — . 

Als Daumesdick merkte daß ſie fort waren, kroch er aus dem 
unterirdiſchen Gang wieder hervor. Es iſt auf dem Acker in der 
Finſternis fo gefährlich geben,’ ſprach er, wie leicht bricht einer 
Hals und Bein!’ Zum Glüd ſtieß er an ein leeres Schnecken⸗ 
haus. “Gottlob , fagte er, "da kann ich bie Nacht fier zubrins 
gen, und fehte fi hinein. Nicht lang, als er eben einfchlafen 
wollte, fo hörte er zmei Männer vorüber gehen, davon ſprach ber 
eine wie wird nur anfangen, um bem reichen Pfarrer fein Geld 
und fein Silber zu holen?’ ‘Das könnt ich die fagen,’ rief 
Daumesdick dazwifchen. ‘Was war das ? ſprach der eine Dieb 
erſchrocken, “ih hörte jemand fprehm. Sie blieben ſtehen und 
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Sorten, ba ſprach Daumesdid wieder “nehmt mich mit, fo will 
ich euch Helfen” Wo bift du denn?’ ‘Sucht nur auf der Erbe 
und merkt wo bie Stimme herkommt' antwortete er. Da fanden 
in enblih die Diebe und hoben ihn in bie Höhe. ‘Du Heiner 
Bit, was wiüf bu uns. helfen!’ ſprachen fi. ‘Echt,’ autwors 
tete er, "id krieche zwiſchen ben Eifenftäben in die Kammer bes 
Pfarrers und reihe euch heraus was ihr haben wollt.” “Wohlen, 
fagten fie, ‘wir wollen fehen was bu kannſt. Als fie bei dem 
Parrhaus kamen, kroch Daumesdick in die Kammer, fehrie aber 
glei; aus Leibesträften ‘wollt ihr alles haben, was bier ift9’ 
Die Diebe erſchraken und fagten ‘fo ſprich doch leiſe, damit nies 
wand aufwacht.“ ber Daumesbid that als Hätte er Re nicht 
verfianden und ſchrie von neuem ‘mas wollt ihr? mollt ihr alles 
haben, was Hier it?’ Das hörte bie Köchin, die in der Stube 
daran fchlief, richtete fi im Bette auf und horchte. Die Diebe 
„aber waren vor Schreden ein Stüd Wegs zurück gelaufen, end⸗ 
lich faßten fie wieder Muth und dachten “der Meine Karl will uns 
neden.’ Sie kamen zurüd und flüfterten ihm zu ‘nun mach Eraft 
unb rei uns etwas heraus.’ Da fihrie Daumesbid noch einmal 
fo laut er konnte ih will euch ja alles geben, reiht nur die 
Hände herein’ Das Härte die horchende Magd ganz deutlich, 
fprang aus bem Bett und flolperte zur Thür herein. Die Diebe 
Hefen fort und rannten ald wäre ber wilde Jäger hinter ihnen: 
bie Magd aber, als fie nichts bemerten konnte, gieng ein Licht 
anzuzänden. Wie fle damit Herbei kam, machte fi Daumesbid, 
she daß ex geſchen wurde , hinaus in die Scheune: bie Magb 
«ber, nochdem fie alle Winkel durchgeſucht und nichts gefunden 
hatte, legte ſich emblich wieder zu Bett und’ glaubte fie hätte mit 
offenen Augen und Ohren doch nur geträumt. 

Daumesdick war in den Heuhähnden herumgelictiert und hatte 
eisen fönen Platz zum Schlafen gefunden: da wollte ex ſich auss 
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xuhen bis ed Tag wäre, und dann zu feinen Eltern wieder heim 
‚gehen. Aber er mußte andere Dinge erfahten! ja, ed. giek wid. 
FTrübſal und Roth auf der Welt! Die Magb fileg, alö der Tag 
‚graute, fhon aus ben Bett, um dad Bich zu füttern. Ihnerfler 
Bong war in die Scheune, wo fie einen Arm poll Heu. padike, 
und gerabe basjenige, worin ber arme Damesdick Tag und ſchlief. 
Er ſchlief aber fo feft, daB er nichts gewahr ward, und nicht cher 
aufwachte als bis er in dem Maul bee Kuh war, die ihn mit dem 
‚Heu aufgerafft Hatte. ‘AG Gott,’ rief er, ‘mie bin ich in die 
Baltmähle gerathen!’ merkte aber bald’ mo er war. Da: hir «3 
aufpaften, daß er nicht zwiſchen die Zähne kam und zermalmt wach, 
und hernach mußte er doch mit in den Magen binab rutfchen. 
»In bem Etübhen find bie Fenſter vergeflen,’ fprah er, “unb 
fihetnt Feine. Sonne hinein: ein Licht wirb auch nid gebracht. 
Überhaupt gefiel ihm dad Quartier fchlecht, und mas das fhliuunnfte 
war, ed kam immer mehr neues Heu zur Thüre hinein, und der 
Platz ward immer enger. Da rief er endlich in der Angſt, fo 
aut er konnte, “bringt wir kein frifh Futter mehr, bringt mir 
kein frifh Futter mehr. Die Magd melkte gerabe die Kuh, unb 
‚als fie ſprechen börte ohne jemand zu fehen, und «6 ;dirfelbe 
‚Stimme war, bie fie au in. der Nacht gehött hatte, erſchrack fie 
fo, daß fie.von ihrem Stühlchen herabglitfchte und bie Milch 
:verfhüttete. Sie lief in der größten Haft zu ihrem Herrn, und 
rief: ‘ah Bott, Herr Pfarrer, die Kuh hat geredet. “Du bif 
verrüdt,’ antwortete ber Pfarrer, gieng aber doch ſelbſt in ben 
‚Stall und wollte nachſehen was es ba gäbe. Kaum aber hatte 
er den Fuß hineingefeht, fo rief Daumesdick aufs neue vbringt mix 
ten feifch Futter mehr, bringt mir kein friſch Yutder mehr’ De 
erfhrad der Pfarrer felbft, meinte es wäre ein. böfer Geiſt in bir 
Kuh gefahren und hirß fie töten. Sie warb geſchlachtet, der Ma⸗ 
gen aber, worin Daumesdick fledte, auf den Mift geworfſen. Daus 
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meebik hatte große Mühe ſich hindurch zu arbeiten und haste 
‚gufe Mühe damit, doch brachte ers fo weit daß er Pia hekam, 
aber als es chen fein Haupt herausſtrecken wollte, kam aim neues 
Ruslüd, Ein Hungriger Wolf lief heran und verſchlaug dar gen= 
un Magen: mit einem Schluck. Daumesdid verlor Acı Muth 
naichtvialleicht Dachte er, laßt deu Wolf mit fich wrden;“ und 
vie isn: as dem Wanſte zu “lieber Wolf, ich weiß dir einen heer⸗ 
iin Buch! Wo if. der au holen?’ ſprach ber Wolf. ‘Im bem 
und dem Haus, da mußt bu durch die Goſſe hinein riechen, umd 
wirſt Kuchen, Syeck und Wurf finden, fo viel bu eſſen willſt, 
und beſchrieh ihm genau feines, Vaters Haus. Der Wolf lieh ſich 
dae nicht zweimal fagen, brängte ſich in bex Nacht zur Goſſa hin: 
sin und freß in der. Vorrathskemmer mach Herzenéluſt. Als er 
ih gefättigt hatte, wollte er wieder fort, aber er wear fo dick ges 
worden, baß er benfelben Weg nicht wieder hinaus konnte. Dar- 
auf Hatte Daumesdick gerechnet und fing nun an in bem Leib bes 
Wolfs einen gewaltigen Lärmen zu machen, tobte und fihrie, was 
er konnte. Willſt du ſtille fein,’ ſprach der Wolf, “du medft die 
Leute auf. Ei was,’ antwortete der Kleine, “du Haft dic fatt 
gefreſſen, ih will mich auch luſtig machen,’ und fieng von neuem 
an aus allen Kräften zu fohrein. Davon erwachte endlich fein 
Bater und feine Mutter, liefen an die Kammer und fhauten durch 
die Spalte hinein. Wie fie fahen dag ein Wolf darin haufle, lie 
fen fie davon, und der Mann holte bie Art, und die Frau die 
Senfe. ‘Bleib dahinten,’ fprah der Mann, als fie in die Kam: 
wer treten, ‘wenn ih ihm einen Schlag gegeben habe, und er 
davon noch nicht tobt ift, fo mußt du auf ihn einbauen, und ihm 
den Leib zerſchneiden. Da hörte Daumesdid die Stimme feines 
Baters und rief “lieber Bater, ich bin bier, ich ftede im Leibe 
des Wolfe? Sprach der Vater voll Freuden ‘gottlob, unfer lie 
bes Kind hat fich wieder gefunden ,’ und hieß die Frau die Senfe 
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wegthun, bamit Daumesdid nit befhäbdigt würde. Danach holte 
er aus, und flug dem Wolf einen Schlag auf den Kopf daß er 
tobt niederftärzte, dann ſuch ten fie Mefier und Schere, ſchnitten 
ihm den Leib auf und zogen den Kleinen wieder hervor. Ach, 
ſprach der Vater, “was haben wir für Sorge um did ausgeſtan⸗ 
ben!’ »Ja, Bater, ih bin viel in ber Welt herumgekommen; 
gottlob, daß ich ‚wieder frifche Luft fhöpfe!” Wo bift du denn 
al gewefen?’ ‘Ah, Vater, id war in einem Diaufelod, tu eis 
ner Kuh Baud und in eines Wolfes Wanſt: nun bleib ich bei 
euch.” Und wir verlaufen dih um alle Reihthümer der Welt 
nicht wieder, ſprachen die Eitern, herzten und kußten ihren lieben 
Daumesbid. Sie gaben ihm zu efien und trinken, und Tießen 
ihm neue Kleider mahen, denn bie feinigen maren Ihm auf ber 
Keiſe verdorben. 
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38. 
‚ Die Hochzeit der Frau Füchſin. 
« Erftes Mirden. 


&: wer einmal ein alter Fuchs mit neun Schwänzen, ber. glaubte 
feine Srau wäre ihm nit treu und wollte er fie in Verſuchung 
führen. Er ſtreckte fih unter bie Bank, regte kein Glied und 
frllte ſich als wenn er maufetodt wäre. Die Frau Fühfin gieng 
auf ihre Kanmer, ſchloß fih ein, und ihre Magb, die Yungfer 
Kate, ſaß auf dem Herb und kohle. Als es nun befannt warb, 
daß ber alte Fuchs geftorben mar, fo melbsten fi bie Frcrier. Da 
horte die Magb daß jemand vor ber Hausthüre ſtand und au⸗ 
Hopftez fie gieng und madte auf, und da wars ein junger Fuche, 
der ſprach 

Was macht fie, Jungfer Katze? 

ſchlaft fe oder wacht fe}? | 
Sie antwortete 

“id ſchlaſe nicht, ich wache. 

Will er wiſſen mas ich mache? 

Ich koche warm Bier, thue Butter hinein : 

will der Herr mein Gaſt fein?’ 
"36 bedankte mid, Jungfer,“ fagte der Fuchs, “was macht Die 
Fran Fühfin?’ Die Magd antwortete 

“fie Agt auf ihrer Kammer, 

fie beklagt ihren Iammer, 

weint ihre Tuglein ſeidenroth, 

weil der alte Herr Fuchs ift tobt)’. 
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‘Sag fie ihr doch, Iungfer, ed wäre ein junger Fuchs ba, der 
wollte fie gerne freim ‘Schon gut, junger Herr. 

Da gieng die Kat die Tripp bie Trapp, 

Da flug die Thür bie Klipp die Klapp. 

‘Frau Füdfin, find Sie daꝰ“ 

Ach ja, mein Käsgkhen, ja.’ 

Es ift ein Freier draus.’ 

Mein Kind, wie fieht er aus?’ 
“Hat er denn auch neun fo fihöne Zetfelſchwänze wie ber ſeclige 
Hear Fuchs?“ "Ach nein, antwortete die Ange, ‘er hat nur Ei⸗ 
nen.’ So will ich ihn nicht Haben.’ 
Die Jungfer Katze gieng hinab und ſchickte den Freler fort. 
Bald darauf, klopfte es wieder an, und war rin anderer Fuchs vor 
‚ver höre, der wollte bie Frau Füchfin freien; er hatte zwei 
.Schwänge; ‚aber es gieng ihm nicht beffer als dem erſten. Da⸗ 
nach Samen noch anbere immer mit einem Schwanz mehr, die alle 
‚ubgeiotefen wurben, bis zuletzt einer dam der neun Schwänze hakte 
wie der alte Herr Fuchs. Als bie Wittme das hörte, fprad fie 
voll Freude zu der Kage 
\ ‘nun madht mir Thor und Thüre auf, 

und kehrt den alten Herrn Fuchs hinaus.’ 
Als aber eben die Hochzeit ſollte gefeiert werden, ba regte fi der 
alte Herr Fuchs unter der Bank, !prügelte bad ganze Gefindel 
durch und jagte es mit der Frau Füchſin zum Haus hinaus. 


Pa Bweites Maärchen. 


Als der alte Herr Fuchs geſtorben war, kam det Wolf als 
Freier, klopfte an die Thüre, und die Katze, die als Magd bei 
der Frau Füchfin diente, machte auf. Ber Wolf grüßte fie, und 
ſprach 
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“guten Tag, Frau Kat von Kehrewißzz, 
wie kommts daß fie alleine ſitztꝰ* 
was macht fig gutes daꝰ 
Die Katze antwortete 
Brock mir Wede und Pe ein: 
will dee Herr mein Baft fein?’ 
Dank ſchon, Frau Katze, antwortete der Bol, "de Frau Fuch⸗ 
fin niht zu Haus?’ 
Die Katze ſprach 
*fie fſitzt droben in ber a⸗er, 
beweint ihren Immer, . is 
beweint ihre große Noth, 
daß der alte Herr Fuchs iſt tobt.’ 
Der Wolf antwortete 
Bil fie Haben einen andern Mann, 
fo foU fie nur Berunter gan.’ 
Die Katz die lief die Trepp binan, 
und ließ ihr Zeilen rummer gan 
bis fie kam nor den langen Saal: 
flopft an mit ihren fünf goldenen Ringen. 
‘Frau Füdfin, ift fie drinnen? 
Will fie haben einen andern Mann, 
fo fol fie nur herunter gan.’ 
Die Frau Füchſin fragte “hat der Herr rothe Höslein an, und hat 
er ein fpig Mäulhen?? ‘Nein? antwortete die Katze. ‘So kann 
er mir nit dienen.’ | 
Als der Wolf abgewiefen war, kam ein Hund, ein Hirſch, ein 
Safe, ein Bär, ein Löwe, und nad einander alle Waldthiere. 
Aber es fehlte immer eine von den guten Eigenfdhaften, die der 
alte Herr Fuchs gehabt Hatte, und die Kae mußte ben Freier 
jedesmal wegſchicken. Endlich kam ein junger Fuchs. Da fprad) 
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“Sag fie ihr doch, Iungfer, ed wäre ein junger Fuchs dba, ber 
wollte fie gerne freien? ‘Schon gut, junger Herr.’ 

Da gieng die Kab die Tripp die Trapp, 

Da fhlug die Thür die Klipp die Klapp. 

‘Frau Fühfin, find Sie dad’. 

‘Ah ja, mein Kästchen, ja.’ 

Es ift ein Freier draus.’ 

Mein Kind, wie fieht er aus?’ 
“Hat er denn auch neun fo fchöne Zeiſelſchwaͤnze wie ber feige 
Herr Bus??? Ach nein, antwortete die Sage, “er hat nur El⸗ 
nm? So wii id ihn nicht haben.’ 

: Die Inmgfer Katze gieng hinab und ſchickte ben’ Freier fort. 
Batb darauf, klopfte es wieder an, und war ein anderer Fuchs ver 
‚der Shüre, der wollte die Frau Füchſin freien; er hatte zwei 
‚Schwäne aber es gieng ihm. nicht befier als dan erſten. Da⸗ 
nach kbamen noch andere immer mit einem Schwanz mehr, die alle 
abgewieſen wurden, bis zulttzzt einer dam der neun Schwänze hatte 
wie der alte Herr Fuchs. Als die Wittme das hörte, ſprach fie 
vol Freude zu der Kape 
“nun madt mir Thor und Thüre auf, 

und fehrt ben alten Herrn Fuchs hinaus.’ 
Als aber eben die Hochzeit follte gefeiert werden, ba regte fi) der 
alte Herr Fuchs unter der Bank, 'prügelte bad ganze Gefindel 
durch und jagte es mit. der Frau Füchſin zum Haus hinaus. 


IE) we Bweites Maärchen. 


Als der alte Herr Fuchs geflorben war, kam det Wolf als 
Freier, klopfte an die Thüre, und die Kae, die als Magb bei 
er Frau Füdhfin diente, machte auf Der Wolf grüßte fir, und 
prach 
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guten Tag, Frau Katz von Kehrewit, 

wie kommts daß fie alleine fitzt9 

was macht fir gutes ba’ 
Die Kate antwortete 

Brock mir Wecke und DR ein: 

will der Herr mein Gaſt frin®’ 
Dank ſchon, Frau Kape,’ antwortete der Wolf, die Frau Fuch⸗ 
fin nicht zu Haus? 

Die Katze ſprach 

‘fie ſitzt droben in der Rmacı, 

beweint ihren Immer, 

beweint ihre große Noth, 

daß der alte Herr Fuchs iſt todt.’ 
Der Wolf antwortete 

"Wil fie haben einen andern Mann, 

fo fol fie nur herunter gan.’ 

Die Kab die lief die Trepp hinan, 

und lieg ihr Zeilchen rummer gan 

bis fie kam vor den langen Saal: 

flopft an mit ihren fünf goldenen Ringen. 

‘Frau Füdfin, ift fie drinnen? 

Wil fie haben einen andern Mann, 

fo fol fie nur herunter gan.’ 
Die Frau Füchfin fragte “bat der Herr rothe Höslein an, und hat 
er ein fpig Mäulden?? ‘Nein’ antwortete die Katze. ‘So kann 
ee mir nicht dienen.’ 

Als der Wolf abgewiefen war, kam ein Hund, ein Hirſch, ein 
Gafe, ein Bär, ein Löwe, und nad einander alle Waldthiere. 
Aber es fehlte immer eine von den guten Eigenſchaften, die der 
alte Herr Fuchs gehabt hatte, und die Katze mußte den Freier 
jedesmal wegſchicken. Endlih kam ein junger Bude. Da ſprach 
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die Frau Füchſin “hat der Herr rothe Höslein an, und hat er ein 
fpig Mäulhen??’ Ja,' fagte die Kake, "das hat er.’ So fol 
er herauf kommen?’ fprad die Frau Fühfin, und hieß die Magb 
das Hochzeitfeft bereiten. 

“Kate, kehr die Stube aus, 

und fhmeiß den alten Fuchs zum Fenſter hinaus. 

Bracht fo manche dide fette Maus, 

fraß fie immer alleine, 

gab mir aber feine.’ 
Da warb bie Hochzeit gehalten mit dem jungen Herm Fuchs, und 
ward gejubelt und getanzt, und wenn fie nidt aufgehört haben, 
fo tanzen fie nod). 
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39. 
Die Wichtelmänner. 
Erſtes Marchen. 


& war ein Schufter ohne feine Schuld fo arm geworben, daf 
im endlich nichts mehr Abrig blieb als Leder zu einem einzigen 
Saar Schuhe. Run fhnitt er am Abend die Schuhe zu, bie 
wollte er den nädftlen Morgen in Arbeit nehmen; und weil er 
ein gutes Beroiffen hatte, fo legte ex fi ruhig zu Bett, befahl fich 
dem lieben Gott und fchlief ein. Morgens, nachdem er fein Gebet 
verrichtet hatte und fih zur Arbeit nieberfehen wollte, fo fanden 
die beiden Schuhe ganz fertig auf feinem Tiſch. Er verwunderte 
fü und wußte wicht mas er dazu fagen folltee Er nahm bie 
Schuhe in die Hand um fie näher zu betradyten: fie waren fo fans 
ber gearbeitet, daß fein Stih daran falfh war, gerade als wenn 
es ein Meiſterſtück fein follte. Wald darauf trat auh fon ein 
Käufer ein, und meil ihm bie Schuhe fo gut geflelen,, fo bezahlte 
er mehr als gemöhntih dafür, und der Scufter konnte von dem 
Geld Leber zu zwei Paar Schuhen erhandeln. Er ſchnitt fie 
Abends zu und wollte den nachſten Motgen mit frifhem Muth am 
die Arbeit gehen, aber er brauchte es nit, denn als er aufftanb 
waren fie ſchon fertig, und ed blieben au nit bie Käufer aus, 
de ihm fo viel Geld gaben daß er Leber zu vier Haar Schuhen 
eintaufen konnte. Er fand früh Morgens aud bie vier Paar fer- 
tig; und fo giengs immer fort, was er Abends zufchnitt, das mar 
am Morgen verarbeitet, alfo dag ex bald wieder fein ehrliches Aus⸗ 
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kommen hatte und endlich ein wohlhabender Mann ward. Nun 
geſchah es eines Abends nicht lange vor Weihnachten, als der 
Mann wieder zugeſchnitten hatte, daß er vor Schlafengehen zu 
feiner Frau ſprach wie wärs wenn mir dieſe Nacht aufblieben 
um zu ſehen wer uns ſolche hilfreiche Hand leiſtet?? Die Frau 
wars zufrieden und ſteckte ein Licht an; darauf verbargen fie fi 
in den Stubeneden, hititer den Kleidern, die da aufgehängt waren 
“und gaben acht. Als cd Mitternacht war, da kamen zwei kleine 
niedlihe nadte Mannlein, ſetzten ſich vor des Schuſters Tiſch, 
nahmen alle zugeſchnittene Arbeit zu ſich und fiengen an mit ihren 
Bingerlein jo behend und ſchnell zu ſtechen, zu näßen, zu klapſen, 
daß ber. Schufter ver Berwunderung bie Augen nidt abwenden 
konnte. Sie ließen niht nach, bis alles zu Ende gehreht war 
und fertig auf dem Tiſche ſtand, dann ſpraugen fie ſemell fort. 

Am. andern Morgen ſprach ‚bie Krau ‘bie kleinen Männer. hahen 
ung reich, gemacht, wir müßten uns doch dankbar. defür bayeigen. 
Sie laufen fo. herum, haben nichts am Leib und mäflen- frieren; 
Weißt bu mes? ich will, Hemdlein, Rod, Wams und Hösltein Für 
fie mähen, au jedem ein Paar Strümpfe ſtricken; mad du jebem 
ein ‚Paar, Schühlein. dazu.’ - Der Mann ſprach ‘das bin jch wahl, 
zufrieden ,’ und Abende, wie fie alles fertig hatten, legten fie die, 
Geſchenke ftatt der zugefhnittenen Arheit zufunmen auf dun Taſch 
und verſteckten fi bann, um mit anzufehen wie ſich die Mannlein 
dazu anftellen würden. Um Mitternacht kamen fie, heraugeſprun⸗ 
gen und wollten ſich gleich *an die Arbeit machen, als fie aber kein 
zugeſchnittenes Leder, ſondern die miedliggen Kleidungſtücke fanden, 
vermunbderten fie fi. erſt, dann aber, bezeigten fir sing. gewaltige 
Freude. Mit der größten Geſchwindigkeit zogen fir * au, ſteichen 
die. denca Kleider am Leib und ſangen . 

- “find wir nicht Knaben. glatt und kein? 
was ſollen ‚pie länger Schufter fein!’ 
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Dann Häpfter und tanzten fie, und fprangen Uber Stuͤhle mb 
Banke. Endlich tanzten fie zur Thüre hinaus. Don nun am fa 
men fie nicht wirber, dem Schufter aber gieng es wohl fo ing ” 
lebte, und ed glüdte ihm alle was er unternahm. 


weites Marchen. 


Es wer einmal ein armes Dienfimädcden, das war’ fidfiig und 
wialich, Bette alle Tage dad Haus und ſchutiete das Kehricht auf 
einen großen Haufen vor bie Shüre. Eines Motgens, als es che 
wieder an bie Urbeit gehen wollte, ſund es einm. Brief. darauf, 
nad weil es widyt leſen konnte, fo ſtellte es den Beſen in sie Ges 
und brachte den Brief feiner Hertſchaſt, und da war es eine Cin⸗ 
ladung von den Wichtelmannern, bie baten das Mädchen ihnen rin 
Kind aus der Kaufe zu heben. Das Madchen wußte. nit was 
es thun follte, endlidy. auf vieles Zurrden, und weil fie: ihm fags 
ten fo etwas dürfte man nicht abfehlagen, fo. willigte ed im De 
kamen drei Wichtelmänner und führten &8 in sinn hohlen Berg, 
wo die Kleinen lebten. Es war da alles Yen, aber fo zierlich 
und prädtig daß es wicht zu-fagen iſt. Die Kindbeitetin lag in 
ciazm Bett von fivarzem Ebenholz mit Andpfen won Perlen, bie 
Dede waren mit Bold geflidt, die Wiege war vom Elfenbein 
die Badwanne von Gold. Das. Mäͤbchen ſtand nun Gewitter 
und wollte dann wieder nad) Haus gehen, die Wichtelmännlein 
beten e8 aber inftändig drei Tage bei ihnen zu bleiben, Es blieb 
alſo und verlebte bie Zeit in Luft und Freude, und die Kleinen 
teten ihm. alles zu Liebe. Endlich wollte es fi auf den Rück⸗ 
weg machen, ba ftedten fie ihm die Taſchen erſt ganz voll Bold 
und führten es hernach wieder zum Berge heraus. Als es nad) 
Haus kam, wollte es feine Arbeit beginnen, nahm den Befen in 
die Hand, ber no in der Ede ſtand und fieng an zu kehren. 
Da kamen fremde Leute aus dem Haus, die fragten wer es wäre 
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und mas es da zu thun hätte. Da war ed nicht drei Tage, wit 
es gemeint hatte, fondern fieben Jahre bei den kleinen Männern 


im Berge gewefen, und feine vorige Herrſchaft war im der Zeit ge= 
ftorben. 


Drittes Märchen. 


Einer Mutter war ihr Kind von den Bidtelmännern aus der 
Biege gehalt, und ein Wechfelbalg mit diem Kopf und flarren 
Augen hineingelegt, ber nichts als eſſen und trinken wollte In 
ihrer Roth gteng fir zu Ihrer Nachbarin und fragte fie um Rath. 
Die Nachbarin fagte fie follte den Wechfelbalg ‚in die Küche tra⸗ 
gen, auf den Herb fegen, Feuer anmachen und in zwei Eierſchalen 
Waſſer kochen: das bringe den Wechfelbelg zum Laden, und wenn 
er lache, daun fei ed aus mit ihm. Die Frau that alles wie die 
Nachbarin gefagt hatte Wie fie die Eierſchalen mit Waſſer über 
daB Feuer fehte, ſprach der Kiokkopf 

‘nun bin id fo «lt 

wie der Wefterwalb, 

und hab nicht gefehen daß jemand in Schalen tocht. 
Und fieng an darüber zu lachen. Inden er lachte kam auf einmal 
eine Dienge von Bihtelmännerchen, die brachten das rechte Kind, 
fegten es auf den Herd und nahınen ben Wechfelbalg wieder mit fort. 
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40. 
Der Räuberbräutigam. 


E⸗ war einmal ein Müller, der hatte eine fhöne Tochter, und 
als fie hera ngewachſen war, fo mwünfchte er fie wäre verforgt und 
gut verheirathet: er dachte “kommt ein ordentlicher Freier und hält 
um fie an, fo will ich fie ihm geben.’ Richt lange fo kam ein 
Freier, der ſchien fchr rei zu fein, und da der Müller nichts an 
ihm auszuſetzen wußte, fo verfprad er ihm feine Tochter. Das 
Madchen aber hatte ihn nicht fo recht lieb, wie eine Braut ihren 
Bräutigam lieb haben foll, und hatte kein Dertrauen zu ihm: fo 
oft fie ihn aufab oder an ihn dachte, fühlte fie ein Grauen in 
igrem Herzen. Einmal fprad er zu ihr “du bift meine Braut und 
befuchſt mic nicht einmal? Das Mädchen antwortete “ich weiß 
nit wo euer Haus iſt.“ Da ſprach der Bräutigam ‘mein Haus 
it. draußen im dunkeln Bald. Es ſuchte Ausreden und meinte 
es Eönnte den Weg dahin nicht finden. Der Bräutigam fagte 
‘Pünftigen Sonntag muß du hinaus zu mir fommen, ich habe die 
Säfte ſchon eingeladen, und damit du den Weg burd den Wald 
findeft, fo will ih dir Afche freuen.’ Als der Sonntag kam und 
das Mädchen fi) auf ben Weg machen follte, warb ihm fo angft, 
es wußte felbft nit vet warum, und damit es den Weg ber 
zeichnen Könnte, ftedte es fi beide Taſchen vol Erbin und Lin: 
fen. Un dem Eingang bed Waldes mar Aſche geftreut, der ging 
es nad, warf aber bei jedem Schritt rechts und links ein paar 
L 14 
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Erbſen auf die Erde. Es gieng faſt den ganzen Tag bis es mit⸗ 
ten in den Wald kam, wo er am dunkelſten war, da ſtand ein 
einſames Haus, das gefiel ihm nicht, denn es ſah ſo finſter und 
unheimlich aus. Es trat hinein, aber es war niemand darin 
und herrſchte die größte Stille. Pldtzlich rief eine Stimme 

“tehr um, kehr um, bu junge Braut, 

du bift in einem Mörberhaus.’ 
Das Mädchen blidte auf und fah daß bie Stimme von einem 
Bogel kam, ber ba in einem Bauer an ber Wand hieng. Noch⸗ 
mals rief er | 

fehr um, kehr um, du junge Braut, 

du bift in einem Mörbderhaus. 
Da gieng bie fhöne Braut weiter aus einer Stube in bie andere 
und ging durch das ganze Haus, aber es war alles leer und keine 
Menfchenfeele zu finden. Endlih kam fie aud in den Keller, ba 
faß eine fteinalte Frau, die madelte mit dem Kopfe. ‘Könnt ihr 
mir nicht fagen,’ fprah bag Mädchen, “ob mein Bräutigam bier 
wohnt? ‘Ah, du armes Kind,’ antwortete die Alte, “mo bifl du 
bingerathen! du bift in einer Mörbdergrube. Du meinfl du warſt 
eine Braut, die bald Hochzeit macht, aber du wirft die Hochzeit 
mit bem Zode halten, Siehſt du, da hab ich einen großen Keffel 
mit Waffer auflegen müfjen, wenn fie dich in ihrer Gewalt haben, 
fo zerhaden fie did ohne Barmherzigkeit, kochen dich und eſſen 
dich, denn es find Menfhenfreffr. Wenn ich nicht Mitleiden mit 
bir Habe und dich rette, fo bift du verloren.’ 

Darauf führte es die Alte Hinter ein großes Faß, mo man 
es nicht fehen konnte. ‘Sei wie ein Mäusen ftill,’ fagte fie, 
*rege dich nicht und bewege dich nicht, fonft iſts um dich geſche— 
ben. Nachts wenn die Räuber fehlafen, wollen wir entfliehen, ich 
habe fhon Lange auf eine Gelegenheit gewartet.” Kaum war bas 
deſchehen, fo kam die gottlofe Rotte nah Haus. Sie brachten 
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eine andere Jungfrau mitgefchleppt, waren trunten und, hörten 
nicht auf ihr Schrein und Jammern. Sie gaben ihr. Bein zu 
tiinten, drei Gläfer voll, ein Glas weißen, ein Glas rothen, und 
ein Glas gelben, davon zerfprang ihr das Herz. Darauf riſſen 
fie ihr die feinen Kleider ab, legten fie auf einen Tifch, zerhadten 
ihren ſchönen Leib in Stüde und fireuten Sal darüber. Die 
arme Braut hinter dem Faß zitterte und bebte, denn fie ſah wohl 
was für ein Schickſal ihr die Räuber zugebaht hatten. Einer 
von ihnen demerkte an dem Heinen Finger der Gemorbeten einem 
goldenen Ring, und als er fi nit gleich abziehen ließ, fo nahm 
er ein Beil und hadte dem Finger ab: aber ber Finger fprang in 
die Höhe über das Faß hinweg und fiel der Braut gerade in ben 
Shoof. Der Räuber nahm ein Licht und mollte ihn fuchen, 
fonnte ihn aber nicht finden. Da fprah ein anderer ‘haft du 
auch fhon hinter dem großen Faſſe gefuht?? Uber bie Alte rief, 
‘tommt und eßt, und laßt das Suden bi8 Morgen: des Finger 
lauft euch nicht fort.’ 

Da ſprachen die Räuber ‘die Alte hat Recht,’ ließen vom Su⸗ 
hen ab, festen ſich zum Effen, und die Alte tröpfelte ihnen einen 
Schlaftrunk in den Wein, daß fie fi bald in ben Keller hinleg⸗ 
ten, fchliefen und ſchnarchten. Als die Braut das hörte, kam fie 
binten dem Faß hervor, und mußte über die Schlafenden wegſchrei⸗ 
tim, bie da reihenweife auf der Erde lagen, und hatte große Angſt 
fie möchte einen aufwecken. Aber Bott half ihr daß fie glücklich 
durchkam, die Alte flieg mit ihr hinauf, Ddffnete bie Thüre, und 
fie eilten fo fehnell fie konnten aus der Mördergrube fort. Die 
geftreute Aſche hatte der Wind meggemweht, aber bie Erbfen und 
Zinfen hatten gekeimt und waren aufgegangen,..und zeigten im 
Mondenfhein den Weg. Sie giengen die ganze Nacht bis fie 
Morgens in der Mühle ankamen. Da erzählte das Mädchen feis 
nem Bater alles wie «8 fi) zugetragen hatte. 

14 * 
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Als der Tag kam wo bie Hochzeit follte gehalten werden, er» 
f&ien ber Bräutigam, ber Müller aber hatte alle feine Verwandte 
und Bekannte einladen laſſen. Wie fie bei Tifhe ſaßen, marb 
einem jeben aufgegeben etwas zu erzählen. Die Braut ſaß ſtill 
und redete nichts. Da fprad ber Bräutigam zur Braut ‘nun, 
mein Herz, weißt bu nichts? erzähl uns aud etwas.’ Sie ants 
mortete fo will ih einen Traum erzähln. Ich gieng allein durch 
einen Bald und kam endlich zu einem Haus, da war feine Dien= 
fehenfeele darin, aber an ber Wand war ein Bogel in einem 
Bauer, der rief 

fehr um, kehr um, du junge Braut, 
bu bift in einem Mörberhaus.’ 
Und rief es noch einmal. Mein Schag, das träumte mir nur, 
Da ging ih durch alle Stuben, und alle waren leer, und es mar 
fo unheimlich darin; ich flieg endlich hinab in den Keller, ba ſaß 
eine ſteinalte Frau barin, die wackelte mit dem Kopfe. Ich fragte 
fie ‘wohnt mein Bräutigam in diefem Haus? Sie antwortete 
‘ach, du armes Kind, bu bift in eine Mördergrube gerathen, dein 
Bräutigam wohnt hier, aber er will dich zerhaden und tödten, 
und will did dann kochen und fin Mein Schab, das träumte 
mir nur. Aber die alte Frau verſteckte mich binter ein großes 
Faß, und kaum war ih da verborgen, fo famen bie Räuber heim 
und ſchleppten eine Iungfrau mit fih, der gaben fie dreierlei 
Wein zu trinken, weißen, rothen und gelben, davon zerfprang ihr 
bas Hei. Mein Schag, das träumte mir nur, Darauf zogen 
fie ihr die feinen Kleider ab, zerhackten ihren ſchönen Leib auf eis 
nem Tiſch in Stüde und befiteuten ihn mit Salz. Mein Schag, 
bas träumte mis nur. Und einer von den Räubern fah daß an 
dem Golbfinger noch ein Ring ftedte, und weil er ſchwer abzuyie- 
hen war, fo nahm er ein Beil und bieb ihn ab, aber der Finger 
fprang in die Höhe und fprang hinter das große Faß und fiel 
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mir in den Schooß. Und ba ift der Finger mit dem Bing.’ 
Bei dieſen Worten zog fie ihn hervor und zeigte ihn den Ans 
wefenden. 

Der Räuber, der bei der Erzählung ganz kreideweiß gemorben 
wat, fprang auf und mollte entfliehen, aber die Bäfte hielten ihn 
feft und überlieferten ihn den Gerichten. Da warb er unb feine 
ganze Bande für Ihre Schanbthaten gerichtet. 


— 24 — 


41. 
dert Korbes. 


E⸗ war einmal ein Hühnden und ein Hähnchen, die wollten 
zufammen eine Reife mahen. Da baute das Hähnchen einen 
ſchönen Wagen, der vier rothe Näber hatte, und fpannte vier 
Mäushen davor. Das Hühnden fegte fih mit dem Hähnden 
auf und fie fuhren mit einander fort. Nicht lange, fo begegnete 
ihnen eine Kake, bie fprah “wo wollt ihr Hin? Hähnchen ant= 
wortete . 

‘als hinaus 

nad bes Herrn Korbes feinem Haus.’ 
"Nehmt mich mit? ſprach die Katze. Hähnchen antwortete ‘recht 
gerne, fe dich hinten auf, daß du vornen nicht herabfällſt. 

Nehmt euh wohl in adt 

daß ihr. meine rothen Räderchen nicht ſchmutzig macht. 

Ihr Näderhen, ſchweift, 

ihr Mäuschen, pfeift, 

als hinaus 

nad) bes Herrn Korbes feinem Haus.’ 
Danach kam ein Müpiftein, dann ein Ei, dann eine Ente, — 
eine Stecknadel, und zuletzt eine Nähnadel, die ſetzten ſich auch 
alle auf den Wagen und fuhren mit. Wie fie aber zu des Herrn 
Korbes Haus kamen, fo mar der Herr Korbes nit da. Die 
Mauschen fuhren dm Wagen in die Scheune, das Hühnchen flog 
mit dem Hähnchen auf eine Stange, die Kake ſetzte fih ins Ka⸗ 
min, die Ente in die Bornftange, das Ei midelte fih ins Hands 


. — 215 — 


tu, die Stednabel ftedite fi ins Stuhlkiſſen, die Nähnadel fprang 
aufs Fett mitten ins Kopftiffen, und der Müpiftein legte fih über 
die Thure. Da kam der Herr Korbes nah Haus, gieng ans 
Kamin und wollte Feuer anmachen, da warf ihm die Katze das 
Gefiht voll Aſche. Er lief geſchwind in die Kühe und wollte 
fi abwafhen, ba fprüßte ihm die Ente Waſſer ins Geficht. Er 
wollte fih an dem Handtuch abtrodnen, aber das Ei rollte ihm 
entgegen, zerbtach und klebte ihm die Augen zu. Er mollte fi 
ruben, und fette fih auf den Stuhl, da ſtach ihn die Stedinatel, 
Er gerietb in Bom, und warf fih aufs Bett, wie er aber den 
Kopf aufs Kiffen niederlegte, ftah ihn bie Nähnabel, fo daß er 
aufſchrie und ganz wüthend in bie weite Welt laufen wollte. Wie 
er aber an die Hausthär kam, fprang der Mühiftein herunter und 
fHlug ihn tobt. Der Herr Korbes muß ein recht böfer Dann 


gewefen fein. 
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Der Herr evatter. 


Ein armer Mann Hatte fo viel Kinder, daß er ſchon alle Welt 
zu Sevatter gebeten hatte, und ald er no eins befam, fo war 
niemand mehr übrig, ben er bitten konnte Er mußte nit was 
er anfangen ſollte, legte fi in feiner Betrübnis nieder und fhlief 
ein. Da träumte ihm er ſollte vor das Thor gehen und den er⸗ 
fien, der ihm begegnete, zu Gevatter bitten. Als er aufgewacht 
war, befchloß er dem Traume zu folgen, gieng hinaus vor das 
Thor und ben erfien, ber ihm begegnete, bat er zu Gevatter. Der 
Fremde ſchenkte ihm ein Bläschen mit Waſſer und fagte ‘das ift 
ein munderbares Waſſer, damit kannſt bu die Kranken gefund 
maden, du mußt nur fehen wo ber Tod ſteht. Steht er beim 
Kopf, fo gib dem Kranken von dem Waſſer, und er wird gefund 
werden, fteht er aber bei den Füßen, fo ift alle Mühe vergebens, 
er muß fterben Der Mann konnte von nun an immer fagen ob 
ein Kranker zu retten war oder nit, warb berühmt burd feine 
Kunft und verdiente viel Geld. Einmal ward er zu dem Kind 
des Königs gerufen, und ald er eintrat, fah er den Tod bei bem 
Kopfe ftehen, und heilte es mit dem Waffer, und fo war ed auch 
bei dem zweitenmal, aber das brittemal fland der Tod bei ben 
Fügen, da mußte das Sind ſterben. 

Der Mann wollte doh einmal feinen Gevatter befuhen unb 
ihm erzählen wie es mit dem Waffer gegangen war. Als er aber 
ins Haus fam, war eine fo wunderliche Wirthfhaft darin. Auf 
der erften Treppe zankten fi Schippe und Befen, und fehmiffen 
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gewaltig aufeinander los. Er fragte fie “mo mohnt ber Herr Ges 
vatter ?” Der Velen antwortete “eine Treppe höher. Als er auf 
die zweite Treppe kam, fah er eine Dienge todter Finger Liegen. 
Er fragte “wo wohnt der Herr Gevattir?’ Ciner aus den Pins 
gem antwortete “eine Treppe höher? Auf der dritten. Treppe lag 
en Haufen tobter Köpfe, die wieſen ihn wieder eine Treppe höher, 
Auf der vierten Treppe fah er Fifche Über dem Feuer fichen, bie 
brigelten in der Pfanne, und badten fih ſelber. Sie ſprachen 
ud ‘eine Treppe höher. Und als ex bie fünfte hinauf geftiegen 
war, fo kam er vor eine Stube und gudte durch das Schlüffelloch, 
da fah er den Gevatter, der ein paar lange Hörner hatte. Als er 
die Thüre aufmachte und hinein gieng, legte fi) der Gevatter ges 
ſchwind aufs Bett und dedite fih zu. Da fprad der Dann “Herr 
Gevalter, was ift für eine wunderliche Wirthfchaft in eurem Haufe? 
als ih auf eure erfle Treppe kam, fo zantten fi Schippe und 
Befen mit einander und ſchlugen gewaltig auf einander los. 
"Bie feid ihr fo einfältig,’ fagte der Bevatter, “das war der Knecht 
und die Magd, bie ſprachen mit einander.’ ‘Aber auf der zweiten 
Treppe fah ich todte Finger liegen” “Ei, wie feid ihr albern! 
da8 waren Skorzenerwurzel.“ “Auf der dritten Treppe lag ein Haus 
fen Todtentäpfe” Dummer Mann, das waren Krautlöpfe “Auf 
der vierten fah ich Fiſche in der Pfanne, die brigelten, und bad« 
in ſich ſelber. Wie ex das gefagt hatte, kamen bie Fiſche und 
trugen fi felber auf. “Und als ih die fünfte Treppe beraufges 
samen mar, gudte ih durch das Schlüffelloch einer Thür, und 
da fah ih Euch, Gevatter, und ihr hattet lange lange Hörner.’ 
Ei, das ift nicht wahr? Dem Mann ward angft, und er lief 
fort, und mer weiß mas ihm ber Herr Gevatter fonft angeihan 
hätte, ' 
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43. 
- frau Trude, 


&: war einmal ein Feines Mädchen, das war eigenfinnig und 
vormwißig , und wenn ihm feine Eltern etwas fagten, fo gehordhte 
es nicht: mie konnte es dem gut gehen? Eines Tages fagte es 
zu feinen Eitern “ih habe. fo viel von der Frau Trude gehört, ich 
will einmal zu ihr hingehen: bie LZeute fagen es fehe fo wunder 
lich bei ihr aus und erzählen es feien fo feltfame Dinge in ihrem 
Haufe, da bin ich ganz neugierig geworden’ Die Eltern verbo- 
ten es ihr fireng und fagten “die Frau Trude ift eine böfe Frau, 
die gottlofe Dinge treibt, und menn du zu ihr Hingehft, fo biſt 
du unfer Kind nit mehr? Aber das Mädchen kehrte fi nicht 
an das Verbot feiner Eltern und gieng doch zu der Frau Trude. 
Und als es zu ihr kam, fragte bie Frau Trude “warum bift du 
fo bleich?? ‘Ah, antwortete ed, und zitterte am Leibe, ‘id habe 
mich fo erfhroden über das mas ich gefehen habe’ Waſt Haft 
bu gefehen?? “Ich fah auf eurer Stiege einen ſchwarzen Dann’ 
‘Das war ein Köhler.” ‘Dann ſah ih einm grünen Dann.’ 
‘Das war ein Jäger? ‘Dana fah id einen blutrothen Mann? 
Das war ein Mepger? Ah, Frau Trude, mir graufte, id ſah 
durchs Fenſter und ſah Euch nit, wohl aber den Teufel mit feu⸗ 
rigem Kopf. Oho fagte fie, “fo Haft du bie Here in ihrem 
rechten Schmud gefehen: ich habe fhon lange auf dich gewartet 
und nad dir verlangt, bu folft mir leuchten” Da verwandelte 
fie das Mädchen in einen Holzblod und warf ihn ins Feuer. Und 
als er in voller Glut war, feste fie fi daneben, wärmte fi dar⸗ 
an und fprad “das leuchtet einmal heil’ 


j 
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44. 
Der Hevatter Tod. 


E. hatte ein armer Mann zwölf Kinder und mußte Tag und 
Racht arbeiten damit er ihnen nur Brot geben konnte. Als num 
das breischnte zur Welt kam, mußte er ſich in feiner Neth nicht 
zu helfen, lief hinaus auf die große Landſtraße und wollte deu 
erſten, ber ihm begegnete, zu Gevatter bitten. Der erſte ber ihm 
begegnete, das war ber liebe Bott, der mußte [horn mas er auf 
dem Herzen hatte, und fprac zu ihm “armer Mann, du dauert 
mi, ich will bein Kind aus ber Taufe heben, will für es forgen 
und es glädtich machen auf Erden’ Der Mann ſprach ‘wer bif 
du?” Ich bin der liebe Gott. So begehr ich dich nicht zu Bes 
batter,’ fagte der Mann, ‘du giebft dem Neichen und läffeft den 
Armen hungern.” Das fprad der Mann, weil er nicht mußte wie 
weistih Bott Reihthum und Armuth vertheilt. Alſo wendete er 
fd von dem Heren und gimg meter. Da trat der Teufel zu 
ihm und ſprach was fuchft du? willſt du mich zum Pathen deines 
Kindes nehmen, fo will ih ihm Gold die Hülle und Yülle und 
le Luft der Welt dazu geben.’ Ber Mann fragte ‘wer bift du? 
‘34 bin der Teufel’ ⸗So begehr ich dich nicht zum Gevatter,’ 
fra) der Mann, “du betrügft und verführft die Menſchen.“ Gr 
gieng weiter, da kam der bürrbeinige Tod auf ihn zugefchritten 
wa ſprach nimm mich zu Gevatter.“ Der Mann fragte wer biſt 
u}? »Ich Hin der Tod, der alle gleih macht. Da fprad ber 
Mann “du biſt der rechte, du holſt den Reihen wie den Armen 
"ne Unterſchied, du foltft mein Gevattersmann fein’ Ber Ted 
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antwortete “ih will dein Kind reih und berühmt madhen, denn 
mer mid zum Freunde hat, dem kanns nicht fehlen” Der Mann 
ſprach ünftigen Sonntag ift die Taufe, da ftelle dich zu rechter 
Beit ein.’ Der Tod erfihien wie er verfprohen hatte, und ſtand 
ganz ordentlich Gevatter. . 

Als der Knabe zu Jahren gelommen mar, trat zu einer Zeit 
der Pathe ein und hieß ihn mitgehen. Cr führte ihn hinaus in 
den Wald, zeigte ihm ein Kraut, dad da wuchs, umb ſprach egt 
ſollſt du dein Pathengeſchenk empfangen. Ich made dich zu einem 
berühmten Arzt, Wenn du zu einem Kranten gerufen wirft, fo 
wit ich die jedesmal. erfheinen: fieh Ich zu Häupten bes Kranten, 
fo fannft du keck fprechen, du wollteſt ihn wieder gefund machen, 
und gib du Ihm dann von jenem Kraut ein, fo wird er gene= 
fen; ſteh th aber zu Füßen des Kranken, fo iſt er mein, und bu 
mußt fagen alle Hilfe fei umfonft und kein Arzt in der Weit konne 
ton retten. Aber Hüte dich daß du das Kraut nicht gegen meinen 
Willen gebraudft, es könnte dir ſchlimm ergehen. 

Es dauerte nicht lange, fo war ber Jüngling der berühmtefte 
Art auf der ganzen Welt. ‘Er braudt nur ben Kranken anzu⸗ 
feben, fo weiß er Thon mie es fieht, ob er wieder gefund wird, 
oder ob er fterben muß,’ fo hieß es von ihm, und weit umb breit 
famen bie Leute herbei, holten ihn zu den Kranken und gaben ihn 
fo viel Gold, daß er bald ein reiher Mann war. Run trug es 
fih zu, daß ber König erkrankte: der Arzt ward berufen und follte 
fagen ob Geneſung möglih wäre. Wie er aber zu dem Bette tvat, 
fo ſtand der Tod zu den Füßen des Kranten, und da war für ihn 
ein Kraut mehr gewahfen. ‘Wenn ich doc einmal den Bob über» 
liſten könnte,’ dachte der Arzt, “er wirds freilih übel nehmen, 
aber ba ich fein Pathe bin, fo brüdt er wohl-ein Auge zu: ich 
wills wagen.’ Gr faßte alfo ben Kranken und legte ihn verehrt, 
fe daß der Lob zu Häupten deſſelben zu ſtehen fam. Damm .gab 
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a tm von dem Kraute ein, und der König erbolte fi und warb 
wieder gefund. Der Tod aber kam zu dem Arzte, machte ein böfes 
und inflered Geſicht, drohte mit dem Finger und fagte ‘du haſt 
mid hinter das Licht geführt: diesmal will ich dirs nachfehen, weil 
du mwin Pathe bift, aber wagſt du das noch einmal, fo geht dirs 
wm den Kragen, und ich nehme dich felbft mit fort.’ 

Bald herna verfiel die Tochter des Könige im eine ſchwere 
Krankheit. . Sie mar fein einziges Kind, er meinte Tag und Nat, 
daß ihm die Augen erblindeten, und ließ bekannt maden wer fie 
vom Tode errettete, der follte ihre Gemahl werben und die Kronc 
aben. Der Urzt, als er zu dem Bette der Kranten kam, erbtidte 
den Tod zu ihren Füßen. Gr hätte fi der Warnung feines Pas 
then erinnern follen, aber die große Schönheit der Konigstochter 
und das Glück ihr Gemahl zu werden bethörten ihn fo, daß ex 
alle Gedanken in den Wind ſchlug. Gr fah nicht daß der Tod 
ihm zornige Blicke zumarf, die Hand in die Höhe bob und mit 
ber dürten Fauft drohte; er bob die Kranke auf, und legte ihr 
Haupt dahin, wo die Füße gelegen hatten. Dann gab er ihr das 
Kraut ein, und alsbald rötheten fih ihre Wangen, und das Lee 
ben regte fi) von neuem. 

Der Tod, als er fi zum zmweitenmal um fein Eigenthum be 
ttogen fah, gieng mit langen Schritten auf den Arzt zu und ſprach 
es iR aus mit dir und die Reihe kommt nun an dich,’ padte ihn 
mit feiner eistalten Hand fo hart, daß er nicht widerſtehen konnte, 
und führte ihn in eine unterirdifhe Höhle. Da fah er wie taus 
ſend und taufend Lichter in unüberfehbaren Reihen brannten, eis 
ige groß, andere halbgroß, andere Klein. Jeden Augenblick ver- 
lofhen einige, und andere brannten wieder auf, alfo dag die Flämms 
den in befländigem Wedhfel hin und her zu hüpfen fchienen. 
Sicht du,’ ſprach der Tod, “das find die Lebenslihter der Men⸗ 
ſchen. Die großen gehören Kindern, die halbgroßen Eheleuten in 
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ihren beſten Jahren, die kleinen gehören Greifen. Doch auch Kin⸗ 
der und junge Leute haben oft nur ein kleines Lichtchen.“ “Beige 
mir mein Lebenslicht’ fagte der Arzt und meinte es wäre no recht 
groß. Der Tod deutete auf ein kleines Enden, dad chen aus⸗ 
zugeben drohte und fagte Ffiehft du, da ift es.’ “Ach, lieber Pathe, 
. fagte der erfhrodene Arzt, “zündet mir ein neues an, thut mies 
zu Liebe, damit id meines Lebens genießen kann, König werde 
und Gemahl der fhönen Königstochter. ‘Ic kann nicht,’ antwor⸗ 
tete der Tod, ſerſt muß eins verlöfchen, eh ein neues anbrennt.’ 
So feht das alte auf ein neues, das glei fortbrennt wenn jenes 
zu Ende ift, bat der Arzt. Der Tod ftellte fi ald ob er feinen 
Wunſch erfüllen mwollte, langte ein frifches großes Licht herhei: 
aber weil er fi) rächen wollte verfah ers beim Umſtecken abſichtlich, 
und das Stückchen fiel um und verlofh. Alsbald ſank der Arzt 
zu Boden, und war nun felbft in die Hand des Todes gerathen. 
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45. 
Daumerlings Wanderfchoft. 


Ein Schneider hatte einen Sohn, ber war Hein gerathen unb 
nicht größer als ein Daumen, darum hieß er auch der Daumer- 
fing. Cr hatte aber Courage im Leibe und fagte zu feinem Bater, 
‘Bater, ich foll und muß in die Welt hinaus’ KRKecht, mein 
Sohn, ſprach der Alte, nahm eine lange Stopfnabel und machte 
am Licht einen Knoten von Siegelaf daran, ‘ba haft bu au 
einen Degm mit auf den Weg. Nun mollte das Scneiderlein 
noch einmal miteffen und hüpfte in die Küche, um zu fehen was 
die Frau Mutter zu guter Lebt gekocht hätte. Es war aber eben 
angerichtet, und die Schüffel ſtand auf dem Herd. Da fpradh «6 
"Frau Mutter, was gibts heute zu eſſen?“ “Steh bu felbfi zu? 
fagte die Mutter. Da fprang Daumerling auf den Herb und 
gudte in die Schüffel: weil er aber den Hals zu weit bineinfiredite, 
faßte ihn der Dampf von ber Speife und trieb ihn zum Schorne 
fein hinaus. Eine Weile ritt er auf dem Dampf in der Luft 
herum, bis er endlich) wieder auf die Erde herabfant. Run mar 
das Schneiderlein draußen in ber weiten Welt, zog umber, gieng 
auch bei einem Meifter in die Arbeit, aber das Eſſen mar ihm 
nicht gut genug. Frau Meifterin, wenn fie uns kein beffer Efien 
gibt ” fagte der Daumerling, ‘fo gehe ich fort und ſchreibe mor⸗ 
gen früh mit Kreide an ihre Hausthüre Kartoffel zu viel, Fleiſch 
zu wenig, Adies, Herr Kartoffellönig.” ‘Was millft du wohl, 
Grashüpfer?? fagte die Meifterin, ward bos, ergriff einen Lappen 
und wollte nad ihm fhlagen: mein Scmeiberlein kroch behende 
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unter den Fingerhut, gudte unten hervor und firedte der Frau 
Meifterin die Zunge heraus. Sie hob den Fingerhut auf und 
wollte ihn paden, aber der Kleine Daumerling büpfte in die Lap⸗ 
pen, und mie die Meifterin die Lappen auseinander warf und ihn 
fuchte, machte ex fih in den Tifchrig. ‘He, he, Frau Meifterin,’ 
rief er und fledte den Kopf in die Höhe, und wenn fie zufchlas 
gen molite, fprang er in die Schublade hinunter. Endlich aber 
erwifchte fie ihn doch und jagte ihn zum Haus hinaus. 

Das Schneiderlein wanderte und kam in einen großen Walb: 
da begegnete ihm ein Haufen Räuber, bie hatten vor bed Königs 
Schatz zu beftehlen. Als fie das Schneiderlein fahen, dadten fie 
“fo ein Kleiner Kerl kann dur ein Schlüffellod kriechen und uns 
als Dietrich dienen.’ *‘Heda,’ rief einer, “du Riefe Goliath, willſt 
du mit zur Schatzkammer gehen? du kannſt dich hineinfchleichen, 
und bas Geld heraus werfen.’ Der Daumerling befann ſich, end» 
lich fagte er ‘ja’ und gieng mit zu ber Schagtammer. Da befah 
er die Thüre oben und unten, ob kein Nik darin wäre. Richt 
lange fo entdedite er einen, der breit genug war um ihn einzulaf- 
fen. Er wollte auch glei hindurch, aber eine von den beiben 
Schildwachen, die vor der Thür flanden, bemerkte ihn und ſprach 
zu der andern “was kriecht da für eine häßliche Spinne? ih will 
fie tobt treten.’ ‘Laß das arme Thier geben,’ fagte die andere, 
°e8 hat dir ja nichts gethan. Nun kam der Daumerling durch 
den Ritz glädli in die Schatzkammer, dffnete das Feſter, unter 
welchem die Räuber ftanden, und warf ihnen einen Thaler nad 
dem andern hinaus, Wis das Scneiderlein in der befien Arbeit 
war, hörte ed den König kommen, ber feine Schatzkammer befehen 
wollte, und verkroch fi eilig. Der König merkte daß viele harte 
Thaler fehlten, konnte aber nicht begreifen wer fie follte geftohlen 
haben, da Schlöffer und Riegel in gutem Stand waren, und als 
les wohl verwahrt fhien. Da gieng er wieder fort und fprady zu 
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den zwei Baden "habt acht, es ift einer hinter dem Geld.’ Als 
der Daumerling nun feine Arbeit von neuem anfieng, hörten fie 
das Geld drinnen fi) regen und Mlingen Elipp, Elapp, Elipp, klapp. 
Sie fprangen gefhwind hinein und wollten den Dieb greifen. Aber 
dad Scneiberlein, das fie kommen hörte, war noch gefchwinder, 
fprang in eine Ede und deckte einen Thaler über fih, fo daß 
nihts von ihm zu fehen war, dabei nedte es noch die Wachen 
und rief ‘bier bin ih.’ Die Wachen liefen bahn, wie fie aber 
antamen, war es fhon in eine andere Ede unter einen Thaler 
schüpft, und rief “he, hier bin id.” Die Wachen fprangen eis 
lends herbei, Daumerling war aber längft in einer dritten Ecke 
und rief “he, bier bin ih.’ Und fo hatte es fie zu. Narren und 
trieb fie fo lange in der Schaktammer herum, bis fie müde waren 
und davon giengen. Nun warf es die Thaler nah und nad alle 
hinaus: den letzten fhnellte e8 mit aller Macht, hüpfte dann fels 
ber noch behendiglich darauf und flog mit ihm durchs Fenſter hinab. 
Die Räuber machten ihm große Lobfprüde, “du bift ein gewalti⸗ 
ger Held,’ fagten fie, “wilift du unfer Hauptmann werden?’ Dau⸗ 
werling bedankte fi) aber und fagte er wollte erft die Welt fehen. 
Sie theilten nun die Beute, das Schneiderlein aber verlangte nur 
einem Kreuzer, weil e8 nicht mehr tragen konnte. 

Darauf ſchnallte es feinen Degen wieder um den Leib, fagte 
den Räubern guten Tag und nahm den Weg zwifchen die Beine. 
Es ging bei, einigen Meiftern in Arbeit, aber fie wollte ihm nicht 
ſchmecken: endlih verdingte es ſich als Hausknecht in einem Gaſt⸗ 
Gef. Die Mägde aber konnten es nicht leiden, denn ohne daß fie 
Isa fehen konnten fah er alles, was fie heimlich taten, und gab 
bei der Herrſchaft an was fie filh von den Tellern genommm und 
aus dem Keller für fi) meggeholt hatten. Da fpraden fie ‘wart, 
wir wollen dirs eintränfen? und verabredeten untereinander ihm 
einen Schabernad anzuthun. Als die eine Magd bald hernach im 
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Garten mähte, und den Daumerling da herumſpringen und an 
den Kräutern auf und abtriehen fah, mähte fie ihn mit bem Gras 
ſchnell zuſammen, band alles in ein großes Tuch und warf es 
beimlih den Kühen vor. Nun mar eine große ſchwarze darunter, 
die ſchluckte ihn mit hinab, ohne ihm meh zu thun. Unten gefiels 
ihm aber ſchlecht, denn es war da ganz finfter unb brannte auch 
kein Licht. Als die Kuh gemelkt wurde, ba rief er 
ſtrip, ſtrap, ſtroll, 
iſt der Eimer bald voll?’ 

Doh bei dem Geräufh des Melkens wurde er nicht verftanden. 
Hernach trat der Hausherr in den Stall und fprah “morgen fol 
die Kuh da gefchlachtet werben.” Da ward dem Daumerling angft, 
daß er mit heller Stimme rief “laßt mich erft heraus, ich fitze ja 
drin.” Der Herr hörte das wohl, mußte aber nicht wo die Stimme 
herkam. Wo biſt du?' fragte er. ‘In der ſchwarzen, antiwore 
tete er, aber ber Herr verftand nicht was das heißen’ follte und 
gieng fort. 

Am andern Morgen ward die Kuh geſchlachtet. Glücklicherweiſe 
traf bei dem Berhaden und Zerlegen den Daumerling fein Hieb, 
aber er gerieth unter das Wurfifleifh. Wie nun der Metzger her⸗ 
beitrat und feine Arbeit anfieng, fehrie er aus Leibesfräften hackt 
nicht zu tief, hackt nit zu tief, ich flede ja drunter’ Bor dem 
Zärmen der Hadmefjer Hörte das Fein Menfh. Nun hatte der 
arme Daumerling feine Roth, aber bie Roth macht Meine, hund da 
ſprang er fo behend zwifchen den Hadmeflern durch, daß ihn keins 

anrührte, und er mit heilee Haut davon kam. ber entfpringen 
Tonnte er auch nit: es war keine andere Auskunft, er mußte fich 
mit den Spedbroden in eine Blutwurſt hinunter ftopfen laffen. 
Da war das Quartier eimas enge, und dazu ward er noch in den 
Schornſtein zum Rauchern aufgehängt, wo ihm Zeit und Welle - 
gewaltig lang wurde. Endlich im Winter wurde er herunter ges 
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holt, weil die Wurft einem Gaft follte vorgefegt werden. Als nun 
de Frau Wirthin die Wurft in Scheiben fchnitt, nahm er fi in 
acht, daß er den Kopf nicht zu weit vorfiredte, damit ihm nicht 
etwa der Hals mit abgefhnitten würde: endlich erfah er feinen 
Vortheil, machte ſich Luft und fprang heraus. 

In dem Haufe aber, mo ed ihm fo Übel ergangen war, wollte 
das Schneiderlein nicht länger mehr bleiben, fondern begab fid 
gleih wieder auf die Wanderung. Doch feine Freiheit dauerte nicht 
lange. Auf dem offenen Feld kam es einem Fuchs in den Weg, 
der fhnappte es in Gedanken auf. “Ei, Herr Fuchs, riefs Schnei⸗ 
derfein, “ich bins ja, der in eurem Hals ftedt, laßt mich wieder 
fl? Du Haft recht, antwortete der Fuchs, “an dir habe ih doch 
fo viel als nichts; verfprihft du mir die Hühner im deines Vaters 
Hof, fo will ich dich Toslaffen.” “Bon Herzen gern,’ antwortete 
der Daumerling , *die Hühner folft du alle haben, das gelobe id 
die’ Da ließ ihn der Fuchs wieder los und trug ihn felber heim. 
WS der Bater fein liebes Söhnlein wieder fah, gab er dem Fuchs 
gerne alle die Hühner die er hatte. ‘Dafür bring ich dir auch ein 
(Hin Stud Geld mit’ ſprach der Daumerling und reichte ihm den 
Kreuzer, den er auf feiner Wanderſchaft erworben hatte. 

“Barum hat aber der Fuchs die armen Piephühner zu freffen 
kriegt?? »Ei, du Narr, deinem Bater wird ja wohl fein Kind 
lieber fein als die Hühner auf dem Hof.’ 
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Sithers Vogel. 


E⸗ war einmal ein Herenmeiſter, der nahm bie Geſtalt eines 
armen Mannes an, gieng vor bie Häufer und bettelte, und fing 
die [hönen Mädchen. Kein Menſch mußte wo er fie binbradte, 
denn fie kamen nie wieder zum Vorſchein. Eines Tages erfhien 
er vor ber Türe eines Mannes, ber drei fhöne Töchter hatte, 
ſah aus wie ein armer ſchwacher Bettler und trug eine Köge auf 
dem Rüden, ald wollte er milde Gaben darin fammeln. Er bat 
um ein bischen Effen, und als die älteſte herauskam und ihm ein 
Stück Brot reihen wollte, rührte er fie nur an, und fie mußte 
in feine Köge fpringen. Darauf eilte er mit flarten Schritten 
fort und trug fie in einen finften Wald zu feinen Haus, Das 
mitten darin ftand. In dem Haus war alles prächtig: ergab ihr 
was fie nur wünfhte und fprad ‘mein Schaf, ed wird bir wohl⸗ 
gefallen bei mir, du haft alles was bein Herz begehrt.” Das 
bauerte ein paar Tage, da fagte er “ih muß fortreifen und Dich 
eine kurze Zeit allein laſſen, da find die Hausfhlüffel, du kannſt 
überall hingehen und alles betrahten, nur nidt in eine Stube, 
die diefer kleine Schlüffel da auffchlieft, das verbiet ih bir bei 
Lebensſtrafe. Auch gab er ihr ein Ei und fprad ‘das Gi ver: 
wahre mir forgfältig und trag es lieber beftändig bei dir, denn 
gienge es verloren, fo würde ein großes Unglüd daraus entſtehen. 
Sie nahm die Schlüffel und das Ei, und verfpradh alles wohl 
auszurichten. Als er fort war, gieng fie in dem Haus herum von 
unten bis oben und befah alles, die Stuben glänjten von Silber 
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und Bold, und fie meinte fie hätte nie fo große Pracht gefchen. 
Endlich kam fie auch zu der verbotenen Thür, fie wollte voräber 
schen, aber die Neugierde ließ ihr keine Ruhe. Sie befah den 
Schluſſel, er fah aus mie ein anderer, fie ftedite ihn ein und drehte 
ein wenig, da fprang die Thüre auf. ber mas erblidte fie als 
fie hineintrat? ein großes blutiges Becken ftand in der Mitte, und 
darin lagen todte zerhauene Menſchen, daneben fland ein Holzblod 
and ein blintendes Beil lag darauf, Sie erfhra® fo fehr, daß 
vas Si, das fie in der Hand hielt, hineinplumpte. Sie holte es 
wieder heraus und wiſchte das Blut ab, aber vergebtih, es kam 
den Augenblick wieder zum Borfchein 3 fie wiſchte und fhabte, aber 
fie konnte es nicht herunter kriegen. i 

Nicht lange, fo kam der Dann von ber Reife zurüd, und das 
erfte was er forderte mar ber Schlüffel und das Ei. Sie reichte 
es ihm hin, aber fie zitterte dabei, und er fah gleich an den ro⸗ 
then Flecken daß fie in der Blutkammer gemefen war. ‘Bift du 
gegen meinm Willen in die Kammer gegangen,’ fprad er, ‘fo 
ſollſt du gegen deinen Willen wieder hinein. Dein Leben ift zu 
Ende.’ Er warf fie nieder, f&leifte fie an den Haaren hin, ſchlug 
ihr das Haupt auf dem Blode ab und zerhadte fie, daß ihr Blut 
auf dem Boden babin floß. Dann marf er fie zu den Übrigen 
Ins Beden. 

Jetzt will ich mir die zweite Holen? fprad der Herenmeifter, 
gieng wieder in Geftalt eines armen Mannes vor das Haus und 
bettelte. Da brachte ihm die zweite ein Stück Brot, er fleng fie 
wie die erfie durch bloßes Anrähren und trug fie fort. Es er⸗ 
gieng ihr nicht beffer als ihrer Schweſter, fie ließ fi von ihrer 
Neugierde verleiten, Bfinete die Blutkammer und ſchaute hinein, 
md mußte es bei feiner Rückkehr mit dem Leben büßen. Er ging 
rum umd holte die dritte, die aber mar Mug und liſtig. Als er 
ihr die Schläffel und das Ei gegeben hatte und fortgereift mar, 
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verwahrte fie das Ei erft forgfältig, dann befah fie das Haus und 
gieng zulekt in die verbotene Kammer. Ah, was erblidte fie! 
ihre beiden lieben Schweſtern lagen da in dem Beden jämmerlih 
ermordet und zerhadt. Aber fie Hub an und fuchte die Blicder 
zufammen und legte fie zurecht, Kopf, Leib, Arm und Beine. Und 
als nichts mehr fehlte, da fiengen die Glieder an ſich zu regen und 
ſchloſſen fih an einander, und beide Mädchen dffneten bie Augen 
und waren wieder lebendig. Da freuten fie fi, tüßten und herz⸗ 
ten einander. Der Mann forderte bei feiner Ankunft gleich 
Schiüffel und Ei, und als er keine Spur von Blut daran ent⸗ 
bedien konnte, fprah er “du haft die Probe beflanden, bu folk 
meine Braut fein’ Cr hatte jekt keine Macht mehr über fie unb 
mußte thun was fie verlangte. Wohlan, antwortete fie, ‘du 
fouft vorher einm Korb voll Gold meinem Vater und meiner Mut 
ter bringen und es felbft auf deinem Rücken bintragenz derweil 
will ih die Hochzeit beftellen.” Dann tief fie zu ihren Schweftern, 
die fie in einem Kämmerlein verftedt hatte und fagte ‘der Augens 
blick iſt da, wo ih euch retten kann: der Böfewicht foll euch felbfi 
wieder heimtragenz aber fobald ihr zu Haufe feid, fendet mir Hilfe.’ 
Sie feßte beide in einen Korb und deckte ſie mit Gold ganz zu, daß nichts 
von ihnen zu fehen war, dann rief fie den Herenmeifter herein und 
ſprach nun trag den Korb fort, aber daß du mir unterwegs nicht ſtehen 
bleibft und ruheft, ih fhaue durch mein Senfterlein und babe acht.’ 

Der Herenmeifter bob den Korb auf feinen Hüden und gieng 
damit fort, er drücte ihn aber fo ſchwer, daß ihm der Schweiß 
über das Angefiht lief. Da febte er fi nieder und wollte ein 
wenig ruhen, aber gleich rief eine im Korbe “ih ſchaue durch mein 
Senfterlein und fehe daß bu rubft, willſt du gleich weiter’ Gr 
meinte die Braut rief ihm das zu und machte fi) wieder auf. 
Nochmals wollte er ſich fehen, aber es rief gleich "id ſchaue durch 
mein Senfterlein und fehe daf du ruhſt, willſt bu gleich weiter.’ 
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Und fo oft er ftillfiand, rief es, und dba mußte er fort, bis er 
endlich flöhnend und außer Athem den Korb mit dem Gold und 
den beiden Mädchen in ihrer Eltern Haus bradte. 

Daheim aber ordnete die Braut das Hocyzeitfeft an und fick 
die Freunde des Herenmeifterd dazu einladen. Dann nahm fie eis 
nen Todtenkopf mit grinfenden Zähnen, fehte ihm einen Schmud 
auf und einen Blumentranz, trug ihn oben vors Bodenloh und 
ließ ihn da hinausſchauen. Als alles bereit war, ſteckte fie fi in 
ein Kap mit Honig, fehnitt dad Bett auf und wälzte fi darin, 
daß fie ausſah wie ein mwunderliher Bogel und kein Menſch fie 
ertennen konnte. Da gieng fie zum Haus hinaus, und unterwegs 
begegnete ihr ein Theil der Hochzeitögäfte, Die fragten 

‘Du Fithers Vogel, wo kommſt du her?’ 
‘Ih komme von Fitze Fitchers Haufe her. 
‘Was macht denn ba bie junge Braut?’ 
* Hat gekehrt von unten bis oben das Haus, 
und gudt zum Bobenloh heraus.’ 
Endlich begegnete ihr der Bräutigam, der langfam zurüd wanderte. 
&r fragte wie die andern 
Du FSitchers Vogel, wo kommſt du her?’ 
3 komme von Fitze Fitchers Haufe her.’ 
‘Was macht denn ba meine junge Braut?’ 
“Hat gekehrt von unten bis oben das Haus, 
und gudt zum Bodenloch heraus.’ 
Der Bräutigam fehaute hinauf und fah den gepugten Todtenkopf, 
da meinte er es wäre feine Braut und nidte ihr zu und grüßte fie 
fteundtih. Wie er aber fammt feinen Bäften ind Haus gegangen 
wer, da langten die Brüder und Werwandte der Braut an, die zu 
ihrer Rettung gefendet waren. Sie ſchloſſen alle Thüren des Haus 
ſes zu, daß niemand entfliehen konnte, und ſieckten es an, alfo 
daß der Hexenmeiſter mit fammt feinem Gejindel verbrennen mußte. 
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47. 
Von dem Machandelboom. 


Dat is nu all lang heer, mol twe duſend Johr, do mößr dar em 
we Mann, de hadd ene fhhöne frame Fru, un fe hadden fit beyde 
fehr leef, habden amerft kene Kinner, fe wunſchden fit awerſt fehr 
welke, un be Fru bebd’d fb veel dorum Dag un Naht, man fe 
fregen keen un kregen fen. Bor erem Hufe wodr en Hof, borup 
ftünn en Machandelboom, imner dem ftünn de Fru eens im Win— 
ter un ſchelld fit enen Appel, un as fe fit den Appel fo ſchelld, fo 
fneet fe fit in’n Finger un dat Blood feel in den Snee. Ach,“ 
fäd de Fru, un füfl’d fo recht hoog up, un feg dat Blood vdr fit 
on, un mwddr fo recht wehmbdig, hadd it doch m Kind, fo rood 
as Blood un fo mitt ad Sne.’ Un as fe dat fäd, fo wurr ehr 
fo recht frohlich to Mode: ehr wödr recht, ad fhull dat wat mars 
den. Do güng fe to dem Hufe, un’t güng een Maand ben, be 
Snee vorgüng: un twe Maand, bo wödr dat größn: un dre 
Maand, do kömen be Bldmer uut der Eerd: un veerr Maand, do 
drungen fit alle Bomer in dat Holt, un de grönen Twyge wören 
all in eenanner wuffen: door füngen de Bögeltens bat dat ganße 
Holt fhalld, un de Blditen felm von den Bömern: do wdör de 
fofte Maand weh, un fe flünn Unner dem Machandelboom, be 
rodt fo fhön, do fprüng ehr dat Hart vör Freuden, un fe full 
up ere Sinee un kunn fit nid Taten: un as be fofte Maand vorby 
wödr, bo wurren de Früchte dick un flaark, do wurr fe ganß fill: 
un de ſowde Maand, do greep fe na den Machandelbeeren un eet 
fe fo nydſch, do wurr fe trurig um trank: do güng de achte Maanb 
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ben, un fe reep eren Mann un mweend un ſad wenn if ſtaarw⸗ 
fo begraaf my Ünner den Mahandelboom’ Do murr fe gañß 
getroſt, un freude fit, bet de neegte Maand vorby wdör, do kreeg 
fe m Kind fo mitt a8 Snee un fo rood ad Blood, un ad r dat 
fteg, fo freude fe fit fo, dat fe ſtür w. 

Do begroof ehr Mann ſe Unner den Machandelboom, un he 
füng an to wenen fo ſehr: ene Tyd lang, do murr dat wat ſach⸗ 
tr, un bo be nod wat weend hadd, do HA he up, un noch en 
Tyd, do nähm be ſik webder ene Fru. 

Mit de tweden Fru Ereeg be ene Dochter, dat Kind amerft von 
der eerſten Fru mdör em lüttfe Sähn, un wödr fo rood a8 Blood 
m fo mitt a8 Snee. Wenn de Fru ere Dochter fo anfeg, fo 
hadd fe fe fo leef, amerft denn feeg fe ben lüttjen Jung an, un 
dat güng ehr fo dorch't Hart, un ehr düuchd as flünn he ehr allers 
wegen im Weg, un dachd denn man jümmer mwo fe ehr Dodter 
al das Börmägent temmden wull, un be Böfe gaf ehr dat im, 
dat fe dem lüttjen Iung gan gramm mwurr un ftödd em herüm 
von een EA in de anner, un bufd em bier un knuffd em door, 
fo dat dat aarme Kind jümmer in Angſt wödr. Wenn be denn 
uut de School fühm, fo hadd he kene ruhige Städ. 

Eens wödr de Fru up de Kamer gaan, do Löhm de lüttje 
Dochter ook herup un ſad Moder, gif my enen Yppel.’ Ja, 
mm Kind’ ſad de Fru un gaf ehr enen ſchönen Appel uut ber 
Kiſt; de Kiſt awerſt hadd enm grootn ſworen Deckel mit m 
groot ſchaarp yſern Slott. Moder,' ſad de lüttfe Dochter, Thal 
Sroder nich ook enen hebben?’ Dat vordrddt de Fru, doc fäd fe 
“a, wenn he unt de School fummt. Un as fe uut dat Fenſter 
wohr wurr bat he kühm, fo wöhr dat recht, ad wenn de Böfe 
dwer ehr kohm, un ſe grappfi to un nohm erer Dochter ben Kppel 
wedder wech un ſad ‘du ſchalſt nich ehr enen hebben as Brobder.“ 
Do ſmeet fe den Appel in de Kiſt un maakd be Kiſt to: bo kühm 
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de lüttje Jung in de Dohr, bo gaf ehr de Böfe in bat fe fründ⸗ 
lich to em ſad “myn Sähn, mullt du enen Appel hebben?' un 
feeg em fo baftig an. Moder,' ſad de tüttje Jung, ‘wat fühf du 
gräfig uutl ja, gif my emen Appel’ Do wödr ehr ad fhull fe 
em toredm. ‘Kumm mit my,’ fäd fe un maakd den Deckel up, 
hahl dy enen Appel heruut.“ Un as fit de Lüttje Jung henin 
büdd, fo reet ehr de Boͤſe, bratſch! flöög fe den Dedel to bat de 
Kopp afflödg un Ünner de roden Appel fül. Da äwerleep chr 
dat in de Ungft, un dachd kunn ik dat von my bringen! Da 
güng fe bamen na ere Stum na erem Draagkaſten un hahl' uut 
be bämwelfte Schuuflad enen witten Dook, un fett’t den Kopp webe 
der up den Hals un, bünd den Halsdook fo üm, dat'n niks fehn 
kunn, un fett’t em vör de Döhr up enen Stohl un gaf em ben 
Appel in de Hand. 

Do kohm doorna Marleenken to erer Mober in de Kädl be 
ſtünn by dem Führ un hadd enen Putt mit heet Water vor fit, 
den rohrd fe jümmer üm. Moder,' fäd Marleenten, ‘Brober fitt 
vör de Döhr un füht gang mitt uut un bett enen Appel in de 
Hand, it heb em beden he fhull my den Appel gewen, awerſt he 
antwddrd my nid, do wurr my gang grolih.” Gah nochmaal 
ben,’ ſad de Moder, “un wenn be dy nid antworden will, fo gif 
em eens an de Dren.’ Do güng Marleenten hen un fäd, ‘Bros 
der, gif my den Appel.’ Awerſt he fmeeg fill, do gaf fe em eens 
up de Oren, do feel de Kopp herünn, borämwer vörfhrod fe fit un 
füng an to wenn un to toren, un ldp to erer Moder un fäd 
“ach, Moder, it hebb mynem Brober den Kopp afflagen,’ un wernd 
un wernd un wull fit nic tofreden gewen. + Marleenten,’ ſad de 
Moder, ‘wat heſt du bahn! amerft ſwyg man ftill, dat et keen 
Menſch maarkt, dat is nu doch nich to annern; wy willen em in 
Suhr taten.’ Do nöhm de Moder den lüttjen Jung un hackd em 
in Stüden, ded de in den Putt un kaakd em in Suhr. Mars 
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lenken awerſt ftünn daarby um meend un weend, un de Tranen 
füllen all in den Putt un fe bruukden goor keen Solt. 

Da kön de Bader to Huus un fett!t fit to Diſch un ſad 
‘wo is denn myn Sähn?’ Da droog de Moder ene groote groote 
SHöttel up mit Swartfuhr, un Marleeten weend un kunn ſich 
nich holen. Do füb de Bader wedder ‘wo is benn myn Sähn®’ 
‘Ah, ſaͤd de Moder, ‘he is Amer Land gaan, na Mütten erer 
Grootöhm: he wull boor wat biywen. ‘Wat dait he bemn door? 
un heft my nich maal Adjühs fehl? ‘DO be wull geern hen un 
bed my of be door wol ſos Waken blywen kunn; be is jo woll 
door uphawen.” Ach,' ſad de Mann, ‘my is fo recht trurig dat 
ie do nicht recht, he hadd my doch Adtüüs fagen fehullt.” Mit 
des füng be an to Aten un füb Marleenken, wat weenſt du? 
Broder wart wol webder famen. ‘Ah, Fru, fäb he do, ‘wat 
fmedt my dat Üten föön® gif my mehr!’ Un je mehr he eet, 
je mehr wull be hebben, un ſad *geeft my mehr, gy ſchöhlt nike 
door af hebben, dat is ad wenn bat all myn wär. Un be et un 
et, un de Knakens fmeet he al Anner ben Diſch, bet he allens 
up hadd. Marleenten amerft güng ben na ere Commod un nöhm 
ut de ünmerfle Schuuf ern beften ſyden Dook, un hahl all de 
Deentens un Knakens unner den Difh heruut un bünd fe in den 
ſyden Dook un droog fe vör de Döhr un weend ere blödigen Tra= 
nem. Door läd fe fe unner den Madhandeiboom in bat gröne 
rss, un as fe fe door henlechd Yabd’, fo war ehr mit eenmal fo 
recht Licht, un weend nich mer. Do füng be Mahanbelboom an 
fit te bewegen, un de Twyge deden fit jümmer fo recht von een⸗ 
anner, un denn webder tohoop, fo recht ad wenn fil eener fo recht 
freut un mit de Händ fo dait. Mit des fo güng dar fon Newel 
von dem Boom un recht in dem Newel bar brennd bat as Yühr 
un uut dem Führ bar flodg fo’n fhönen Vagel heruut, de füng 
fo herrlich und flodg hoog in de Luft, un as he wech wödr, do 
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wodr de Mahandelboom as he vdrhen weft mößr, un be Dont 
mit de Knakens wobr neh. Marleeten awerſt wodr fo recht Kt 
un vörgnddgt, recht ad wenn de Broder noch leemd. Do güng fe 
medder gan luftig in dat Huus by Difh un ent. 
De Bagel awerſt flödg meh un ſett't Re up mem Goldfmidt 

fyn Huus un füng an to fingen 

‘mein Mutter der mich ſchlacht, 

mein Vater der mid af, 

mein Schweſter der Marlenichen 

ſucht alle meine Benichen, 

bimd’t fie in ein ſeiden Tuch, 

fegt’s unter den Machandelbaum. 

Kymitt, kywitt, wat vbr'n ſchöön Bagel bün il’ 

De Goldfmidt feet in fon Waarfftäd un maakd me goline 

Kede, do hoödrd he den Bagel, de up fun Dad feet un füng, un 
dat dunkd em fo fhdön. Da ftlünn de up, un a8 he awer ben 
Sul güng, do vöorlbor he eenen Tüffell. He güng amer fo seht 
midden up de Strat den, eenen Tüffel un een Eod an: fyn Schorts 
fell hadd he vör, un in de een Hand hadd he de ‚golln Kede um 
im de anner de Tangz un de Sünn ſchynd fo Hell up de Strat. 
Door güng be recht fo ſtaan un feeg den DBagel an. ‘"Bagel,’ 
fecht be do, ‘mo fchdön kanſt du fingen! Sing my dat Städ 
nodhmaal. ‘Ne, feht de Bagel, ‘tmemaal fing ik nid umfünft. 
Gif my be golln Kebe, fo mil ik dy’t nochmaal fingen.’ ‘Der, 
feht de Goldſmidt, “heft du de golln Kede, nu fing my bat noch: 
maal.“ Do kohm de Bagel un nöhm de gelin Kede fo in de rechte 
Poot, un gümg vor den goldfmidt fitten un füng 

‘mein Mutter der mid ſchlacht, 

mein Bater der mi aß, 

mein Schwefter der Marlenichen 

ſucht alle meine Benihen , 


— 237 — 


bindt fie in ein ſeiden Tuch, 

legtö unter den Macdandelbaum. 

Kywitt, kywitt, was vdr'n ſchöön Vagel bün ik!" 

Do flög de Vagel wach na enem Schooſter, un ſett't fit up dm 

fon Dad un füng 

‘mein Mutter der mid ſchlacht, 

mein Bater der mich af, 

mein Schweſter der Marlenichen 

ſucht alle meine Beniden, 

bindet fie in ein ſeiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vör'n ſchöön Vagel bün i8l’ 
De Schoofter Hdörd dat un leep vör fyn Döhr in Hemdsnarmels, 
un feeg na fun Dad un muffd de Hand vor de Ogen hollen, bat: 
de Sunn em nid blend't. Vagel,' fecht he, “wat kannſt bu ſchoon 
fingen.” Do rddp he in fun Döhr henin Fru, kumm mal heruut, 
bar is een Vagel: füb mal den Bagel, de kann maal ſchodn fin 
gen. Do ddp be fon Dochter un Kinner un Geſellen, Jung un 
Maagd, un fe fümen all up de Strat un feegen den Bagel an 
wo {hödn be wodr, un be hadd fo recht robe un gräne Febdern, 
un fm ben Hals wödr dat ad luter Bald, un de Ogen blünken 
en im Koop as Steern. ‘DBagel,’ fügb de Schoofer, ‘nu fing 
my dat Stüd nohmaal’ Ne,' feht de Vagel, “tmernaal fing it 
nid umfünft, du muft my mat fhenten ‘ru, ſad de Mann, 
egah na dem Bähn: up dem bämelfien Boord door flaan een 
Door rode Schd, de bring herünn.” Do güng de Fru ben m 
hahl de Schd. “Door, Bagel ,’ ſad de Mann, ‘nu fing my bat 
Stüt nohmaalL’ Do kohm de Bagel un nohm be Schd in. Re 
Unke Klau, un flöög wedder up bat Dad un füng 

‘mein Mutter der mich ſchlacht, 

mein Batex der wid ap, 
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mein Schweſter der Marlenichen 

ſucht alle meine Benichen 

bindet fie in ein ſeiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vör'n fhddn Bogel bün ik!’ 

Un as be untfungen hadd, fo fldög be wech: be Kede hadd he ın 
de rechte un de Schd in be linke Klau, un he flödg wyt weh na 
me Mähl, un de Mähl güng “Elippe klappe, Elippe Mappe, klippe 
Mappe. Un in de Mähl door feeten tmwintig Mählenburßen, de 
hauden enen Steen un hadden ‘Hid had, hick had, hick had,’ un 
be Mahl güng “Elippe Mappe, klippe Klappe, tippe Mappe’ Do 
güng de Bagel up men Lindenboom fitten, de vör de Maͤhl ſtünn 
und füng 

‘mein Mutter ber mid ſchlacht, 
do bdörd een up, 

mein Vater der mi aß,’ 
do bödrden noch twe up un bödrden dat, 

‘mein Schwefter der Marlenichen ’ 
do hödrben webder veer up, 

“fuht alle meine Benichen, 

bindet fie in ein felden Tuch,’ 
nu hackden noch man acht, 

legts unter’ 
au noch man fyw, 

eden Machandelbaum. 
nu noch man een. 

Kywitt, kywitt, wat vör'n fhöhn Vagel bün if!’ 
Do HUN be lezte ook up un hadd bat lejte noch hodrd. “Bagel,’ 
fecht He, “wat fingft du fhöhn! Iaat my dat oof hören, fing my 
dat nodmaal.” «Ne, feht be Bagel, *twemaal fing it nich 
umfünft, gif mp den Mäplenfteen, fo will ik dat nochmaal fingen 
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"Ja, ſecht he, “wenn be my allen tohddrd, fo ſchullſt du em 
beten.” “SZa,’ fäben be annern, “wenn be nochmaal fingt, fo 
fhall he em hebben.” Do köohm de Bagel herunn, un de Möllers 
faafn all twintig mit Böhm an un böhrden Sten up, “bu uh 
uhp, hu uh uhp, hu up ubp!” Do ftödE de Vagel den Hals 
Mor dat Lod un ndhm em Üm as enen Kragen, un fiddg wedder 
up den Boom un füng j 

mein Mutter der mich fehlacht, 

mein DBater ber mid aß, 

mein Schweſter der Marlenichen 

ſucht alle meine Benichen, 

bindt fie in ein feiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, wat vdr'n ſchödn Vagel bün ik!’ 
Un as be dat uutfungen hadd, do deed he de Flunk von eenanner, 
un hadd in de rechte Klau de Kede un in de linke de Schd un üm 
den Hals den Mählenfteen, un floog wyt wech na ſynes Vaders Hufe. 

In de Stum feet de Bader, be Moder un Marlentn by 

Diſch, un de Bader füd “ad, mat waart my lit, my is seht fo 
good to Mobe.’ NA,’ ſad de Moder, "my is recht fo angft, fo 
tt ad wenn en fwoor Gewitter kummt.“ Marleenken awerſt feet 
m weend un weend, da kohm be Vagel anflegen, un as he fit up 
bat Dad fett’t, ‘ad,’ ſad de Bader, ‘my is fo recht freudig un 
de Sünn ſchynt buten fo fhdön, my is recht, as ſchull it enen 
sim Bekannten mwebderfehn. ‘Ne, ſad de Fru, ‘my is fo angſt, 
de Tane Mappen my, un bat is my as Führ in ben Adern.’ Un 
ft reet fit chr Lyfken up un fo mehr, awer Marleenten feet in m 
CE un weend, un hadb eren Platen vör de Ogen, un weend den 
Paten gan meßnatt. Do fett’ fit de Vagel up den Magandel- 
boom um füng 
‘mein Mutter der mid (hing, 





— u — 


: Do HÜU de Moder de Dren to un fneep be Ogen to, un wull nid 
ſehn un hören, amer dat bruufde ehr in de Oren a6 be aller- 
ſtaarkſte Storm, un de Ogen brennden ehr un zackden as Blig. 
‚mein Bater der mid aß,’ 

Ach, Moder,' ſecht de Mann, “door is en fhddn Vagel, de fingt fo 
herrlich, de Sunn ſchynt fo warm, un dat rüdt als luter Zinnemamen.’ 

‘mein Schwefter der Marlenichen’ J 
Do lad Marleenken ben Kopp up be Knee un weend in eens wech, 
de Dann awerſt ſäd “it ga henuut, if mutt den Vagel dicht by 
ſehn.“ “Ah, gah nid,’ ſad de Fru, 'my is as-beewb dat ganfe 
Huus un flünn in Flammen.' Awerſt de Dann güng henuut un 
feeg den Vagel an 

“fuht alle meine Beiden, 

bindt fie in ein feiden Tuch, 

legts unter den Machandelbaum. 

Kywitt, kywitt, mat vdr'n ſchödn Bagel bün ik!’ 
Mit des Iset de Vagel be gollne Kede fallen, un fe fecl den Mann 
Taf um’n Hals, fo zecht Hier herüm, dat fe recht fo ſchoödn paſſd. 
Do güng he herin un ſad “füh, wat is dat vör'n ſchoödn Vagel, 
Heft my fo ne fchöne gollne Kede ſchenkd, un füht fo ſchödn uut.’ 
De Fru awerſt mödr fo angſt, un füll langs in de Stum ben, 
un de Mög füll ehr von dem Kopp. Do füng de Vagel medder 

*mein Mutter der mich fchlacht,' V 
“Ad, dat ik duſend Foder uünner be Geerd wödr, 9] dat nich 
Yören fu!’ 

mein Bater der mi aß,’ 
Do full de Fru vdr dood nedber. 

“mein Schweſter der Marlenichen 
Ach,' ſad Marleenken, ‘it will ook henuut gahn un fehn of de 
Vagel my wat ſchenkt?“ Do güng fe henuut. 

ſucht alle meine DBenichen, 
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bindt fie in ein ſeiden Tuch,’ 
Do fmert he ehr de Schöh herünn. 

*legts unter den Machandelbaum. 

Kymitt, kywitt, wat vör’n ſchöön Vagel bün it!’ 
Do wodr ehr fo licht un fedlih. Do trud fe de nen roden Schd 
‚an, un danßd un fprüng herin. “Ach, ſaͤd fe, id wödr fo trurig, 
as it henuut gung, un nu is my fo licht, bat is maal m herr⸗ 
Hen Bagel, bett my m Poor rode Schd ſchenkd.“ ‘Ne,’ ſad de 
Fra un fprüng up, un be Hoor flünnen ehr to Baarg as Führs: 
Remzıen, “my is as ſchull de Welt ünnergahn, it will ook henuut, 
Amy liter warden fhull’ Un as fe uut de Döhrköhm, bratſch! 
fmert ehr de Bagel den Mahlenſteen up den Kopp, bat fe ganf 
tomatfht wurr. De Bader un Marleenten bddrden dat un güngen 
kunt: do güng en Damp un Flamm un Führ up von der Städ, 
um a8 dat vorby wöodr, do ftünn de lütje Broder door, un be 
nihm fonen Bader un Marleenten by der Hand, un mören all dre 
fo recht vergnödgt un güngen in dat Huus by Diſch, un eeten. 
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48, 
Der alte Sultan. 


&; hatte ein Bauer einen treuen Hund, der Sultan hieß, der 
‚war alt geworden und hatte alle Zähne verloren, fo daß er nidyts 
mehr feft paden Eonnte. Zu einer Zeit fland der Bauer mit feiner 
Frau dor der Hausthüre und fprah “ben alten Sultan ſchieß ich 
morgen todt, ber ift zu nichts mehr nübe? Die Frau, die Mit⸗ 
leid mit dem treuen Thiere Hatte, antwortete da er uns fe lange 
Jahr gedient hat und ehrlich bei uns gehalten, fo könnten wir ihm 
wohl das Gnadenbrot geben.” “Ei was,’ fagte der Dann, ‘du 
bift nicht recht gefcheidt: er hat keinen Zahn mehr im Maul, und 
fein Dieb fürchtet fih vor ihm, er kann jetzt abgehen. Hat er 
uns gedient, fo hat er fein gutes Freſſen dafür gekriegt.’ 

Der arme Hund, der nicht weit davon. in der Sonne ausge⸗ 
ftredt lag, hatte alles mit angehört und war traurig daß morgen 
fein letter Tag fein follte Cr hatte einen guten Freund, das 
war ber Wolf, zu dem fhlih er Abends hinaus in ben Wald 
und klagte über das Schidfal, das ihm bevorftände ‘Höre, Ge= 
vatter, fagte der Wolf, *fei gutes Muthes, ih mill dir aus 
deiner Roth helfen. Ih habe etwas ausgedacht. Morgen in aller 
Frühe geht dein Herr mit feiner Srau ind Heu, und fie nehmen 
ihr kleines Kind mit, weil niemand im Haufe zurüdbleibt. Cie 
pflegen das Kind während der Arbeit. hinter die Hede in ben 
Chatten zu legen: lege dich daneben, gleich als wollteſt du es be= 
wachen. Ich mill dann aus dem Walde heraustommen und das 
Kind rauben: du mußt mir eifrig nachſpringen, als mwollteft dur 
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mir es wieder abjagen. Ich laſſe es fallen, und du bringft «6 
den Stern wieder zurüd, die glauben dann du hätteft es gerettet 
und find viel zu dankbar als daß fie dir ein Leid anthun follten: 
im Gegentheil, du kommſt in völlige Gnade, und fie werden es 
dir an nichts mehr fehlen Laffen.’ 

Der Anſchlag gefiel dem Hund, und wie er ausgedacht war, fo 
ward er auch ausgeführt. Der Bater ſchrie ald er den Wolf mit 
feinem Kinde durchs Feld laufen fah, als es aber der alte Sultan 
zurkefbrachte, da war er froh, ftreichelte ihn und fagte “bir fol 
kin Harchen gefrümmt werben, du follft das Gnadenbrot effen, fo 
lange du lebſt.“ Zu feiner Frau aber ſprach er ‘geh glei heim 


und koche dem alten Sultan einen Wedbrei, den braudt er nicht 


zu beißen, und bring das Kopfkiſſen aus meinem Bette, das ſchenk 
id ihm zu feinem Lager.” Ben nun an hatte es der alte Sultan 
fo gut, als er fie nur wünſchen konnte. Bald hernach befuchte 
ifn der Wolf, und freute fih daß alles fo wohl gelungen mar. 


“Aber Sevatter,’ fagte er, “du wirft doch ein Auge zudrüden, wenn 


ih bei Gelegenheit beinem Herrn ein fettes Schaf weghole. Es 
wirb einem heutzutage ſchwer fih burdyufdhlagen.” “Darauf rechne 


nicht,” antwortete ber Hund, “meinem Herm bleibe ich treu, das 


darf ih nicht zugeben” Der Wolf meinte bas wäre nit im 
Ernſte geſprochen, kam in ber Naht herangefhlihen und mollte 
fich das Schaf holen. Aber der Bauer, dem der treue Sultan 
das Vorhaben des Wolfes verrathen hatte, paßte ihm auf und 
kammte ihm mit dem Drefhflegel garftig die Haare. Der Wolf 
mußte ausreißen, fihrie aber ‚dem Hund zu “wart, du fehlechter 
Sefelle, dafür folft du büßen.’ 

Am andern Morgen fhidte der Wolf das Schwein, und lich 


dm Hund hinaus in den Wald fordern, da wollten fie ihre Sache 


ausmahen. Der alte Sultan konnte keinen Beiftand finden als 


eine Rabe, die nur drei Beine hatte, und als fie zufammen hinaus 
16* 
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giengen, humpelte die arme Katze daher und ſtreckte zugleich vor 
Schmerz den Schwanz in bie Höhe. Der Wolf und fein Beiſtand 
waren fhon an Ort und Stelle, als fie aber ihren Gegner daher 
kommen fahen, meinten fie er führte einen Säbel mit fi, weil 
fie den aufgerihteten Schwanz ber Kake dafür anſahen. Und 
menn das arme Thier fo auf drei Beinen hüpfte, dachten fie nicht 
anders als es höbe jedesmal einen Stein auf, wollte damit auf 
‚ fie werfen. Da warb ihnen beiden angft: das wilde Schwein 
verkroch fi ins Laub, und der Wolf fprang auf einen Baum. 
Der Hund und bie Kate, als fie heran kamen, wunderten ſich 
daß fih niemand fehen ließ. Das wilde Schwein aber hatte ſich 
im Laub nicht ganz verftedm können, ſondern die Ohren ragten 
noch heraus. Während die Kate fi bedächtig umfchaute, zwinfte 
das Schwein mit den Ohren: die Kae welche meinte es regte fi 
da eine Maus, fprang darauf zu und biß herzhaft hinein. Da 
erhob fih das Schwein mit großem Gefchrei, lief fort und rief 
“dort auf dem Baum da fit ber Schuldige. Der Hund und’ die 
Kate ſchauten hinauf und erblidten den Wolf, der fhämte ſich 
daß er fi fo furchtſam gezeigt hatte und nahm von dem Hund 
den Frieden an. 
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49. 
Die ſechs Schwäne. 


E⸗ jagte einmal ein König in einem großen Wald und jagte 
einem Wild fo eifrig nach dag ihm niemand von feinen Leuten 
folgen konnte. Als der Abend heran kam, hielt er ftill und blidte 
um fih, da fah er daß er fidh verirrt hatte. Er fuchte einen Aus⸗ 
gang, konnte aber keinen finden. Da fah er eine alte Frau mit 
wadelndem Kopfe, die auf ihn zu kam; bas war aber eine Here. 
Liebe Frau,’ ſprach er zu ihr, konnt ihr mir nicht den Weg durch 
den Bald zeigm?? OD ja, Herr König,’ antwortete fie, ‘das kann 
ih wohl, aber es ift eine Bedingung dabei, wenn ihr die nit 
afalit, fo kommt ihr nimmermehr aus dem Wald und müßt darin 
Hungers ſterben. Was ift das für eine Bedingung?’ fragte der 
Kimig. »Ich Habe eine Tochter ,? fagte die Alte, “die fo fhön iſt 
wie ihr eine auf der Welt finden könnt, und mohl verdient eure 
Gemahlin zu werben, wollt ihr die zur Frau Königin maden, fo 
zeige ich euch den Weg aus dem Walde.’ Der König in ber Angſt 
feines Herzens willigte en, und die Alte führte ihn zu ihrem 
Giushen, wo ihre Tochter beim Feuer ſaß. Sie empfing ben 
König als wenn fie ihn erwartet hätte, und er fah wohl daß fie 
ſehr fhön mar, aber fie gefiel ihm doc nicht, und er konnte fie 
ohne heimliches Grauſen nicht anfehen. Nachdem er das Mädchen 
u ih aufs Pferd gehoben hatte, zeigte ihm die Mite den Weg, 
und der König gelangte wieder in fein töniglihes Schloß, mo 
die Hochzeit gefeiert wurde.  ° 

Der König war ſchon einmal verheirathet geweſen, und hatte 
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von feiner erſten Gemahlin fieben Kinder, ſechs Knaben und ein 
Mädchen, die er über alles auf der Welt liebte Well er nun 
fürdtete die Stiefmutter mödhte fie nicht gut behandeln und ihnen 
gar ein Leid anthun, fo brachte er fie in ein einfames Schloß, 
bas mitten in einem Walde ftand. Es lag fo verborgen, und 
der Weg war fo fehwer zu finden, daß er ihn felbft nit gefunden 
hätte, wenn ihm nicht eine weiſe Frau ein Knäuel Garn von 
wunderbarer Eigenſchaft gefhenkt hätte; wenn er das vor fi 
hinwarf, fo mwidelte es fih von felbft los und zeigte ihm den Weg. 
Der König gieng aber fo oft hinaus zu feinen lieben Kindern, 
daß der Königin feine Abmefenheit auffiel; fie ward neugierig und 
wollte mwiffen was er draußen ganz allein in dem Walde zu ſchaf⸗ 
fen babe. Sie gab feinen Dienern viel Geld, und bie verriethen 
ihr das Geheimnis und fagten ihr aud von dem Knaͤuel, das 
allein den Weg zeigen könnte. Nun hatte fie keine Ruhe bis fie 
herausgebracht hatte mo der König das Knäuel aufbewahrte, und 
dann machte fie kleine mweißfeidene Hemdchen, und da fie von ihrer 
Mutter die Herentünfte gelernt hatte, fo nähete fie einen Zauber 
hinein. Und als der König einmal auf die Jagd geritten wer, 
nahm fie die Hemdchen und ging in den Wald, und dad Anäuel 
geigte ihr den Weg. Die Kinder, die aus ber Gerne jemand kom⸗ 
mem fahen, meinten ihr lieber Bater käme zu ihnen und fprangen 
ihm voll Freude entgegen. Da warf fie über ein jedes eins von 
ben Hemdchen, und wie das ihren Leib berührt hatte, verwandelten 
fie fi) in Schwäne und flogen über den Wald hinweg. Die Kbe 
nigin gieng ganz vergnügt nad) Haus und glaubte ihre Stieflin« 
der 108 zu fein, aber das Mädchen war ihr mit ben Brüdern nicht 
entgegen gelaufen, und fie wußte nichts von ihm. Undern Tags 
tam ber König und wollte feine Kinder befuhen, er fand aber 
niemand als das Mädchen. ‘Wo find deine Brüder?’ fragte ber 
König. Ach, lieber Vater,’ antwortete es, ‘bie find fort und ha⸗ 
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den mi allein zurüdgelafien,’ und erzählte Ihm daß es aus ſei⸗ 
nem Sennferlein mit angefeben babe wie feine Brüder als Ehwäne 
über den Bald weggeflogn wären, und zeigte ihm die Federn, 
die fie in dem Hof hatten fallen lafien, und bie es aufgelefn 
hate. Der König trauerte, aber ex dachte nicht daß die Königin 
die boſe That vollbracht hätte, und weil er fürchtete das Mädchen 
würde ihm auch geraubt, fo wollte er es mit fortnehmen. ber 
es hatte Angſt vor der Stiefmutter, und bat den König daß es 
aur noch diefe Nacht im Waldfchloß bleiben dürfte, 

Das arme Mädchen dachte “meines Bleibens ift nicht länger 
hier, ih will gehn und meine Brüder fuhen.’ Und als die 
Nacht kam, entfloh es, und gieng gerade in den Walb hinein. 
Es gimg die ganze Nat buch und auch den andern Tag in 
einem fort, bis es vor Müdigkeit nicht weiter konnte. Da fah es 
eine Wildhätte, flieg hinauf, und fand eine Stube mit ſechs klei⸗ 
nen Betten, aber es getraute nicht ſich in eins zu legen, fondern 
kroch unter eins, legte fih auf den harten Boden und wollte die 
Net da yubringen, Als aber die Sonne bald untergehen mollte, 
hörte es ein Raufhen und ſah daß fehs Schwäne zum Fenfter 
Sereingeflogen famen. Ste fehten fi auf den Boden, und bliefen 
einander an unb bliefen fi alle Federn ab, und ihre Schwanen⸗ 
haut ftreifte fih ab wie ein Hemd. Da fah fie das Mäddhen an 
und ertannte ihre Brüder, freute fih und roh unter dem Beit 
bersor. Die Brüder waren nicht weniger erfreut als fie ihr Schwe⸗ 
Rerhen erblidten, aber ihre Freude mar von kurzer Dauer. “Hier 
kann deines Bleibens nicht fein,’ fprachen fie zu ihm, “das ift eine 
derbergs für Hänber, wenn die beim kommen und finden dic, fo 
ermorden fie did.’ “Kdunt ihr mi benn nicht befhüsen ® fragte 
bes Schwefterhen. ‘Nein,’ antworteten fie, ‘denn wir können nur 
eine Wirrtelftunde lang jeden Abend unfere Schwanenhaut ablegen, 
und haben in diefer Zeit unfere menfhlide Geſtalt, aber dann 
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werden wir wieder in Schwäne verwandelt.“ Das Schweſterchen 
weinte und fagte konnt ihr denn nicht erlöft werden? Ach nein,’ 
antworteten fie, “die Bedingungen find zu ſchwer. Du darſſt ſechs 
Jahre lang nicht ſprechen und nicht laden, und mußt in ber 
Beit ſechs Hemdchen für uns aus Sternenblumen zufammennäßen. 
Kommt ein einziges Wort aus deinem Munde, fo tft alle Arbeit 
verloren? Und als die Brüder das geſprochen hatten, mar bie 
Viertelſtunde herum, und fie flogen ald Schwäne wieder zum Fen⸗ 
fter hinaus. - 

- Das Mäbhen aber faßte ben feften Entfehluß feine Brüber 
zu erlöfen, amd wenn es aud fein Leben Poflete. Es verlieh bie 
WBildhütte, ging mitten in ben Wald und fekte fih auf einen 
Baum und brachte da die Naht zu. Am andern Morgen gieng 
ed aus, fammelte Sternblumen und fieng an zu nähen. Neben 
tonnte es mit niemand, und zum Laden hatte es Feine Luft: es 
faß da und fah nur auf feine Arbeit. Als es fon lange Zeit 
da zugebracht hatte, geſchah es, daß der König des Landes in dem 
Bald jagte und feine Jäger zu dem Baum kamen, auf welchem 
des Mädchen ſaß. Sie riefen es an und fagten ‘wer bifl du? 
Es gab aber keine Antwort. Komm herab zu uns,’ fagten fie, 
wir wollen dir nichts zu Leid thun Es fehüttelte blog mit dem 
Kopf. Als fie es weiter mit Fragen bedrängten, fo warf es ih⸗ 
nen feine goldene Halskette herab und dachte fie damit zufrieden 
zu fielen. Sie ließen aber nicht ab, da warf es ihnen feinen 
Gürtel herab, und als auch dies nicht half, feine Strumpfbänder, 
und nad und nad alles, was ed anhatte und emtbehren konnte, 
fo daß es nichts mehr als fein Hemblein behielt. Die Jäger lies 
Sen ſich aber damit nit abmweifen, fliegen auf den Baum, hoben 
das Mädchen herab und führten ed vor ben König. Der König 
fragte “wer bifl du? mas mahft du auf dem Baum?’ ber es 
antwortete nicht. Er fragte es in allm Sprachen, die er wußte, 
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aber es blieb ſtumm wie ein Fiſch. Weil e8 aber fo fhön war, 
fo warb bed Könige Herz gerührt, und er faßte eine große Liebe 
m ihm. Er that ihm feinen Mantel um, nahm es vor fi aufs 
Herb und bradte es in fein Schloß. Da ließ er ihm reiche 
Keiber anihun, und es ſtrahlte in feiner Schönheit wie der helle 
Tag, aber es war kein Wort aus ihm herauszubringen. Er fekte 
& bei Tiſch an feine Seite, und feine befheidenen Dimen und 
feine Sittfamteit geftelen ihm fe fehr, daß er fprach *biefe begehre 
ih zu heirathen und keine andere auf ber Welt,’ und nad einigen 
Tagen vermählte er ſich mit ihr. 

Der König aber hatte eine böfe Mutter, die war unzufrieden 
mit diefer Hetrath und ſprach ſchlecht von der jungen Königin. 
‘Ber weiß, wo die Dirne her ift,’ fagte fie, “die nicht reden kann: 
fie ik eines König nicht würdig.” Über ein Jahr, als die Königin 
das erſte Kind zur Welt brachte, nahm es ihr die Alte weg und 
beftrich ihr im Sclafe den Mund mit tut Da gieng fie zum 
König und Hlagte fie an, fie wäre eine Menfhenfreffein. Der 
König wollte es nicht glauben und litt nicht dag man ihr ein 
Leid anthat. Sie ſaß aber beftändig und nähete an ben Hemden, 
und achtete auf nichts anderes. Das nächflemal, als fie wieder 
einen fhönen Knaben gebar, übte bie falſche Schwiegermutter dens 
felben Betrug aus, aber der König konnte fih nicht entſchließen 
ihren Reben Glauben beizumefin. Er fprad ‘fie if zu fromm 
und gut als daß fie fo etwas thun Pönnte, wäre fie nicht ſtumm 
und Fönnte fie fi) vertheibigen, fo würde ihre Unfhuld an den 
Tag, fommen.’ Als aber das drittemal die Alte daB neugeborne 
Kind raubte und die Königin anklagte, die kein Wort zu ihrer 
Bertheidigung vorbradhte, fo konnte der König nicht anders, er 
wußte fie dem Bericht Übergeben, und das verurtheilte fe den Tod 
durchs Feuer zu erleiden. 

Als der Tag heran kam, wo das Urtheil follte vollzogen wer⸗ 
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den, ba war zugleich ber lehzte Tag von ben ſechs Jahren herum, 
in welchen fie nicht fprechen und nicht. lachen durfte, und fle Hatte 
ihre lieben Brüder aus der Macht des Zaubers befteit. Die ſechs 
Hemden waren fertig geworden, nur daß an beim fehten ber linfe 
Ermel noch fehlte: Als fie nun zum Scheiterhaufen geführt wurde, 
letzte fie die Hemden auf ihren Arm, und als fie oben ſtand und 
bas Feuer chen follte angezimbet werden, To ſchaute fie fih um, 
ba kamen fechs Schwäne durd die Luft daher gezogen. Da fah 
fie daß thre Erlöfung nahte und the Herz regte fih in Freude. 
Die Schwäne raufchten zu ihr her und fentten fih herab fo baf 
fie ihnen die Hemden übermerfen konnte: und mie fie davon be= 
rührt wurden, fielen die Schwanenhäute ab, und ihre Brüder ſtan⸗ 
den leibhaftig vor ihr und waren frifh und ſchͤn; nur dem füng- 
fim fehlte der linke Arm, und er hatte dafür einen Schwanenflüs 
gel am Rüden. Sie herzten und küßten fih, und bie Königin 
gieng zu dem Könige, der ganz beſtürzt war, und fieng an zu 
reden und fagte “Ttebfler Gemahl, nun darf ih fprechen und bir 
offenbaren, daß ih unfhuldig bin und fälfhlih angellagt,’ unb 
erzählte ihn von dem Betrug der Witen, die ihre drei Kinder weg- 
genommen und verborgen hätte. Da murden fie zu großer Freude 
des Königs herbeigeholt, und bie böfe Schwiegermutter mwurbe 
zur Strafe auf den Sceiterhaufen gebunden und zu Aſche ver: 
brannt. Der König aber und die Königin mit ihren ſechs Brä- 
dern lebten lange Jahre in Gluͤck und Frieden. 


— 3 — 


50. 
Dornröschen. 


Mor Zeiten war ein König und eine Königin, bie ſprachen jeden 
Tag ‘ach, wenn wir doch ein Kind hätten? und kriegten immer 
feind. Da trug fih zu, ald bie Königin einmal tm Babe faß, 
das ein Froſch aus dem Waffer ans Land kroch und zu ihr ſprach, 
dein Wunſch wird erfüllt werden, che ein Jahr vergegt, wirſt bu 
eine Toter zur Belt bringen.’ Was ber Frofh gefagt hatte, das 
weihah, und die Königin gebar ein Maädchen, das war fo fhön, 
daß der König vor Freude fih nicht zu laſſen mußte und ein gro- 
Feb Feſt anftellte. Er ladete nicht blos feine Verwandte, Freunde 
und Bekannte, fondern auch bie weiſen Frauen dazu ein, damit fic 
dem Kind Hold und gewogen wärm. Es waren ihrer dreizehn in 
feinem KReiche, weil er aber nur zwölf goldene Teller hatte, von 
welchen fie effen follten, fo mußte eine von ihnen daheim bleiben. 
Das Feſt ward mit aller Pracht gefeiert, und als es zu Ende wer, 
befchenkten die weifen Frauen das Kind mit ihren Wundergaben: 
die eine mit Tugend, die andere mit Schönheit, die dritte mit 
Reihthum, und fo mit allem, was auf der Welt zu wünfden if. 
Als elfe ihre Sprüche eben gethan hatten, trat plotzlich die drei 
zehnte herein. Sie wollte fi dafür rächen daß fie nicht eingela= 
den war, und ohne jemand zu grüßen oder nur anzufehen, tief fic 
mit lauter Stimme “die Königstochter fol fih in ihrem funfjehn- 
tm Jahr an einer Spindel ſtechen und tobt hinfallen.” Und ohne 
ein Wert weiter zu fprechen kehrte fie fi um und verlieh den 
Saal. Alle waren erſchrocken, da trat die zmölfte hervor, die 
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ihren Wunſch noch übrig hatte und weil fie den böfen Spruch 
nicht aufheben, fondern nur ihn mildern konnte, fo fagte fie es 
fol aber kein Tod fein, fondern ein hunbertjähriger tiefer Schlaf, 
in welchen die Königstochter fällt.’ 

Der König, der fein liebes Kind vor dem Unglüd gern bes 
wahren wollte, ließ den Befehl ausgehen, daß alle Spindeln im 
ganzen Königreiche follten verbrannt werden. An dem Mäbdhen 
aber wurden die Gaben ber weiſen Frauen fämmtlich erfüllt, benn 
es war fo ſchön, fittfam, freundlih und verftändig, daß es jeber« 
mann, ber es anſah, lieb haben mußte. Es gefhah, daß an dem 
Tage, wo es gerade funfjehn Jahr alt warb, ber König und bie 
Königin nicht zu Haus waren, und das Mädchen ganz allein im 
Schloß zurüdbliceb. Da gieng es aller Orten herum, beſah Stus 
ben und Kammern, mie es Luft hatte, und kam endlich aud an 
einen alten Thurm. Es flieg die enge Wendeltreppe hinauf, und 
gelangte zu einer Pleinen Thüre. In dem Schloß ſteckte ein vers 
tofteter Schtüffel, und als es umdrehte, fprang die Thäre auf, 
und faß da in einem Meinen Stübchen eine alte Frau mit einer 
Spindel und fpann emfig ihren Flachs. Guten Tag, du altes 
Mütterhen,’ fpra die Königstochter, “mas mahft du da’ “Ich 
fpinne ,’ fagte die Alte und nidte mit dem Kopf. ‘Was iſt das 
für ein Ding, das fo luſtig herumfpringt® fprach das Maͤdchen, 
nahm die Spindel und wollte auch fpinnen. Kaum hatte fie aber 
die Spindel angerührt, fo gieng der Sauberfprud in Erfüllung, 
und fie ſtach fih damit in ben Finger. 

In dem Augenblid aber, wo fie den Stih empfand, fiel fie 
auf das Bett nieder, das ba ftand, und lag in einem tiefen Schlaf. 
Und diefer Schlaf verbreitete fi) über daB ganze Schloß: der Kb⸗ 
nig und die Königin, die eben heim gekommen waren und in ben 
Saat getreten waren, fiengen an einzufchlafen, und der ganze Hofe 
flaat mie thnen. Da ſchliefen auch die Pferde im Stall, bie 
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Hunde im .Hofe, die Tauben auf dem Dache, die Fliegen an ber 
Band, ja, bad Feuer, bas auf dem Herde fladerte, warb ftil und 
fütief ein, und ber Braten hörte auf zu brugeln, und der Koch, 
der den Küchenjungen, weil er etwas verfehen hatte, in den Haas 
‚ en ziehen wollte, ließ ihn los und ſchlief. Und ber Wind legte 
fih, und auf den Bäumen vor dem Schloß regte fi) kein Blatt⸗ 
dan mehr. . | 
Kings um das Schloß aber begann eine Dornenhecke zu wahr 
fen, bie jede Jahr höher warb, und endlich das ganze Schloß 
umzog, und darüber hinaus wuchs, daß gar nichts mehr danon zu 
feben war, felbft nicht die Yahne auf dem Dad. Es gieng aber 
die Sage in dem Land von bem fhönen ſchlafenden Dorurdschen, 
denn fo warb bie Königstochter genannt, alfo daß von Zeit zu 
Beit Konigsſohne kamen umb durch die Hede in das Schloß drins 
gm wollten. Es war ihnen aber nicht möglih, denn die Dor- 
nen, als hätten fie Hände, hielten feft zufammen, und die Jung⸗ 
linge blieben darin hängen, konnten fid nicht wieder los machen 
und ftarben eined jämmerlihen Todes. Nach langen langen Jah⸗ 
ren tam wieder einmal ein Köntgsfohn in das Land, und hörte 
wie ein alter Dann von ber Dornhede erzählte, es folite ein 
Schloß dahinter fichen, in welchem eine wunderfhöne Konigstoch⸗ 
ter, Dornroschen genannt, ſchon feit Hundert Jahren ſchlieſe, und 
mit ihr ſchlieſe der König und die Königin unb ber ganze Hofs 
ſtaat. Er mußte aud von feinem Großvater daß ſchon viele Kd⸗ 
nigsfühne gekommen wären und verfucht hätten durch die Dornen⸗ 
hecke zu dringen, aber fie wären darin hängen geblieben und eines 
traurigen Todes geftorben. Da ſprach der Jungling *“idy fürchte 
wid nicht, ih will hinaus und das ſchöne Dornröschen fehen.: 
Der gute Alte mochte ibm abrathen, wie er wollte, er hörte nicht 
auf feine Worte, 
Run waren aber gerade die hundert Jahre verflofien, und 
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der Tag war gekommen, wo Dornrdschen wieder erwaden folle. 
Als. der Königsfohn fi der Dornenhecke näherte, waren es lauter 
große ſchöne Blumen, die thaten fih von felbft auseinander und 
ließen ihn unbefhädigt hindurch, und hinter ihm thaten fie ſich 
wieder als eine Hecke zuſammen. Im Schloßhof fah er bie Pferde 
und ſcheckigen Jagdhunde liegen und fdlafen, auf dem Bade fas 
Gen bie Tauben und hatten das Köpfchen unter den Flügel geſteckt. 
und als er ins Haus kam, fehliefen die Fliegen an ber Band, 
"der Koh in ber Küche hielt noch die Hand, als wollte x den 
Jungen anpaden, und bie Magd ſaß vor dem ſchwarzen Huhn, 
das ſollte gerupft werden. Da ging er weiter, und fah im Saale 
den ganzem Hofftaat liegen und fdlafen, und oben bei dem Throne 
lag ber König und die Königin. Da gieng er nod weiter, und 
alles mar fo ftill, daß einer feinen Athem hören konnte, und end⸗ 
lich kam er zu dem Thurm und dffnete die Ihüre zu der Meinem 
Stube, in welcher Domröshen ſchlief. Da lag e8 und war fo 
fhön, daß er bie Augen nit abwenden konnte, und er büdte fi 
unb gab ihm einen Kuß. Wir er ed mit dem Kuß berührt hatte, 
flug Dornröschen die Augen auf, erwachte, und blidte ihn ganz 
freundlih an. Da giengen fie zufammen herab, und ber König 
erwachte und bie Königin, und der ganze Hofſtaat, und fahen ein⸗ 
ander mit großen Augen an. Und die Pferde im Hof flanden 
auf und rüttelten fih: die Jagbhhunde fprangen und wedelten: die 
Tauben auf dem Dache zogen das Köpfchen unterm Flügel hervor, 
ſahen umher und flogen ine Feld: bie Fliegen an den Wänden 
krochen weiter: das Feuer in der Kühe erhob fih, fladerte: uns 
kochte das Eſſen: ber Braten fing micher an zu brugeln: und 
ber Koch gab dem Jungen eine Ohrfeige daß er ſchrie: und bie 
Magd rupfte das Huhn fertig, Und ba wurde die Hodyeit des 
Königsfohns mit dem Domröshen in aller Pracht gefriert, und 
fie lebten vergnügt bis an ihr Ende. 





— 28585 — 


51. 
Fundevogeſ. 


&s war einmal ein Forſter, der gieng in den Bald auf bie 
Jagd, und wie er in ben Wald kam, hörte er freien, als obs 
ein kirines Kind wäre. Er gieng dem Schreien nah und kam 
endlich zu einem hohen Baum, und oben darauf faß ein Meines 
Kind. Es war aber die Mutter mit dem Kinde unter dem Baum 
eingefhlafen, und ein Raubvogel hatte das Kind in ihrem Schoofe 
geichen: da war er hinzu geflogen, hatte es mit feinem Scdmabel 
weggenommen und auf den hohen Baum gefekt. 

Der Sörfter flieg hinauf, holte das Kind herunter und dachte 
du willſt das Kind mit nad Haus nehmen und mit deinem Len⸗ 
den zufammen aufziehn.” Er brachte «6 alfo heim, und die zwei 
Kinder wuchſen mit einander auf. Das aber, das auf dem Baum 
gefunden worden war, und weil es ein Vogel mweggeteagen hatte, 
wurde Fundevogel geheißen. Fundedogel und Lenden hatten 
fi fo lieb, nein fo lieb, daß wenn eins das andere nicht fah, 
ward es traurig. 

Der Förfter hatte aber eine alte Köchin, die nahen eines Abends 
ziwei Eimer und fing an Waffer zu fchleppen, und gieng nicht eins 
zıual fondern vielemal hinaus an den Brunnen. Lenchen fah ch 
und ſprach *hdr einmal, alte Sanne, mas trägft du denn fo viel 
Bafler zu?’ ‘Wenn dus keinem Dienfchen wieder fagen willſt, fo 
wit ich dirs wohl fagen.’ Da fagte Lenchen nein, fie mwellte «8 
keinem Menſchen wisderfagen, fo ſprach die. Ködin “morgen früß, 
wenn ber Börfter auf die Jagd ift, da koche ich das Wafler, und 
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wenns im Keffel fiebet, werfe ich den Zundevogel nein, und will 
ihn darin kochen.’ 

Des andern Morgens in aller Frühe flieg der Körfter auf und 
ging auf die Iagd, und als er weg mar, lagen die Kinder noch 
im Bett. Da fprah Lenchen zum Fundevogel ‘verläßt du mid 
nicht, fo verlaß ich did auch nicht:“ fo ſprach der FZundevogel ‘nun 
und nimmermehr.’ Da fprah Lenden “id will e8 dir nur fagen, 
die alte Sanne fchleppte geſtern Abend fo viel Eimer Waffer ins 
Haus, da fragte ich fie warum fie bad thäte, fo fagte fie, wenn 
ichs feinem Menfhen fagen wollte, fo mollte fie es mir wohl ſa⸗ 
gen: fprah ih, id wollte «8 gewiß keinem Menſchen fagen: da 
fagte fie, morgen früh, menn der Bater auf die Jagd wäre, wollte 
fie den Keffel vol Waffer ficden, dich bineinwerfen und kochen. 
Wir wollen aber geſchwind auffteigen, uns anziehen und zuſam⸗ 
men fortgehen.’ 

Alſo fanden die beiden Kinder auf, zogen fih geſchwind an 
und giengen fort. Wie nun das Wafjer im Keffel kochte, gieng 
die Köchin in die Schlaflammer, wollte den Fundevogel holen und 
ihn hinein werfen. ber, als fie hinein kam und zu den Betten 
trat, waren die Kinder alle beide fort: da wurde ihr graufam 
angft, und fie ſprach vor fi was will ih nun fagen, wenn ber 
Forſter heim kommt und fieht daß die Kinder weg find? Geſchwind 
hinten nad, daß wir fie wieder kriegen.“ 

Da ſchickte die Kochin drei Knechte nach, die follten laufen und 
die Kinder einlangen. Die Kinder aber faßen vor dem Wald, und 
als fie die drei Knechte von weiten laufen fahen, ſprach Senchen 
zum Fundevogel “verläßt du mich nicht, fo verlaß ich dich auch 
nicht. Go ſprach Fundevogel ‘num und nimmermehr.“ Da fagte 
Benchen ‘werde du zum Roſenſtockchen, und ich zum Nöshen dar⸗ 
auf.’ Wie nun die drei Kucchte vor den Wald kamen, fo war 
nidts "da als ein Roſenſtrauch und ein Roschen oben drauf, 
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die Kinder aber nirgend. Da fprachen fie “hier ift nichts zu 
maden,,” und giengen heim und fagten der Köchin fie hätten 
nichts in der Welt gefehen als nur ein Rofnftödhen und ein 
Röshen oben darauf. Da ſchalt die alte Köchin, “ihr Einfalts⸗ 
pinſel, ihr hättet das Roſenſtöckchen follen entzwei fchneiden und 
das Rdschen abbrechen und mit nad) Haus bringen, gefhwind und 
Wuts’ Sie mußten alfo zum zweitenmal Binaus und ſuchen. Die 
Kinder fahen fie aber von weitem kommen, ba fprah Lenchen 
‘Fundevogel, verläßt du mich nicht, fo verlag ih dich auch nicht.’ 
Sundevogel fagte “nun und nimmermehr.“ Sprach Lenchen ‘fe 
werde du eine Kirche und ich die Krone darin.’ Wie nun die 
Wei Knechte dahin kamen, war nichts da als eine Kirche und eine 
Krone darin. Sie fprachen alfo zu einander “was follen wir bier 
machen, laßt uns nad Haufe gehen.” Wie fie nach Haus kamen, 
fragte die Kochin ob fie nichts gefunden Hätten: fo fagten fie nein, 
Re Hätten nichts gefunden als eine Kirche, da wäre eine Krone 
darin geweſen. “Ihr Narren,' ſchalt die Köchin, warum habt ihr 
nicht die Kirche zerbrochen und die Krone mit heim gebracht? Run 
madıte fih die alte Köchin felbft auf die Beine und gieng mit den 
drei Knechten den Kindern nad. Die Kinder ſahen aber bie drei 
Knechte von weiten kommen, und die Köchin wackelte hinten nady. 
Da ſprach Lenchen. Fundevogel, verläßt du mich nicht, fo ver⸗ 
laß id dich auch nidht’ Da ſprach der Fundevogel ‘nun und 
ximmermehr.’ Sprach Bencdhen ‘werde zum Teich und ich bie Ente 
drauf. Die Köchin aber kam herzu, und als fie ben Teich fahe, 
Isgte fie fig drüber hin und wollte ihn ausfaufen. Aber die Ente 
kam ſchnell gefhwommen, faßte fie mit ihrem Schnabel beim Kopf 
und zog fie ins Waſſer hinein: da mußte die alte Here ertrinten. 
Da giengen die Kinder zufammen nad Haus und waren herzlich 
froh; und wenn fie nicht geftorben find, eben fie noch. 
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82 
König Droffelbart. 


Ein König hatte eine Tochter, die war über alle Maßen ſchön, 
aber dabei fo ftolz und übermüthig, daß ihr kein Freier gut genug 
war. Sie wies einen nad dem andern ab, und trieb noch dazu 
Spott mit ihnen. Einmal ließ der König ein großes Feſt anflel- 
im, und labete dazu aus ber Nähe und Berne die heirathöluftigen 
Männer ein, Sie wurden alle in eine Reihe nah Rang und Stand 
geordnet; erſt kamen bie Könige, dann bie Herzöge, die Fürſten, 
Grafen und Freiherrn, zulegt die Edelleute. Run ward die Könige: 
tochter durch die Reiben geführt, aber am jebem hatte fie etwas 
auszuſehzen. Der eine war ihr zu did, “das Weinfaßl' fprad fie. 
Der andere zu lang, “lang umb ſchwank hat keinen Bang. Der 
britte zu kurz, kurz und did hat kein Geſchick. Der vierte zu 
blaß, "der bleihe Tod!' der fünfte zu roth, “ber Binshahn!? der 
fechfte war nicht gerad genug, “grünes Holz, hinterm Ofen getrock⸗ 
wet!’ Und fo hatte fie an einem jeden etwas auszufehen, befons 
ders aber machte fie fi über einen guten König luſtig, der ganz 
oben fand, und dem das Kinn ein wenig krumm gewachſen wear. 
"Ei, rief fie und lachte, “der hat ein Kinn, wie die Droffel ei⸗ 
nen Schnabel;' und feit ber Zeit bekam er den Kamm Drof- 
felbart. Der alte König aber, als er fah daß feine Tochter 
nichts that als über die Leute fpotten, und alle Freier, die da 
verfammelt waren, verfhmähte, ward er zornig und ſchwur, fic 
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Tollte den erfien beften Bettler zum Manne nehmen, der vor feine 
Zhüre kame. 


Ein paar Tage darauf hub ein Epielmann an unter dem In: 
fler zu fingen, um damit ein geringes Almoſen zu verdienen. Als 
es der König hörte, ſprach er “laßt ihn herauf kommen.” Da trat 
der Spielmann in frinen fhmugigen verlumpten Kleidern herein, 
fang vor dem König und feiner Toter, und bat, als er fertig 
war, um eine milde Gabe. Der König fprah ‘dein Geſang hat 
mir fo wohl gefallen, daß ih dir meine Tochter da zur Frau ge⸗ 
ben will.” Die Konigstochter afhrad, aber der König fagte “ich 
habe den Eid gethan, dich dem erften beften Beltelmann zu geben, 
den will ih auch halten” Es half keine Einrebe, der Pfarrer 
ward geholt, und fie mußte fi gleich mit dem Spielmann trauen 
laffen. Als das gefchehen war, ſprach ber König, ‘nun fit 
fichs nit, daß du als rin Pettelmeib noch länger in meinem 
Schloß bleibſt, du kannſt nur mit deinem Manne fortzichen.’ 


Der Bettelmann führte fie an der Hand hinaus, und fie mußte 
mit ihm zu Fuß fort gehen. Als fie in einen. großen Wald ka⸗ 
wen, da fragte fie 

‘ah, wen gehdet der fhöne Wald?’ 

“Der gehört dem König Droſſelbart; 

hätt du’n genommen, fo wär er dein.’ 

Ich arme Jungfer zart, 

ad, hätt ih genommen ten König Droffelbart!’ 
Darauf kamen fie Über cine Wiefe, da fragte fie wieder 

wem gehört bie fchöne grüne Wieſe? 

* Sie gehört dem König Droffelbart 5 

hätt du'n genommen, fo wär fie bein. 

‘36 arme Iungfer zart, 

ah, hätt ich genommen den König Droffelbart!’ 


17” 





— 260 — 


Dann kamen ſie durch eine große Stadt, da fragte ſie wieder 

“wen gehdrt dieſe ſchͤne große Stadt?’ 

“Sie gehört dem König Droſſelbart; 

bättft du’n genommen, fo wär fie bein.’ 

Ich arme Jungfer zart, 

ach, hätt id genommen den König Droffelbart!? 
»Es gefällt mir gar nicht,’ ſprach der Spielmann, ‘bag du bir 
immer einen andern zum Mann wünſcheſt: bin ich dir nicht gut 
genug?’ Endlich kamen fie an ein ganz Meines Häuschen, da ſprach fie 

‘ah, Gott, was ift das Haus fo Mein! 

wen mag das elende winzige Häuschen fein?’ 
Der Spielmann antwortete “das ift mein und bein Haus, wo wir 
zufammen wohnen. Sie mußte fih büden, damit fie zu der nie 
drigen Thür hinein am. ‘Wo find die Diener?’ ſprach die Kde 
nigstodhter. “Was Diener!’ antwortete der Bettelmann, “du mußt 
felber thun was bu mwillft gethban haben. Mad nur glei Feuer 
an und ftell Waſſer auf, daß du mir mein Eſſen kochſtz ih bin 
ganz müde.” Die Königstochter verftand aber nichts vom Feuer⸗ 
anmaden und Kohn, und der Bettelmann mußte felber mit Hand 
anlegen, daß es noch fo leidlich gieng. Als fie die ſchmale Koft 
verzehrt hatten, legten fie fi zu Bett: aber am Morgen trieb er 
fie fhon ganz früh heraus, weil fie das Haus beforgen follte. Gin 
paar Tage lebten fie auf diefe Art ſchlecht und recht, und zehrten 
ihren Borrath auf. Da ſprach der Mann "Frau, fo gehts nicht 
länger, daß wir bier zehren und nichts verdienen. Du folft Körbe 
flechten. Er gieng aus, fhnitt Weiden, und bradte fie beim: da 
fieng fie an zu flehtn, aber die harten Weiden ftachen ihr die 
jarten Hände wund. “Ich ſehe das geht nicht,’ fprach der Diann, 
“fpinn lieber, vielleicht kannft du das beifer.” Sie fehte fi Hin, 
und verfuchte zu fpinnen, aber ber harte Baden fehnitt ihr bald in 
die weichen Singer, daß das Blut daran herunter lief. Siehſt 
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du, ſprach der Mann, edu taugſt zu keiner Arbeit, mit dir bin 
ich fhlimm angekommen. Nun will ichs verfudhen, und einen 
Handel mit Topfen und irdenem Geſchirr anfangen: du ſollſt di 
auf den Markt fegen, und die Waare feil halten Ach, dachte 
fie, wenn auf den Markt Leute aus meines Vaters Heid) kommen, 
und feben mid da fitzen und feil halten, wie werben fie mid) vers 
ſpotten!“ Aber es Half nichts, fie mußte fih fügen, wenn fie 
nit Hungers ſterben wollten. Das erftemal gings gut, denn bie 
Beute Fauften der Frau, weil fie fhön war, gem ihre Waare ab, 
und bezahtten was fie forderte: ja, viele gaben ihr das Geid, und 
Gießen ihr die Töpfe noch dazu. Run lebten fie von dem erworbe- 
nem fo lang e8 dauerte, ba handelte der Mann wieder eine Menge 
neues Geſchirt ein. Sie fehte fich damit an eine Ede des Marktes, 
und ftellte e8 um fi ber, und hielt feil. Da kam plögli ein 
trunfener Hufar daher gejagt, und ritt gerade zu in die Töpfe 
hinein, daß alles in taufend Scherben zerfprang. Sie fing an 
zu weinen und wußte vor Angft nit was fie anfangen follte. 
eAch, wie wird mirs ergehen!’ rief fie, ‘was wird mein Mann 
dazu fagn!’ Sie tief heim und erzählte ihm das Ungläd. “Wer 
feht ſich aud an die Ede des Marktes mit irbenem Gefhirr!’ 
fprady ber Mann, ‘laß nur das Weinen, ich fehe wohl bu bift zu 
feiner ordentlihen Arbeit zu gebrauchen. Da bin ich in unferes 
Königs Schloß geweſen und habe gefragt ob fie nicht eine Küchens 
magd brauchen könnten, und fie haben mir verſprochen fie wollten 
dich dazu nehmen; dafür bekommſt bu freies Effen.’ 

Run warb die Königstochter. eine Küchenmagb, mußte dem 
Koch zur Hand gehen und bie fauerfle Arbeit thun. Sie made 
ſich in beiden Zafhen ein Zäpfchen feſt, darin brachte fie nad 
Haus was ihr von dem übrig gebliebenen zu Theil ward, und 
davon nährten fie ſich. Es trug fih zu, daß die Hochzeit des 
älteften Königsfohnes follte gefeiert werben, da gieng bie arme 
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Frau hinauſ, ftellte fih vor die Saalthüre und wollte zufehen. 
As num die Lichter angezündet waren, und immer einer fhöner 
als der andere hereintrat, und alles voH Pracht und Herrlichkeit 
war, ba dachte fie mit betrübtem Herzen an ihr Schickſal, und ver⸗ 
wünfchte ihren Stolz und Übermuth, der fie erniedrigt und in fe 
große Armuth geftürzt Hatte. Don den Eöfllicden Speifen, die da 
ein und ausgetragen murden, und von melden der Geruch zu ihre 
aufflieg, marfen ihr Diener mandmal ein paar Brocken zu, die 
that fie in ihr Topfchen, und mollte es heim tragen. Auf einmal 
trat der Königsfohn Herein, war in. Sammt und Seide gekleidet 
und hatte goldene Ketten um. den Hals. Und als er bie fhöne 
Srau in der Thüre fiehen fah, ergriff er fie bei der Hand, und 
wollte mit ihr fangen, aber fie weigerte fih und erfihrad, denn 
fie fah daß es ber König Drofielbart war, der um fie gefreit und 
den fie mit Spott abgemiefen hatte. Ihr Sträuben half nichts, 
er 309 fie in den Saal: ba zerriß das Band, an welchem die 
Taſchen hiengen, und die Topfe fielen heraus, daß die Suppe floß 
und die Broden umher fprangen. Und mie das die Leute fahen, 
entftand ein allgemeines Gelächter und Spotten, und fie war fe 
befhämt, daß fie füch lieber taufend Klafter unter die Erbe ge= 
wünſcht hätte Sie fprang zur Thüre hinaus und. wollte ent⸗ 
fliehen, aber auf der Treppe holte fie ein. Bann ein, und brachte 
fie zurück: und mie fie ihn anſah, mar es wieder der König 
Droffelbart. Er fprad ihr freunbli zu, “fürchte dich nicht, ich 
und der Spielmann, ber mit bir in dem etenden Häuschen ge= 
wohnt hat, find eins: dir zu Liebe habe ich mid fo. verftellt, und 
ber Hufar, der dir die Töpfe entzwei geritten bat, bin ih au 
gewefen. Das alles iſt gefhehen, um deinen ſtohzen Sinn zu 
beugen, und bich für deinn Hochmuth zu firafen, womit du mich 
verfpottet hafl? Da weinte fie bitterlich und ſagte "ich babe 
großes Unreht gehabt und bin nicht werth deine Frau zu fein.’ 
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Er aber ſprach ‘txröfte did, die böfen Lage find vorüber, jekt 
wollen wir unfere Hochzeit feiern.” Da kamen die Kammerfrauen 
und thaten ihr die präcdtigften Kleider an, und ihre Vater kam 
und der ganze Hof, und mwünfchten ihr Gtüd zu ihrer Bermäplung 
mit dem König Droffelbart, und die rechte Freude fing jetzt erft 
an. Ich wollte, du und id, wir wären auch dabei gewefen. 
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53. 
Sneewilfchen. 


E⸗ war einmal mitten im Winter, und die Schneeflocken fielen 
wie Federn vom Himmel herab, da ſaß eine Königin an einem 
Fenfter, das einen Rahmen von ſchwarzem Ebenholz hatte, und 
nähte. Und wie fie fo nähte und nah dem Schnee aufblidte, 
ftah fie fih mit der Nadel in den Finger, und es fielen drei 
Tropfen Blut in den Schnee. Und meil das Rothe im weißen 
Schnee fo fhön ausſah, dachte fie bei fi) “hätt ich ein Kind fo 
weiß wie Schnee, fo roth wie Blut, und fo ſchwarz wie das Holz 
an dem Rahmen.” Bald darauf befam fie ein Tochterlein, das 
war fo weiß wie Schnee, fo roth wie Blut, und fo ſchwarzhaarig 
wie Ebenholz, und warb darum dad Sneewittchen (Schneeweißchen) 
genannt. Und wie das Kind geboren mar, farb die Königin. 
Über ein Jahr nahm fi der. König eine andere Gemahlin. 

Es war eime fchöne Frau, aber fie war ſtolz und übermüthig, und 
tonnte nidht leiden daß fie an Schönheit von jemand follte über- 
troffen werden. Sie hatte einen wunderbaren Spiegel, wenn fie 
vor den trat und fi darin beſchaute, fprach fie 

‘Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer ift die fhönfte im ganzen Land?’ 
fo antwortete der Spiegel 

“Frau Königin, ihr feid die fhönfte im Land.’ 
Da mar fie zufrieden, denn fie wußte daß der Spiegel bie Wahr— 
heit fagte. 

Snemwittihen aber wuchs heran, und wurde immer Ihöner, 
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und als es ſieben Jahr alt war, war es fo ſchön, wie ber klare 
Tag, und fhöner als die Königin ſelbſt. Als dieſe einmal ihren 
Spiegel fragte 

Spieglein, Spieglein an der Wand, 

mer iſt die fünfte im ganzen Land?’ 
fo antwortete er 

Frau Königin, ige ſeid die fehönfte Hier, 

aber Snemitthen ift taufendmal fhöner ats ihr.’ 
De erſchrack die Königin, und mard gelb und grün vor Reid. 
Ben Stund an, wenn fie Sneewittchen erblidte, kehrte fi ihr 
bas Herz im Leibe herum, fo baßte fie das Mäbchen. Und der 
Reid und Hohmuth wuchſen wie ein Unkraut in ihrem Herzen 
immer höher, daß fie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte. Da 
tief fie einem Jager und ſprach “bring das Kind hinaus in ben 
Bald, ich wills nicht mehr vor meinen Augen ſehen. Du fol 
es tödten, und mir Lunge und Leber zum Wahrzeichen mitbringen.’ 
Der Jäger gehorchte und führte es hinaus, und als er den Hirſch⸗ 
fänger gezogen hatte und Sneewittchens unfchuldiges Herz durch⸗ 
bohren wollte, fing ed an zu meinen und ſprach ‘ad, lieber Yä- 
ger, laß mir mein Leben; ich will in den wilden Wald laufen und 
aimmermehr wieder heim kommen.’ Und meil es fo ſchon war, 
hatte der Jäger Mitleiden und fprah ‘fo lauf hin, du armes 
Kind. ‘Die wilden Thiere mgeden dich bald gefrefien haben’ 
dachte er, und doch wars ihm als wär ein Stein von feinem 
Herzen gewält, weil er ed nicht zu tödten brauchte. Und als 
gerade ein junger Friſchling daher gefprungen kam, ſtach er ihn 
ab, nahm Lunge und Leber heraus, und brachte fie als Wahrzeis 
den der Königin mit. Der Koch mußte fie in Salj kochen, unb 
das boshafte Weib aß fie auf und meinte fie hätte Sneewittchens 
Bunge und Leber gegeffen. 
Kun war das arme Kind In dem großen Wald mutterfechig 
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allein, und ward ihm fo angſt, daß ed alle Blätter an den Bäu- 
men anfeh und nit wußte wie es ſich helfen follte Ba fing 
es an zu laufen und lief über die fpigen Steine und burd die 
Dom, und die wilden Thiere fprangn an ihm vorbei, aber fie 
thaten ihm nichts. Es lief fo lange nur bie Füße ned fort konn⸗ 
ten, bis es bald Abend merden wollte, ba fah es ein Meines Häuss 
hen und gieng hinrin fih zu ruhen. In dem Häuschen war 
alles flein, aber fo zierlih und reinlich, daß es nicht zu fagen ift. 
Da ſtand ein weiß gedecktes Tiſchlein mit fieben kleinen Tellern, 
Jedes Tellerlein mit feinem Löffelein, ferner fieben Mefierlein und 
Bäblein, und fieben Becherlein. An ber Wand waren fichen 
Bettlein neben einander aufgeftellt und ſchneeweiße Laken darüber 
gedeckt. Snewitihen, meil es fo hungrig und burflig war, aß 
von jedem Tellerlein ein menig Gemäs und Brot, und trant auß 
jedem Bedherlein einen Tropfen Wein; denn es mollte nidt einem 
allein alles wegnehmen. Hernach, weil es fo mÄde mar, legte es 
id m ein Betten, aber keins paßtez daB eine wer zu lang, das 
anbere zu kurz, bis endlich. das fiebente recht war: und barin blieb 
ed liegen, befahl fih Bott und fhlief ein. 

Als es ganz dunkel geworden war, kamen die Herem von bem 
Häuslein, das waren bie Fiebeh Imerge, die in den Bergen nach 
Erz hackten und grubn. Sie zünbetnm ihre fieben Lichtlein an, 
und wie es nun hell im Häusign warb, fahen fie daß jemand 
barin gemwefen war, benn es fland nicht alles fo in ber Ordaung, 
wie fie e8 verlaffen hatten. Der erfte ſprach wer hat auf meinem 
Stühihen gefeflen?? Der zweite wer Hat von meinen Tellerchen 
gegeffen®’ Der dritte ‘wer hat von meinem Brötchen genommen?’ 
Der vierte ‘wer hat von meinem Bemüschen gegefin® Der fünfte 
“wer bat mit meinem Gähelhen geftohen?’ Der fechfte ‘wer hat 
mit meinem Mefferhen gefchnitten?’ Der fiebente “wer hat aus 
meinem Becherlein getrunken ?? Dann fah ſich der erſte um und 
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fah daß auf feinem Bett eine Meine Dälle war, da fprad er ‘wer 
bat in mein Bettchen getretm' Die andern Samen gelaufen und 
riefen “in meinem bat auch jemand gelegen.” Der firbente- aber, 
als er in fein Bett fah, erblickte Snemitten, das lag: darin und 
ſchlief. Nun rief er bie andern, bie kamen herbeigelaufen, und 
fhrien vor Verwunderung, holten ihre fieben Lichtlein, und be: 
leuchteten Sneewittgen. ‘Ci, bu mein Bett! ei, bu mein Gott! 
riefen fie, ‘was iſt das Kind fo fhön!’ und Hatten ſo große Freube, 
baß fie es nicht aufweckten, fondern im Beitlein fertfchlafen ließen. 
Der fiebente Zwerg aber ſchlief bei feinen Geſellen, bei horn eine 
Stunde, ba war bie Naht herum, 

Als es Morgen war, erwachte Snewitihen, und mie «8 bie 
fieben Smwerge ſah, erihrad es. Sie waren aber freundlich und 
fragten ‘wie heißt du?’ Ich Heiße Sneewittchen' antwortete e8. 
Wie bift du in unſer Haus gelemmen?’ ſprachen weiter die Zwerge. 
Da erzählte es ihnen daß feine Stiefmutter es hätte wollen ume 
dringen laffen, der Jäger hätte ihm aber dad Leben geſchenkt, und 
ba wär «8 gelaufen den ganzen Tag, bis es endlich ihr Hauslein 
gefunden hätte. Die Zwerge ſprachen willſt du unfern Haushalt 
verfehen, kochen, beiten, waſchen, nähen und ſtricken, und willſt du 
alles orbentlih und reintich halten, fo kannſt du bei uns bleiben; 
und es fol bir en nichts fehlen. “Ia,’ fagte Snerwittchen, “von 
Herzen gem,’ und blieb bei ihnen. Es hielt ihnen dad Haus In 
Drbaung: Morgens giengen fie in bie Berge und ſuchten Erz und 
Geld, Abends kamen fie wieder, und da mußte ihr Eſſen bereit 
fein. Den Tag Über war bas Mädchen allein, da warnten «6. die 
guten Bwerglein und ſprachen *büte dich vor deiner Stiefmutter, 
tie wird bald mwiffen daß du hier biſt; laß ja niemand herein: 

Die Königin aber, nachdem fie Suerwitichens Burnge und Les 
ber glaubte gegefien zu haben, dachte niht anders als fie wäre 
wieder bie erfie und nllerfgönfte, teat vor ihren Spiegel und ſprach 
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‘Spieglein, Spieglein an der Band, 
wer Äft die fehönfte im ganzen Land? 

Da antwortete der Spiegel 

“Frau Königin, ihr feid die fchönfte hier, 

aber Sneewitichen über den Bergen 

bei ben fieben Zwergen 

tft noch tauſendmal fhöner als ihr.’ 
Da erſchrack fie, denn fie wußte, daß der Spiegel keine Unwahr⸗ 
heit fprah, und merkte daß der Jäger fie betrogen hatte, unb 
Sneewitthen noch am Leben mar. Und da fann und fann fie 
aufs neue, wie fie e8 umbringen mollte; denn fo lange fie nidt 
die fehönfte war im ganzen Land, ließ ihr der Neid keine Ruhe. 
Und als fie ſich endlih etwas ausgedacht hatte, färbte fie ſich das 
Geficht, und kleidete fi) wie eine alte Krämerin, und mar ganz 
untenntlih. In dieſer Gehalt gieng fie über bie fieben Berge zu 
den fleben Zwergen, klopfte an die Thüre, und rief ſchöne Waare 
fett! feil“ Sneewittchen gudte zum Penfter heraus und rief “gu= 
ten Tag, liebe Frau, mas habt ihr zu verfaufen®? “Gute Waare, 
Töne Waare,’ antwortete fie, ‘Schnürriemen von allen Farben,’ 
und holte einen hervor, der aus bunter Seide geflohten war. 
*Die ehrliche Fran kann ich herein Laffen? dachte Sneewittchen, 
tiegelte die Türe auf und kaufte fih den hubſchen Schnürriemen. 
Kind,’ fprach die Alte, “wie du ausfichft! komm, ich will dich 
einmal orbentlih ſchnüren.“ Sneemitthen hatte Bein Arg, ftellte 
fih vor fie, und Tieß fih mit dem neuen Schnärriemen [dnüren: 
aber die Alte ſchnürte geſchwind und fehnürte fo feſt, daß dem 
Sneewittchen der Athem vergieng, und es für todt Hinfil, "Run 
bift du die ſchönſte geweſen' ſprach fie, und eilte hinaus. 

Nicht Lange darauf, zur Abendzeit, kamen die fieben Bwerge 

ned Haus, aber wie erfihraten fie, als fie ihr liches Sneewittdhen 
auf ber Erde liegen fahenz und es regte und bewegte ſich nicht, 
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als wäre es todt. Sie hoben es in die Höhe, und weil fie ſahen 
dag es zu feft gefhnürt war, fchnitten fie den Schnürriemen mis — 
zwei: da fing es an ein wenig zu athmen, und ward nad und 
nad wieder lebendig. Als die Zwerge hörten mas geſchehen war, 
ſprachen fie, “die alte Krämerfrau war niemand als die gettlofe 
Königin: Hüte dich und lag keinen Menfchen herein, wenn wir 
nicht bei dir find.’ 
Das böfe Weib aber, ald es nad) Haus gelommen war, gieng 

dor den Spiegel und fragte 

Spieglein, Spieglein an ber Wand, 

wer ift die fhönfte im ganzen Land?’ 
Da antwortete er tie fonft 

‘Frau Königin, ihr feid die fhönfte hier, 

aber Sneewittchen über den Bergen 

bei den fieben Zwergen 

ift noch taufendmal ſchöner als ihr.’ 
As fie das hörte, lief ihr alles Blut zum Herzen, fo erfhrad fie, 
beun fie fah wohl daß Sueewittchen wieder lebendig geworben war. 
“Run aber ,’ fprad fie, ‘will ih etwas ausfinnen, das dich zu 
Grunde rihten fol,’ und mit Herenkünften, die fie verftand, madıte 
fie einen giftigen Kamm. Dann verkleideig fie fih und nahm die _ 
Seftalt eines andern alten Weibes an. So gieng fie hin über bie 
fiiben Berge zu den fieben Zwergen, klopfte an die Thüre, und 
rief “gute Waare feil! feill’ Sneewitthen fchaute heraus und 
ſprach “geht nur weiter, ih darf niemand hereinlafen‘ ‘Das 
Anfehen wird dir doch erlaubt fein’ ſprach die Alte, zog den gifti- 
gen Kamm heraus und hielt ihn in die Höhe. Da gefiel er dem 
Kinde fo gut, daß es ſich bethören ließ und die Thüre öffnete. 
Als fie des Kaufs einig waren, ſprach die Alte nun will id did 
enmal ordentlich kämmen.“ Das arme Sneewittchen dadte an 
nichts, und ließ die Alte gewähren, aber kaum hatte fie dem famm — 
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in die Haare geſteckt, als das Gift darin wirkte, und dad Mad⸗ 
gen ohne Befinnung nieberfil. Du Ausbund von Schönpeit,’ 
ſptach bas boshafte Weib, Yekt iſts um dich gefchehen,’ und gieng 
fort. Zum Glück aber war ed bald Abend, wo bite fieben Zwerg⸗ 
lein nah Haus famm. Als fie Sneewittchen wie tobt auf bet 
Erde legen fahen, Hatten fie gleih die Stiefmutter in Verdacht, 
fuchten nad, und fanden den giftigen Kamm, und kaum hatten fie 
ihn herausgezogen, fo kam Sneemittchen wieder zu fh, und ers 
zählte ma6 vorgegangen war. Da marnten fie es noch einmal 
auf feiner Hut zu fein und niemand die Thüre zu dffnen. 
Die Königin ſtellte fi daheim wor den Spiegel und ſprach 

Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer iſt die ſchoͤnſte im ganzen Band? 
Da antwortete er, mie vorher, 

“Frau Königin, ihr feid die fhönfte hier, 

aber Sneewitthen Über den Bergen 

bei den fieben Zwergen 

iſt doch noch taufendmal ſchoöner als ihr.’ 
Als fie den Spiegel fo reden hörte, zitterte und bebte fie vor dom. 
*Sneewittchen fol fterben,’ rief fie, ‘und wenn cd mein elgnes 
Leben koſtet. Darauf“gieng fie in eine ganz verborgene einſame 
Kammer, wo niemand hinkam, und machte da einen giftigen gif⸗ 
tigen Apfel. Hußerlich fah er fchön aus, meiß mit rothen Ba- 
cken, baf jeder, der ihn erblickte, Luft danach befam, aber wer ein 
Stückchen davon aß, der mußte fterben. Als ber Apfel fertig war, 
färbte fie ſich das Geficht, und verkleidete fi in eine Bauerefrau, 
und fo gteng fie Über bie fieben Berge zu den ſieben Rwergen. Sic 
flopfte an, Sneewittchen ftredite den Kopf zum Fenſter heraus, 
und fprah “id darf keinen Menſchen einlaſſen, bie fieben Zwerge 
haben mirs verboten.” Mir auch recht,’ antwortete die Bäurim, 
“meine Apfel will ich ſchon 108 werden. Da, einen will ich bir 
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ſchenken.“ Nein,’ ſprach Sneewitidhen, “ih darf nichts annehmen.” 
"Bärhteft du dich vor Gift?” fprach die Alte, “fiehft du, da ſchneide 
th den Apfel in zwei Theile; den rothen Baden if bu, ben wei: — 
fen will ich eſfſen. Der Apfel war aber fo künſtlich gemacht, daß 
ber rothe Baden allein vergiftet war. Sneewittchen tufterte den 
fhönen Apfel an, und als es ſah, daß die Bäurin davon af, fo 
konnte es nicht länger widerſtehen, firedite die Hand hinaus und 
nahm die giftige Hälfte Kaum aber hatte es einen Biſſen bason 
im Mund, fo fiel es todt zur Erde nieder. Da betrachtete es bie 
Königin wit graufign Bliden und lachte überlaut, und fprad 
‘weiß wie Schnee, roth wie Blut, ſchwarz wie Ebenholz! diesmal 
konnen di die Zwerge nicht wieder erwecken. Unb als fie bas 
heim den Spiegel beftagte, 

Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer iſt bie fhönfle im ganzen Sand?’ 
fo antwortete er endlich 

‘Frau Königin, ihr feid die ſchönſte im Land.’ 
Da hatte ihr meidifhes Herz Ruhe, fo gut ein neidtfches Her; 
Ruhe haben kann. 

Die Zwerglein, wie fie Abends nah Haus kamen, fanden 
Snerwittchen auf ber Erbe liegen, und es ging kein Athem mehr 
aus feinem Mund, unb es war tobt. Sie hoben ed auf, fucten — 
eb fie was giftiges fänden, fehnürten es auf, kaͤmmten ihm die 
Haare, wuſchen es mit Wafler und Wein, aber es hatf alles nichts ; 
das liebe Kind war todt und blieb todt. Sie legten ed auf eine 
Bahre und fehten ſich alle fiebene daran und bemeintn «es, und 
weinten drei Tage lang. Da molltn fie es begraben, aber « 
ſah noch fo frifh aus wie ein lebender Menſch, und Hatte noch 
feine fhönen rothen Baden. Ste fprathen ‘das können wir nit 
tn die ſchwarze Erde verfenten,’ und Heßen einen durchſichtigen 
Sarg von Glas mahen, dag man es von allen Seiten fehen — 





— m — 


tonnte, legten es hinein, und fohrieben mit goldenen Buchſtaben 
feinen Namen darauf, und daß es eine Königstochter wäre. Dann 
fehten fie den Sarg hinaus auf den Berg, und einer ven ihnen 
blieb immer dabei, und bewachte ihn. Und die Thiere kamen auch 

— und beiveinten Sneewittchen, erft eine Eule, dann ein Nabe, zu= 
legt ein Täubchen. 

Nun lag Sneewittdden lange lange Zeit in dem Sarg unb 
verwefte nicht, ſondern fah aus ald wenn es fchliefe, denn es war 
noch fo weiß als Schnee, fo roth als Blut, und fo fhwarjhaarig 
wie Ebenholz. Es gefihah aber, daß ein Königsfohn in den Wald 
gerieth und zu dem Zwergenhaus fam, ba zu übernadten. Gr 
fah auf dem Berg den Sarg, und das ſchöne Sneewittchen darin, 
und lad was mit goldenen Budftaben darauf gefhrieben war. 
Da fprach er zu den Iwergen “laßt mir den Sarg, ih will euch 

— geben, mas ihr dafür haben wollt” Aber die Zwerge antmworteten 
wir geben ihn nitht um alles Gold in der Well.’ Da fprad er 
‘fo ſchenkt mir ihn, bean ich kann nicht leben ohne Sneewittchen 
zu fehen, id mill ed ehren und hochachten wie mein Liebſtes. Wie 
er fo ſprach, empfanden die guten Imerglein Mitleidben mit ihm 
und gaben ibm den Sarg. Der Königsfohn ließ ihn nun von 
feinen Dienern auf ben Schultern forttragen. Da gefhabh es, dag 
— fie über einen Straud ftolperten, und von dem Schüttern fuhr 


der giftige Apfelgrüg, den Sneewittchen abgebiffen hatte, aus dem 


Hals. Und nit lange fo Öffnete es die Augen, bob den Dede 
— vom Sarg in bie Höhe, und richtete fih auf, und war mieber 
lebendig. Ah Bott, wo bin ih? rief ed. Der Königsfohn 
fagte voll Freude ‘du bift bei mir,’ und erzählte was ſich zugetra= 
gen hatte und ſprach “ih babe dich Lieber als alles auf der Weltz 
komm mit mir in meines Baterd Schloß, bu folft meine Gemahlin 
werden” Da war ihm Sneewitthen gut und gieng mit ihm, und 
— ihre Hochzeit ward mit großer Pracht und Herrlichkeit angeordnet. 
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du dem Feft wurde aber auch Sneewittchens gottlofe Stief⸗ — 

mutter eingeladen. Wie fie fih nun mit fhönen Kleidern ange⸗ 
than hatte, trat fie vor den Spiegel und ſprach 

Spieglein, Spieglein an der Wand, 

wer ift die home im’ ganzen Sand ’ 
Der Spiegel anftvoxkte .: J 

Frau Königin, ihr feid die ſchonfte hier 

aber die junge Adnigim iſt, taufendmal ſchoner als ip 
Da fick das böfe Weib einen Fluch aus, und‘ ward ihe ſo engft, 
fe ang, daß fie ſich nicht zu laſſen mußte. Ste wollte zuerſt gar 
nicht auf die Hochzeit kommen: doch Lie. es ihr keine Ruhe, fee 
mußte fort, und Die jumge; Königin fehen. Und wie fie hineintrat, 
erannte fie: Snemitthen, und vor Angft und Schrecken ſtand fir. 
da uud konnte ſich wicht regen. Aber c& waren fehon eiſerne Paue⸗ — 
igfieln über Kohlenfener geftelit und wurden ınit Bangen herein 
getragen und vor fie hingeftellt. Da mußte fie in die rothgluhen⸗ 
den ‚Schuhe treten und fo lange tangen, bis fie tobt zur Erde fiel. 


J 
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54. 
Der Ranzen, das Hüflein und das Hörnlein. 


E⸗ waren einmal drei Brüder, die waren immer tiefer in Armuth 
gerathen, und endlid mar die Roth fo groß, baf fie Hunger leiden 
mußten und nichts mehr zu beißen und zu brechen hatten. Da 
ſprachen fie es kann fo nicht bleiben: es iſt beffer wit gehen in 
die Welt und ſuchen unfer Glück.“ Sie machten fi alfo auf, und 
waren fhon weite Wege und über viele Grashülmerchen gegangen, 
aber das Glück war ihnen noch nidyt begegnet. Da gelangten fe 
eined Tags in einen großen Wald, und mitten barin mar ein 
Berg, und als fie näher famen, fo fahen fie daß der Berg ganz 
von Silber war. Da fprah der älteſte ‘num babe id bas ges 
wünfchte Glück gefunden und verlange kein größeree’ Er nahm 
von dem Silber fo viel er nur tragen kannte, tehrte dann um 
und gieng wieder nah Haus. Die beiden andern aber ſprachen 
‘wir verlangen vom Glüuck noch etwas mehr ald bloßes Silber,’ 
rührten es nicht an und giengen weiter. Nachdem fie abermals 
ein paar Tage gegangen waren, fo kamen fie zu einem Berg, der 
ganz von Gold war. Der zweite Bruber ftand, befann fi und 
war ung wif. ‘Was fol ih thun?' fprach er, “fol ich mir von 
dem Golde fo viel- nehmen, daß ich mein Lebtag genug habe, ober 
fol ih meiter gehen?’ Endlich faßte er einen Entſchluß, füllte in 
feine Taſchen was hinein wollte, fagte feinem Bruder Lebewohl 
und gieng beim. ‘Der dritte aber fprah Silber und Gold bas 
ruhrt mi nit: ich mwill meinem Glück nicht abfagen, vielleicht 
iſt mir etwas befferes befhert Er zog weiter, und als er drei 
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Tage gegangen war, fe kam er in einen Wald, der noch größer 
wer als die vorigen und gar kein Ende nehmen wollte; und be 
er nichts zu eſſen und zu trinken fand, fo war er nahe daran zu 
verſchmachten. Da ftieg er auf einen hohen Baum, ob er ba oben 
Baldes Ende fehen möchte, aber fo weit fein Auge reichte fah ex 
michts att die Gipfel der Bäume. Da begab er fh von dem 
Baume wieder herunter zu fleigen, aber der Hunger quälte ihn, 
wnb er dachte wenn id nur noch einmal meinen Leib erfättigens 
bunte." Als er herab kam, fah er mit Erflaunm unter dem Baum 
einen Tiſch, der mit’ Speifen. reichtich beſeht war, bie ihm entges 
gen dampften. ‘Diesmal,’ ſprach er, *ift mein Wunſch zu rechter 
Bit rfülit worden,’ unb ohne zu fragen wer das Eſſen gebradt 
und wer es gekocht Hätte, nahte er fih dem Tiſch und ap mit 
Sur bis er feinen Hunger gefttlit hatte. Als er fertig war, dachte 
er ‘5 wäre doch Schade wenn das feine Tifchtüdhlein hier in dem 
Walde verberben follte, legte es füuberlich zufammen und fledte 
«6 ein. Darauf gieng er weiter, und Abends, als der Hunger 
fi wieder regte, wolite er fein Tüchlein auf die Probe ſtellen, 
breitete es aus und fagte “fo wunſche ich daß du abermals mit 
guten Speifen befeht wäre,’ und kaum mar ber Wunſch über 
feine Lippen getommen, fo ftanden fo viel Schüffeln mit bem 
fhönften Effen darauf, als wur Plag hatten. Jetzt merke id,’ 
fagte er, “in welcher Küche für mich gekocht wird; du follft mir 
lieber fein als der Berg von Silber und Gold,’ denn er fah wohl 
daß «8 ein Tüchleindeckdich war. Das Tüchlein war ihm aber 
doch nicht genug, um fi daheim zur Ruhe zu fehen, fondern er 
wollte Lieber no in der Welt herum wandern und meiter fein 
Gh verfuhen. Eines Abends traf er in einem einfamen Walde 
einen ſchwarz beſtaubten Köhler, ber brannte da Koblen, und hatte 
Kartoffeln am Feuer fiehen, damit wollte er feine Mahlzeit halten, 
“Guten Abend, du Schwarzamfel,’ fagte er, *mie geht dirs in 
18* 
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deiner Einfamtrit?’ ‘Einen Tag tie den andern,’ erwicederte der 
Köhter, “und jeden Abend Kartoffeln; haft du Auf dazu und wiäft 
mein Gaft fein?’ ‘Schönen Dank! antwortete ber Reiſende, ich 
will dir die Mahlzeit nicht wegnehmen ,. bu haft auf einen Mall 
richt gerechnet, aber wenn du mit mir verlieh. mehmen willſt, ſo 
fottft du eingeladen fein. “Wer fol bir anrichten?” ſpaach der 
Köhler, “ich fehe daß du nichts bei. dir haft, und ein paer-Siuns 
den im Umkreis ift niemand, der bir etwas geben "könnke: 1‘ Umd 
doch folld ein Eſſen fein,’ antwortete er, “fo gut, mie du: noch 
keins gekoſtet haft? Darauf holte er fein Tuchlein aus: dern Hans 
zen, breitete ed auf. bie Erbe, und ſprach "Küchen, deck dich, und 
alsbald fand da Gefottenes und Gebratenes, uud war fo. warm 
als wenn es eben aus der Küche käme. Der Adhler machte: graße 
° Hugen, ließ fih aber nicht lange bitten, ſondern langte zu and 
fhob immer größere Bilfen im fein ſchwarzes Maul hinsin. Als 
fie abgegeffen hatten, fhmunzelte der Köhler und fagte ‘hör, bein 
Tüchlein hat meinen Beifall, das wäre fo etwas für mid in: dem 
Walde, wo mir niemand etwas "gutes kocht. Ich wilt dir einen 
Tauſch vorfhlagen, da in der Ede hängt ein Soldatenranzen, der 
zwar alt und unſcheinbar iſt, in dem aber wunberbere Kräfte fie 
den; da ich ihn doch nicht mehr braude, fo will ich ihn für das 
Tachlein geben.’ Erſt muß ich. wiffen mas das für wunderbaxe 
Kräfte find,’ ertviederte er. »Das will Ich dir fagen ,’ antwortete 
der Köhler, ‘wenn bu mit der Hand darauf klopfſt, jo kourmt 
jedesmal ein Gefreiter mit fehs Mann, die haben Ober: und 
Untergerehr, und was du befichlſt, das vollbringen fie! Meinet⸗ 
wegen,“ fagte er, ‘wenns nicht anders fein kann, fo wollen wir 
taufchen,’ gab dem Köhler das Tüchlein, bob den Ranzen von dem 
Haken, hieng ifn um und nahm Abſchied. Ms er ein Stud 
Wegs gegangen war, wollte er ‘die Wunderkräfte feines Manzens 
verſuchen und Mopfte darauf. Alsbaid traten die fieben Kriegs- 
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helden vor ihr, and der Gefreite ſprach “was verlangt mein Herr 
und Beticter?’.. Marfihiert im. Silfchritt zu dem Köhler .und for- 
dert. men Bünfhiählem zurück. Sie machten lints um, und 
gar richt lange, ſo Arachten fie das Verlangte und hatten es dem 
Köhler, ohne viel zu fragen, abgenommen.. ‘Ex. bie fie wieder 
abziehen., gieng weiter und ‚hoffte das Gh würde ihm noch hel⸗ 
ler feinen. Bel Sonnenuntergang kam er zu einem andern Koh⸗ 
fer, der bei dem Fener feine Abendmahlzeit bereitete. “Bid du 
mit mir effem,’-Tagte-der rußige Geſelle, ‘ Kartoffeln mit Salz aber 
shne Schmaktz, Fo feh dig zu mir nieder.’ Nein, antwortete er, 
“für diesmal ſollft du mein Saft fein,’ deckte fein Lüchlein auf, 
das gleich mit’ den ſchonſten Berichten befeht war. Sie aßen umd 
tranten jitfammen und maten guter Dinge. Nach dem Eſſen 
ſprach ber: Kohlenbrenner da oben auf der Kammbank liegt ein 
altes abgegriſſenes Hutlein, das hat: feltfame Eigenſchaften: wenn 
das einer auffegt und dreht es auf dem Kopf herum, fo gehen bie 
Feldſchlangen, al& wären zwblfe neben einander aufgeführt, und 
f@igen alles darnieber, dab ntemand bagegen beſtehen kann. Mir 
nügt das Hutlein nichts und für dein Tiſchtuch will ichs wohl 
bingedn." ‘Das läßt fi hören,: antwortete er, nahm das Hät- 
kein, fehte es auf und: tieß fein Tuchlein zurid. Kaum aber war 
er ein SHE WBegb gegangen‘, fo klopfte er. auf feinen Ranzen, 
und feine Sotbaten mußten ihm das Züchlein wieder holen. ‘&e 
kommt. eins zum ‚andern, dachte er, und es iſt mir, als wäre 
mein BR noch nicht zu Ende: Seine Gedanken hatten ihn 
auch nicht betrogen. Nachdem er abermals einen Tag gegangen 
war, kam er zu einen dritten -Röhler, der ihm nicht anders ale 
die voriger zw ungeſchmelzten Kartoffeln eintud. Er ließ ihn aber 
von feinem Wunſchtüchlein miteſſen, und das ſchmeckte dem Abbe 
ur fo gat, dab er ihm zulegt ein Hörnlein dafür bot, das noch 
ganz ahdire Eigenſchaſten hatte als das Hütlein. Wenn man dar 
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das Hütfein gehabt hätte. Kaum aber waren feine Hände frei, ſo 
figwentte ex es ein paar mal: alsbald fing das Gefchäk.an. zu 
Jennern und fehlug alles nieder, und die Konigstochter mußte ſelbſt 
kommen und um Gnade bitten. MBeil fie fo beweglich bat und 
fih zu beſſern verſprach, fo ließ er ſich Aberreden und bewilligte 
ihr Frieden. Sie that freundti mit ihm, ſtellte ſich an⸗ als hatte 
fie ihn ſehr Lieb und mußte ihn nad einiger Deit fo zu bethdren 
daß ex Ihr vertraute wenn auch einer den Ranzen in feine Gewalt 
hetäme, fo tünnte er doc nichts gegen ihn ausrichten fo: langt 
das alte Hütlein noch fein wäre. Als fie das Geheimnis wußte, 
wartete fie biß ex eingefchlafen war, dann nahm fie ihm bad Hut⸗ 
fein weg, und ließ ihn hinaus auf die Straße werfen. Aber nod 
mar ibm das Hörnlein übrig, und in großem Borne biies er aus 
alten Kräften hinein. Alsbald fiel alles aſammen, Mauern, Fer 
flungswert, Städte und Dörfer, und ſchlugen ben‘ König wmd die 
Königstochter todt. Und wenn er das Hörmlein nicht abgefekt 
und nur no ein wenig Länger geblafen Hätte, fo wäre alles über 
den Haufen geſtürzt und kein Stein auf bem andern geblichen. 
Da widerfiand ihm niemand mehr, umb er ſetzte fi zum König 
über das ganze Reich. 
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055 
Aumpeffiifzchen. 


& war einmal ein Müller, der war arm, aber er hatte eine 
Mine Tochter. Run traf es fi, daß er mit dem König zu fpre 
den kam; und um fi ein Anfehen zu geben, fagte er zu ihm “ich 
babe ine Tochter, die kann Stroh zu Bold fpinnen.’ Ber König 
frag zum Maller ‘das iſt eine Kunft, die mir wohl gefällt, wenn 
deine Toter To gefchiet ift, wie du fagft, fo being fie Morgen 
in mein Schloß, da will ich fie auf die Probe ſtellen. Alt nım 
das Mabchen zu ihm gebracht ward, führte er es in eine Kammer, 
die ganz voll Stroh lag, gab ihr Red und Hadpel und ſprach 
*jegt mache di m die Arbeit, und wenn bu birfe Nacht durch 
dis morgen früh bisfes Stroh nicht zu Gold verſponnen N fo 
nuft bu flerden” Darauf floh er die Kammer fetbft zu, md 

fie dlich allein darin. 

Da ſaß nun die arıne Mällerstochter und wußte um ihr Beben 

keinen Rath: fie verftand gar nichts davon, wie man Stroh zu 
Gold Finnen konnte, und ihre Angſt ward inmer größer, daß 
fe eadlich zu weinen anfing Da gieng auf rinmal die Späre 
af, und trat in kleines Männchen herein und fprad) -“Auten 
Abend, Imngfer Müllerin, warum weint fie fo fehr?? Ach, 
antwortete das Madchen, ‘id fell Stroh zu Gotd ſpinnen, und 
verſtche das wicht? Sprach das Mannchen "was gibft bu mir, 
wenn ich dire foimmet! Mein Halsband’ fagte das Mädhen. 
Des Männchen nahm das Halsband, fehte fi) vor das Rüdchen, 
und ſchnurt, ſchnurr, ſchuurr, dreimal gezogen, war die Spule 
doll. Dann ſteckte es eine andere auf, und ſchnurr, ſchnurr, ſchnurr, 
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dreimal gezogen, war auch bie zweite voll: und fo giengs fort bis 
zum Morgen, dba war alles Stroh verfponnen, und alle Spulm 
waren voll Bold. Bei Sonnenaufgang kam fhon ber König und 
ale er das Gold erblidte, erftaunte er und freute fich, aber fein 
Herz ward nur noch goldgierigerr. Er ließ die Müllerstochter in 
eine andere Kammer voll Stroh bringen, die noch viel größer war, 
und befahl ihr das auch in einer Nacht zu fpinnen, wenn ihr das 
Leben lieb wäre. Das Mädchen mußte fi nit zu helfen und 
meinte, da gieng abermals bie Thüre auf, und das Heine Männs 
hen erſchien und ſprach ‘mas gibft du mir, wenn id bir das 
Stroh zu Bold fpinne?’ “Meinen Ring von dem Finger’ ants 
wortete das Mädchen. Das Männden nahm ben Ning, fieng 
wieder an zu fihnurren mit dem Rade und hatte bis zum Morgen 
alles Stroh zu glänzendem Gold gefponnen. ‘Der König freute 
fih über die Maßen bei dem Anblick, war aber noch immer nicht 
Goldes fatt, ſondern ließ die Mülterstohter in eine nech größere 
Kammer voll Stroh bringen und ſprach “die mußt bu noch in dies 
fer Nacht verfpinnen: gelingt dirs aber, fo folft du meine Gemah⸗ 
lin werben.” Wenns auch eine Müllerstochter ifl,’ dachte er, “eine 
teichere Frau finde Ih in der ganzen Welt nit.’ Als das Mäb- 
hen allein war, kam das Männlein zum bdrittenmal wieder und 
ſprach ‘was gibft du mir, wenn id dir no dießmal das Stroh 
fpinne?? Ich babe nichts mehr, das ich geben könnte‘ antwors 
tete das Mädchen. “So verfprih mir, wenn du Königin wirft, 
dein erſtes Kind.’ ‘Wer weiß wie das noch geht? dachte die Mül« 
lerstodhter und wußte fid auch in der Roth nicht anders zu helfen; 
fie verſprach alfo dem Männdyen was es verlangte, und das Mann⸗ 
hen ſpann dafür noch einmal das Stroh zu Geld. Und als am 
Morgen der König kam und alles fand mie er gemünfdt hatte, fo 


— er Hochzeit mit ihr, und die ſchöͤne Müllerstochter warb eine 
Bnigin, 
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Über ein Jahr brachte fie ein ſchönes Mind zur Welt und 
dachte gar wicht mehr an das Männchen: ba trat es plögli in 
ste Kammer und fprah ‘num gib mir was bu derſprochen bafl.’ 
Die Königin erfchradt und bot dem Mannchen alle Reichiyikmer 
des Königreichs an, wenn es ihr das Kind laſſen wollte: aber 
des Mannchen fprad ‘nein, etwas lebendes iſt mir lieber als alle 
Schatze der Welt.’ Da fieng die Klmigin fo an zu jammern und 
u weinen, daß das Mannchen Mitleiben mit ihr hatte: ‘drei 
Lage will id dir Zeit laffen,’ ſprach er, “wenn du bis dahin 
meinen Ramen weißt, fo ſollſt du dein Kind behalten.' 

Run beſann fih die Königin bie ganze Nacht über auf alle 
Remen , die fie jemals gehört hatte, und ſchickte einen Boten über 
Sand, ber follte ſich erkundigen weit und breit mas es fonft noch 
fir Namen gäbe. Als am andern Tag das Männchen kam, fing 
fie an mit Caspar, Melchior, Balzer, und fagte alle Namen, bie 
fie wußte, nach der Reihe her, aber bei jedem fprad das Mann⸗ 
lin ‘fo Heiß ich nicht.” Den zweiten Tag ließ fie in der Rad: 
barſchaft herumfragen wie die Leute da genannt würden, und fagte 
dem Männlein die ungewöhnlichfien und feltfamften Ramen vor, 
"geist du vielleiht Rippenbieft oder Hammeldwade oder Schnürs 
bein$’ aber es antwortete immer fo heiß ih nicht.” Den dritten 
Tag kam ber Bote wieder zurüd und erzählte ‘neue Namen babe 
ih keinen einzigen finden können, aber wie id an einen hohen 
Berg um die Waldede fam, wo Fuchs und Has fih gute Nacht 
fagen, fo ſah ich da ein Meines Haus, und vor ben Haus brannte 
ein euer, und um das Feuer fprang ein gar zu lädgerliches Mann⸗ 
Gen, hüpfte auf einem Bein und ſchrie 

‘heute bad ich, morgen brau id), 
übermorgen hol ich der Königin ihr Kinds 
ach, wie gut ift daß niemand weiß 

daß ih Rumpelftilshen heiß!’ 
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Da konnt ihr denken wie bie Königin froh war, al& fie den Namen 
hörte, und als bald hernad; dad Männlein heran trat und fragte 
“nun, rau Königin, wie heiß ich?' fragte fie erft “heißer bu 
Kunz?’ Mein’ Heißeſt du Heinz?’ “Nein. 
‘Heißt du etwa Rumpelſtilzchen ®”. 
“Das hat bir der Teufel geſagt, das hat dir ber Teufel gefagt? 
farie das Männlein und fließ mit dem rechten Fuß vor Zorn fo 
tief in’ die Erbe, daß es bis an den Leib hinsinfuhr, dann packte 
es in feiner Wuth ben linken Fuß mit beiden Händen und riß ſich 
ſelbſt mitten. entzwei. 


| 7 . 
Der Lieöfle Roland. 


E. war einmal eine Frau, die war eine rechte Here, und hatte 
mei Köcher, eine haͤßlich und böüfe, und die liebte fie, werd fie 
| ihre rechte Tochter war, und eine [him und gut, Die haßte fr, 

weil fir ihre Stieftochter war. Bu einer Beit hatte bie Stisftoche 

ker eine ſchöne Schürze, die der andern gefiel, fo daß fie neidiſch 
| mer und ihrer Mutter fagte fie weilte und müßte die Schurtz 
haben. Sei fiill, mein Kind, ſprach die Alte, ‘du ſollſt fie auch 
haben. Deine Stieffhwefter hat längft bean Tod verdient, heute 

Rat wenn fie ſchlaft, fo komm ih und baue ihre den Kopf ab. 

Berge nur daß du hinten ins Bett zu Uegen kommſt, und fchieb 

fie recht vornen hin.’ Um das arme Mädchen war es gefchehen, 

wenn es nicht gerade in reiner Ede geftanden und alles mit ans 
vehört Hätte. Es durfte dem ganzen Tag wicht zur Thüre hinaus, 
und ala Schlafenszeit gelommen war, mußte es zuerft ind Bett 
ſteigen, damit fie fi Hinten. hin legen konnte; als fie aber ein⸗ 
sefchtafen war, da ſchob es fie ſachte vornen hin und nahm ben 

Hay hinten an ber Band. In ber Nacht fam die Alte geſchli⸗ 

chen, in der rechten Hand hielt fie eine Art, mit der linten fühle 

fe erſt ob auch jemand voruen lag, und dann faßte fie die Urt 
mit beiden Händen, hieb und hieb ihrem eigenen Kinde den Kopf ab. 

Als fie fort gegangen war, fland dad Mädchen auf, und ging 
zu feinem Lichfien,, der Roland hieß, und klopfte an feine Thüre. 

Als er heraus kam, ſprach fie zu ihm “höre, Iiebfler Roland, wir 

müfien eilig flüchten, die Stiefmutter hat mich todtſchlagen mollen, 
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bat aber ihr eigenes Kind getroffen. Kommt der Tag, und fie 
fieht was fie gethban hat, fo find mir verloren.’ ‘Aber ich rathe 
dir, fagte Roland, “bag bu erft ihren Zauberftab wegnimmft, fonft 
tönnen wir uns nicht reiten, wenn fie und nachſetzt und verfolgt.’ 
Das Mädchen holte den Zauberftab, und dann nahm es den tod⸗ 
ten Kopf und tröpfelte drei Blutstropfen auf die Erde, einen vors 
Bett, einen in die Küche, und einen auf bie Treppe. Darauf eilte 
es mit feinem Liebften fort. 3 

Als nun am Morgen die alte Here aufgeftanden war, rief fie 
igrer Tochter, und wollte ihr die Schürze geben, aber fie kam nicht. 
Da rief fie wo biſt du Ei, Hier auf der Treppe, da Behr Ich, 
antwortete der eine Blutötropfen. Die Alte ging hinaus, ſah 
aber niemand auf ber Treppe und rief abermals wo bift du P 
E, hier in ber Küche, da märm id mid‘ rief ber zweite Blutes 
tropfen. Sie gieng in die Küche, aber file fand niemand. Da 
tief fie no einmal “wo bift du? Ach, hier im Bette, da ſchlaf 
th’ rief der dritte Blutstropfen. Ste gieng in die Kammer ans 
Bett. Was fah fie da® ihr eigenes Kind, das in feinem Blute 
ſchwamm, und bem fie felbft den Kopf abgehauen hatte, 

Die Here gerieth im Wuth, fprang ans Fenſter, und ba fie 
weit in die Welt fhauen konnte, erblickte fie ihre Stieftochter, Die 
mit ihrem Liebften Roland fort eilte. “Das foll euch nichts bei« 
fen,’ rief fie, ‘wenn ihr au fhon weit weg feid, ihr entflicht 
mir dad nicht.” Ste z0g ihre Meiienftiefein an, in meiden fie 
mit jedem Schritt eine Stunde machte, und es dauerte nicht lange, 
ſo hatte fie beibe eingeholt. Das Mädchen aber, wie es die Wite 
daher fhreiten fab, verwandelte mit dem Bauberftab feinen Lichften 
Roland in einen Ser, fih felbft aber in eine Ente, die mitten auf 
dem See ſchwamm. Die Here ftellte fih and Ufer, warf Brote 
broden hinein und gab fih alle Mühe die Ente berbeizuloden : 
aber die Ente ließ fi nicht loden, und die Alte mußte Abende 
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unverrichteter Sache wieder umkehren. Darauf nahm das Mäds 
den wit feinem Liebſten Roland wieder die natärlidhe Geſtalt an, 
und fie giengen bie ganze Nacht weiter bis zu Tagesanbruch. Da 
verwandelte fi dad Mädchen in eine fhöne Blume, die mitten in 
einer Dornhecke ſtand, feinen Liebſten Roland aber in einen Geis 
genfyieler. Nicht Tange, fo tam bie Here berangefchritten und 
ſprach zu dem Spielmann “lieber Spielmann, darf ih mir wohl 
die ſchͤne Blume abbreden?’ ‘Dja, antwortete er, Ih will dazu 
aufipielen.’ Wis fie nun mit Haft in die Hede roh und die 
Blume brechen wollte, denn fie wußte wohl wer die Blume war, 
fo fing er an aufzuſpielen, und, fie mochte mollen ober nicht, fie 
mußte tanyen, denn es war ein Baubertanz. Je ſchneller er fpielte, 
deſto gewaltigere Sprünge mußte fie machen, und bie Dornen 
rien ihr die Kleider vom Leibe, ſtachen fie blutig und mund, und 
da er nicht aufhörte, mußte fie fo lange tanyen bis fie todt liegen 
Web, 
us fie nun erloſt waren, fprah Roland ‘nun will ich zu 
meinen Bater gehen und bie Hochzeit beſtellen. ‘So will id) 
derweil hier bleiben, fagte das Mädchen, “und auf dich marten, 
wnd damit mich niemand erkennt, will ich mich in einen rothen 
Feldfein verwandeln.” Da gieng Roland fort, und das Mädchen 
Rand als ein rother Stein auf dem Felde und wartete auf feinen 
Eirhfien. Uls aber Roland heim kam, gerieht er in die Fallſtricke 
einer andern, bie es dahin bradte, daß er bas Mädchen vergaß. 
Das arme Mabchen ftand ange Beit, ald er aber endlich gar nicht 
wieder fam, fo ward es traurig und verwandelte fih in eine 
Dtume und dadıte “ec wird ja wohl einer daher gehen und mid 
umireten.‘ 

Es trug ih aber zu, daß ein Schäfer auf dem Felde feine 
Schafe hütete und die Blume ſah, und weil fie fo fhön war, fo 
brach er fie ab, nahm fie mit fi, und legte fie in feinen Kaften. 
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Ben des Zeit gieng es wunderlich in des Schäfers. Hauſt u 
Wenn er Morgens aufftand, fo war fhon allg Arbeit: gethan: die 
Stube war. gekehrt, Tifh und Bänke abgepugt, Beust af den 
Hard gemadt, und Wafler getragen; und Mittags, wenn. er beim 
kam, war. der Tiſch gebedt und ein gutes Eſſen aufgetxegen. Gr 
Sonnte nicht begzeifen wie das zugieng, denn er ſah niemels einen 
Machen in feinem Haus, und es konnte : ich: su niemand in 
der kleinen Hütte verfiedt haben. Die.gute Aufwartung gehel ihm 
freilich, aber zuletzt warb ihm doch angft, fo daß er zu einer weis 
fen Frau gieng und fir um Rath fragke. Die weile Frau ſprach 
es ſteckt Zauberei dahinter; gib einmal Morgens, in aller Srübe 
acht ob fih etwas in der Stube regt, und wenn du +tnaad fichlt, 
es mag fein was es will, fo wirf fihnell ein weißes Tuch darüber, 
dann wird der Zauber gehemmt. Der Schäfer that, wir fie ge 
fagt hatte, und am andern Morgen, eben als. der Tag anbrad, 
ſah er wie fih der Kaſten aufthat und die Blume heraus kam. 
Schnell fprang er hinzu und marf ein weißes Tach Darüber. Als⸗ 
bald mar die Verwandlung vorbei, und ein fchönes Madchen Band 
vor ihm, das bekannte ihm daß ed die Blume. gemeim wäre umd 
feinen Haushalt bisher beforgt hätte. Es erzählte ihm fein Schick⸗ 
fal, und weil es ihm gefiel, fragte er ob es ihn. heirathen wollte, 
aber «8 antwortete ‘nein,’ denn ed wollte feinen Liebſten Roland, 
obgleih er es verlaffen hatte, doch treu bleiben: aber s8 verſprach 
daß es nicht weggehen, fondern ihm fernerhin Haus halten, weilte. 
Nun kam die Beit heran daß Roland Hochzeit halten follte: 
da ward nad altem Brauch im Lande bekannt gemacht daß alle 
Mädchen fi einfinden und zu Ehren des Brautpaarg fingen fol 
tn. Das treue Mädchen, als es davon hörte, ward fo traurig 
daß ed meinte das Herz im Leib würde ihm zerfpringn, und 
wollte nicht hingehen, aber die andern kamen und holten es herbei. 
Wenn aber die Reihe kam daß es fingen follte, fo trat es zurüd, 
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bis e8 allein noch übrig war, da konnte es nicht anders. Aber 
wie es feinm Geſang anfleng, und er zu Rolands Ohren kam, fo 
fprang er auf, und rief "die Stimme !enne id, dad ift die rechte 
Braut, eine andere begeht ih nit” Alles, mas er vergefien 
Hatte und ihm aus dem Sinn verfhmwunden war, das war plöglich 
in fein Herz wieder heim gekommen. De bielt dad treue Mädchen 
Hochzeit mit feinem Liebften Roland, und war fein Leid zu Ende 
und fieng feine Freude an. 
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57. 
Der goldene Vogel. 


E⸗ war vor Zeiten An König, der hatte einen ſchͤnen Luſtgarten 
hinter feinem Schloß, darin fand ein Baum, der goldene Äpfel 
trug. Als die Apfel reiften,, wurden fie gezählt, aber gleich den 
nädften Morgen fehlte einer. Das ward dem König gemeldet, 
und er befahl daß alle Rächte unter dem Baume Wade follte ge= 
balten werden. Der König hatte drei Söhne, davon ſchickte er 
den älteften bei einbrechender Naht in den Garten: mie es aber 
Mitternaht war, konnte er fih des Schlafes nicht erwehren, und 
am näcften Morgen fehlte wieder ein Apfel. In der folgenden 
Nacht mußte der zweite Sohn machen, aber dem ergieng es nicht 
beffer: als es zmdlf Uhr gefchlagen hatte, fhlief er ein, und Mors 
gens fehlte ein Apfel. Icht kam die Reihe zu wahen an ben 
dritten Sohn, ber war auch bereit, aber der König traute ihm 
nicht viel zu und meinte er würde noch meniger ausrichten als 
feine Brüder: endlich aber geftattete er es doch. Der Iüngling 
legte fih alfo unter den Baum, wachte und ließ den Schlaf nicht 
Herr werden. Als es zwölf flug, fo rauſchte etwas durch bie 
Luft, und er ſah im Mondfhein einen Vogel daher fliegen, deſſen 
Gefieder ganz von Gold glänzte. Der Bogel ließ fih auf dem 
Baume nieder und hatte eben einen Apfel abgepidt, als ber Jung⸗ 
ling einen Pfeil nah ihm abſchoß. Der Vogel entflog, aber ber 
Pfeil hatte fein Gefieder getroffen, und eine feiner goldenen Fe⸗ 
bern fiel herab. Der Iüngling hob fie auf, brachte fie am ans 
dern Morgen dem König und erzählte ihm was er in der Nacht 
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gefehen hatte. Der König verfammelte feinen Rath, und jedermann 
erklärte eine Feder mie dieſe fei mehr werth als das Hefanımte 
Königreih. »Iſt die Weder fo koftbar,’ erklärte der König, ‘fo 
Hilft mir aud die eine nichts, fondern ich will und muß ben gan⸗ 
jen Bogel haben.’ 

Der älteſte Sohn machte ſich auf den Weg, verlieh fih auf 
feine Klugheit und meinte den goldenen Bogel ſchon zu finden. 
Wie er eine Strecke gegangen war, ſah er an bem Rande eines 
Waldes einen Fuchs fihen, legte feine Flinte an und zielte auf thn. 
Der Fuchs rief ſchieß mich nit, ih will dir dafür einen guten 
Roth geben. Du bift auf dem Weg nach dem goldenen Vogel, 
und wirft heut Abend in ein Dorf kommen, wo zwei Wirthshau⸗ 
fer einander gegenüber ftchen. Eins ift hell erleudtet, und «8 
geht darin luſtig Her: da Behr aber nicht ein, fonbern geh ins an⸗ 
dere, wenn ed di auch ſchlecht anfieht. Wie kann mir wohl fo 
ein albernes Thier einen vernünftigen Rath ertheilen!?” dachte ber 
Königsfohn und brüdte los, aber er fehlte den Fuchs, der den 
Schwanz ſtreckte und fhnell in den Wald lief. Darauf fehte er 
feinen Weg fort und kam Abends in das Dorf, mo bie beiden 
Sirthshaͤuſer fanden: in dem einen warb gefungen und gefprun- 
gen, das andere hatte ein armſeliges betrübtes Anſehen. Ich 
wäre wohl ein Narr,’ dachte er, “wenn ich in das lumpige Wirths⸗ 
haus gienge und dad fchöne liegen tief.” Alſo gimg er in das 
fuftige ein, lebte da in Saus und Braus, und vergaß den Vogel 
feinm Bater und alle gute Lehren. 

Als eine Beit verftrihen und der ältefte Sohn immer und im: 
mer nit nad Haus gefommen war, fo machte ſich der zweite auf 
den ®eg und mollte den goldenen Bogel fuhen. Wie dem älte⸗ 
ſten begegnete ihm der Fuchs und gab ihm den guten Rath, dem 
er nicht achtete. Er kam zu den beiden Wirthöhäufen, mo fein 
Bruder am Fenfter des einen fand, aus dem der Jubel erfchallte, 
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und ihn anriefe Er konnte nicht widerſtehen, gieng hinein und 
lebte nur feinen Lüften. 

Wiederum verſtrich eine Beit, da mollte der jüngfte Königsjohn 
ausziehen und fein Heil verfuchen,, der Vater aber wollte ed nit 
zulaffen. Es ift vergeblich,” ſprach er, “der wird den goldenen 
Bogel noch weniger finden ald feine Brüder, und wenn ihm ein 
Unglüd zuflößt, fo weiß er fih nicht zu helfen; es fehlt ihm am 
Beten” Doch endlich, wie keine Ruhe mehr da war, ließ er ihn 
Aachen. Bor dem Walde faß wieber der Fuchs, bat um fein Leben 
und ertheilte den guten Rath. Der Iüngling war gutmäthig und 
fagte *fei ruhig, Füchslein, ih thue dir nichts zu Reid.’ Es fol 
dich nicht gereuen, antwortete der Fuchs, “und damit du fchneller 
forttommft, fo fleig hinten auf meinen Schwanz’ Und kaum 
hat ex fih aufgefeht, fo fieng ber Fuchs an zu laufen, und da 
giengs über Stod und Stein daß die Haare im Winde pfiffen. 
Als fie zu dem Dorfe kamen, flieg der Iüngling ab, befolgte ben 
guten Rath; und kehrte, ohne fi) umzufehen, in das geringe Wirths- 
haus ein, wo er ruhig Üübernadtete, Um andern Morgen, wie er 
auf das Feld kam, ſaß da fhon der Fuchs und fagte ich mill bir 
weiter fagen was du zu thun hafl. Geh du immer gerade aus, 
endlich wirft du an ein Schloß kommen, vor dem eine ganze 
Schaar Soldaten liegt, aber kümmre dich nit darum, denn fie 
werden alle fohlafen und ſchnarchen: geh mitten durh und gera- 
deswegs in das Schloß hinein, und geh durch alle Stubn, zus 
Ieht wirft du in eine Kammer kommen, wo ein goldener Vogel in 
einem hölzernen Käfig hängt. Neben an fteht ein leerer Goldtäfig 
zum Prunk, aber hüte dich daß du den Vogel nit aus feinem 
ſchlechten Käfig heraus nimmft und in den prädtigen thuſt, fonft 
möchte es dir fchlimm ergehen.’ Nah diefen Worten ſtreckte ber 
Suchs wieder feinen Schwanz aus, und der Königefohn ſetzte ſich auf: 
da giengs Über Stod und Stein daß die Haare im Winde pfiffen. 
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wis er dei dem Schloß angelangt war, fand er alles fo wir ber 
Fuchs gefagt hatte. Der Königefohn kam in bie Kammer, we 
der geldene Bogel in einem hölzernen Käfig faß, und em goldener 
fland daneben: ie drei goldenen Üpfel aber lagen in ber Stube 
umper. Da dachte er es wäre läherlih, wenn er ben fhönen 
Bogel in dem gemeinen und häßlichen Käfig laſſen wollte, öffnete 
Ye Thüre, padte ihn und fehts ihn in den goldenm. In dem 
Augenblick aber that der Bogel einen durchdringenden Schrei. 
Die Soldaten erwadten, flünzten herein und führten ihn ins Ge⸗ 
fangnis. Den andern Morgen wurde er vor ein Bericht geftellt 
und, ba er alles befannte, zum Tode verurtheilt. Doc fagte der 
König er wollte ihm unter einer Bedingung bad Leben ſchenken, 
wenn er ihm nämlid das goldene Pferd brächte, welches noch 
ſchneller fiefe als der Wind, und dann fellte er obendrein zur Bes 
lohnung den goldenen Vogel erhalten. 

Der Königsfohn machte fih auf den Weg, feufzte aber und 
war traurig, denn wo follte er das goldene Pferd finden! Da 
fah er auf einmat feinen alten Freund, den Fuchs, an dem Wege 
fen. Siehſt du, ſprach der Fuchs, “fo iſt es gefommen, weil du 
mir wicht gehört haſt. Doch fei gutes Muthes, ich will mich dei⸗ 
ner annehmen und dir fagen wie bu zu dem goldenen Pferd ges 
kangft. Du mußt gerades Weges fortgehen, fo wirft bu zu einem 
Schloß kommen, wo das Pferd im Stalle fleht. Mor dem Stall 
werden bie Stallknechte liegen, aber fie werden fhlafen und ſchnar⸗ 
den, und du kannſt geruhig das goldene Pferd herausführen. Uber 
eind mußt du in acht nehmen, leg ihm den ſchlechten Sattel von 
Hol; und Leder auf und ja nit den goldenen, der babei Yängt, 
fonft wird es bir fchlimm ergehen” Bann firedte ber Fuchs feis 
nen Sehwanz aus, der Konigsſohn fehte fih auf, und es gieng 
fort Aber Stock und Stein daß die Haare im Winde pflffen. Al⸗ 
les traf fo ein, wie der Fuchs gefagt hatte, er kam in den Stall, 
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wo das goldene Pferd ſtand: als er ihm aber den ſchlechten Sattel 
auflegen wollte, fo dachte er ‘ein fo ſchoͤnes Thier wird verfchähdet, 
wenn ich ihm nicht den guten Sattel auflsge, der ihm gebührt.’ 
Kaum aber berührte der goldene Sattel das Pferd, fo fieng es an 
laut zu wiehern. Die Stallknechte erwachten, ergriffen ben Jüngs 
ling und warfen ihn ins Gefängnis. Am andern Morgen murde 
ex vom Gerichte zum Tode verurtheilt, doch verſprach ihm der 
König das Leben zu ſchenken und dazu das goldene Pferd, wenn 
er die fchöne Königstodhter vom goldenen Schlofie. herbeifhaffen 
könnte. 
Mit ſchwerem Herzen machte fi der Jüngling auf den Weg, 
doch zu feinem Gtüde fand er bald den treuen Fuchs. ‘Ich ſollte 
dich nur deinem Unglüd überlaffat,’ fagte der Fuchs, “aber ich 
habe Mitleiden mit bir und will bir noch einmal aus deiner Noth 
helfen. Dein Weg führt dich gerade zu dem goldenen Schloſſe: 
Abends wirft du anlangen, und Nachts, wenn alles fill ift, dann 
geht die fchöne Königstochter ins Babehaus, um ba zu baben.. 
Und wenn fie hineingeht, fo fpring auf fie zu und gib ihr einen 
Kuß, dann folgt fie dir, und du kannſt fie mit dir fortführen: 
nur dulde nicht daß fie vorher von ihren Eltern Abſchied nimmt, 
fonft kann es dir fchllmm ergehen.” Dann firedite der Fucht ſei⸗ 
nen Schwanz, der Königsfohn fehte fi) auf, und fo gieng es über 
Stel und Stein baß die Haare im Winde pfiffen. Als er beim 
goldenen Schloß ankam, war es fo tie der Fuchs gefagt hatte. 
Er martete bis um Mitternacht, als alles in tiefem Schlaf lag, 
und bie fhdne Jungfrau ins Babehaus gieng, da fprang er her⸗ 
vor und gab ihr einen Kuß. Sie fagte fie wollte gerne mit ihm 
gehen, bat ihn aber flehentli umd mit Thraͤnen ex mödte ihr 
erlauben vorher von ihren Eltern Abfchied zu nehmen. Gr wie 
derftand anfänglich ihren Bitten, als fie aber immer mehr meinte 
und ihm zu Fuß fiel, fo gab er endlich nat. Kaum aber war 
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die Jungfrau zu dem Bette ihres Vaters getreten, fo wachte er 
und alle anderen, die im Schloß waren, auf, und ber Jüngling 
warb fe gehalten und ins Gefängnis gefekt. 

Am andern Morgen fprad der König zu ihm ‘dein Leben iſt 
verwirkt, und du kannfl bloß Gnade finden wenn bu den Berg 
ebträgft, der vor meinen Fenfiern liegt, und über welchen id nit 
hinaus fehen kann, und das mußt du binnen acht Tagen zu Stande 
bringen. Gelingt dir das, fo fol du meine Tochter zur Beloh⸗ 
nung haben.’ Der Königsfohn fing an, grub und fhaufelte ohne - 


abzulafſſen, als er aber nach ficben Tagen ſah wie wenig er aus 


gerichtet hatte, und alle feine Arbeit fo gut wie nichts war, fo 
fiel er in große Traurigkeit und gab alle Hoffnung auf. Um 
Abend des fiebenten Tags aber erfhien der Fuchs und fagte “du 
verdienſt nicht daß ich mich deiner annehme, aber geb nur hin und 
lege dich fchlafen, ich will die Arbeit für did thun. Am andern 
Morgen als er erwachte und zum Fenſter hinaus fah, fo war der 
Berg verſchwunden. Der Iüngling eilte Hol Freude zum König 
und meldete ihm baf die Bedingung erfüllt wäre, und der König 
modte wollen oder nit, er mußte Wort halten und ihm feine 
Tochter geben. 

Run zogen die beiden zufammen fort, und es währte nicht 
tange,-fo kam der treue Fuchs zu ihnen. ‘Das befte haſt du 
zwar,’ fagte er, “aber zu der Jungfrau aus dem goldenen Schloß 
gehort auch das goldene Pferd.’ Wie foll ich das bekommen ?°’ 
faagte der Züngling, ‘Das will ich bir fagen,’ antwortete. der 
Gude, Yuaft bring dem Könige, der dich nad dem goldenen 
Schlofſe geſchickt Het, die fhöne Jungfrau. Da wird unerhörte 
Freude fein, fie werden dir das goldene Pferd gerne geben und 
werden dird vorführen. Sch dich alsbalb auf und reiche allen 
zum. Ubſchied die Hand herab, zulcht ber ſchönen Jungfrau, und 
wenn du fie geſaßt haft, fo zieh fie mit einem Schwung hinauf 
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und jage davon: und niemand iſt im Stande did * — 
benn das Pferd läuft ſchneller als der Wind.’ 

Alles wurde glüdlich vollbracht, und der Königsfohn Füße 
bie fihöne Jungfrau auf dem goldenen Pferde fort. Der Fuchs 
blieb nicht zurüd und ſprach zu dem Yüngling ‘jet will ich dir 
auch zu dem goldenen Bogel verhelfen. Wenn bu nahe bei dem 
Schloſſe bift, mo fi ber Vogel befindet, fo laß bie Iungfrau abs 
figen, und th will fie in meine Obhut nehmen. Dann reit mit 
dem goldenen Pferd in den Schloßhoft: bei bem Anblick wird 
große Freude fein, und fie werben bir den goldenen Bogel her⸗ 
ausbringen. Wie du den Käfig in der Hand haft, fo jage zu une 
zurück und hole dir die Jungfrau wieder ab.’ US ber Unfhlag 
geglüdt war und ber Königsfohn mit feinen Schägen heim reiten 
wollte, fo fagte der Fuchs ‘nun foüft du mid für meinen Bei⸗ 
ftand belohnen. Was verlangft du bafür®" fragte der Iüngling. 
“Wenn mir dort in den Wald kommen, fo ſchieß mich todt und 
bau mir Kopf und Pfoten ab? ‘Das wäre eine Thöne Dank⸗ 
barkeit,’ fagte der Konigsſohn, “das kann ich dir unmöglich ges 
währen” Sptach ber Fuchs ‘wenn du es nicht Thun willſt, fo 
muß ich dich verlaffenz che ich aber fortgebe, will ih bir noch 
einen guten Rath geben. Bor zwei Stüden büte dich, kauf kein 
Galgenfletfh und ſetze bi an: keinen Brunnenrand.’ Damit lief 
er in ben Bald. 

Der Jaungling dbadıte ‘das iſt ein wunderliches Thier, das felt- 
fame Grillen hat. Wer mird Galgenfleih kaufen! und die But 
mid) an einen Brunnentand zu fegen ift mir noch niemals gekom⸗ 
men. Er ritt mit der fihönen Jungfrau water, und fein Weg 
führte ihn roteber duch das Dorf, in melden ’feine beiden Brüs 
der geblieben waren. Da mar großer Auflauf und Lärmen, und 
als er fragte was da vor wäre, hieß es, es follten mA Leite auf: 
gehängt werden. Als er näher hinzu kam, fah''ee- bag «8; feine 
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Brüder waren, die allerhand ſchlimme Streihe verübt unb all Ihe 
Gut verthan Hatten. Gr fragte ob fie nicht könnten frei gemarhpt 
werden. ‘Wenn Ihr für fie bezahlen wollt,' antworteten die Leute, 
“aber was wollt ihr an bie ſchlechten Menſchen euer Geld hängen 
und fie losdaufen,’ Er befann fi aber nicht, zahlte für fle, und 

als fie frei gegeben waren, fo ſetzten fie die Reife grmrinfn 
lich fort. 

Ste kamen in den Wald, wo 9 ihnen ber Zus yuerk begeguch 
war, und da «6 darin Bühl und liebli war, und die Senne heiß 
brannte, fo fagten die beiden Brüder “laßt ums hier an dem Bruns 
nen ein wenig ausruhen, effen und trinken. Gr willigte ein, unb 
während des Geſpraͤchs vergaß er fi, fehte fih an den Brunnm⸗ 
rand und verfah ſich nichts arges. Aber die beiden Brüder mars 
fm ihn rüdwärts in den Brunnen, nahmen die Jungfrau, das 
Med und den Bogel, und’ zogen beim zu ihrem Water. ‘Da 
bringen wir nicht bloß ben goldenen Bogel, fagten fie, ‘wix Jos 
ben auch das goldene Pfesd und die Jungfrau von dem, gelbenen 
Schloſſe erbeutet.. Da war große Freude, aber bes Pferd has 
frag nicht, der Vogel der Äh wicht, und die Aungfrau die ſaß 
und meinte. 

Der jüngfte Bruder mar aber nicht umgelonmmen. Da Bruns 
nen war zum Gläd trocken, und er fid auf weides Moos ohne 
Schaden zu nehmen, konnte aber nicht wieder. heraus. Auch in 
Diefer Roth vertieß ihn ber treue Buchs nicht, Ham zu ibm herab⸗ 
geſprungen und ſchalt ihn daß er feinen Math vergeſſen Hätte. Ich 
kanns aber doch nit laffen,’ fagie ex, “ih will dir wieber an det 
Tageslicht helfen” Er fogte ihm er follte fun Schwanz an⸗ 
paden und fi feft daran halten, und z0g ihn dann in bie Höhe. 
Noch biſt du nit aus aller Gefahr,’ Tagte der Fuchs, “deine Bru⸗ 
ber waren deines Todes nit gewis und haben den Wald mit 
Wächtern umftellt, die follen dich tödten, wenn du did fehen lies 
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Seftl? Da ſaß ein armer Dann am Weg, mit dem vertaufäte 
der Iangling die Kleider und gelangte auf dieſe Weife an bes 
Königs Hof. Niemand erkannte ihn, aber ber Vogel fing an zu 
pfeifen, das Pferd fing an zu freſſen, und bie fühöne Jungfrau 
hörte Weinens auf. Der König fragte verwundert ‘mas bat das 
zu bedeuten?’ Da fprach die Jungfrau ih weiß es nicht, aber id 
war fo_traurig und nun bin id fo froͤhlich. Cs ift mir, ats 
wäre mein rechter Bräutigam gekommen.“ Ste erzählte ihm alles 
was geſchehen war, obgleich die andern Brüder ihr den Tod ans 
- gedroht hatten, wenn fie etwas verrathen würde. Der König hieß 
alle Leute vor fih bringen, bie in feinem Schloß waren, da kam 
auch der Jungling als ein armer Mann in feinen Lumpenkleidern, 
aber die Jungfrau erfannte ihn gleih und fiel ihm um ben Hals. 
Die gottlofm Brüder wurden ergriffen und hingerichtet, er aber 
ward mit der ſchönen Jungfrau vermählt und zum Erben des 
Königs beftimmt. 

Aber wie ift e8 dem armen Fuchs ergangen? Lange danach 
Hteng der Kömigsfohn einmal wieder in den Wald, da begegnete 
ihm der Buche und fagte *du Haft nun alles, was bu dir wüns 
fhen tannft, aber mit meinem Unglüd will es kein Ende nehmen, 
und es flieht doch in deiner Macht mid zu erlöfen,’ und abermals 
bat er flehentlich er möchte ihn todtfhießen und ihm Kopf und 
Pfoten abbauen. Alſo that ers, und kaum war es gefhehen, fo 
verwandelte fi der Fuchs in einen Menſchen, und war niemand 
anders als der Bruder der ſchönen SKönigstochter,-der endlich von 
bem Bauber, der auf ihm lag, erlbſt war. Und nun fehlte nichts 
mehr zu ihrem Sthd fo lange fie lebten. 
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58. 
Der Sund und der Sperling. 


Sin Schäferhund hatte keinen guten Herm, fondern einen, ber 
iga Hunger leiden lieg. Wie ers nicht länger bei ihm aushalten 
konnte, gieng er ganz traurig fort. Auf ber Strafe begegnete ihm 
ein Sperling, ber fprach Bruder Hund, warum bifi du fo traus 
‚ 29° Antworiete der Hund “ich bin hungrig, und habe nichts zu 
ſreſſen. Da ſprach der Sperling “lieber Bruder, komm mit in die 
Stadt, fo will ich dich fatt machen.” Alſo giengen fie zufammen 
im die Stadt, und ala fie vor einen Fleifcherladen kamen, ſprach 
der Sperling zum Hunde ‘da bleib ſtehen, id will dir ein Stud 
Feiſch herunter picken, fehte ſich auf den Laden, ſchaute fih um, 
ob ihn auch niemand bemerkte, und pickte, zog und zerrte ſo lang 
m einem Stuck, das am Mande lag, bis es herunter rutſchte. 
Da packte es der Hund, lief in eine Ecke und fraß es auf. Sprach 
dr Sperling ‘nım komm mit zu sinem andern Laden, da till ic 
dir noch ein Stuck herunter holen, bamit du fatt wirft.’ MIS der 
dumd auch das zweite Stud gefrefien hatte, fragte der Sperling 
Dender Hund, bift du nun fatt?’ »Ja, Fieiſch bin ich fatt,’ 
eatwertete ex, “aber ich habe noch fein Mrot gekriegt.” Sprach ber 
Sperling *das ſollſt du auch haben, komm nur mit.’ Da führte 
a ihn an einen Bederladen und pickte an ein paar Brötchen, bis 
fie herunter rollten, und als der Hund nord mehr wollte, führte 
er ihn zu einem andeen und holte ihm noch einmal Brot herab. 
Bir das verzehrt mar, fprad; der Sperling ‘Bruder Hund, biſt du 
mm fatt?” ‘Fa,’ antwortete ex, "nun wollen wir ein bischen vor 
die Stadt gehen.’ 
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Da giengen fie beide hinaus auf die Landſtraße. Es war aber 
warmes Wetter, und als fie ein Eckchen gegangen waren, ſprach 
der. Hund “ich bin müde und möchte gerne ſchlafen.“ Ja, ſchlaf 
nur,’ antwortete der Sperling, “ich will mich derweil auf einen 
Zweig ſetzen. Der Hund legte fih alfe auf die Strafe und ſchlief 
feft ein. Während er da lag und fchlief, kam ein Fuhrmann ber- 
an gefnhren, der hatte einem Wagen mit drei Pferben, und hetie 
zwei Füffer Wein geladen. Der Sperling. aber ſah daß er nicht 
«uöbregen wollte, fondern in der. Fahrgteife blieb, in welcher ber 
Hund lag, da tief er “Fuhrmann, thus nicht, ober ih mache dich 
arm.’ Der Fuhrmann aber brummte vor fi “du wirft mich nidyt 
arm machen,’ tnalite mit ber Peitſche und trieb . ben Wagen Über 
den Hund, daß ihn die Mäder todt fuhren. Da rief ber Spetling 
“du haſt mir meinen Bruder Hund todt gefahren, Gas Toll dich 
Karre und Gaul koften.” *Ia, Karre und Gaul,! fagte ber Fuhr⸗ 
mann, ‘mad Pönnteft du mie fhaden!’ und fuhr weiter. Da kroch 
der Sperling unter das Wagentuch und pickte an dem einen Sipunte 
10% fo lange, bis er den Spunt losbrachte: da lief der ganze Wein 
heraus, ohne daß es der Fuhrmann merkte. Und als er einmal 
hinter ſich blickte, ſah ec daß der Wagen tröpfelte, unterfuchte bie 
Züuſſer und fand daß eins ler war. Ach, Ich armer Mann!’ 
tief er. ‘Roh nicht arm genug’ fprad ber Sperling und flog 
dem einen Pferd auf den Kopf und pickte ihm. die Augen aus. 
Als der Fuhrmann bad ſah, zog er feine Hade Heraus umd weilte 
den Sperling treffen, aber der Sperling flog in die Höhe, amd 
der Fuhrmann traf feinen Saul auf ben Kopf, dag ‘er tobt hinflel. 
ch, ich armer Mann!l' rief a. ‘Noch nit arın genug’ ſprach 
der Sperling, und als ber Fuhrmann mit den zwei Pferten wei⸗ 
ter fuhr, Prod der Speriimg wieder unter das Tuch und pickte ben 
Spunt auch am weiten Faß 106, dag aller Mein. herausſchwantte 
Als es der Fuhrmann gewahr wurde, rief er wieder,“ ach, ich 





— 301 — 


em Mann!’ aber der Sperling autmortete ‘nach nicht arm 
genug, fehte ſich dem zweiten Dfeid auf ben Kopf und pidte ihm bie 
Augen aus. Dar Buhrmann lief herbei und holte mit feiner Hacke 
aus, aber der Sperling flog in die Höhe: da traf der Schlag das 
Pferd, daß es hinfiel. “ch, ih armer Mann)’ Roch nit arm 
genug’ ſprach des. Sperling , ſetzte fi auch dem dritten Pferd auf 
den Kopf und pidte ihm nach den Mugen. Der Fuhrmann ſchlug 
in feinem Zorn, ohne umgufehen, auf den Sperling Ins, traf ihn 
aber nit, ſondern flug auch fein drittes Pferd tobt. ‘Ah, ich 
ame Mann!’ rief ex. »Noch nicht arm genug, antwortete ber 
Sperling, “jegt will ich di daheim arm machen, und flog fort. 

Der Fuhrmann mußte den Wagen ſtehen laſſen, und gieng voll 
Zorn und Ürger beim, Ach, fpzac er zu feiner Frau, ‘mas 
bab ich Unglüd gehabt! ber Wein iſt ausgelaufen, und bie Pferde 
find alle drei todt. ‘Ach, Mann,’ antwortete fie, ‘was für ein 
böfer Bogel iR ins Haus gekommen! er hat alle Vögel auf der 
Bet zufammen gebracht, und bie find droben über unfern Waizen 
hergefallen und frefien ihn auf.’ Da flieg er hinauf, und taufend 
und taufend Bögel ſaßen auf dem Boden, und hatten ben Waizjen 
aufgefreffen, und der Sperling faß mitten darunter. Da rief der 
Fuhrmann ‘ab, ih armer Mann!’ ‘Roh nicht arm gemug,’ 
antwortete der Sperling, ‘Fuhrmann, es koſtet dir noch dein Leben,’ 
und flog hinaus. 

Da hatte ber Fuhrmann all fein Gut verloren, gieng hinab in 
de Stube, fehte fih hinter dem Dfen und zwar ganz bö8 und 
giftig. Der Sperling aber faß draußen vor dem Fenfter und rief 
Fuhrmann, es koftet dir dein Beben. Da griff der Fuhrmann 
die Hacke und warf fie nad dem Sperling: aber er ſchlug nur bic 
Tenfterfcheiben entzwei und traf den Vogel nicht. Der Sperling 
häpfte nun herein, fehte ſich auf den Dfen und rief “Fuhrmann. 
es koſtet dir dein Leben.” Diefer, ganz toll und blind vor Wuth, 
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ſchlagt den Ofen entzwei, und fo fort, wie der Sperling von einem 
Ort zum andern fliegt, fein ganzes Hausgeräth, Spieglein, Birke, 
Tiſch, und zulekt die Wände feines Haufes, und kann ihn nicht 
treffen. Endlich aber ermifchte er ihn doch mit der Hand. Da 
ſprach feine Frau “fol ih ihn todt fehlagen?? ‘Nein,’ rief er, 
‘das wäre zu gelind, der fol viel mörderlicher fierben, ih will ihn 
verfhlingen,” und nimmt ihn, und verſchlingt ihn auf einmal. 
Der Sperling aber fängt an in feinem Leibe zu flattern, flattert 
wieder herauf, dem Dann in den Mund: da firedte er den Kopf 
heraus und ruft Fuhrmamn, es toflet dir doch dein Leben’ Ber 
Fuhrmann reiht feiner Frau die Hade und fpriht "Frau, flag 
mir den Vogel im Munde tobt? Die Frau fhlägt zu, ſchlagt aber 
fehl, und fhlägt dem Fuhrmann gerade auf den Kopf, fo daß er 
todt hinfallt. Der Sperling aber fliegt auf und davon. 
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59. | 
Der Frieder und das Catherfieschen. 


Ss war ein Mann, ber hieß Frieber, und eine Ftau, bie hieß 
Gatheriieshen, die hatten einander geheirathet und lebten zuſanumen 
ats junge Eheleute. Eines Tages fprad der Frieder th will jetzt 
zu Uder, Gatherlieshen, wann ic wiederfomme, muß eiwas Ge⸗ 
bratenes auf dem Tiſch ſtehen für den Hunger, ımb du frifer 
Trunk babei für den Durft.” "Geh nur, Friederchen,“ antwortete 
die Eatherlies, “geb nur, will dirs fehon recht mahen. Wis nun 
bie Eſſenszeit Herbeirüdte, Holte fie eine Wurf aus dem Schorn⸗ 
fein, that fie in cine Bratpfanne, legte Butter dazu und ftellte 
fie übers Feuer. Die Wurft firng an zu braten und zu brukeln, 
Eathertiesihen ftand dabei, hielt den Pfannenftiel und hatte fo feine 
Gedanken: ba fiel ihm ein ‘bis die Wurſt fertig wird, derweil 
könntet bu ja im Keller den Trunk zapfen’ Alſo fiellte es ben 
Dfannenftiel felt, nahm eine Kanne, gteng hinab in ben Keller 
und zapfle Bier. Das Bier Hef in die Kanne, und Catherlieschen 
ſah ihm zu, da fiel ihn ein *bolla, der Hund oben iſt nitht bei⸗ 
gethan, ber !önnte die Wurft aus ber Pfanne bolm, bu kariſt 
mir rehtl? und im Hui war es die Kellertreppe hinaufz aber der 
Spitz hatte die Wurft fhon im Maut und fchleifte fie auf der Erde 
mit fi fort. Doch Catherlieschen, nicht faul, ſetzte ihm nach und 
jagte ihn ein gut Stüd ins Feld; aber der Hund war geſtchwin⸗ 
der als Gatherlieschen, Ile auch die Wurſt nit fahren fonbern 
über die Hder hin hüpfen. “Hin ift Hin!’ ſprach Gatherlieschen, 
kehtte um, und weil es fi müde gelaufen hatte, gieng es hübſch 
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langſam und kühlte fich ab. Während der Zeit lief das Bier aus 
dem Faß immer zu, denn Gatherlieschen hatte den Hahn nicht um⸗ 
gedreht, und als die Kanne voll und fonft kein Platz da war, fo 
tief es in den Keller und hörte nicht eher auf, als bis das ganze 
Faß leer war. Gätherlieschen ſah fhon auf der Treppe das Uns 
giuck. “Sppki? zuf.cs, "was fängt du jet. au, daß es ber Frie⸗ 
der nit merkt!' Es befann fih ein Weilchen, endlich fiel ihm ein 
von der legten Kirmes fände nod ein Sad mit ſchönem Waitzeu⸗ 
mehl auf bau Baden, bas wollte es herabholen und in das Bier 
fieeum. *9Ia,’ ſprach ed, ‘mer zu rechter Zeit was fpart, Der 
hats hernach in ber Moth,, Kieg auf den Boden, trug ben Sad 
herab und warf ihn gerade auf die Kanne voll Bier, daß fie um- 
flärzte und der Trunk bed Frieders auch im Keller ſchwamm. Es 
iſt ganz recht,” ſprach Catherlieschen, “wo eins iſt, muß bad andere 
auch fein?’ und zerſtreute das Mehl im ganzen Keller. Us es fer⸗ 
tig war, freute es fi gewaltig über feine Arbeit und fagte “wies 
fo reinlich und fauber hier augficht!? 

Um Mittagszeit kam ber Pricher heim. ‘Nun, Frau, mas 
Haft du mir zurecht gemacht?“ *Mch, Wriederhen,’ antwortete fie, 
“ich wollte bir ja eine Wurſt braten, aber während ih das Birr 
dazu zapfte, bat fie der Hund aus ber Pfanne weggeholt, und 
während ich dem Hund nachſprang, tft das Bier ausgelaufen, und 
als ih daB Bier mit dem Waizenmehl, auftrodinen molite, hab ich 
die Kanne auch no umgeftoßen; aber fei nur zufrieden, ber Kel- 
ler tft wieder ganz troden. Sprach ber Brieder ‘ Gatherlieschen, 
Gatherlieſchen, das hätteft du nicht thun müflen! läßt bie Wurſt 
wegholen und das Bier aus dem Zap laufen, und verſchütteſt 
obendrein umfer feines Mehl!’ Ja, Friederchen, das babe ich 
nit gewußt, hüttefl mirs fagen müffen.’ 

Der Mann dachte ‘geht das fo mit deiner Frau, fo mußt dar 
dich beffer vorfehen.” Run hatte er eine hübſche Summe Zpalcr 
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jufamnen gebracht, Die wedhfelte er in Gold ein und ſprach zum’ 
Eatherlieschen *fichft du, das find gelbe Gicktlinge, bie will ich in 
einen Topf ihun und im &tall unter ber Kuhkrippe vergraben: 
aber dag du mir ja. davon bleibſt, font geht dirs ſchtimm.“ Sprach 
fie ‘nein, Friederchen, wills gewiß nicht thun. Nun, als der 
Srieder fort war, da kamen Krämer, bie irdne Näpfe und Töpfe: 
feit Hatten, ins Dorf und fragten bei der jungen Frau an ob fie 
nichts zu handeln hätte ©, ihr Lieben Leute,’ fprach Cather⸗ 
fieshen, “ich hab kein Geld und kann nichts kauſen; aber köonnt 
ihr gelbe Sickelinge brauden, fe will ih wohl kaufm.’ Gelbe 
Gidelinge, warum nit? laßt fie einmal ſehen So geht in 
den Stall und grabt unter der Kuhkrippe, fo werbet ihr die gels 
ben Gickelinge finden, ich darf nicht dabei geben.” Die Spikbus 
ben giengn Hin, gruben und fanden eitel Bold. Da padten fie 
auf damit, liefen fort und ließen Töpfe und Napfe im Haufe ſte⸗ 
ben. Catherlieschen meinte fie müßte das neue Geſchirr auch brau⸗ 
Gen: weil nun in ber Küche ohnehin kein Mangel daran tvar, 
ſchlug fie jedem Topf den Boden aus und ftedte fie insgefammt 
ptm Zierrath auf die Zaunpfühle ringe ums Haus herum. Wie 
der Frieder kam, und den neuen Sierrath fah, ſprach er Cather⸗ 
Reschen , was haft du gemacht?“ “Habs gekauft, Friedberhen, für 
die gelben Gickelinge, die unter der Kuhkrippe ſteckten: bin felber 
nicht dabei gegangen, die Arämer haben fie heraus graben müf: 
fen? »Ach, Frau,’ fprach ber Frieder, was haft bu gemadt! das 
waren feine Gidelinge, es war eitel Gold und war all unfer 
Bermöogen; das hätteft du nicht‘ thun ſollen. Ja, Brieberhen,’ 
antwortete fie, “das hab ich nicht gewußt, Hätteft mirs vorher far 
gm follen.’ 

Eatherlieshen ſtand ein Weilchen und befann fih, ba ſprach 
- fe ‘Hör, Frilederchen, das Gold wollen mir fhon wieder kriegen, 
wollen Hinter ben Dieben herlaufen.” ‘So komm,’ ſprach der Fries 
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der, ‘wir wollens verſachen; nimm aber Butter una Kaſe wit, daß 
mir auf dem Meg was zu effen haben.’ ‘Sa, Friederchen, wills 
mitnehmen. Sie mach ten fi fort, und weil der Frieder beſſer 
zu Fuß war, gieng Catherlieschen hinten nach. ‘IR mein Dow 
theil? dachte «9, wenn wir umkehren, hab ih ja ein Stüd vore 
aus’ Run fam ed an einen Berg, wo uf beiben Beten de— 
Wegs tiefe Fahrgleiſen waren. ‘Da fche einer; ſprach Cather⸗ 
lieschen, was fie das arme Erdreich yerriffen, geſchunden und gew 
drüdt haben! das wirb fein Bebtag nit wieder heil’ Um aus 
mitteldigem Herzen nahm es feine Butter und beſtrich die Gleiſen, 
rechts und links, damit fie non ben Mädern nicht fo gedrückt wür⸗ 
den: unb wie es fi) bei feiner Barmherzigkeit fo bückte, rollte ihm 
ein Käfe aus der Taſche den Berg hinab. Sprach das Cather— 
lieschen “ich Habe den Weg fhon einmal herauf gemacht, ich gehe 
nicht wieder hinab, es mag ein anderer binlaufen und tun wieder 
holen.” Alſo nahm es einen andern Kas und rollte ihn hinab. 
Die Käfe aber kamen nit wieder, da lieh es noch einm britten 
hinablaufen und dachte “nielleiht warten fie auf Geſellſchaft und 
gehen nit gern allein.’ Als fie- alle drei ausbliehen, ſyrach es 
“ih weiß nicht was das vorfielen fol! doch kanns ja fein, der 
dritte hat ben Weg nicht gefunden, und fi verirrt, ih will nur 
den vierten ſchicken, daß er fie herbei rufl’ Der vierte machte es 
aber nicht beſſer als der dritte. Da ward das Gatherlieshen ärs 
gerlih und warf no den fünften und fechsten hinab, und das 
waren die lekten. ine Beit lang blieb es fliehen und lauerte dag 
fie kamen, als fie aber immer nicht kamen, fprad es ‘o, ihr ſeid 
gut nad) dem Tod ſchicken, ihr bleibt fein lange aus; meint ihr 
id) wollt noch länger auf euch marten® ich gehe meiner Wege, ihr 
konnt mir nachlaufen, ihr habt jüngere Beine ale ih.’ Cather— 
lieschen gieng fort und fand den Srieder, des war fliehen geblien. 
ben, und hatte gewartet, weil ex gerne was effen wollte. "Run, 
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sib einmal her, was bu mitgenommen haſt.“ Sie reichte ihm dad 
ttodne Brot. ‘Mo ift Butter umd Kaͤſe?' fragte ber Mann. 
Ach, Friederchen, fagte Catherliebchen, “mit der Butter Hab. ke 
die Fahrgleiſen gefehmiert, und bie Küfe werden bald kommenz 
einer Usf mir fort, da hab ich bie andem nachgeſchickt, fie follten 
ihn rufm.’ Sprach des Frieder ‘das hätte du nicht thun ſollen, 
Gatherlieschen, die Butter an den Weg ſchmitren und die Kiſe 
den Berg hinab rollen.” Ja, Friederchen, bätteft mirs fagen müſſen. 

Da aßen fie das tredne Brot: zufammen, und der Frieder 
fagte ‘GSatherlieschen,, haft du au unfer Haus verwahrt, wie du 
fort gegangen bifl?’ ‘Nein, Friederchen, hatteſt mirs vorher fa⸗ 
gen follen’ So geh wieher heim und bewahr erſt das Haus, che 
wir weiter gehen; bring aud etwas anderes zu eſſen mit, ich will 
bier auf bi warten” Catherlieshen gieng zumid® und dachte 
Friederchen will etwas anderes zu eſſen, Butter und Käfe ſchmeckt 
ihm wohl nicht, ſo will ih ein Tuh voll Hutzeln unb einem: 
Krug Eſſig zum Trunk mitnehmen. Danach riegelte es die Ober⸗ 
thüre zu, aber die Unterthüre hob es aus, nahm fie auf bie Schul⸗ 
ter und glaubte wenn es die Thüre in Sicherheit gebracht häkte, 
müßte dad Haus wohl bewahrt fein. Gatherlisschen nahm fich Zeit 
zum Weg und dachte, *defto Länger ruht: fi Friederchen aus.”. 
Als es ihn wieder erreicht hatte, ſprach es ‘da, Friederchen, Haft 
bu die Hausthäre, ba kannſt du dad Haus ſelber verwahren. 
Ach, Bott,’ ſprach ex, "mas hab ich für eine Fuge Fraul hebt 
bie Thüre unten aus, daß alles hinein laufen kann, und riegelt 
fe oben zu. Jetzt iſts zu ſpat noch einmal nach Haus zu gehen, 
aber haft du bie Thuͤre hierher gebracht, fo ſollſt du fie auch fer- 
ner tragen. *Die Thüre mil ih tragen, TFriederchen, aber bie 
Hugeln und der Eſſigkrug werden wir zu ſchwer: ih hänge fie 
an die Thüre, die mag fie tragen.’ 

Run giengen fie in den Wald und fuhten bie Spigbuben, aber 
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fie fanden fie nit. Wels enbli dunkel warb, ſtiegen fir auf 
emen Baum und molltn da übernachten. Kaum aber fagen fir 
oben, fo tumen die Kerle daher, die forttragen mas nicht mitge: 
hen will, und die Dinge finden, ehe fie verloren find. Sie lie 
fen fih gerade unter dem Baum nieder, auf dem Frieder und 
Getherlieschen faßen, machten fie ein Breuer an und wollten ihre 
Beute theilen. Ber Frieder flieg von der andern Seite herab und 
fammelte Steine, ftieg damit wieder hinauf und wollte die Diebe 
todt werfen. Die Steine aber trafen nicht, und die Spikbuben 
riefen es ift bald Morgen, der Wind fhüttelt bie Tannäpfel 
herunter.’ Gatherlieschen batte die Thüre noch immer auf ber 
Schutter, und weil fie fo ſchwer dbrüdte, dachte es die Hutzeln 
wären fhuld und fprach Friederchen, ih muß die Hußeln hinab» 
werfen.’ ‘Nein, Gatberlieshen, jekt nicht,’ antwortete er, “fe 
önnten uns verraten.” ‘Ach, Friederchen, ich muß, fie drüden 
mid gar zu fehr ‘Nun fo thus, ins Henkers Namm!’ Da 
zollten die Hutzeln zwifchen den Üſten ˖ herab, und die Kerle unten 
fprachen “die Vögel miſten.“ Bine Welle danach, weil bie Thüre 
no immer drüdte, ſprach Catherlieschen ‘ah, Friederchen, ich 
muß den Effig ausfhütten “Nein, GSatherlieschen, das barfft du 
nicht, es Eönnte uns verrathen. ‘Ach, Friederhen, t& muß, er 
drückt mi gar zu fehr’ ‘Run fo thus ins Henkers Namen!’ 
Da fchüttete «8 den Eſſig aus, daß er bie Kerle beiprigte Ste 
ſprachen unter einander “der Thau tröpfelt ſchon herunter’ End» 
lich dachte Catherlieschen “follte es wohl die Thüre fein, was mich 
fo drüdt?’ und ſprach “Briederhen, ih muß die Thüre hinabwer⸗ 
fen.’ Rein Gatherlieschen, jest nicht, fie könnte uns derrathen.’ 
ah, Friederchen, ih muß, fie drüdt mich gar zu fehr.’ ‘Nein 
Catherlieschen, halt fie ja feſt. Ach, Briederchen, ich laß fie fal- 
im’ Ei, antwortete Frieder ärgerlih, “fo laß fie fallen ins Teu⸗ 
feld Namen!’ Da fiel fie herunter mit flartem Gepolter, und die 
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Kerle unten riefen ‘der Teufel kommt vom Baum herab,’ riffen 
aus und ließen alles im Stich. Yrühmergens, wie bie zwei her⸗ 
‚ unter kamen, fanden fie aU ihr Gold mieder und trugens heim. 

Als fie wieder zu Haus waren, ſprach der Frieder Catherlies⸗ 
den, nun mußt du aber auf fleifig fein und arbeiten’ “2a, 
Friederchen, wills fhon thun, will ins Feld geben, Braucht ſchnei⸗ 
dm.’ Als Satherlieshen im Feld war, ſprachs mit fih friber eß 
ich, eh ich ſchneid, oder fehlaf ich, ch ich ſchneid d Hei, iQ will ehr 
ein!’ Da aß Catherlieschen und ward überm Eſſen fehläfrig, 
und fieng an zu fohneiden und fchnitt Halb träumend alle feine 
Kleider entzwei, Schürze, Rod und Hemd. Wie Catherlieschen 
nad langem Schlaf wieder erwachte, ſtand es halb nadigt da und 
ſprach zu fich felber "bin ichs, oder bin ichs nicht? ah, ich bins 
nit!’ Unterdeſſen wards Nacht, da lief Catherlieshen ins Dorf 
hinein, Plopfle an ihres Mannes Fenfter und rief Friederchen d 
Was ift denn?’ Möcht gern niffen, ob Gatherlieschen drinnen 
ft.’ ‘Ya, ja,’ antwortete der Frieder, “8 wird wohl drinn liegen 
und ſchlafen.“ Sprach fie ‘gut, dann bin ich gewiß fon zu Haus’ 
und lief fort. 

Draußen fand Eatherlieshen Spitbuben, die wollten fiehlen. 
Da gieng es bei fie und ſprach ich will euch helfen fehlen Die 
Spigbuben meinten ed wüßte bie Gelegenheit des Drts und mas 
tens zufrieden. Catherlieshen gieng vor die Häufer und rief 
"Beute, babt ihr mas? wir wollen ſtehlen.“ Dachten die Spitzbu⸗ 
ben ‘das wird gut werben’ und münfchten fie wären Gatherlieschen 
wieder 106. Da fpraden fie zu ihm ‘vorm Dorfe hat der Pfarrer 
Müben auf dem Feld, geb hin und rupf uns Hüben.” Catherlies⸗ 
Gen gieng hin aufs Land und fimg an zu rupfen, war aber fo 
faul, und bob fi nicht in die Höhe. Da kam ein Dann vor- 
bei, ſahs und ſtand ſtill und dachte, das wäre der Teufel, der fo 
in den Rüben wühlte. Lief fort ins Dorf zum Pfarrer und ſprach 
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‘Herr Pfarrer, in eurem Mübenland ift der Teufel und rupft. 
Ach Gott,’ antwortete der Pfarrer, “ich Habe einen lahmen Fuß, 
ih ann nicht Hinaus und ihn megbannen’ Sprach der Mann 
fo will ih euch hockeln, und hodelte ihn Hinaus. Und als fie 
bei das Band kamen, machte fi daB Katherlieschen auf und redite 
fih in bie Höhe. Ah, der Teufel!? rief der Pfarrer, und beibe 
eilten fort , und der Pfarrer konnte vor großer Angſt mit feinem 
lahmen Buße gerader laufen, alsber Mann, der ihn gehodt hatte, 
mit feinen gefunden Beinen. 


60. 
Die zwei Brüder. 


E⸗ waren einmal zwei Brüder, ein veicher und ein armer. Der 
teige war ein Goldſchmich und 666 yon Herzen: der arme nährte 
Rh dewen, daß er Ben band, und war gut und reblid. Der 
erme hatte zwei Kinder, das waren Zwiliingsbrüder und fig fo 
Ahnlich wie ein Tropfen Waſſer dem andern. Die zwei Auabın 
engen In des reichen Haus ab und zu, und erhielten von dem 
Tofell mandymal etwas zu effen. Es trug ſich zu, daß der arme 
Mama, As er in den Wald ging Weifig zu holen, einen Bogel 
ſah, der gan; gelten war und fo fhön, wie ibm noch niemals 
einer vor Augen gelonmen wer. Da bob er ein Steinden auf, 
warf na ihm umd traf Ihn auch glücktich: es Fl aber nur eine 
goldene Feber herab und der Bogel flog fort. Dre Dann nahm 
bie Weber und brachte fie feinem Bruber, ber ſah fie an, und 
ſprach ſes ift eitel Bord,’ und gab ihm Biel Gelb dafür. Am 
andern Tag flieg ber Mann auf einem Oukenbaum und wollte 
ein paar Ülle abhauen: da flog derſelbe Bogel heraus, und als 
der Mann nachſuchte, fand er ein Neſt, und ein Ei lag barin, 
das war von Gold. Er nahın dad Ei mit heim. und brachte es 
finem Bruder, der fprady wieberum, ‘es iſt eitel Bold,’ umb 
gab ihm was es wertb war. .Bulskt fagte der Bolbfchmied ‘den 
Bogel felber mt ich wohl Haben.’ Der Arme gieng zum drits 
tenmal im ben Mais und fah den Golboogel wiedet auf dem 
Baum figen: da nahm er einen Grin und warf ihn herunter und 
brachte ihn festem Bruber, der gab ihm einen großen Haufen 
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Bold dafür. ‘Run kann ih mir forthelfen? dachte ex und gieng 

zufrieden nad Haus. 

Der Goldfhmied war Plug und liflig, und mußte wohl was 
das für ein Vogel war. Er rief feine Frau, und ſprach “brat mir 
den Goldvogel und forge daß nichts davon weg kommt: ich habe 
Luft ihn ganz allein zu effen.” Der Bogel war aber kein gewöhn⸗ 
licher, fondern fo wunderbarer Art, daß wer Herz und Leber von 
ihm aß, jeden Morgen rin Goldſtück unter feinem Kopflifien fand. 
Die Frau mahte den Bogel zurecht, fiedte ihn an einen Spieß 
und ließ ihn braten. Run geihah es, daß während er au Feuer 
ftand, und bie Frau anderer Arbeiten megen nothwendig aus der 
Kuche gehen mußte, die zwei Kinder des armen Beſenbinders her⸗ 
einliefen,, fih vor deu Spieß flellten und ihn ein paarmal berum- 
drehten. Und als da gerade wwei Stüdlein aus dem Vogel in die 
Pfanne herabfieien, ſprach ber eine ‘die puar. Bischen wollen wir 
eſſen, ich bin fo hungrig, es wirds ja niemand daran merken.’ 
Da aßen fie beide die Stückchen auf; die Frau kam aber dazu, 
fah daß fie etwas afen und ſprach ‘was habt ihr gegefien?’ “Ein 

"paar Stückchen, die aus dem Vogel herausgefallen ind,’ antwor⸗ 
teten fie. ‘Des ift Herz und Leber gewefen,! ſprach die Frau ganz 
erſchrocken, und damit ihr Mann nichts vermißte und nicht bäfe 
warb, ſchlachtete fie geſchwind ein Hähnden, nahm Her; und Leber 
heraus und legte es zu dem Golbvogel. Als er gahr war, trug 
fie ipn dem Goldfchmied auf, der ihn ganz allein vergehrte und 
nichts Abrig lief. Um andern Morgen aber, ald er unter fein 

 Kopftiffen griff, und dachte das Goldflüd hervor zu helm, wear 
fo wenig wie fonft eins gu finden, 

- Die beiden Kinder aber mußten nit was ihnen für ein BI 
zu Theil zeworden war. Um andern Morgen, wie ſie aufſtanden, 
fit etwas auf die Erde und Hingelte, und ala fie es auſhoben, da 
warens zwei Goldſtücke. Sie braten fie ihrem Vater, bermun- . 
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berte ſich und forah ‘wie follte be zugegaugen fein?! IS fie 
aber am andern Morgen wieder zwei fanden, und fo jeben Tag, 
da gieng er zu feinem Bruder und erzählte ihm die feltfame Ges 
ſchichte. Der Golbſchmied merkte gleich wie cd gekommen war.umb 
daß die Kinder Herz und Leber von dem Golbdogel gegeſſen hatten, 
und um fi zu väden und weil er neibiſch und hartherzjig wer, 
fprach er zu dem Baker “deine Kinder find mit dem Böen im 
Spiel, nimm das Bold nit, und dulbe fie nicht länger in deinem 
Haus, dem er hat Macht über fir und kann dich felbft ned ins 
Berberben bringen. Der Bater fürdptele ben Böen, und fo ſchwer 
«8 ihm ankam, führte er do die awillinge hinaus in ben Bel 
and verließ fie da mit traurigem Herzen. 

Nun liefen die zwei Kinder im Wald umher .unb ſuchten den 
Weg nad Haus, konnten ihn aber nicht finden, ſondern verimten 
fh immer weiter. Endlich begegneten fie einem Jäger, der fragte 
wem gehört ihr Kinder? ‘Wir find des armen Beimbindens 
Jungen’ antworteten fie und erzählten ihm daß ihr Mater fie wicht 
länger im Haufe hätte behalten wollen, weil elle Morgen ein 
Goldfiack unter ihrem Kopftifien läge ‘Run,’ fagte der. Biger, 
“das iſt gerade nichts ſchlimmes, wenn ihr nur verhtideffen dabei 
bietet umd eu nit auf die faule Haut legt.” Der gute Mann, 
weil Ihm bie Kinder gefielen und er ſelbſt teine hatte, fo nahm 
er fie mit nad) Haus und ſprach *ih wii euer Bater fein und 
end) gryß ziehen.“ Sie lernten da bei ihm die Ihgeret, und bas 
Goldſtuck das ein jeder beim Aufftehen fand, das hob tr. ihnen 
auf, wenn ſies in Bufunft nöthig hätten. 

Als fie herangewachſen weren, nahm fie ihr Pflegevater eines 
Tages mit in den Wald unb ſprach heute ſollt ihr euern Preo⸗ 
beſchuß thun, damit ich euch frei ſptechen und zu Sidern machen 
kann.’ Sie giengen mit ihm auf den Anſſand und warteten lange, 
aber ns kom kein Wild. Der. Jager ſah über ſich und ſah eine 
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‚Reie von Schnecgzüenſen in der Geſtalt eines Dreiecht fliegen, ba 
fagte er zu dem einm “nun ſchieß von jeber Ecke eine herab. "Der 
thats und vofbradgte damit feinen Probeſchuß. Bald darauf kam 
noch eine Kette angeflogen und hatte die Geſtalt der Biffer Awei: 
da hieß der Jäger den anderen gleichfalls von jeber Ede eine her: 
unterholen, und dem gelang fein Probeſchuß auch. Run fagte ber 
Hingeoater *id ſpreche euch frei, ihr ſeid amsgelernte Jager. 
Darmuf gingen die zwei Brüder zufammen in den Wald, reth⸗ 
fchlagten mit’ einander und verabredeten etwas. Und ats fie Abends 
RG zum Wien niedergelegt hatten, fagten fie zu ihrem Pflegevater 
wir rühren die Speife nicht an, und nehmen keinen Biffen, bevor 
ihr uns eine Bitte gewährt habt. Sprach ex, ‘was iſt denn rure 
Bitte Sie anfwerteten “wir haben nun ausgelernt, wir urüffen 
uns auch in ber Weit verfuhen, fo ertaubt daß mir fortziehen 
und wandern. Da fpradh ber Alte mit Freuden “ihr redet wie 
drave Jäger, was ihr begehrt iſt mein eigener Wunſch geweſen; 
AMmeht aus, es wird uch wohl ergehen. Darauf ufen und tranten 
fle frohlich zufammen. 

Hs der Hekimmte Tag kam, fihenkte der Dflegevater jebem eine 
gute Buͤrchſe und einen Hund und ließ jeden von feinen geſparten 
Goldſtucken nehmen fo.niel er wollte. Darauf begleitete er fie ein 
Stud Wegs und beim Abſchied gab er ihnen noch ein blankes 
Meſſer und ſprach wann ihr eu einmal trennt, fo ſtoßt dies 
Mefer am Scheideneg in einen Baum, daran kaun eineg, wenn 
er zuritckkommt, fehen wie es ſrinem abmefenden Bruber ergangen 
ift, denn die Seite, nach welcher dieſer ausgezogen iſt, roſtet, wann 
ec ſtirbtr fo länge er aber lebt, bleibt fie blank.’ Die zwei Bru⸗ 
der giengen immer weiter fort und kamen in einen Wald, fe groß, 
daß fie unmöglich in einem Tag heraus konnten. Alſo blieben fie 
Die Nacht darin und afen was fie in bie Fägertafche geſteckt Hatten ; 
fle girugen aber auch nody den zweiten Tag und kamen nicht her 
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aus. Da fie nie zu effem Hatten, fe kyrach ber eine “wir neüfs 
fen uns etwas fchiefen, ſonſt leiten wir Hunger, lud feine Bachſe 
und fah fi mm. mb Als ein dr Hufe daher gelaufen kam, 
Iegte ex an, aber ber Hape rieſ 
“lieber Jäger, laß mid leben, 
ich will bie uch zwei Junge geben.’ 
Eprang auch gkeich ine Gebliſch und brachte wei ungez bie 
Therlein ſpielten aber fo munter und waren fo artig, daß bie 
Yger es nit übers Herz bringen konnten fie zu töbten. Sie des 
htelten Fir alfo bei ſich, und die Meinen Hafen folgten ihnen auf 
ben Fuße nad, Bald darauf fſchlich ein Fuchs vorbei, ben wol 
ien fie wieberichteßen, aber der Fuchs rief 
*tieber Jäger; tab mich Ich, 
ig will dir auch zwei Junge geben.’ " 
Er beachte auf zwei Fuchsltin, und bie Jager mochten fie aud 
nicht todten, gaben fie den Haſen zur Beeifpaft, und fis folgten 
ihnen nach. Nicht lange, To Tritt ein Wolf ans dem Dickicht, 
die Jäger legten auf ihn an, aber ber Wolf vief 
‘lieber Jäger, laß mid leben, 
ich will bir au zwei Junge geben.’ 
Die zwei Jungen Wolſſe thaten die Jäger zu ben anbern Thieren, 
und fie folgten ihnen nach. Darauf kam ein Wie, ber wollte 
gern noch länger herumttaben, und rief 
lieber Jäger, laß mich leben, 
id will bie auch zwei Iunge geben.’ 
Die zwei jungen Bären wurden zu den andern gefeit, und waren 
ihrer ſchon acht. Endlich, wer kam? ein Löwe kam umb ſchuttelte 
feine Nahnen. Aber die Jäger ließen ſich nicht ſchrecken und zieks 
tm auf ihn: aber ber LAowe ſprach gleichfalle 
stieber Yäger, laß mich leben, 
ich will dir auch zwri Iunge geben.’ 
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Er. holte au feine Jungen brrbel, und nun hatten bie Süger zwei 
Böwen, ‚zwei Bären, zwei Wölfe, zwei Yüdfe und zwei Hafen, 
die ihnen nahyagen und dienten. Imdeffen war ihr ‚Hunger da⸗ 
mit nicht geftillt worden, da fpradyen fir zu den Fuchſen, “hört, ihr 
Schleier, fhafft uns etwas zu eſſen, ihr feid ja liſtig und ver- 
f@lagen.’ Sie antwarteten ‘nit weit von Hier Liegt ein Dorf, 
wo wir ſchon manches Huhn geholt haben; den Weg dahin wollen 
wir euch zeigen.’ De giengen fie ins Dorf, bauſten ſich etwas pu 
eſſen und Leßen auch ihren Thieren Futter geben, und zogen dan 
weiter. Die Fuͤchſe aber wußten guten Beſcheid in der Gegend, we 
die Hühnerhöfe waren und kounten bie Büger überall zurecht weiſen. 

Run zogen fie eine Weile herum, tonmten aber keinen Dieuft 
finden, wo fie zufammen geblieben wären, da fpraden fie ‘c6 geht 
nit anders, mwir.müflen uns trennen’ Sir theilten die Thiere, 
fo daß jeder einen Löwen, einen Bären, einen Wolf, einen Fuchs 
und einem Hafen befam: dann nahmen fie Abſchied, verſprachen 
fh bruderliche Bäche bis in den Tod und ſtießen das Mefier, das 
ihnen ihr Pflegedater mitgegeben, in einen Baum; worauf ber 
eine nach Often, der andere nad Weſten zog. 

Der jüngfte aber kam wit feinen Thieren in eine Stabt, bie 
war ganz mit ſchwarzem Flot überzogm. Er gieng in ein Wirths⸗ 
haus und fragte den Wirth ob er nicht feine Thiere berbergen 
tönnte. Der Birth gab ihnen einen Stall, we in der Band ein 
Loch war: da kroch der Hafe hinaus und holte ſich ein Kohlhaupt, 
und der Fuchs holte ih ein Huhn, und als er das gefreſſen Hatte, 
auch den Hahn dazuz ber Wolf aber, der Bär und-der Lowe, weil 
fie zu groß waren, konnten nicht hinaus, Da lieh fie der Wirth 
hinbringen, wo eben rine Kuh auf dem Hafen lag, daß fie fi 
fatt fraßen. Und als ber Jäger für feine Thiere geſorgt Hatte, 
feagte er erft den Wirth, warum die Stadt fo mit Sruuerflor aus⸗ 
gehängt wäre? Sprach der Wirth “teil morgen unſeres Konigs 
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duzige Acher ſierven wird.’ Beagte der Dager "IM fie ſterbens⸗ 
krank?' “Nein,’ antwortete der Wirth, “fie if friſch und gefund, 
aber fie muß bo ſterden.“ EMie geht das zu ®’ fragte der Jäger. 
*Draupen vor der Stadt iſt ein hoher Berg, darauf wohnt ein 
Drache, ber muß alle SJahr eine reine Jungfrau Gaben, fonft vers 
müftet er das game Land, Run find fhon alle Iungfrauen- bins 
gegeben, und if niemand mehr übrig, als die Konigstochter, 
dennoch if keine Gnade, fie muß ihm überliefert werden; und 
das fell morgen gefhehen. Sprach ber Zager "warum wird 
der Drache nicht getädtet?’ »Ach,“' antwortele der Wirth, “fo 
viele Ritter habens verſucht, aber alleſammt ihr Leben einge 
Waptz der König hat dem, der den Draden befiegt, feine Toch⸗ 
ter zur Frau verſprochen, und er fell aud nad feinem Tode das 
Neich erben.’ 

Der Jäger fagte dazu weiter nichts, aber am andem Morgen 
nahm er feine Thiere und ſtieg mit ihnen auf den Dradınberg. 
Da find chen eine Meine Kirche, und auf dem Altar fanden drei 
gefäßte Beer und dabei war die Schrift ‘mer die Becher aus⸗ 
teintt, wird der flärkfie Mann auf Erben, und wird das Schwert 
führen, das vor ber Tharſchwelle vergraben liegt.” Der Iäger 
trank da nit, gieng hinaus und fuchte das Schwert in der Erde, 
vermochte aber nit 8 von der Stelle zu bewegen. Da ging er 
hin und trank bie Becher aus und mar nun fiart genug das 
Schwert aufzunehmen, und feine Hand konnte es ganz leicht führen. 
Als die Stunde kam, wo die Jungfrau dem Drachen follte ausge 
. Befert werben, begleitete fie der König, ber Marſchall und bie 
Hofleute hinaus. Sie ah von meitem den Yäger oben auf dem 
Drachenberg und meinte der Drache flände da und ermartete fie, 
unb mwolite niet Jinaufgehen, endlich aber , weil die ganze Stadt 
font wäre verloren geweſen, mußte fie ben ſchweren @ang thun. 
Der König und die Hefleute kehrten voll großer Trauer Heim, bes 
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Königs Marſchall aber fellte Palen beiben xvd aus der Zume 
alles mit anfchen. 

Als die Kdwigstocdhter oben auf den Bu kam, ſtand da nicht 
der, Drache, fondern der junge Jäger, der ſprach ihr Troſt ein und 
fogie ex wollte fie wetten, ‚führte fie in die Kirche und werſchloß fir 
darin. Gar nit lange, fo kam mit großem Gebraus der ſichen⸗ 
eüyfige Drache daher gefahren. Als ex den Jager echlidte, vers 
wunderta er fih und ſprach ‘mas haft du bise ‚auf Dem Berge. zu 
ſchaffen?' Der-Iäger antwertete “ih will mit bir kampfen.“ Sprach 
der Drache ‘fo mander Rittersmann hat bier fein Beben gelaflen, 
mit dir will id aud ‚fertig werden,’ und athmete Feuer aus fichen 
Rachen. Das Feuer follte das trokne Gras anznden und der 
Jäger follte in der Glut und den Dempf ewftiden, aber die Thiere 
tamen berbeigelaufen und traten das Feuer aus. Da fuhr der 
Drache gegen den Jäger, aber er ſchwang fein Schwert, daß in 
der Luft fang, und fehlug ihm drei Köpfe ab, Da ward der Drake 
erft recht wäthend, erhob fih in die Auft, fpie bie Feuecfſlammen 
über den Jager aus und wollte fih auf ihn lürgen, aber der Jäger 
zuckte nochmals fein Schwert und hieb ihm wieder drei Köpfe ab. 
Das Unthier ward matt und ſank nieder, und wollte doch wieder 
auf den Jäger los, aber er fihlug ihm mit der. letzten Kraft den 
Schwaif ab, und weil ex nicht mehr kümwfen kannte, rief er feine 
Thiere herbei, die zerriſſen es in Stüde. Als der Kampf gu Ende 
war, ſchloß der Jäger die Kirche auf, und fand dis Königetockter 
auf ber Erde liegen, weil ihr die Sinne vor Angft und Schrecken 
während deö Strpite& vergangen waren. Er trug fie heraus, und 
als fie wieder zu fi felbft kam und die Augen aufſchlug, zeigte 
er ihr dem zerriffenen Drachen und fagte ihr daß fie nun eriök 
wäre, @ie freute fih und fprad ‘nun wirft bu mein lehfler Ge⸗ 
mahl werben, denn mein Water hat mich demjenigen verſprochen, 
ber den Drachen tädtet.” Darauf hieng fie ihr Halsband ven Kor 
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rallen ab, und vertheilte es unter die Ahiere, ums fir zu beiahiten, 
und ber Böwe erhielt das geldıne Echloßchen baven.. Ihr Aaſcheu⸗ 
td aber, in dem ihr Rame ſtand, [denke fie dem Jäger, der 
gieng hin unb fdwitt aus den fieben. Drachenkopfen die Zungen 
aus, wickelte fie in das Tech und verwahste fie moßl. 

Ws das gefhehen war, wril er von dem Feuer und dem Kampf 
fo matt und müde war, ſprach er zur Jungfrau ‘wir find beibe 
fo matt umd müde, wir. wollen ein wesig fhlafen.’ Da fegte fie 
je, und fieliegen fih auf die Etde nieber, and der Jäger ſprach 
za dem Löwen “du ſollſt wachen, bamit uns niemand im Schlaf 
Kuerfält,’ und beide fihliefen ein. Der Löwe Iegte fi neben fie 
um zu waden, aber er war vom Kampf aud müde, daß ex: dan 
Bären rief und fprah “lege dich neben mid, 4 muß. ein wenig 
ſchlafen, und wenn was kommt ſo wede mich auf.’ Da lagte fi 
der Bär neben ihn, aber er wir aud müde und rief den Wolf 
und fprad ‘legs bi neben mich, ich muß ein wenig fchlafen, und 
wenn was kommt, fo wecke mich auf. Da legte fi der Woff: 
neben ihn, aber er war aud müde und rief ben Buchs und ſprach 
*“tege dich neben mich, ich muß ein wenig fchlafen, und wenn mes 
komuıt, fo wede mih-auf.” Da legte fi der Zuchs neben ihn, 
aber er war au müde, rief den Hafen und ſprach “lege dich neben 
mich, Ih muß ein wenig fdhlafen, und wenn mas kommt, fo wede 
mich auf.” Da fehte fi ber Hafe neben Ihn, uber der arme Hat 
war auch müde, und hatte niemand, den ex zur Wache herbeizufen 
fonnte,. und fihlief ein. Da ſchlief nun die Snigstoch ter, der 
Jäger, der Löwe, der Bär, der Wolf, der Fuchs und der Has, 
und fchliefen alle einen feften Schlaf. 

Der Marſchall aber, der von weitem hatte zufchauen follen, als 
ee den Drachen nicht mit der Iungfrau fortfliegen ſah, und alles 
auf dem Berg ruhig ward , nahm fi ein Herz und flieg hinauf. 
Da lag der Drache zerſtückt und zerriffen auf der Erbe und nicht 
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weit davon die Königstechter und ein Jäger mit feinen Thieren, 
die waren alle in tiefen Schlaf verfuntn Und weil er bös 
und gottlos wear, fo nuhm er fein Schwert und hieb dem Jäger 
das Haupt ab, und faßte die Jungfrau auf den rm und trug 


fie den Berg Yinab. De erwäachte fie und erfchtad, aber der Mar 


ſchall ſprach “de biſt in meinen Händen, du ſollſt fagen daß ich es 
geweſen bin, ber ben Drachen getödtet hat.’ "Das kann ich nicht, 
antwortete fir, denn ein Jäger mit feinen Thieren hats geihen.‘ 
Da yog er fein Schwert unb drohte fie zu tödten, wo fie ihm nicht 
gehorhte, und zwang fie damit daß fie es verſprach. Darauf 
brachte er fie vor ben König, der fi vor Freuden nit zu laſſen 
wußte, als er fein liebes Kind wieder tebend erblidte, bad er von 
dem Unthier zerriffen glaubte. Mer Marſchall fprach zu ihm "id 
habe dem Drachen getöbtet, und bie Jungfrau umb das ganze Reich 
befreit, darum fordere id) fie zur Gemahlin, fo wie «8 zugefagt ift.’ 
Der König fragte bie Jungfrau “ifl das wahr, was er ſpricht? 
«ah ja, antwortete fie, es muß wohl wahr fein: aber ich halte 
mir aus daß erft über Jahr und Tag die Hochzeit gefeiert wird,’ 
benn fie dachte in der Zeit etwas von ihrem lieben Jäger zu hören. 

Auf dem Dradenderg aber lagen noch die Thiere neben ihrem 
todten Herm und ſchlieſen, da kam eine große Hummel und fegte 
fih dem Hafen auf die Nafe, aber der Hafe mifchte fie mit der 
Pfote ab und fhlief weiter. Die Hummel kam zum zweitenmal. 
aber ber Hafe wifchte fie wieder ab und ſchlief fort. Da kam fie 
zum drittenmal und ſtach ihm in die Nafe, dag er aufwachte. So— 
bald der Hafe wach mar, wedte er den Fuchs, und ber Fuchs ben 
Wolf, und der Wolf den Bär, und der Bär den Löwen. Und 
als der Löwe aufwadte und ſah daß bie Jungfrau fort war und 
Trin „Herr tobt, fing er an fürdterlihd zu brüllen und rief “wer 
bat das vollbracht? Bär, warum haſt du mich nicht geweckt d 
der Bär fragte den. Wolf “warum haft du mich nicht getvedt?’ 
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und der Wolf den Fuchs ‘warum haft bu mich nicht geweckt und 
der Fuchs dem Hafen “warum haft du mich nicht geweckt?“ Der 
mat Has mußte allein nichts zu antworten, und bie Schuld blich 
uf ihm bangen. Da wollten fie über ihn Herfallen, aber er bat 
und fprah "bringt mid nit um, ich will unfern Herrn wieder 
ledendig machen. Ih weiß einm Berg, da wächſt eine Wurzel, 
wer die im Mund bat, ber wird von aller Krankheit und allen 
Bunden geheilt. der der Berg liegt zmeihundert Stunden von 
bier? Sprach ber Löwe “in vier und zwanzig Stunden mußt du 
hin umdb her gelaufen fein und die Wurzel mitbringen.’ Da fprang 
der Hafe fort, und in vier und zwanzig Stunden war er zurüd, 
und beachte die Wurzel mit. Der Löwe fehte dem Jäger dm Kopf 
wieder an, und ber Hafe fledte ihm Me Wurzel in dm Mund, 
alebald fügte fich alles wieder zufammen, unb das Herz ſchlug und 
das Leben kehrte zuruck. Da erwachte der Yäger und erfchrad als 
& die Jungfrau nicht mehr ſah, und dachte "fie iſt wohl fortge 
gangen, während ich fchlief, um mich los zu werben.’ Der Ldowe 
Hatte in der großen Eile feinem Herrn den Kopf verkehrt aufge 
feht, der aber merkte es nicht: bei feinen traurigen Gedanken an dir 
Konigstochter: erſt zu Mittag, als er etwas eſſen mollte, da ſah 
er daß ihm der Kopf nah dem Rüden zu fand, konnte es nicht 
begreifen und fragte die Thiere mas ihm im Schlaf mwiberfahren 
wäre? Da erzählte ihm der Löwe daß fie aud alle aus Müdigkeit 
eingefälafen wären und beim Erwachen hätten fie ihn todt gefun⸗ 
den mit abgefhlagenem Haupte, der Hafe hätte die Lebenswurjzel 
geholt, er aber in der Eil den Kopf verkehrt gehalten; doc wollte 
er feinen Fehler wieder gut mahen. Dann riß er dem Jäger den 
Kopf wieder ab, drehte ihn herum, und ber Hafe heilte ihn mit 
der Burzel fefl. 

Der Jäger aber war traurig, zog in ber Welt herum und ließ 


feine Thiere vor den Leuten tanzen. Es trug fi zu, daß er ge= 
I. 21 
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abe nad Verlauf eines Jahres wieder in dirfelbe Stadt Im, wo 
ex die Konigstochter vom Draden erldſt hatte und die Stadt war 
diesmal ganz mit rothem Scharlach ausgehängt, Da fprad er zum 
Wirth ‘mas will das fagen? vorm Jahr war die Stadt mit 
ſchwarzem Flor überzogen, mas fol !hente ber rothe Scharieh? 
Der Birth antwortete ‘vorm Jahr follte unfers Könige Tochter 
bem Drachen audgeliefert werden, aber der Marſchall dat wit ihm 
gekämpft und ihn getddtet, und da foll morgen ihre Vermaͤhnmg 
gefeiert werden ; darum war die Stadt damals mit ſchwarzem dlor 
zur Trauer, und iſt heute mit rothem Scharlach zur Freude aus: 
gehängt.’ 

Am andern Tag, mo die Hochzeit fein ſollte, ſprach der ger 
um Mittagszeit zum Wirth “glaubt er wohl, Herr Wirth, daß ich 
heut Brot von ded Königs Tiſch bier bei ihm effen will?” ‘Ya,’ 
fprady der Wirth, “da wollt ih doch noch hundert Goldſtücke dran 
feßen, daß das nicht wahr if.’ Der Jager nahm die Weite an 
und fehte einen Beutel mit eben fo viel GBoldftüden dagegen. 
Dann rief er den Hafen und ſprach ‘geh hin, lieber Springer, 
und hol mir von dem Brot, das der König it. Run war bas 
Häslein das geringfte und konnte ed keinem andern wieder auf- 
tragen, fondern mußte fih felbft auf die Weine mahen. Ei, 
dachte ed, ‘wann ich fo allein dur die Straßen fpringe, ba wer: 
den die Mebgerhunde Hinter mir brein fein’ Wie es dachte, fo 
gefhah es auch, und die Hunde famen hinter ikm drein und woll⸗ 
ten ihm fein gutes Fell flicken. Es fprang aber, haft du nicht ge⸗ 
fehen! und flüchtete fih in ein Schilderhaus ohne daß es ber 
Soldat gewahr wurde. Da kamen bie Hunde, und wollten «8 
beraushaben, aber der Soldat verftand keinen Spaß unb flug 
mit dem Kolben dbrein, daß fie fehreiend und heulend fortlichen. 
Als dee Hafe merkte daß die Luft rein war, fprang erzum Schloß 
binein und gerade zur Kön igstochter, fehte fih unter ihren Stuhl, 
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und kratzte fie am Fuß. Da ſagte fie willſt bu fort? und meinte 
ed wäre ihr Hund. Der Bafe kratzte zum zweitenmal am Fuß, 
da fagte fie mieder willſt du fort!’ und meinte es wäre ihr Hund. 
Aber der Hafe Heß fi nicht irre machen und Exakte zum beittens 
mal, da guckte fie herab, und erfannte den Hafen an feinem Hals 
band. Run nahm fie ihn auf ihren Schooß, trug ifn in ihre 
Kammer, und fprad ‘lieber Hafe, was mwillft du® Untwortete er 
mein Herr, der den Drachen getddtet hat, ift hier und ſchickt mid, 
ih fol um ein Brot bitten, wie es ber König ift.‘ Da mar fie 
voll Freude , und ließ den Bäder kommen und befahl ihm «in 
Brot zu bringen, mie ed der König af. Sprach das Häslein 
“aber der Bäder muß mirs auch hintragen, damit mir die Metz⸗ 
gerhunde nichts thun.“ Der Bäder trug es ihm bis an bie Thüre 
der Wirthöftube, da flellte fi der Hafe auf die Hinterbeine, nahm 
alsbald das Brot in die Borbderpfoten und brachte es feinem Herm. 
Da fprach der Jäger ‘ficht er, Herr Wirth, die hundert Gold⸗ 
ftüde find mein’ Der Wirth wunderte fi, aber der Jäger fagte 
weiter, “ja, Herr Wirth, das Brot Hätt ih, nun will id aber 
auch von bed Königs Braten efien. Der Wirth fagte “das möcht 
ich fehen,’ aber wetten mollte er nicht mehr. Rief der Iäger den 
Fuchs und ſprach ‘mein Füchslein, geh bin und hol mir Braten, 
wie ihn ber König tft.” Der Rothfuchs mußte die Schliche beſſer, 
sieng an den Eden und burd die Winkel, ohne daß ihn ein Hund 
fah, fehte fi unter der Königstohter Stupl, und kratzte an ihrem 
Fuß. Da fah fie herab und erkannte den Fuchs am Halsband, 
nahm ihn mit in ihre Kammer und fprad, “lieber Fuchs, was 
wich du Antwortete er “mein Herr, der dem Draden ge 
todtet hat, iſt hier, und ſchickt mich, ich fol bitten um einen 
Braten, mie ihn der König it.” Da ließ fie den Koch kommen, 
der mußte einen Braten, tie ihn der König af, anrichten, und 


dem Fuchs bis an die Türe tragenz da nahm ihm der Fuchs dig 
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Schäffel ab, mwebelte mit feinem Schwanz erft die Fllegen weg, bie 
fi auf den Braten gefeht Hatten, und brachte ihn dann feinem 
Herrn. ‘Sieht er, Bere Wirth ) ſprach der Jäger, ‘Brot und 
Fleiſch tft da, nun will ih auch Zugemüs eſſen, wie es der König 
ißt.“ Da rief er den Wolf und ſprach “Lieber Wolf, geb bin und 
Hol mir Zugemüs, mies der König ißt.“ Da gieng der Wolf ge⸗ 
radezu ins Schloß, weil er fich vor niemand fürdtete, und als er 
in der Königstochter Zimmer kam, da zupfte er fie hinten am 
Kleid, daß fie fih umfhauen mußte Sie erkannte ihn am Hals: 
band, und nahm ihn mit in ihre Kammer und fprad “lieber 
Wolf, mas willſt du? Antwortete er’ ‘mein Herr, der den Draden 
getödtet hat, ift bier, ich foll bitten um ein Zugemus, wie es der 
König ißt.“ Da ließ fie den Koch kommen, ber mußte ein Zuge: 
müs bereiten, mie es der König aß, und mußte es bem Wolf bis 
vor die Thüre tragen, da nahm ihm der Wolf die Schüffel ab 
und bradte fie feinem Herrn. ‘Sieht er, Herr Wirth,’ fprach der 
Jäger, ‘nun hab ich Brot, Flafh und Zugemüs, aber ih will 
auch Zuckerwerk efien, wie es der König ißt.“ Rief er den Bären 
und ſprach “lieber Bär, du leckſt doc gern etmas Süßes, geh hin 
und hol mir Zuckerwerk, wies der König ißt.“ Da trabte der Bär 
nah dem Schloffe und gimg ihm jebermann aus dem Wege: ale 
er aber zu der Wade kam, hielt fie bie Flintn vor und molite 
ihn nicht ins königlihe Schloß laſſen. Aber er hob fih in die 
Höhe und gab mit feinen Tagen links und rechts ein pade Ohr: 
feigen, daß die ganze Wache zufammenflel, und darauf gieng er 
gerades Weges zu der Konigstochter, ftellte fih Hinter fie und 
brummte ein wenig. Da fhaute fie rüdwärts und erfannte den 
Bären, und hieß ihn mit gehn In ihre Kammer und fprad “lieber 
Bär, was willſt du’ Antwortete er “mein Herr, der den Dra= 
chen getödtet Hat, ift hier, ich fol bitten um Zuckerwerk, wies der 
König it.” Da ließ fie ben Buderbäder kommen, der mußte 
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Zuckerwerk baden, wies ber König aß, und dem Bären vor bie 
Zyare tragen: da leckte der Bär erſt die Zuckererbſen auf, bie ber: 
untergerollt waren, dann flellte er fi aufrecht, nahm die Schüffel, 
und bradte fie feinem Herm. “Sicht er, Herr Wirth,’ ſprach der 
Jager, ‘num habe ih Brot, Fleifh, Zugemüs und Zuckerwerk, aber 
ih will auch Wein trinten, mie ihn der König trinkt.“ Er rief 
feinen Löwen herbei und ſprach “tieber Löwe, du trintft dir do 
gerne einen Rauſch, geh und hol’ mir Wein, wie ihn der König 
trinkt.” Da ſchritt der Löme über die Strafe, und die Leute lie⸗ 
fen vor ihm, und als er an die Wade kam, mollte fie den Weg 
ſperren, aber er brüllte nur einmal, fo fprang alles fort. Run 
gieng der Löwe vor das konigliche Zimmer und klopfte mit feinem 
Schweif an die Thüre. Da kam die Königstochter heraus, und 
wäre fat über den Löwen erfchrodien, aber fie ertannte ihn an bem 
geidenen Schloß von ihrem Halsbande, und hieß ihn mit in ihre 
Kammer gehen und ſprach “lieber Lowe, was wilft du?“ Antwor- 
tete er ‘mein Herr, der den Drachen getödtet hat, ift bier, ich fol 
bitten um Wein, wie ihn der Kömig trinkt.“ Da lieh fie dem 
Mundſchenk tommen, der follte dem Lömen Wein geben, mie ihn 
ber König tränke. Sprach der Löwe “ih will mitgehen und fehen 
daß id; den rechten kriege. Da gieng er mit dem Mundfhent 
Yinab, und als fie unten bin kamen, mollte ihm -diefer von dem 
gewöhnlichen Wein zapfen, rote ihn ded Könige Diener tranken, 
aber der Löwe fprad “Halt! ich will den Wein erft verſuchen, 
zapfte fih ein halbes Maaß und ſchluckte e8 auf einmal hinab. 
Mein,’ fagte er, ‘das ift mit ber vechte Der Mundſchenk fah 
ihn ſchief an, gieng aber und wollte ihm aus einem andern Faß 
geben, das für des Königs Marſchall war. Sprach der Löwe “Yyalt! 
erft will ich ben Wein verfucgen,’ zapfte ih ein halbes Maaß und 
trank «8, “ber iſt beſſer, aber noch nicht der rechte” Da marb ber 
Mundfchent bos und fprah “was fo ein dummes Dich vom Wein 
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verfichen will? ber der Löwe gab ihm einen Schlag hinter bie 
Ohren, daß er unfanft zur Erbe fiel, und als er fi wieder aufs 
gemacht hatte, führte er den Löwen ganz ſtillſchweigens in einen 
kleinen befonderm Keller, wo des Könige Wein lag, von dem 
fonft kein Menſch zu teinten befam. Der Lowe zapfle fi erft 
ein halbes Maaß und verſuchte den Wein, dann ſprach er das 
kann von bem reiten fein,’ und hieß den Mundſchenk ſechs Fla⸗ 
fen füllen. - Run fliegen fie herauf, wie ber Löwe aber aus bem 
Keller ind Freie kam, ſchwankte er Yin und her und war ein we⸗ 
nig trunken, und ber Mundſchenk mußte ihm ben Wein bis vor 
die Thüre tragen, ba nahm ber Lowe den Henkelkorb In das Maul 
und brachte ihn feinem Herın. Sprach ber Jager “fieht er, Herr 
Birth, da hab th Brot, Fleifh, Iugemüs, Huckerwerk und Wein, 
tote es der König hat, nun will ich mit meinen Thieren Mahlzeit 
halten,’ und fehte fih Hin, aß und trank, und gab dem Hafen, 
dem Fuchs, dem Wolf, dem Bär und dem Lim auch baven zu 
effen und zu trinten, und mar guter Dinge, denn er fah daß ihn 
die Königstochter no Tieb hatte. Und als er Mahlzeit gehalten 
hatte, ſprach er ‘Herr Wirth, nun hab ich gegefien und getrunfen, 
wie der König ift und trinkt, jet will ih an bed Königs Hof 
gehen und die Kömigstochter heirathen. Fragte ber. Wirth “wie 
foll das zugehen, ba fie ſchon einen Bräutigam bat, und heute 
die Bermählung gefeiert wird?’ Da z0g ber Jäger das Taſchen⸗ 
tuch heraus, das ihm die Kömigstochter auf bem Drachenberg ges 
geben hatte, und worin die fieben Zungen bes Unthiers eingewtz 
delt waren, und ſprach “dazu foll mir Helfen mas ih da in ber 
Hand halte.’ Da fah ber Wirth das Tuch an, und ſprach, “wenn 
id) alies glaube, fo glaube ich das nicht, und will wohl Baus 
und Hof dran fehm. Der Jäger aber nahm einen Beutel matt 
taufend Goloſtucken, ftelite ihn auf den Tiſch und fagte “das Tepe 
ich dagegen.’ 
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Run ſprach der König an der königlichen Tafel zu feiner Toch⸗ 
ter was heben bie wilden Thiere alle gewollt, bie zu bir gekom⸗ 
men und in mein Schleß eins und ausgegangen fd? Da ant- 
wertete fie ich darfs nicht fagen, aber ſchickt hin und laßt den Herrn 
diefer Thiere holen, fo werdet ihr wohl thun.’ Der König ſchickte 
einen Diener ins Wirthshaus und ließ ben fremden Dann einladen, 
und der Diener kam gevade wie der Jäger mit dem Wirth gewettet 
hatte. Da ſprach er “ficht er, Herr Wirth, ba ſchickt der König einen 
Dieser, und läßt mich einladen, aber Ich gehe fo noch nicht.” Und zu 
dem Diener fagte ex 'ich laffe den Hera König bittm ba er mir 
Muigtiche Kleider ſchickt, einen Wagen mit ſechs Pferden und Dies 
ner, die mir aufwarten.’ Als ber König bie Antwort hörte, ſprach 
a zu feiner Tochter ‘was ſoll id tHun®? Sagte fie “lapt ihn 
boten mie ers verlangt, fo werdet ihr wohl tan.’ Da fchidte ber 
König Lönigkiche Kleider, einen Wagen mit ſechs Pferden und Die- 
ner, bie ihm aufwarten follten. Als der Jäger fie kommen fah, 
ſyrach er ‘ficht er, Herr Wirth, nun werde ich abgeholt mie id 
es verlangt habe,’ und z0g die königlihen Kleider an, nahm das 
Zub mit den Dradenzungen und fuhr zum König. Als ihn ber 
König kommen fah, fprad ex zu feiner Tochter ‘mie foll ich ihn 
empfangen ? Antwortete fie ‘geht ihm entgegen, fo werdet ihr wohl 
tm.’ Da gieng ihm ber König entgegen und führte ihn herauf, 
und feine Thiere folgten ihm nad. Der König mies ihm einem 
Pak an neben fi und feiner Tochter, ber Marſchall ſaß auf der 
andern Seite, als Bräntigam, aber ber kannte ihn nicht mehr. 
Nun murben gerade die fieben Häupter des Drachen zur Schau 
aufgetragen, und der König ſyrach “die fieben Häupter hat ber 
Marſchall dem Drachen abgefdlagen, darum geb ig ihm heate mırine 
Tochter zur Gemahlin. Da ftand ber Jäger auf, öffnete die fieben 
NAachen und fewac ‘ro find die fiehem Zungen des Dram?’ Da 
erſchrack der Marſchall, ward bleich und wußte nicht was er ant⸗ 
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worten ſollte, enblich fagte er in der Angſt Orachen haben keine 
Zungen.’ Sprad der Jäger ‘die Lügner follten keine haben, aber 
die Drachenzungen find das Wahrzeichen bes Siegerd,’ und widete 
das Tuch auf, ba lagen fie alle fiebene barin, und dann ſteckte er 
jede Zunge in dm Rachen, in den fie gehörte und fie paßte genau. 
Darauf nahın er das Tuch, in welches der Name der Königstodhter 
geſtickt war, und zeigte ed der Jungfrau und fragte fie wem fie es 
gegeben hätte, da antwortete fie “dem, der den Draden getddtet 
hat.” Und dann rief er fein Gethier, nahın jebem das Halsbanb 
und dem Löwen das goldene Schloß ab, und zeigte es der Junge 
frau und fragte wem «8 angehörte. Antwortete fie "das Halsband 
und das goldene Schloß waren mein, ich habe ed unter die Thiere 
nertheilt, die den Drachen befiegen halfen.’ : Da fprad ber Jäger 
als id müde von dem Kampf geruht und gefhlafen habe, da ift 
der Marfchall gefommen und hat mir den Kopf abgehaum. Dann 
hat er die Khnigstochter fortgetragen und vorgegeben er fei es ges 
wefen, der ben Draden getödtet habe; und daß er gelogen Bat, 
beweife ih mit den Zungen, bem Tud und dem Halöband. Uns 
dann erzählte er wie ihn feine Thiere durch eine wunderbare Wur⸗ 
zei geheilt hätten, und daß er ein Jahr lang mit ihnen herumgezo⸗ 
gen und endlich wieder hierher gelommen toäre, wo er den Betrug 
des Marfhalld duch die Erzählung. bes Wirthes erfahren hätte. 
Da fragte der König feine Tochter, “ift es wahr, daß dieſer den 
Drachen getddtet hat?’ Da antwortete fie “ja, es iſt wahr; jekt 
darf ich die Schandthat bes Marſchalls offenbaren, meil fie ohne 
mein Zuthun an den Tag gekommen ift, bean er hat mir daB 
Berfprechen zu ſchweigen abgezwungen. Darum aber habe ih mir 
außgehalten dad erft in Jahr und Tag die Hochzeit follte gefeiert 
werden. Da ließ der König zwölf Nathöheren rufen, bie follten 
über den Marfhall Urtheil fprehen, und die urtheilten daß er 
müßte von vier Ochfen zerriffen werden. Alfo warb ber Marſchalt 
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gerichtet, ber Aömig aber übergab feine Tochter bem Jäger unb 
emannte ihn zu feinem Statthalter im ganyen Reh. Die Hochzeit 
werd mit großen Freuden gefeiert, und der junge König lieh ſei⸗ 
nen Bater und Pflegevater holen und überhäufte fie mit Sägen. 
Den Birth vergaß er auch nicht, und ließ ihn kommen und ſprach 
zu ihm “fieht er, Here Wirth, die Königstochter habe ich gehei⸗ 
rathet, und fen Haus und Hof find mein.” Gprad ber Wirth 
“ia, das wäre nad den Rechten.“ Der junge König aber ſagte 
es foll nah Gnaden gehen: Haus und Hof fol ex behalten, und 
die taufend Gotöflüde ſchenke ih ihm noch dazu.’ 

Run waren der junge König und die junge Königin guter 
Dinge und lebten vergnügt zufammm. Er zog oft hinaus auf die 
Jagd, weil das feine Freude war, und die treuen Thiere mußten 
ign begleiten. Es lag aber in der Nähe ein Wald, von bem hieß 
es, er wäre nicht geheuer, und wäre einer erſt darin, jo küm er 
nicht leicht wieber heraus. Der junge König hatte aber große 
Zuft darin zu jegen, und ließ dem alten König keine Ruhe bis er 
es ihm erlaubte, Nun vitt er mit einer großen Begleitung aus, 
und als er zu dem Wald kam, fah er eine ſchneeweiße Hirſchkah 
darin und ſprach zu feinen Leuten “haltet hier Bis ih zurück 
fomme, ih will das fhöne Wild jagen,’ und ritt ihm nad in 
ben Bald hinein, und nur feine Thiere folgten ihm. Die Beute 
hielten und warteten bis Abend, aber er kam nicht wieber: ba 
ritten fie heim und erzählten der jungen Königin “der junge Ko⸗ 
mig ift im Zauberwald einer weißen Hirſchkuh nadgejagt, und tft 
nicht wieder gekommen.“ Da war fie in großer Beforgnid um 
ige. Er mar aber dem ſchönen Bild immer nadgeritten, und 
konnte «6 niemals einholen; wenn er meinte es wäre ſchußrecht, 
fo fah er es gleich wieder in weiter Berne dahin pringen, und 
endlich verſchwand es ganz. Run merkte er daß er tief in den 
Bald hineingerathen war, nahm ſein Horn und blies, aber er 
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brkam feine Antwort, denn feine Leute konntens nicht hören. Und 
da. au die Naht einbrad, fah er daß er dieſen Tag nicht heim 
tommen könnte, flieg. ab, machte fi bei einem Baum ein Feuer 
an und molkte babei übernachten. Als er bei dem Feuer ſaß, und 
feine Thiere fi auch neben ihn gelegt Hatten, däuchte ihn als 
hörte er eine menfhlide Stimme: er ſchaute umher, konnte aber 
nichts bemerken. Bald darauf hörte er wieder ein Lichzen wie von 
oben her, ba blüdte ex in bie Höhe and fah ein. altes Weib auf 
dem Baum figen, dad jammerte in einem fort “bu, hu, hu, mas 
mid friert!’ Sprach er ‘fteig herab und wärme dich, wenn dich 
feiert.” Sie aber fagte “nein, beine Thiere beißen mid.’ Ant⸗ 
wortete er ‘fie thun bir nichts, altes Mütterhen, komm nur herz 
untere.’ Sie war aber eine Hexe und ſprach “ich will dir eine Ruthe 
. von bem Baum berabwerfen, wenn bu fie bamit auf ben Rüden 
ſchlagſt, thun fie mir nichts. De warf fie ihm ein Nüthlein 
herab, und er fchlug fie damit, alsbald lagen fie ſtill und waren 
in Stein verwandelt. Unb als die Here vor den Thieren fidher 
war, fprang fie herunter unb vührte auch ihn mit einer Rute an 
und vermanbdeite Ihn in Stein. Darauf lachte fie und ſchleppte 
ihn und die Thiere in einen Graben, wo fhon mehr folder Steine 
lagen. . 

Als aber der junge König ger nit wieder bam, marb bie 
Angſt und Sorge der. Königtn immer größer. Nun trug fih zu 
daß gerabe in biefer Zeit der andere Bruber, der bei ber Trennung 
gen Dften gewandelt war, tn das Königreich kam. Er hatte einen 
Dienſt gefuht und keinen gefunden, war dann hetumgezogen bin 
und her, und hatte feine: Thiere tanzen baſſen. Da fiel Ihm ein 
et wollte einmal nah bew Meſſer ſehen, das fie bei ihrer Tren⸗ 
nung in einm Baumſtamm geftoßen Yatten, um zu erfahren tote 
e& feinem Bruder. ginge. Wie er dahin kam, war feines Bruders 
Seite Halt verroſtet und halb war Re noch blauk. Da erſchrak er 
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und badpke ‘meinen Beuber nf ein großes Ungläd zugeſtoßen 
fin, doch kann ich ihn vielleicht noch retten, denn die Hälfte bes 
Reſſers ift no blauk. Gr zog mit feinen Thieren gen Tasten, 
und als er in das Stadtihor kam, trat ihm die Wache entgegen 
und fragte ob fie ihn bri feiner Gemahlin melden follte: die junge 
Königin wäre fon feit ein paar Tagen in großer Augſt über 
fen Ausbleiben und fürrditete ex wäre im Zauberwald umgekom⸗ 
men. Die Bade nemfid glaubte nicht andere als er wäre ber 
junge Aömig fetbft, fo ahnlich fah er ihm, und hatte au bie wil⸗ 
den Thlere hinter fih Saufen. Ba merkte er daß von feinem Bru⸗ 
der die Rebe war und badıte ‘e8 ift bas befte, ich gebe mic für 
ihn aus, fo kann Ich ihn wohl leichter erretten. Alſo ließ er ſich 
von der Wade ind Schloß begidten, und warb mit großen rem 
den empfangen. “Die junge Königin meinte nicht anders «ld ca 
wäre ihr Gemahl und fragte ihn warum er fo lange ausgebtieben 
wäre. Gr antwortete “ih Hatte mich in einem Walde vertert und 
konnte mid nicht eher wieder heraus finden.’ Wbends ward er in 
das konigtiche Bette gebracht, aber er legte ein zweiſchnekdiges 
Schwert zwifhen fih und die junge Königin: ke wußte nicht, was 
das eigen follte, getraute aber nicht zu foagen. 

Da blieb er ein paar Tage und esforfihte derweil alles, mie 
es mit dem Bauberwald befhaffen war, endlich fprad er "ich muf 
no einmal dort jagen.“ Der König und bie Junge Königin wolls 
ten es ihm ausreben, aber er beſtaud darauf usb zog mit großer 
Begleitung hinaus. Als er in ben Wald gekonmen war, erging 
es ihm wie feinem Bruder, er ſah eine weiße Hirſchkuh und ſprach 
pı feinen Leuten “bleibt hier umd wartet, bis id tmisderfomme, 
ig will dad ſchöne Wild jagen,’ ritt in den Wald Hinein, umd 
feine Thiere Hefen ihm nad. Aber er konnte bie Hirfcheuh nicht 
einpolen, und geriet fo tief in den Weib, daß er barin. über 
nahten moſßte. Und als er ein Feuer angemacht Hatte, hörte er 
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kber fi Adyen “hu, hu, hu, wie mid friert!’ Ma fipaute er 
hinauf, und es ſaß diefelbe Here oben im Baum. Gpead er 
‘wenn bich friert, fo komm herab, alte Mütterhen, und wärme 
dich.” Antwortete fie ‘nein, beine Thiere beißen. mid.’ Et aber 
ſprach “fie thun bir nichts.” Da rief fie “ih will bir eine Ruthe 
hinabiverfen, wenn bu fie damit fhlägft, fo thun fie mir nichts 
Wie ber Jäger das hörte, traute er dee Alten nit, und ſprach 
‘meine Thiere flag ih nicht, komm bu herunter, oder ich Hol 
dig. Da rief fie was milft du wohl® du thuft mir noch nichts.’ 
Er aber antmertete kommſt du nicht, fo fehieß ich dich herunter. 
Sprach fie ſchieß nur zu, vor deinen Kugeln fürdte ih mid 
nit.” Da legte er an und ſchoß nad ihr, aber bie Here war 
feft gegen alle Bleitugeln, lachte daß es gellte, und rief “du ſollſt 
mid nod nicht treffen.’ Der Jager wußte Befcheid, riß ſich drei 
fllberne Knöpfe vom Rod und lud fie in die Büchſe, denn dbages 
gen war ihre Kunft umfonft, und als er Iosdrädte, ftürzte fie 
gleich mit Geſchrei herab. Da ſtellte er den Fuß auf fie und 
fprad “alte Here, wenn du nicht gleich geftehft two mein Bruder 
iſt, fo pad ih dih auf mit beiden Händen und werfe bi ins 
euer.’ Sie war in großer Angſt, bet um Gnade und fagte ‘er 
liegt mit feinen Thieren verfleinert in einem Graben. Da zwang 
er fie mit hinzugeben, drohte ihr und ſprach ‘alte Meerbatze, jetzt 
machſt du meinen Bruder und alle Geſchöpfe, die bier liegen , les 
bendig, oder du kommſt ind Reue. Sie nahm eine Ruthe und 
rährte die Steine an, da wurde fein Bruder mit ben Thieren 
wieber lebendig, und viele andere, Kaufleute, Handwerker, Hirten, 
ftanden auf, bankten für ihre Befreiung und zogen heim. Die 
Zwillingsbrüder aber, als fie fi miederfahen, küßten fie 
und freuten fi von Herzen. Dann griffen fie bie Here, ban⸗ 
den fie und legten fie ind euer, und als fie verbrannt mer, 
da that fi der Wald von felbſt auf, und tar licht und heil, 


und man konnte bad Tinizlie Schloß auf drei Btunben Wegé 
ſchen. 

Run giengen die zwei Brüder yafamımem nad) Haus und er⸗ 
zählten einander auf dem Weg ihre Schidfale.e Und als ber 
jüngfie fagie, ee wäre an bes Könige Statt Herr im ganıen 
Bande, ſprach ber anbere “das hab ich wohl gemerkt, denn als ih 
in die Stadt dam und für di angefehen ward, ba geſchah wir 
alle konigliche Ehre: bie junge Königin hielt mich für ihren Ges 
mahl, und ich mußte an ihrer Seite eſſen und tm deinem Bett 
fhlafen.” Wie das ber andere hörte, warb er fo eiferfünhtig und 
zornig, daß er fein Schwert zog und feinem Bruder den Kopf 
abfhlug. Als biefer aber tobt da lag, und er fein rothes Blut 
fließen fah, reute es ihn gewaltig: ‘mein Bruber hat mid erlöft,’ 
tief er aus, ‘und ih babe ihn dafür getöbtetl? und jammerte 
laut. Da kam fein Hafe und erbot fi) von der Lebenswurzel zu 
holen, fprang fort und brachte fie noch zu rechter Zeit: und ber 
Todte ward mieder ind Leben gebraht und merkte gar nichts von 
der Bunde. 

Darauf zogen fie weiter, und der jüngfte fprad “du fichft aus 
wie id, haft Fönigliche Kleider an wie ih, und die Thiere fol- 
gen dir nah wie mir: wir wollen zu den entgegengefehten Tho⸗ 
ren eingehen und von zwei Seiten zugleich beim alten König an: 
langem.’ Alſo trennten fie ih, und bei dem alten König kam zu 
gieiher Beit die Wache von dem einen und dem andern Thore 
und meldete der junge König mit den Thieren märe von ber Jagd 
angelangt. Sprah der König ‘es ift nit möglih, die Thore 
Hegen eine Stunde weit aus einander.’ Indem aber kamen von 
zwei Seiten bie beiden Brüder in den Schloßhof hinein und flie- 
gen beide herauf, Da ſprach der König zu feiner Tochter ſag an 
welcher ift dein Gemahl? es flieht einer aus wie der andere, ich 
kauns nicht wiſſen. Sie war ba in großer Angſt und konnte es 
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nicht ſagen, endlich fiel ihr das Halsband ein, bad fie den Thie⸗ 
ren gegeben hatte, fuchte und fand an dem einen Löwen ihr gel- 
denes Schloßchen: da rief fie vergafigt, ‘ber, dem diefer Löwe 
nadhfoigt, ber ift mein rechter Gemahl.“ Da lachte der junge Kb: 
nig und fagte "ja, das iſt ber rechte,’ und fie fehten fi zufam- 
men zu Tiſch, aßen und kranken, und waren fröhlid. Abende, 
als der junge König zu Bett ging, ſprach feine Yrau ‘warum 
haft du die vorigen Nächte immer ein zweiſchneidiges Schwert in 
unfer Bett gelegt, ich Habe geglaubt, du mollteft mich todtſchla⸗ 
gen.’ Da erkannte er wie treu fein Bruder geweſen war. 


61. 
Das Kürke. 


E⸗ war ein Dorf, darin ſaßen lauter reiche Bauern und nur ein 
armer, den nannten fie das Bürle (Bäuerlein). Er hatte nicht 
einmal eine Kuh und noch weniger Geld «eine zu kaufen: und er 
und feine Frau hätten fo gern eine gehabt. Einmal fprad er zu 
ige ‘hör, ich habe einen guten Gedanken, ba ift unfer Gevatter 
Schreiner, ber fol uns ein Kalb aus Holz maden und braun an= 
ſtreichen, daß es wie ein anderes ausficht, mit der Beit wirds wohl 
groß und gibt eine Kuh.” Der Frau gefiel das auch, und ber 
Gevatter Schreiner zimmerte und bobelte das Kalb zurecht, ſtrich 
es an, wie fichs gehörte, und machte es fo, daß es ben Kopf berab 
fentte, als fräße es. 

Wie die Kühe bes andern Morgens ausgetrieben wurben, tief 
das Bürle ben Hirt herein und ſprach “feht, da hab ic ein Kalb⸗ 
hen, aber es ift noch ktein und muß noch getragen werden.’ Der 
Hirt fagte ſchon gut, nahme Im feinen Arm, trugs hinaus auf 
die Weide und ſtellte es ins Gras. Das Kalbchen vblieb da immer 
chen wie eins das frißt, und ber Hirt fprach “das wird bald 
felber laufen, gud einer was es ſchon fript!? Abends als er bie 
Herde wieder heim treiben wollte, fprach er zu dem Kalb "kanuft 
du da fiehen und dich fatt frefien, fo kannfl du aud auf deinen 
vier Beinen gehen, ich mag did nicht mieber auf bem Arm beim 
fippen.’ Das Bürle fland aber vor der Hausthüre und martele 
auf fen Kälbhen: als nun der Kuhhirt durchs Dorf trieb, und 
das Kalbchen fehlte, fragte er danach. Der Hirt antwortete das 
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ſteht noch immer draußen und frißt: es wollte nicht aufhören und 
nicht mitgehen.“ Bürle aber fprad ei was, id muß mein Vieh 
wieder haben.” Da giengen fie zufammen nad der Wieſe zurüd, 
aber einer hatte das Kalb geſtohlen, und es war fort. Sprach 
ber Hirt es wird fi wohl verlaufen haben? Das Bürle aber 
fagte “mir nit fo und führte den Hirten vor den Schultheiß, 
der verbammte ihn für feine Nadhläffigkeit bag er dem Bürle für 
das entkommene Kalb mußte eine Kuh geben. 

Run hatte dad Bärle und feine Frau die lang gewünfthte Kuh; 
fie freuten id von Herzen, hatten aber kein Zutter, und konnten 
Hr nichts zu freffen geben, alfo mußte fie bald geſchlachtet werben. 
Das Fleifh falzten fie ein, unb das Bürle gieng in bie Stadt 
und mollte das Bell dort verkaufen, um für den Erlbs ein neues 
Kalbchen zu befteflen. Unterwegs kam er an eine Mühle, da fa 
ein Rabe mit gebrochenen Plligeln, den nahm er aus Erbarınen 
auf unb midelte ihn in das Fell. Weil aber das: Wetter fo ſchlecht 
ward, und Wind und Regen flürmte, konnte er nicht weiter, kehrte 
in die Mühle ein und bat um Herberge. Die Müllertn war al- 
lein zu Haus und ſprach zu dem Bürle "da leg di auf die Streu,’ 
und gab ihm ein Käfebrot. Das Bürle aß und legte fih nieder, 
fein Fell neben fi, und die Frau dachte “ der ift müde und ſchlaft. 
Indem kam der Pfaff, die Frau Mällerin empfieng ihn wohl und 
fprad ‘mein Mann ift aus, da wollen wir uns tractieren. Bürle 
horchte auf und mies von tractieren hörte, ärgerte es fi daß es 
mit Käfebrot Hätte vorlicb nehmen müffen. Da trug bie Frau 
herbei, und trug viererlei auf, Braten, Salat, Kuchen und Wein. 

Wie fie IH nun fegten und effen wollten, Hopfte es draußen. 
Sprach bie Frau ‘ah Bott, das ift mein Mann? Geſchwind 
verſteckte fie den Braten in die Ofentadel, den Wein unters Kopf⸗ 
diſſen, den Salat aufs Bett, ben Kucden unters Bett, und den 
Pfaff in den Schrank auf dem Hausehrn. Danach machte fie dem 


\ — 31 — 


Dann auf und fprad “gottiob, daß du nieder hier bift! Das ift 
ein Wetter, als wenn die Welt untergehen follte! Der Mäller 
ſahs Vürle auf dem Streu liegen und fragte "was will der Kerl 
dar Ah,’ fagte die Frau, *der arme Schelm kam in dem Sturm 
und Regen, und bat um ein Obdach, da hab ih ihm ein Kaſe⸗ 
brot gegeben, und ibm die Streu angewielen.” Sprach der Monn 
ich habe nichts dagegen, aber fhaff mir bald etwas zu effen.’ Dice 
Scan fagte “ich habe aber nichts als Käfehret’ “3 bin mit al: 
lem zufrieden,’ antwortete der Mann, *meinetwegen mit Käfebrot,’ 
ſah das Bürle an und rief komm umd if noch einmal mit.” Bürle 
ließ fih das wicht zweimal fagen, fland auf und af mit. Danach 
fah der Müller das Kell auf der Erde liegen, in dem ber Rabe 
fedte, und fragte “was haft du da?“ Antwortete das Bürle ‘da 
hab ih einen Wahrfager drin.’ ‘Kann der mir auch mahrfagen ®’ 
frag der Müller. ‘Warum nicht?’ antwortete das Bürle, ‘er 
fagt eber nur vier Dinge, und das fünfte behält er bei fi.’ Der 
Müller war neugierig, und fprah ‘laß ihn einmal mwahrfagen.’ 
Da drüdte Bürle dem Naben auf den Kopf, daß er quadte und 
ter Err? machte. Sprach der Müller ‘was hat er geſagt“? Bürle 
antwortete ‘erftens hat er gefagt es ftedte Wein unterm Kopffiffen.’ 
Das wäre des Guckgucksl' rief der Müller, gieng hin und fand 
den Wein. Num weiter’ fprah der Müller. Das Bürle ließ 
den Raben wieder quackſen und fprad ‘zweitens, hat er gefagt, 
wäre Braten in der Dfentadhel’ * Das wäre des Guckgucks! rief 
der Müller, gieng hin und fand ben Braten. Bürle ließ ben 
Haben noch mehr meilfagen und ſprach “drittens, hat er gefagt, 
wäre Salat auf bem Bett.’ ‘Das wäre des Budguds!’ rief der 
Müller, ging bin und fand den Salat. Endlich drüdte das 
Bürle den Raben noch einmal, daß er knurrte, und fprad) ‘viertens, 
bat er gefagt, wäre Kuden unterm Bett. ‘Das wäre des Bud: 


guds! rief der Müller, gieng hin und fand den Kuchen. 
I. 22 
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Nun ſetzten ſich die zwei zuſammen an ben Tiſch, die Mullerin 
aber kriegte Todesängfte, legte fi ins Bett und nahm alle Schläſ⸗ 
fel zu ih. Der Müller Hätte auch gern das fünfte gewußt, aber 
Bürle ſprach “erft wollen mir die vier andern Dinge ruhig eſſen, 
denn das fünfte ift etwas ſchlimmes. So afen fie und danach 
ward gehandelt wie viel der Müller für die fünfte Wahrſagung 
geben follte, bis fie um bdreihundert Thaler einig wurden, Da 
drüdte das Bürle dem Raben no einmal an den Kopf, daß er 
laut quadte. : Fragte der Müller "mas hat er gefagt?’ Antwors 
tete das Bürle ‘er hat gefagt draußen im Schrank auf dem Hause 
ehrn, ba ftedte der Teufel. Sprach ber Müller ‘der Teufel muß 
hinaus,’ und fperrte die Hausthür auf, die Frau aber mußte den 
Schlüffel hergeben, und Bürle ſchloß dem Schrant auf. Da lief 
der Pfaff was er konnte hinaus, und der Müller fpray ich habe 
den fhwarzen Kerl mit meinen Augen gefehen: es mar richtig.’ 
Bürle aber madte fid am andern Morgen in ber Dämmerung 
mit ben dreihundert Thalern aus bem Staub. 

Daheim that fih das Bürle allgemady auf, baute ein hübſches 
Haus, und bie Bauern fprahen “das Bürle ift gewiß geweſen wo 
der goldene Schnee fält und man das Geld mit Scheffeln heim 
trägt.” Da warb Bürle vor den Schultheiß gefordert, es follte 
fagen woher fein Reihtyum käme. Antmortete es “ich habe mein 
Kuhfell In der Stadt für dreihundert Thaler verkauft.“ Als die 
Bauern das hörten, wollten fie auch ben großen Vortheil genießen, 
liefen heim, ſchlugen aU ihre Kühe tobt und zogen die Felle ab, 
um fie in der Stadt mit dem großen Gewinn zu verfaufn. Der 
Schultheiß fprah ‘meine Magd muß aber vorangehen.’ Als diefe 
zum Kaufmann in die Stadt kam, gab er ihr nicht mehr als drei 
Thaler für ein Fell; und als die Übrigen famen , gab er ihnen 


nit einmal fo viel und ſprach ‘mas fol ih mit all den Häuten 
anfangen %° 
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Run ärtgerten fih bie Bauern daß fie vom Bürle hinter Licht 
geführt waren, wollten Rache an ihm nehmen und verflagten «6 
wegen des Betrugs bei dem Schultheiß. Das unfhuldige Bürle 
ward einfimmig zum Tod verurtheilt, und follte in einem durch⸗ 
löcherten Faß ins Waffer gerollt werden. Bürle mard hinausge⸗ 
führt und ein Geiftlicher gebracht, der ihm eine Seelenmeſſe leſen 
folte. Die andern mußten fi alle entfernen, und wie das Bürle 
ben Geiſtlichen anblidte, fo ertannte es den Pfaffen, ber bei der 
Frau Müllerin gemefen war. Sprach ed zu ihm “ih hab euch 
aus dem Schrank befreit, befreit mih aus dem Faß. Run trieb 
gerade der Schäfer mit einer Herde Schafe daher, von dem das 
Bürle mußte daß er längft gerne Schultheiß geworden märe,-ba 
ſchrie es aus allen Kräften ‘nein, ich thus nicht! und wenns bie 
ganze Welt Haben mollte, nein, ich thus nit? Der Schäfer, ber 
das hörte, kam herbei und fragte “mas haft du vor? mas millft 
du nicht thHun® Bürle ſprach ‘da wollen fie mid zum Schultheiß 
machen, wenn ich mid in das Faß feße, aber ich thus nicht.’ 
Der Schäfer fagte "wenns weiter nichts iſt, um Schuͤltheiß zu mer- 
den, wollte ih mich gleih in das Faß ſetzen. Bürle ſprach willſt 
du di hinein feßen, fo wirft du auch Schultheiß” Der Schäfer 
wars zufrieden, ſetzte fich hinein, und das Bürle flug den Dedel 
drauf; dann nahm es die Herde des Schäfers für fi und trieb 
fie fort. Der Pfaff aber gieng zur Gemeinde und fagte die Sees 
enmefje räre gelefn. Da kamen fie und rollten das Faß nad 
dem Waſſer hin. Als das Faß zu rollen anfleng, rief der Schäfer 
ih will ja gerne Schuitheiß werden.” Sie glaubten nicht anders 
als das Bürle ſchrie fo, und fprachen “das meinen wir au, aber 
erft ſollſt du dich da unten umfehen,’ und rollten das Faß ins 
Waſſer hinein. 

Darauf giengen die Bauern heim, und wie fie ind Dorf kamen, 


fo kam aud das Bürle daher, trieb eine Herde Schafe ruhig ein 
22” 
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und mar ganz zufrieden. Da erftaunten die Bauern und ſprachen 
«Bürle, wo kommſt du ber? kommſt du aus bem Waffer! Frei⸗ 
dh, antwortete dad Bürle, ‘ih bin verfunten tief, tief, bis ich 
endlich auf den Grund kam: ich ftieß dem Faß den Boden aus 
und kroch hervor, da waren fhöne Wiefen, auf benen viele Qäms 
mer mweideten, davon bradt ich mir die Herde mit.” Sprachen bie 
Bauern “find noch mehr ba?’ „O ja,’ fagte das Burle, “mehr 
als ihr brauchen könnt.’ Da verabredeten fih die Bauern daß fie 
fih auch Schafe holen wollten, jeder eine Herde; ber Schuitheiß 
aber fagte “ih komme zuerſt. Nun giengen fie zufammen zum 
Waſſer, da fanden gerade am blauen Himmel Peine Flockwolken, 
die man Lämmerdhen nennt, bie fpiegelten fih im Wafler ab, ba 
riefen die Bauern ‘wir fehen ſchon die Schafe unten auf dem 
Grund.’ Der Schulz drängte fi) hervor und fagte “nun will ich 
zuerft hinunter und mich umfehen; wenns gut ift, will ih euch 
rufen” Da fprang er hinein, ‘plump’ Mang es im Wafler. Sie 
meinten nicht anders als er riefe ihnen zu “kommt! und der ganze 
Haufe ftärzte in einer Haft hinter ihm drein. Da war das Dorf 
audgeftorben, und Bürle als der einzige Erbe ward ein reicher 
Mann. 
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62. 
“ Die Bienenkönigin. 


Zwei Konigsſohne giengen einmal auf Abenteuer und geriethen 
in ein wildes, wuſtes Beben, fo daß fie gar nicht wieder nad Haus 
kamen. Der jüngfte, welcher der Dummling hieß, madte fih auf 
und ſuchte feine Brüder: aber wie er fie endlich fand, verfpotteten 
fie ihn, daß er mit feiner Einfalt fih dur bie Welt fchlagen 
wollte, und fie zwei koönnten nicht durchkommen, und wären bod 
viel klüger. Sie zogen alle drei miteinander fort und klamm an 
einen Anteifenhaufen. Die zwei älteftn wollten ibn aufwühlen 
und fehen wie die kleinen Umeifen in ber Angft herumkrochen und 
ihre Eier forktrügen, aber der Dummling fagte “laßt die Thiere in 
Frieden, ih leids nit, daß ihr fie Hört.’ Da giengen fie weiter 
und kamen an sinn Eee, auf den ſchwammen viele viele Enten. 
Die zwei Brüder wollten ein paar fangen und braten, aber ber 
Dummling ließ es nicht zu, und ſprach “laßt die Thiere in. Frie⸗ 
ben, ich leide nicht, daß ihr fie tödtet.” Endlich kamen fir.an ein 
Bienenneſt, darin war fo viel Honig, dag er am Stamm herun⸗ 
terlief. Die zwei wollten Beuer unter den Baum legen und bie 
Bienen erfiiden, damit fie den Honig wegnehmen könnten. - Der 
Dummling hielt fie aber wieder ab, und ſprach “laßt die Thiere in 
Frieden, ich leide nicht, daß ihr fir verbrennt. Endlich kamen 
die drei Brüder in ein Schloß, wo in den Ställen lauter fleinerne 
Pferde landen, auch mar kein Menſch zu ſehen, und fie giengem 
buch alle Säle, bis fie vor ‚eine Thür ganz am Ende kamen, 
davor biengen drei Schloſſer; es wer aber mitten in der Thüre 


— m — 


ein Laädlein, dadurch konnte man in bie Stube ſehen. Da ſahen 
fie ein graues Männden, das an einem Tifh ſaß. Sie riefen es 
an, einmal, zweimal, aber es hörte nicht: endlich riefen fie zum 
drittenmal, da fland es auf, Öffnete die Schlöffer und kam heraus. 
Er ſprach aber kein Wort, fondern führte fie zu einem reichbeſetz⸗ 
tn Tiſchz und als fie gegeffen und getrunken hatten, brachte es 
einen jeglihen in fein eigenes Schlafgemad. Am andern Morgen 
kam das graue Männchen zu dem älteftn, winkte und leitete ihn 
ju einer fleinernen Tafel, darauf ftanden drei Aufgaben geſchrieben, 
modurd das Schloß erlbſt werben könnte. Die erfle war, in dem 
Bald unter dem Moos lagen die Perlen der Königstochter, tau⸗ 
fend an der Bahl, die mußten aufgefucdht werden, und wenn vor 
Sonnenuntergang noch eine einzige fehlte, fo warb der, melder 
gefucht Hatte, zu Stein. Der ältefte ging bin und fuchte den 
ganzen Tag, als aber der Tag zu Ende war, hatte er erft hundert 
gefunden; es gefhah mie auf der Tafel ftand, er ward in Stein 
verwandelt. Am folgenden Tag unternahm der zweite Bruder das 
Xbenteuer: es gieng ihm aber nicht viel beffer als dem älteften, er 
fand nicht mehr als zmweihundert Perlen, und ward zu Stein. 
Endlich kam auch an den Dummling die Reihe, der fuchte im 
Mood, es war aber fo ſchwer die Perlen zu finden und ging fo 
langfam. Ba fehte er fih auf einen Stein und meinte. Und wie 
er fo faß, kam der Ameifenkönig, dem er einmal bad Leben ers 
halten hatte, mit fünftaufend Ameiſen, und ed mährte gar nicht 
Tange, fo Hatten bie kleinen Thiere die Herten mit einander gefun⸗ 
den und auf einen Haufen getragen. Die zweite Aufgabe aber 
war, den Schlüffel zu ber Schlafkammer der Königstochter aus 
der Ser zu holen. Wie der Dummling zur See kam, ſchwammen 
bie Enten, die er einmal gerettet hatte, heran, tauchten unter, und 
Holten den Schläffel aus der Tiefe. Die dritte Aufgabe aber mar 
die ſchwerſte, aus den drei ſchlafenden Tochtern des Königs folite 
. | 
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Die füngfte und die Liebfte heraus gefucht werben. Sie glihen fi 
aber vollkommen, und waren durch nichts verſchieden, als daß fie, 
bevor fie eingefhlafen warn, verfdiedene Süßigkeiten gegeffen 
Hatten, die ältefle ein Stud Zuder, die zweite ein wenig Syrup, 
die jüngfte einen Löffel voll Honig. Da kam die Bienenkönigin 
von ben Bienen, bie der Dummling vor dem Feuer gefhügt hatte, 
und verfuchte den Mund von allen dreien, zulekt blieb fie auf 
sem Mund figen, der Honig gegeflen hatte, und fo ertannte ber 
Kimigsfohn die rechte. Da war der Zauber vorbei, alles war aus 
den Schlaf erlöft, und wer von Stein war, erhielt feine menſch⸗ 
diche Geſtalt wieder. Und der Dummling vermäpite fih mit ber 
jüngftn und liebſten, und ward König nad ihres Vaters Tod; 
feine zwei Brüder aber erhielten die beiden andern Schweftern. 
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63. 
Die drei Federn. 


©: war einmal ein König, ber hatte drei Söhne, davon waren 
zwei klug und gefcheldt, aber der dritte ſprach nicht viel, war ein⸗ 
fältig und hieß nur der Dummling. Als der König alt und 
ſchwach ward und an fein Ende badyte, mußte er nicht welcher von 
feinen Söhnen nah ihm das Reich erben ſollte. Da ſprach er zu 
ihnen ‘ziehet aus, und wer mir den feinften Teppich bringt, der 
fol nad meinem Tod König fein.’ Und damit es keinen Streit 
unter ihnen gab, führte er fie vor fein Schloß, blies brei Federn 
in die Luft und ſprach ‘wie die fliegen,.fo follt ihr ziehen.’ Die 
eine Feder flog nad Dften, die andere nah Welten, die dritte flog 
aber gerad aus, und flog nicht meit, fondern fiel bald zur Erde. 
Nun gieng der eine Bruder rechts, der andere gieng links, und fie 
lahten den Dummling aus, der bei ber dritten Feder da wo fie 
nieder gefallen war, bleiben mußte. 

Der Dummling feßte fi nieder und war traurig. Da bes 
merkte er auf einmal daß neben der Feder eine Kallthüre lag. Er 
bob fie in die Höhe, fand eine Treppe und ftieg hinab. Da kam 
er vor eine andere Thüre, Blopfte an, und hörte wie es inwen⸗ 
dig rief 

Jungfer grün und Mein, 

. Hugelbein, 

Hupelbeins Hündbden, 

Hugel hin und her, 

log geſchwind fehen, wer draußen wär.’ 
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Die Thpüre that fi auf, und er ſah zine große dicke Afſche (Arbte) 
fiten und rings um fie sine Menge kleiner Itſchen. Die dicke 
Itſche fragte mas fein Begehren wäre Gr ‚mtwortete “ic hätte 
gerne den ſchoͤnſten und feinfen Teypich. Da rief fe eine junge 
und ſprach 

*Sungfer grün und Fein, 

Dugelbein, 

Hutzelbeins Hündden, ' 

Hutzel hin und ber, ' 

bring wir die große Schachtel her. 
Die junge Itſche holte die Schachtel, und die die Itſche made 
fie auf und gab dem Dummling einen Zeppich daraus, fo ſchon 
und fo fein, wie oben auf der Exde keiner konnte gewebt werden. 
Da dankte er ihr und ftieg wieder hinauf. 

Die beiden andern hatten aber ihren jängftm ‚Bruder für fo 
altern gehalten, daß fie glaubten es würde gar nichts finden und 
aufbringen. Was follen wir und mit Suchen groß Mühe geben’ 
ſprachen fie, nahmen dem erſten beſten Schäftrswab, dad ihnen 
begegnete, die groben Tücher vom Leib und trugen ſie dem Konig 
beim. Bu berfelben Zeit kam auch ber Dummling zurüd, und 
brachte. feinen ſchönen Seppih, und als der König den fah, er⸗ 
flaunte er, und ſprach "wenn es dem Net nach gehen fall, fo ger 
hört dem jüngften das Königreich.” Uber die zuei andern ließen 
dee Bater Beine Ruhe und fptachen unmöglich Eitente der Dumm 
ling, Dem rd im allen Dingen an Berftand fehlte, König werben, 
unb beten ihm er möchte eine neue Bebingung machen. Da ſagt 
der Bater, ber ſoll dad Mech erben, der mir den Ihönften Ming 
bringt? führte die drei Brüder hinaus, um blies Drei KFedern in 
die Luft, denen fie nachgehen follten.: Die zwei ‚üfteflen zogen wis: 
der nah Dflen und Wehen, und für den Dinmmling flag die. Ber 
ber geräde aus und fiel neben der Erbthäre wieder: Da fieg m 
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wieder Yinab zu der dicken Itſche und fagte ihr daß er den fd 
fin Ring brauchte. Sie ließ fich gleich ihre große Schachtel bo: 
Im und gab ihm daraus einen Ring, der glänzte von Edelſteinen 
und war fo fen daß ihn Fein Gotdſchmied auf ber Erbe Hätte 
maden können. Die zwei älteften Taten über den Dummling, 
der einen goldenen Ring fuhen wollte, gaben fi) gar keine Muͤhe, 
fondern ſchlugen einem alten Wagenring die Nägel aus und brach⸗ 
ten ihn dem König: Als aber der Dummling feinen goldenen 
Ning vorzeigte, fo ſprach der Bater abermals “ihm gehört das 
Red.’ Die zwei Alteften ließen nit ab den König zu quälen, 
bis er noch eine dritte Bedingung machte und den Ausſpruch that, 
ber follte das Neich haben, der die fhönfte Frau heimbräcdte. Die 
drei Federn blies er nochmals in die Luft, und fie flogen wie die 
porigemale. 

Da gieng der Dummling ohne weiteres: hinab zu ber dicken 
Itſche und ſprach ich fol die ſchönfte Frau heimbringen.’ Ei,’ 
antwortete bie Itſche, “bie ſchonſte Yrau! die iſt nicht glei zur 
Hand , aber bu foüft fie doch haben. Sie gab ihm eine ausge⸗ 
Hölte gelbe Rübe mit ſechs Mäuschen befpamt. Da fprad der 
Dummling ganz traurig ‘mad foll id damit anfangen?’ Die 
Itſche antwortete *feße nur eine von meinen Meinen Itſchen hin⸗ 
ein. Da griff er auf Gerathewohl eine aus dem Kreiß und fehte 
fie in bie gelbe Kutfche, aber kaum faß fie darin, fo warb fie zu 
einem wunderfhönen Fräulein, die Rübe zur Kutfche, und bie ſechs 
Mauschen zu Pferden. Da kußte er fie, jagte mit ben Pferden 
davon und.bradte fie zu dem König. Seine Brüder kamen nad, 
bie Hatten fi gar keine Mühe gegeben, eine ſchoͤne Frau zu fuchen, 
ſondem die erſten befien Bauernweiber mitgenommen. Als ber 
König fie erblickte, ſprach er dem jungſten gehört das Reich nad 
meinem Tod. Aber die zwei älteſten betäubten bie Ohren des 
Könige aufs neme mit ihrem Geſchrei, “wir Bönnens nicht zugeben 
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daß der Dummling König wird,’ und verlangten ber follte den 
Borzug haben, defien Frau durch einen Ring fpringen könnte, ber 
da mitten in dem Saal bimg. Sie dachten ‘bie Bauernmweiber 
tönnen das wohl, die find ſtark genug, aber das zarte Fräulein 
fpringt fih todt. Der elle Kbnig gab dad auch noch zu. Da 
fprangen bie zwei Bauernweiber, fprangen aud durch den Bing, 
waren ader fo plump, daß fie fielen und ihre groben Arme und 
Beine entzwei brachen. Darauf fprang das fhöne Fräulein, das 
der Dummling mitgebracht hatte, und fprang fo keit hindurch 
wie ein Reh, und aller Widerfpruc mußte aufhören. Alſo erhielt 
er die Krone, und hat lange in Weisheit geherrſcht. 


64, 
Die goldene ans. 


E⸗ war ein Mann, ber hatte deri Söhne, davon hieß der jungſte 
ber Dummiling, und wurde verachtet und verſpottet, und bei 
jeder Gelegenheit zurückgeſetzt. Es geſchah, daß ber ‚Altefte im den 
Waild gehem weilte, Holy hauen, und ch er gieng, gab ihm ned 
feine Mutter einen ſchͤnen feinen Eierkuchen und eine Flaſſche Wein 
mit, damit er nit Hunger und Durft litte. Als er in den Wald 
fam, begegnete ihm ein altes graued Dlännlein, dad bot ihm einen 
guten Tag und fprach ‘gieb mir doch ein Stück Kuchen aus dei⸗ 
ner Taſche, und laß mid einen Schlud von deinem Wein trinken, 
ih bin fo hungrig und durſtig. Der kluge Sohn aber antwor- 
tete “geb ich dir meinen Kuhen und meinen Wein, fo hab ich 
felber nichts, pad did deiner Wege,’ ließ das Männlein ſtehen 
und gieng fort. Als er nun anfleng einen Baum zu behauen, 
dauerte es nicht lange, fo bieb er fehl, und die Art fuhr ihm in 
den Arm, daß er mußte heimgehen und fich verbinden laffen. Das 
war aber von dem grauen Männchen gelommen. 

Darauf gieng der zweite Sohn in den Wald, und die Mutter 
gab ihm, wie dem Älteften, einen Eierkuchen und eine Flafhe Wein. 
Dem begegnete gleichfalls das alte graue Männden und hielt um 
ein Stückchen Kuchen und einen Trunt Wein an. Uber der zweite 
Sohn fprah auch ganz verftändig “mas ich dir gebe, dad geht mir 
felber ab, pad dich deiner Wege,’ ließ das Männlein ſtehen und 
gieng fort. Die Strafe blieb nicht aus, ald er ein paar Hiebe 


am Baum gethan, hieb er fi ins Bein, daß er mußte nad Haus 
getragen werden. 


— 349 — 


Da fagte der Dummling ‘Water, laß mid einmal hinaus ge= 
den und Hokz hauen.' Antwortete der Bater ‘deine Arüder haben 
fid Schaden dabei gethan, Laß dich davon, du verſtehſt nichts davon." 
Der Dummling aber bat fo lange, bis er endlich fagte “geh nur 
Hin, durch Schaden wirft du Mug werden.’ Die Mutter gab ihm 
einen Kuchen, der mar mit Waſſer in ber Aſche gebaden, und 
dazu eine Flafche faueres Bier. Als er in den Wald kam, begeg- 
nete ihm gleihfalls das alte graue Männdhen, grüßte ihn und 
ſprach “gieb mir ein Städ von deinem Kuden und einen Trunf 
ans deiner Flafhe, ih bin fo hungrig und durſtig.“ Antmwortete 
der Dummling ih habe aber nur Aſchenkuchen und faueres Bier, 
wenn dir das recht ift, fo mollen mir uns ſetzen und eſſen“ Da 
feßten fie fi, und als ber Dummling feinm Aſchenkuchen heraus: 
holte, fo mars ein feiner Eiertuchen, und das fauere Bier war 
ein guter Wein. Nun afen und tranfen fie, und danach ſprach 
das Männlein “weil du ein gutes Herz haft und ven dem Deini: 
gen gerne mittheilft, fo will ich dir Glüd befhern. Dort ftcht 
ein alter Baum, den bau ab, fo wirft du in den Wurzeln etwas 
finden.” Darauf nahm das Maännlein Abſchied. 

Der Dummting gieng bin und hieb den Baum um, und wie 
er fiet, faß in dm Wurzeln eine Gans, die hatte Federn von rei: 
nem Gold. Er bob fie heraus, nahm fie mit fih und gieng in 
ein Wirthshaus, ba mollte er übernachten. Ber Wirth hatte aber 
drei Töchter, die fahen die Gans, waren neugierig was bas für 
ein wunderlicher Bogel wäre und hätten gar gern eine von feinen 
gotdenen Federn gehabt. Die ältefte dachte es wird fi fon 
eine Gelegenheit finden wo ich mir eine Feder ausziehen kann,’ und 
ats ber Dummling einmal hinaus gegangen mar, faßte fie’ die 
Gans beim Flügel, aber Finger und Hand blieben ihr daran feſt⸗ 
hängen. Bald danach kam die zweite und hatte feinen andern Ge⸗ 
danken als fi eine goldene Feder zu holen: kaum aber hatte fir 
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ihre Schwefter angerührt, fo blieb fie feſthängen. Endlich kam 
auch die dritte in gleicher Abficht: da fehrieen die andern “bleib 
weg, ums Himmelswillen, bleib weg.’ ber fie begriff nit warum 
fie wegbleiben follte, dachte “find die dabei, ſo fann ich auch dabei 
fein,’ und fprang herzu, und wie fie ihre Schweſter angerührt 
hatte, fo blieb fie an ihr hängen. So mußten fie die Nacht bei 
der Band zubringen. 

Am andern Morgen nahm ber Dummiling die Gans in den 
Arm, gieng fort, und befümmerte fih nit um die drei Mädchen, 
die daran biengen. Sie mußten immer hinter ihm drein laufen, 
lints und rechts, wies ihm in die Beine fam. Mitten auf dem 
Felde begegnete ihnen der Pfarrer, und als er den Aufzug fah, 
ſprach er ſchämt euch, ihr garftigen Mädchen, was lauft ihr dem 
jungen Burſch durchs Feld nah, ſchickt fih das?’ Damit faßte 
er die jüngfte an die Hand und wollte fie zurüdzichen: wie er fie 
aber anrührte, blieb er gleihfalls hängen und mußte felber hinter 
drein laufen. Nicht lange, fo kam ber Küfter daher, und fah ben 
Herrn Pfarrer, der drei Mädchen auf dem Fuß folgte Da ver= 
wunderte er fih und rief “ei, Herr Pfarrer, mo hinaus fo ges 
ſchwind? vergeßt nicht dag wir heute noch eine Kindtaufe haben, 
lief auf ihn zu und faßte ihn am Ermel, blieb aber aud feft hän⸗ 
gm. Wie die fünf fo hinter einander her trabten, kamen zwei 
Bauern mit ihren Hacken vom Feld: da rief der Pfarrer fie an 
und bat fie mödten ihn und den Küfter los maden. Kaum aber 
hatten fie den Küfter angerührt, fo blieben fie Hängen, und waren 
ihrer nun fiebene, die den Dummling mit ber Gans nadhliefen. 

Er kam darauf in eine Stadt, da berrfchte ein König, der 
hatte eine Tochter, die war fo ernfthaft, daß fie niemand zum las 
hen bringen konnte. Darum hatte er ein Gefeß gegeben, wer fie 
önnte zum laden bringen, ber follte fie heirathen. Der Dumms 
ling, als er das hörte, gieng mit feiner Gans und ihrem Anhang 
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vor die Königstochter, und als biefe die fieben Menſchen immer 
hinter einander herlaufen fah, fieng fie überlaut an zu laden und 
wollte gar nicht wieder aufhörnm. Da verlangte fie ber Dumme 
ling zur Braut, aber bem König gefiel der Schwiegerfohn nicht, 
er machte allerlei Einwendungen und fagte er mÜßte ihm erſt einen 
Mann bringen, ber einen Keller voll Wein austrinten könnte. Der 
Dummling dadte an dad graue Männden, das könnte ihm wohl 
beifen, gieng hinaus in den Wald, und auf der Stelle, mo er den 
Baum abgehauen hatte, fah er einn Mann fiten, der madhte ein 
ganz betrübtes Geſicht. Der Dummling fragte was er fi fo fehr 
zu Herzen nähme. Da antwortete er ‘id habe fo großen Durft, 
und kann ihn nicht löfchen, das kalte Waſſer vertrage ich nicht, 
ein Faß Wein hab ich zwar ausgeleert, aber was iſt ein Tropfen 
auf einem heißen Stein?’ Da kann ich dir helfen,’ fagte der 
Dummling, komm nur mit mir, bu ſollſt fatt Haben’ Er führte 
ihn darauf in bed Königs Keller, und der Mann made fi über 
die großen Fäffer, trank und trank, daß ihm die Hüften meh thas 
ten, und ehe ein Tag herum war, hatte er ben ganzen Keller aus⸗ 
getrunfen. Der Dummling verlangte abermals feine Braut, ber 
König aber ärgerte fih daß ein ſchlechter Burſch, ben jedermann 
einen Dummling nannte, feine Tochter davon tragen follte, und 
machte neue Bedingungen: er müßte erft einen Dann fchaffen, der 
einen Berg voll Brot aufeffen könnte. Der Dummling befann fi 
nicht lange, fondern gieng glei hinaus in den Wald: da faß auf 
demfelben Pla ein Mann, ber ſchnürte fi den Leib mit einem 
Riemen zufammen, machte ein grämlihes Gefiht, und fagte “id 
habe einen ganzen Badofen voll Rafpelbrot gegefien, aber was 
hilft das, wenn man fo großen Hunger hat, wie ih: mein Diagen 
bleibt leer, und.ih muß mid nur zufhnüren, wenn ich nidt Huns 
gers fterben fol.” Der Dummling war froh darüber, und fprad) 
mad) did auf und geh mit mir, du ſollſt di fatt eſſen. Er 
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Mprte ifn an: den’ Hof des Königs, der hatte alles Mehl aus dem 
ganzen: Hei zufanimenfahren und einen ungeheuern Berg davon 
baden laſſen: der Mann aber aus dem Walde ftellte fih davor 
fleng an zu effen, und in einem Tag war der ganze Berg ver: 
fgrounden. Der Dammling forderte zum brittenmal feine Braut, 
der König aber ſuchte noch einmal Ausflucht, und verlangte ein 
Schiff das zu Land und zu Wafler fahren könnte: “fo wie bu abır 
damit‘ angefegelt kommſt,' fagte er, ‘fo ſollſt du gleich meine Tod: 
ter zur Gemahlin haben. Der Dummling gieng gerades Weges 
in den Wald, da faß das alte graue Männden, bem er feinen 
Kuchen gegeben hatte, und fagte “ich habe für dich getrunken und 
gegeſſen, ih will dir auch das Schiff geben; das alles thu ich, 
weit du barmberzig gegen mich gemefen bifl.” Da gab er ihm das 
Shi, das zu Land und zu Waffer fuhr, und als der König das 
fah, konnte ex ihm feine Tochter nicht Tänger vorenthalten. Die 
Hochzeit ward gefeiert, nad) des Königs Tod erbte der Dummling 
das Reich, und lebte lange Beit vergnügt mit feiner Gemahlin. 
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65. 
Allerleitaud. 


E⸗ war einmal 'ein König, der hatte eine Frau mit golbenen 
Haaren, und fie war fo fhön, daß fich ihres Gleichen nicht mehr 
auf Erden fand. Es gefhah, daß fie krank lag, und als fie fühlte 
daß fie bald fterben würde, rief fle den König und fprad ‘wenn 
bu nad meinem Tode did mieder vermählen mwilft, fo nimm 
feine, die nicht eben fo ſchon ift, als ih bin, und die nicht ſolche 
goldene Haare hat, wie ich habe; das mußt du mir verſprechen. 
Nachdem es ihr der König verfproden hatte, that fie die Mugen 
zu und farb. 

. Der König’ war lange Zeit nicht zu tröften und dachte nicht 
daran, eine zmeite Frau zu nehmen. "Endlich ſprachen feine Räthe 
es geht nicht anders, ber König muß fich wieder vermählen, bamit 
wir eine Königin haben’ Nun wurden Boten weit und breit 
umhbergefhidt, eine Braut zu ſuchen, die an Schönhett der verflor= 
benen Königin ganz gleich füme. Es war aber keine in ber ganzen 
Welt zu finden, und wenn man fle au gefunden hätte, fo war 
boch feine da, die ſolche goldene Haare gehabt hätte. Alſo kamen 
die Boten unverrichteter Sache wieder beim. 

Nun hatte der König eine Tochter, die war gerade fo fhön 
wie ihre verftorbene Mutter, und hatte auch ſolche goldene Haare. 
Als fie herangewachſen war, fah fle der König einmal an und fah 
daß fie in allem feiner verftorbenen Gemahlin ähnfih war und 
fühlte plöglich eine heftige Liebe zu ihr. Da fprad er zu feinen 
NRathen *ich will meine Tochter heirathen, denn fie ift das Eben⸗ 
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bild meiner verftorbenen Frau , und fonft kann ic doch feine Braut 
finden, bie ihr gleiht” Als die Räthe das hörten, erfchraten fie 
und ſpruchen ‘Gott hat verboten daß der Bater feine Tochter hei- 
tathe, aus der Sünde kann nichts Gutes entfpringen und das 
Reich wird mit ins DBerderben gezogen.’ Die Tochter erfchra® 
noch mehr als fie den Enſſchluß ihres Vaters vernahm, hoffte 
aber ihn von feinem Vorhaben noch abzubringen. Da fagte fie 
zu ihm ‘ch ih euren Wunſch erfülle, muß ih erft drei Kleider 
haben, eins fo golden wie bie Sonne, eins fo filbern wie ber 
Mond, und eins fo glänzend wie die Sterne; ferner verlange ih 
einen Mantel von taufenderlei Pelz und Rauhwerk zufammengefeht, 
und ein jedes Thier in euerm Reich ‚muß ein Stüd von feiner 
Haut dazu geben” Sie dachte aber “das anzufhaffen ift ganz 
unmöglid, und ic bringe damit meinen Bater von feinen böfen 
Gedanken ab.’ Der König ließ aber nicht ab, und: die geſchickteſten 
Jungfrauen in feinem Reiche mußten die drei Kleider weben, eins 
fo golden wie bie Sonne, eins fo filbern wie der Mond, und 
eins fo glänzend wie die Sterne; und feine Jäger mußten alle 
Thiere im ganzen Reiche auffangen und ihnen ein Stüf von 
ihrer Haut abziehen; daraus ward ein Mantel von taufenderlei 
Rauhwerk gemacht. Endlich, als alles fertig war, ließ der König 
den Mantel herbei holen, . breitete. ihn. vor ihr aus und ſprach 
“morgen ſoll die Hochzeit fein.’ 

Als nun die Konigstochter fah daß keine Hoffnung mehr war 
ihres Vaters ‚Herz umzuwenden, fo faßte fie den Entſchluß zu 
entfliehen. Im der Nacht, mährend, alles ſchlief, fand fie auf 
und nahm von ihren Koftbarkeiten dreierlei, einen goldenen Ring, 
ein goldenes Spinnrädcden und ein goldenes Hafpelden; die drei 
Kleider von Sonne Mond, und Sternen, that fie in eine Nuß— 
ſchale, zog ben Mantel von allerlei Rauhwert an und machte ſich 
veſicht und Hände mit Ruf ſchwarz. Dann befahl fie fih Gott 
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und gieng fort, und gieng bie ganze Naht, bis fie in einen 
großen Wald kam. Und weil fie müde war, fegte ſie ip m 
änen behlen Baum, und ſchlief «in. 

Die Sonne gieng auf und fie ſchlief fort und-fehlief ng immer, 
als es fhon hoher Tag war. Da trug es fich zu, daß der Köntg, 
den diefer Wald gehörte, darin jagt Als feine Hunde zu dem 
Baum kamen, fohnupperten fie, liefen rings herum unb bellten. 
Sprah der König zu ben Jagern “feht doch was dort für ein 
Bild ſich verſteckt Hat’ Die Jaͤger folgten dem Befehl, und als 
fie wieder famen, fprachen fie “in dem hohlen Baum liegt ein 
wunderliches Thier, wie wir no niemals eins gefehen haben: 
an feiner Haut ift tauſenderlei Pelz; es liegt aber und ſchlaſt. 
Sprach der König ‘feht zu ob. ihre lebendig fangen könnt, dann 
bindet? auf den Wagen und nehmtes mit... WIE die Jäger das 
Mäschen anfaßten, ermachte es voll Schreden und rief ihnen zu 
‘ih bin ein armes Kind, von Vater und Mutter verlaſſen, erbarmt 
euh mein und nehmt mid mit. Da ſprachen fie ‘Allerlei 
raub, du bift gut für die Küche, komm nur mit, ba kannſt bu 
bie Aſche zuſammenkehren.“ ifo fekten fie es auf den Wagen 
und fuhren heim in das königliche Schloß. Dort. wiefen fir ihm 
ein Ställhen an unter dee Treppe, wo kein Tageslicht hinkam, 
und fagten *Raupthierchen,. da taanft du wohnen und ſchlaſen 
Dann warb ed in bie Küche gefhidt, da drug es Holz und 
Waſſer, ſchürte das Feuer, rupfte das Federvich, belas das Gemus, 
kehrte die Aſche und that alle ſchlechte Arbeit. 

Da lebte Allerleirguh lange Aeit vecht armfelig. Ach, du ſchone 
Konigstochter, wie ſolls mit dir meh mean! Es geſchah aber‘ 
einmal, daß ein Feſt im Schloß. gefeiert mark, da ſprach fie zum 
Koch darf ih ein wenig hinauf gehen und. zufeben? id will mid 


außen vor bie Thüre flellen. Amtwortete der Koch "ja, geh nur: 
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die Aſche zuſammentragen.“ Da nahm fie ihr Ollampchen, gieng 
in ihr Stüllchen, zog den Pelzrock aus und wuſch fich den Ruf 
von dem Geficht und den Händen ab, fo daß ihre volle Schönheit 
wieher an ben Tag kam, Bann machte fie die Ruß auf und 
holte ihr Kleid hervor, das wie die Sonne glänzte. Und mie das 
geſchehen war, gieng fie hinauf zum Felt, und alle traten ihr aus 
dem Weg, denn niemand Tannte fie, und meinten nicht anders 
ala daß es eine Königdtochter märe. Der König aber kam thr 
entgegen, reichte ihr die Hand und tanzte mit ihr, und dadıte in 
feinem Herzen “fo ſchön haben meine Augen noch keine gefehen.’ 
Als der Tanz zu Ende war, verneigte fie fi, und mie fih der 
König umfah, war fle verfhwunden, und niemand mußte wohin. 
Die Wächter, die vor bem Scloffe fanden, wurden gerufen und 
ausgefragt, aber niemand hatte fie erblidt. 

Sie war aber in ihr Ställchen gelaufen, hatte geſchwind' ihr 
Kleid ausgezogen, Geſicht und Hände ſchwarz gemacht und den Pelz: 
mantel umgethban, und mar wieder Allerleirauh. Als fie nun in 
bie Küche kam, und an ihre-Arbeit gehen und die Afche zufammen= 
kehren wollte, ſprach der Koch *laß das gut fein bis morgen und 
koche mir da die Suppe für dem König, id) will auch einmal ein 
bischen oben zuguden: aber laß mir kein Haar hineinfallen, fonft 
kriegſt du in Zukunft nichts mehr zu effm.’ Da gieng der Koch 
fort, und Allerleiraub kochte bie Suppe für den König, und kochte 
‚ eine Brotfuppe, fo gut es konnte, und wie fie fertig mar, holte 
es in dem Ställden ſeinen goldenen Ring und legte ihn in die 
Schüffel, in welche bie Suppe angerichtet ward, Als der Tanz 
zu Ende war, ließ fich der Kömig die Suppe bringen und af fie, 
und fie ſchmeckte ihm fo gut, daß er meinte niemals eine beffere 
Suppe gegeffen zu haben. Wie er aber auf den Grund kam, ſah 
er da einen goldenen Ring Liegen und konnte nicht begreifen wie 
er dahin gerathen war. Da befahl er der Koch follte vor ihn 
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kommen. Der Koch erſchrack, wie sr ben Beſehl Hörte, und ſprach 
zu Allerleirauh ‘gewiß haſt bu ‚ein Haar in die Suppe ſallen 
laſſenz wenns wahr if, fo Pruegfi Fu Schläge’ Us er vor deu 
König Bam, fragte diefer wer die Suppe gekocht Hätte? Mntwortete 
der Koch “ich habe fie gekocht. Der König aber ſprach das iſt 
nicht wahr, denn fie mar auf andere Art und viel beſſer gelocht 
als fonfl. Antwortete er ‘ih muß es geftehen daß ich Re:nict 
gekocht habe, fonbern bad Raubtbierhen Sprach ber Köntg' "geb 
und laß es herauf kommen.’ 

Auls Allerleirauh kam, fragte der König ‘wer biR dur’ ‘36 
bin ein armes Kind, das Beinen Vater und Mutter mehr bat. 
Stagte er weiter wozu biſt du in meinem Schloß?’ Antwortete 
es ‘ih bin zu nichts gut als daß mir die Stiefeln um den Kopf 
geworfen werden. Fragte er weiter “wo haft du den Ring ber, 
der in der Suppe war?’ Untwortete e8 »von dem Ring weiß 
ih nichts. Ufo konnte der König vichts erfahren und mußte «6 
wieder fortſchicken. 

Über eine Beit war wieder ein Feſt , da bat Allerleirauh den 
Koch wie vorigesmal um Erlaubnis zuſehen zu dürfen. Antmortete 
er “ja, aber komm in einer halben Stunde wieder und tod dem 
König die Brotfuppe, die er fo gerne it.’ Da lief es in fein: 
Stallchen, wuſch ih geſchwind und nahm aus der Nuß das Kleid, 
das fo filfern war wie der Mond, und that es an, Da gimg 
Re hinauf, und glich einer Königstochter: und ber König trat ihr 
entgegen und freute fih daß er fie wiederſah, und meil eben der 
Tanz anhub, fo tanztm fie zuſammen. Alo aber der Tanz zu 
Ende mar, verſchwand fie mieber fo ſchnell daß der König nit 
bemerken konnte wo fie hingieng. Sie fprang aber in ihr Ställz 
den, und machte fi wieder zum Rauhthierchen, und gieng in 
die Klıhe, die Bxetfuppe zu kochen. Als ber Koch oben ‚wat, 
halte es das geldme Spinnrad und that ed in die Schüflel, fe 
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"sap ie Suppe darüber angerfiptet wurde. Daͤnach warb fie dem 
‚König gebracht, der aß fie und fie ſchmeckte ihm fo gut, tie das 
vorigemal, und ließ ben Koh kommen, det mußte auch diesmal 
geſtehen dag Mllsrlekrauh die Suppe gekocht hätte. Allerleirauh 
Sam da wiedber vor.ben König, aber fie antwortete daß fle nur 
Jay da wäre, baf Ihr die Stiefeln an den Kopf geworfen mütben 
und dab fie von dem goldenen Spinnräbchen gar nichts müßte. 
Als ber König zum drittenmal ein Feſt anftellte, da gieng es 
nicht anders als die vorigemale. Der Koch ſprach zwar “du HF 
eine Here, Rauhthierchen, und thuft Immer etwas in die Suppe, 
‚davon fie fo gut wird, und dem König beffer ſchmeckt als mas ich 
Bades’ doch weil es fo bat, fo lief er «8 auf die beflimmte Zeit 
hingehen. Run zog es ein Kleid an, das wie bie Sterne glänzte, 
und trat damit in den Saal. Der König tanzte wieder mit ber 
fihönen Jungfrau und meinte daß fie noch niemals fo fhön geweſen 
wäre. Und während er tanzte, fledite er ihr, ohne daß fie es merkte, 
‚einen goldenen Ring an den Finger, und hatte’ befohlen daß ber 
Tanz vet lang währen follte Wie er zu Ende war, wollte er 
fie on den. Händen feft halten, aber fie riß fih Ios und fprang fo 
geſchwind unter die Leute, daß fie dor feinen Augen verfhwand. 
Sie lief, mad fie konnte, in ihr Stallchen unter ber Treppe, weil 
fie aber zu lange und über eine halbe Stunde geblieben war, fo 
tonnte fie das fhöne Kleid nicht ausziehen, fondern warf nur den 
Mantel von Pelz darüber, und in der Eile machte fie RG auf 
nicht ganz rufig, fondern ein Finger blieb weiß. Allerleirauh 
tief nun in die Küche, kochte dem König die Brotſuppe und Iegte, 
tete der Koch fort mar, dem goldenen Hafpel hinein. Der König 
als er dm Hafpel auf dem Grunde fand, ließ Allerleirauh rufen: 
da erblidte er den weißen Finger und fah den Wing, ben er im 
Tanze ihr angeſteckt hatte: Da ergriff er-fie an der Hand, umd 
dieit fe ſeſt, und als fie ſich losmachen umd fottferingen wollte, 


ı 


‘ . 
BED 380 ui 


that fi der Pelzmantel ein wenig auf, und das Sternenkleib 
{dimmerte dervor. Der König faßte den Mantel und riß ihn, ab. 
Da kamen bie goldenen Haare hervor und fie fland da im voller 
Pracht und konnte fi nicht länger verbergen. Und als fie Ruß 
und Aſche aus ihrem Befiht gewifht Hatte, da war fie fhöner 
als man nod jemand auf Erden gefehen bat. Der König aber 
ſprach “du biſt meine liebe Braut, und wir fheiden nimmermehr 
‚von einander." Darauf ward bie Hocheit erfeent, und fie lebten 
sergnägt bis an ihren Tod. 
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66. 
Kaſichenbraut. 


Et mas ene Frou mit mer Touchter in änen fhöhnen Eoarten 
mit Koal; dahin kam än Häfihen und froaß zo Wentersjit allen 

Koal. Da feit de Frou zur Toachter ‘gäh in den Goarten, und 

jags Häfihen. Seite Maken zum Häfihen “Thu! ſchu! du Häfis 

hen, frißt noch allen Koal.“ Seits Häfiden “tumm, Mälen, und 

fett dich uf min Haofenfhwänzeten und kumm mit in min Haofen= 

hüttchen.” Mäten well neh. Am annern Tog kummts Häfiden 

weber und frißt den Koal, do feit de Frou zur Toachter ‘gäh In 

den Goarten, und jags Häfihen' Seite Mäten zum Häfiden 

fhu! ſchul du Häfichen, frißt noch allen Koal.” Seits Häfidden 

tumm, Mäten, fett dich uf min Haofenfhmwänzeten und kumm 

mit mer in min Haofenhütthen.” Mäten weil neh. Am breiten 

Tog kummts Häfihen weder und frißt den Koal. Do feit de 

Frou zur Toachter gah in den Goarten und jags Häfihen.’ 
Sets Mäten fu! fhu! du Häfihen, frißt noch allen Koal.’ 
Sets Häfihen kumm, Mäten, fett di uf min Haoſenſchwänzeken 
und fumm mit mer in min Haofenhütthen’ Maten fügt ih uf 
den Haofenfhmwänzeten, bo brachts Häfichen weit raus in fin 
Hütthen und feit ‘nu koach Grinkoal und Herfhe (Hirfe), id 
well de Hodtidlüd beten.” Do kamen alle Hochtidlüd zuſam'm. 
(Wer waren dann die Hochzeitsleute? dad kann ih dir fagen, 
wie mirs ein anderer erzählt hat: das waren alle Hafen, und bie 
Krahe war als Pfarrer dabei, die Brautleute zu traum, und ber 
Fuchs als Küfter, und der Altar war unterm Regmbogen). 
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Mälen aober was trurig, ba fe fo alleme was. Kummts 
Hafen und feit “tu uf, thu uf, de Hodtiblät fenn freſch (friſch, 
luſtig).“ De Braut feit nifht und wint. Häfihen gäpt fort, 
Häfihen kummt meber und feit “thu uf, thu uf, be Hodtiblät 
fenn bongrig.” De Braut feit weder nifht und wint. Häfiden 
gäht fort, Häfichen kummt umd-feit th uf, thu uf, de Hochtidlut 
waorten.” Do feit de Braut nifht und Häfichen gäht fort, aober 
fe macht me Puppen von Stroah met ern Klerdern, und giebt 
ex eenen Rohrleppel, und fet fe an ben Keffel meb Herſche, und 
gäht zer Motter. Häafichen kummt no amahl und feit *thu uf, 
thu uf, und maht uf und ſmet de Yuppe an Kopp, daß ev de 
Hube abfällt. 

Do fet Haſichen daß fine. Breut neh «8 und gäht fort und 
e8 trurig. 


di üüöj—— 


67. | 
| “ Die zwöſſ Jäger. 
Es wer einmal ein Mnigdfohn, der hatte eine Braut und Hatte 
fie fehr lieb. Als er nun bei ihr faß und ganz vergnügt war, 
da kam bie RNachricht daß fein Bater tobt trank läge und thn 
noch vor feinem Ende zu fehen verlangte. Da ſprach er zu feiner 
Liebſten "ih muß nun fort und muß dich verlaffen, da geb id 
hir einen Ming zu meinem Andenken. Wann id) König bin, 
tomm ich wieder und hol di heim.’ Da ritt er fort, und ale 
er bei feinem Bater anlangte, war biefer flerbendfrant und dem 
Tode nah. Er ſprach zu ihm “liebfter Sohn, ich habe did vor 
meinem Ende noch einmal fehen mwollen, verfprih mir nad mei= 
nem Willen did zu verheirathen,’ und nannte ihm eine gerwiffe 
Königstochter, die follte feine Gemahlin werden. Der Sohn war 
fo betrübt, daß er fi) gar nicht bedachte, fondern ſprach ‘ja lies 
ber Vater, was euer Wille ift, foll geſchehen, und darauf ſchloß 
der König die Augen und ſtarb. 

Als nun der Sohn zum Köntg ausgerufen und die Trauerzeit 
verfloffen mar, mußte er das DVerfprechen halten‘, das er feinem 
Vater gegeben hatte, und ließ um die Königstochter werben, und 
fie ward ihm auch zugefagt. Das börte feine erfte Braut und 
grämte fi über, die Untreue fo fehr, daß fie faft verging. Da 
ſprach ihr Water zu ihr “Tiebftes Kind, warum bift du fo traurig? 
was du bir wünfheft, das fouft du hab.’ Sie bedachte fi 
einen Augenblick, dann fprad fie “lieber Bater, ich wünfche mir 
eif Mädchen, von Angefiht Geftalt und Wuchs mir völlig glei.” 
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Spore ber. König wenns möglig ift, folk bein Wunſch erfiiit 
werben,’ und Tief in Telnem ganzen Reich fo kange ſuchen, DIE eff 
ZSungfrauen gefunden waren, feiner Tochter von Angeſicht Geftalt 
und Bude vonng gleich. 

Als fie zu der Konigstochter kamen, Heß diefe zwolf Yügerlket- 
der machen, eins wie das andere, und bie elf Iungfranen mußten 
die Jagerkleider anziehen, und fie felber zog das zmölfte an. Dar⸗ 
auf nahm fie Abſchied von ihrem Bater und ritt mit ihnen fort 
md ritt an den Hof ihres ehemaligen Bräutigams, ben fie fo 
fehr liebte. Da frage Me an ob er NYäger brandite und ob er fie 
nicht alle zuſaumen in ſeinen Dienft nehmen wollte Ber: König 
ſah fie an und erkannte fie nit; weil es aber fo ſchone Leute 
waren, ſprach er ja, er wollte fie gerne nehmen ; und da waren 
fie die zwolf Vager des Könige. 

Dee König aber hatte einen Lowen, bad war ein wunderliches 
Wier, denn er wußte alles Verborgene und Heimliche. Es trug 
fich m, daß er eines Abends zum König ſprach “bu meinſt bu 
hättet da zwdif Jager?? "Ya, ſagte der Konig, „zwölf Jager 
indes’ Sprach ber Löwe weiter ‘du irrſt dich, das find zwölf 
Aadchen.“ Antwortete der König “das tft nimmermehr wahr, tote 
wtin du mir das bemeifn?’ *D, Laß nur Erbfen in dein Bor: 
zimmer flreum,’ antwortete der Eowe, da wirft dus gleich fehen. 
Männer haben einen feften Ztitt, wenn die über Erbfen hingehen, 
regt fi eine, aber Maädchen, bie trippeln und trappeln und 
füturfiin, und die Erbſen tollen.” Wem König gefiel der Kath 
wohl, und ex ließ die Erbſen fireuen. 

Es war aber ein Diener des Königs, der war ben Fägern gut, 
md wie er Härte dab fle follten auf de Probe geftelit werden, 
gieng er hin und erzählte ihnen alles wieder, und ſprach “der Löwe 
soil dem König weis machen thr wärt Madchen. Da dankte ihm 
Die Köntgstochter und ſprach hernach zu ihren Iungfrauen “thut 
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euch Gewalt an und tretet fe auf die Erbſen.“ Wis nun ber 
König am andern Morgen bie zwölf Jager zu fi rufen lie, und 
fie ins Borzimmer famm, mo bie Erbſen lagen, fo traten fie fo 
feft darauf und hatten einen fo fihern ſtarken Bang, daß auch 
nicht eine rollte, ober fich bewegte. Da giengen fie: raleder fort, 
und der König fprad zum Löwen *du haft mid belogen, fie ge 
ben ja wie Männer Untwortste der Löwe ‘fie habens gewußt, 
daß fie follten auf die Probe geftellt -mexben, und haben fi) Ge⸗ 
walt angethan. Laß nur einmal zwölf Spinnräder ind Vorpin⸗ 
mer bringen, fo werden fie herzukommen und tmerden fi). daran 
freuen, und das thut fein Mann. Dem König gefidd der Rath, 
und er. ließ die Spinnräber ind Boxzimmer ftellen, 

: Des; Diener aber, ders redlich mit den Jägern meinte, giemg 
hin und entdedte ihnen den Anſchlag. Da fprah bie Königs 
tochter, als fie allsin waren, zu ihren elf Mädchen -“tyut euch Ge⸗ 
walt an und blidt euch niht um nad den Spinnräbern” Wie 
nun ber König am andern Morgen feine zmdlf Jäger rufen ließ, 
fo kamen fie durch das Borzimmer und fahen die Spinnräber gar 
niht an. Da ſprach der König wiederum zum Löwen “du haft 
mid belogn, es find Männer, benn fie haben die Spinnräber 
nit angefehen.” Ber Löwe antwortete ‘fie habens ‚gewußt, bag 
fie follten auf die Probe geftellt werden, und haben fih Gewalt 
angetban.’ Der König aber wollte dem Löwen nicht mehr glauben. 

Die zmdlf Jäger folgten dem König beftändig zur Jagd, und 
ex hatte fie je länger je lieber. Run geſchah «8, daß, als fie ein⸗ 
mal auf der Jagd waren, Nachricht kam, die Braut des Königs 
wäre im Anzug. Wie die rechte Braut das hörte, thats ihe To 
weh, daß es ihr faſt das-Herz abftieß, und fie ohnmächtig auf die 
Erde fill. Der König meinte feinem lieben „Jäger fei etwas be= 
gegnet, Tief hinzu und wollte ihm helfen, und zog ihm den Hands 
ſchuh aus. Da erblidte er den Ring, den er feiner erſten Braut 
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gegeben, und als er ihr in das Geficht fah, erkannte er fi. Da 
ward fein Herz fo gerührt, daß er fie küßte, und als fie die Aus 
gen auffchlug, fprad er ‘du bift mein und ich bin bein, und kein 
Menſch auf ber Welt kann das Anden’ Bu der andern Braut 
aber ſchickte er einen Boten, und lief fie bitten in ihr Reich zus 
rũckzukehren, denn er habe fon eine Gemahlin, und wer einen 
alten Schlüffel wiedergefunden babe, braude den neuen nid 
Darauf wazb die Hochyeit gefeiert, umb der Löwe kam wieder in 
Gnade, weil er bach bie Wahrheit gefagt hatte. 
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De Gundei un fien Meefer 


Lan wall fin Sogn. m Handwerk lehren kortem, do sont San 
in. de Werte un bebdet te uffen Herrgott wat im wul fellg. (zu⸗ 
träglih) wöre: do ſteit de Koſter achter dat Mitar un feg ‘dat 
Gaubdeifen, dat Baudeifen (gaubdieben)” Do geit Ian wier to 
fin Sohn, he möft dat Baubeifen Ichren, dat hedde em uſſe Herr⸗ 
gott fegt. Geit he met fienen Sohn un fdgt fit men Mann, de 
dat Gaudeifen kann. Do goht fe ene ganze Tied, kummt in fo’n 
graut Wold, do fteit fo'n klein Husken mot fo’ne olle Frau derinz 
feg Ian ‘wiet ji nid enen Mann, de dat Gaudeifen fann?’ ‘Dat 
kann ji bier wull lehren,’ feg de Frau, min Sohn is en Meefter 
dervon.” Ds kührt (fpricht) he met den Sohn, of he bat Gau⸗ 
deifen auf recht Eönne? De Gaudeifsmeeſter feg “id willt juen 
Sohn wull lehren, dann kummt dvern Iohr mwier, wann ji dann 
jum Sohn nod kennt, dann will id gar kien Lehrgeld hebben, 
un kenne ji em nig, dann müge ji mi twe hunnert Dahler giewen.“ 

De Bader geit mier noh Hues, un de Sohn lehret gut beren 
un gaudeifen. Aſſe dat Iohr um 18, geit de Bader alle un grient 
wu be dat anfangen will, dat be fienen Sohn kennt. Aſſe be der 
fo geit un grient, do kümmt em fo'n Elein Männten in de Möte 
(entgegen), dat feg ‘Mann, wat grien ji? ji find je fo bedräft.’ 
DO, feg Ian, “id hebbe mienen Sohn vör en Iohr bi en Gau⸗ 
deifömeefier vermet, do fede be mig, id ſoll dvert Johr wier kum⸗ 
men, un warn id dann mienn Sohn nich Eennde, dann ſoll ick 
em twe hunnert Dahler giemen, un wann id em fennde, dann 


An. 
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hf ick wir to giewen; nu fin ick ſo bange bat ick en wig Fasz, 
un id weet nig, wo id dat Geld ber kriegen fall.’ Do feg det 
Männten, he ſoll en Körften Braut met niemen, un gaben wnmer 
den Kamin fiohen: ‘do up den Hahlhaum fleit en Körften, do 
Bett m DBügelten uht, dat is jue Sahn.“ 

Do geit Ian ben un ſchmit m Körften Schwalbraut vdr Den 
Korf, do kümmt dat Bügelten daruht un blickt ber up. Hoi, 
mien Sohn, bift du hier? feg de Bader. Do freude fi de Sohn 
dat be fienen Bader ſog; awerſt de Schrmesfter feg vat het zu de 
Düvel in giewen, mu könn ji ſus jun Sohn kennen? Re 
loet us gohn' fede de Junge. | 

Do will de Bader met finn Sohn nad dues hengohn, un⸗ 
nerweges kümmt der ne Kutſke an führen, do ſegd de Sohn to 
finen Bader “id will mie in men grauten Windhund malen, 
dann künn ji viel Geld met mie verdienn. Do röpt be Heer 
ubt de Kutfle “Mann, will ji den Hund verfaupen ? *“Iau,’ fede 
de Bader. Wu viel Geld mill ji den vör hebben?’ *Dertig 
Dahler.” Je, Mann, dat is je viel, men megen bat et fo’n eis⸗ 
lie rohren Nuen (gewaltig fhöner Rüde) is, fo will id en ber 
bolien” De Heer nimmt en in fiene Kutfte, affe de en lüd (we⸗ 
nig) mwegföhrt is, do fprintt de Hund uht den Wagen dör de 
Blafe, un bo was he fien Windhund mehr un was wier bie fie⸗ 
nen Vader. 

Do goht fie toſamen noh Hues. Den annern Dag is in dat 
neigſte Dorb Markt, do ſeg de Junge to fienen Bader “id will 
mie nu in en ſchoön Perd malen, dann verkaupet mie; averſt wann 
ji mie verfaupet, do mdt ji mi den Taum uttreden, füs kann id 
fin Menſt wier meren. Do tredt de Bader met dat Perd noh't 
Markt, do kümmt de Gaubeifömeefter un köft dat Perd für bun= 
nert Dahler, un de Bader verget un tredt em den Taum nig uht. 
Do tredt de Mann met dad Perd noh Hues, un doet et in m . 


rl. Affe de Magd dwer de Dehle gekt, do fegt dat’ Perd "tüh 
mie den Taum uht, tuh mie den Taum uht.“ Do fletht de Magd 
wm luſtert, ‘je, bannſt du kühren?! Geit hen un tüht emi den 
Kaum uht, do werd dat Perd en Lüning (Sperling), un flügt 
ömer de Döhre, un be Herenmeerfter aut en Läning, un flügt em 
nob. Do tlmmt fe bie ene (zufammen), un Bietet fiel, awerſt de 
Meeſter verfptelt un mak fi in’t Mater‘, un is en Fiſt. Do 
werd de Junge aut em Fiſe, un fe bietet fick wier, dat de Meefter 
verfpielm mot. Do mäf fi de Meeſter in en Hohn, un de Junge 
werd ch Voß un bitt den Meefter den Kopp af; do is be florwen 
un liegt daut bes up duſſen Dag. 


69, 
Jorinde und Joringel 


Es⸗ war einmal ein altes Schloß mitten in einem großen dicken 
Wald, darinnen wohnte eine alte Frau ganz allein, das war eine 
Erzzauberin. Um Tage machte fie ſich zur Katze oder zur Nacht⸗ 
eule, des Abends aber wurde ſie wieder ordentlich wie ein Menſch 
geſtaltet. Sie konnte das Wild und die Vögel herbei locken, und 
dann ſchlachtete fie, kochte und briet ed. Wenn Jemand auf hun⸗ 
dert Schritte dem Schloß nahe kam, fo mußte er ftille fiehen und 
&onnte fih nicht von ber Stelle bewegen, bis fie ihn los fprad: 
wenn aber eine keuſche Jungfrau in bdiefen Kreiß kam, fo ver: 
wandelte fie dieſelbe in einen Bogel, und fperrtg fie dann in einen 
Korb ein, und trug den Korb in eine Kammer bed Schloſſes. 
Sie hatte wohl fieben taufend folder Körbe mit fo raren Vögeln 
im Schloſſe. 

Nun mar einmal eine Jungfrau, die hieß Jorinde: ſie war 
ſchöner als alle andere Mädchen. Die, und dann ein gar ſchöner 
Züngling, Namens Ioringel, Hatten fih zufammen verfproden. 
Ste waren in den Brauttagen und fie hatten Ihr größtes Ber: 
gnügen eind am andern. Damit fie nun eindmalen vertraut zu= 
fammen reden Könnten, giengen fie in den Wald fpazieren. “Hüte 
di, fagte Soringel, daß du nicht fo nahe and Schloß kommſt.' 
Es war ein fhöner Abend, die Sonne ſchien zwiſchen den Stäm⸗ 
men der Bäume hell ins dunfle Grün des Waldes, und bie Tur⸗ 
teltaube fang klaglich auf den alten Maibuchen. | 

Jorinde meinte zuweilen, fegte fi hin im Sonnenſchein und 
klagte; Joringel Magte auch. Sie waren fo beflürzt, ald wenn 
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fie Hätten flerben follen: fie fahen fih um, waren irre und wuß⸗ 
ten nicht wohin fie nah Haufe gehen follten. Noch Halb fland 
bie Sonne über dem Berg und halb war fie unter. Joringel fah 
durchs Gebüuſch und fah bie alte Mauer bed Schloffes nah bei fi; 
er erfhrad und wurde todtbang. Jorinde fang 

‘mein Vöglein mit dem Ninglein roth 

fingt Leide, Leide, Leibe: 

ed fingt dem Täubelein feinen Tod, 

fingt Leide, Lei — zudüth, zicküth, zicküth.“ 
Soringel fah nach Iorinde. Jorinde war in eine Nachtigall ver- 
wandelt, die fang zicküth, zicküth. ine Nachteule mit glühen- 
den Augen flog dreimal um fie herum und fhrie dreimal ſchu, 
bu, hu, hu. Joringel konnte fih nicht regen: er fland da wie 
ein Stein, konnte nicht weinen, nicht reden, nicht Hand noch Fuß 
tegn. Run war die Sonne unter: die Eule flog in einen Strauch, 
und gleih darauf fam eine alte krumme Frau aus. diefem hervor, 
gelb und mager: große rothe Augen, krumme Nafe, bie mit der 
Spige ans Kinn reichte. Sie murmelte, fieng die Nachtigall und 
trug fie auf der Hand fort. Joringel konnte nichts fagen, nicht 
von der Stelle kommen; die Nachtigall war for. Endlich kam 
dad Weib wieder und fagte mit dumpfer Stimme “grüß dic), Za⸗ 
Kiel, wenns Möndel ins Körbel fcheint, bind los, Badiel, zu 
guter Stund.“ Da wurde Ioringel los. Gr fiel vor dem Weib 
auf die Knie und bat fie möchte ihm feine Iorinde wieder geben, 
aber fie fagte er follte fie nie wieder haben, und gieng fort. Er 
tief, er meinte, ex jammerte, aber alles umfonfl. ‘Uu, was foll 
mir gefhehen?’ Soringel gieng fort und kam endlid in ein frem⸗ 
des Dorf: da bütete er die Schafe lange Seit. Oft gieng er rund 
um das Schloß herum, aber nicht zu nahe dabei. Endlich träumte 
er einmal des Nachts er fände eine blutrothe Blume, in beren 
Mitte eine ſchöne große Perle war. Die Blume brach er ab, 
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gieng damit zum Schloffe: alles, was er mit ber Blume berührte, 
ward von der Bauberei frei: aud träumte er, er hätte feine Jo⸗ 
rinde dadurch wieder bekommen. Des Morgens, als er ermachte, 
ſieng er an durch Berg und Thal zu ſuchen ob er eine folde 
Blume fände: er fuchte bis an den neunten Tag, da fand er die 
biutrothe Blume am Motgen früh. In der Mitte war ein gro- 
fer Thautropfe, fo groß wie bie fhönfte Perle. Diefe Blume 
trug er Tag und Naht bis zum Schloß. Wie er auf hundert 
Schritt nahe bis zum Schloß kam, da warb er nicht feft, fondern 
gieng fort bis uns Thor. Joringel freute fih hoch, berührte die 
Hforte mit der Blume, und fie fprang auf. Er gieng hinein, 
durch den Hof, horchte wo er die vielen Vögel vernähme: endlich 
hörte ers. Er gieng und fand den Saal, darauf war bie Baus 
berin unb fütterte die Bögel in den fieben taufend Körben. Wie 
fie den Ioringel fah, warb fic bd8, fehr 658, ſchalt, ſpie Gift und 
Galle ‘gegen ihn aus, aber fie konnte auf zwei Schritte nicht an 
ihn kommen. Er Eehrte fih nicht an fie und ging, befah die 
Körbe mit den Bögelnz da waren aber viele hundert Radtigallen, 
wie follte er nun feine Iorinde wieder finden? Indem er fo zu⸗ 
ſah, daß die Alte heimlich ein Körbchen mit einem Vogel weg⸗ 
nahm und damit nad, der Thüre gieng. Flugs fprang er hinzu, - 
berührte das Körbchen mit der Blume umd 'auch das alte Weib: 
aun fonnte fie nichts mehr zaubern, und Jorinde fland ba, hatte 
ihn um den Hals gefaßt, fo ſchön mie fie chemals war. Da 
machte er auch alle bie andern Bögel wieber zu Jungfrauen, und 
da gieng er mit feiner Iorinde nah Haufe, und fie lebten lange 
vergnügt zufammen. 
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Pa 
Die drei Hlühshindn. 


Ein Bater ließ einmal feine drei Söhne vor fih kommen und 
fhenkte dem. erſten einm Hahn, dem zweiten eine Senfe, dem drit⸗ 
ten eine Katze. ‘Ich bin ſchon alt,’ fagte er, “und mein Tod ift 
nah, da wollte ich euch vor meinem Ende noch verforgn. Gelb 
hab ich nicht, und mas ich euch jet gebe, feheint wenig werth, es 
tommt aber bloß darauf an, daß ihr es verftändig anwendet: 
ſucht euh nur ein Land, wo bergleihen Dinge noch unbekannt 
find, fo ift euer Glück gemacht. Nah dem Tode des Vaters 
gieng der ältefte mit feinem Hahn aus, wo er aber hinfam, war 
der Hahn ſchon bekannt: in ben Städten fah er ihn fhon von 
weiten auf den Thürmen figen, und fi mit dem Bind umdre⸗ 
ben, in den Dörfern hörte ex mehr als einen krähen, und nie- 
mand wollte fih über das Thier wundern, fo daß es nicht das 
Anfehn hatte, als würde er fein Glück damit machen. Endlid 
aber gerieths ihm doch, daß er auf eine Infel kam, wo die Leute 
nichts von einem Hahn mußten, fogar ihre Zeit nicht einzutheilen 
verftanden. Sie mußten wohl wenns Morgen oder Abend war, 
aber Nachts, wenn fied nicht verfchliefen, wußte fih feiner aus der 
Beit herauszufinden. ‘Seht, ſprach er, ‘was für ein ftolges Thier, 
es bat eine rubinrothe Krone auf dem Kopf, und trägt Sporn 
wie ein Ritter: es ruft euch des Nachts dreimal zu beftimmter 
Seit an, umd wenns das letztemal ruft, fo geht die Sonne bald 
auf. Wenns aber bei hellem Tag ruft, fo richtet euch darauf ein, 
dann gibts gewiß anderes Wetter.’ Den Leuten gefiel das wohl, 
fie ſchliefen eine ganze Rat nicht und hörten mit großer Freude 
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wie ber Hahn um zwei vier und ſechs Uhr laut und vernehmlich 
die Zeit abrief. Sie fragten ihn ob das hier nicht feil wäre 
‚and wieviel er dafür verlangte. - ‘Etwa fo viel, als ein Efel Gold 
Mägt,' antwortete er. Ein Spottgeld für.dn ſo Hoftbares Thier' 
tiefen. fie insgefammt und gaben. ihm gerne was er geforhert hatte. 

Als er mit dem Reichthum heim kam, verwunderten fich feine 
Brüder, und der zweite fprah “fo will ih mich doch aufmachen 
und fehen ob id) meine Senfe aud fo gut Losfchlagen kann Es 
hatte aber nicht das Anſehen danach, denn Überall begegneten ihm 
Bayern und Hatten ſo gut eine Senfe auf ber Schulter als er. 
Doc zuletzt glücte es ihm auch auf einer Inſel, wo bie Leute 
nichts von einer Senfe wußten. Wenn dort das Korn reif war, 
fo fugren fie Kanonen vor den Feldern auf, und fchoflens herun⸗ 
ter. Das war nun ein ungemwiffes Ding, mancher fchoß drüber 
hinaus, rin anderer traf ſtatt des Halms die Khren, und ſchoß fie 
fort, dabei gieng viel zu Grund, und obendrein gabs einem laͤſter⸗ 
Hohen Lärmen. Da ſtellte fih der Diann bin und mähte es fo 
fill und fo gefhwind nieder, daß die Leute Maul und Naſe vor 
Berwunderung auffperrtn. Sie waren willig ihm dafür zu ger 
ben mas er verlangte, und er befam rin Pferd, dem war Bold 
aufgeladen, fo viel es tragen konnte. - 

Nun wollte der dritte Bruder feine Katze auch an den rechten 
Mana bringen. Es gieng ihm mie ben aubern, fo lange er auf 
dem feften Sande blieb, war nichts auszurichten, es gab aller Dre 
ten Katzen, und waren ihrer fo viel, baf bie neugebornen Jungen 
meiſt im Waſſer erfäuft wurden. Endlich ließ er fih auf eine 
Infel überfhiffen, und es traf ſich glücklicherweiſe, daß dort noch 
niemals eine gefehen mar und doch bie Mäufe fo Überdand ge⸗ 
noramen hatten, daß fie auf den Tiſchen und Banken tanzten, der 
Hausherr mochte daheim fein oder nidt. Die Leute jammerten 
gewaltig Über die Plage, -der König ſelbſt mußte fi in feinem 


- 
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Schloſſe nicht dagegen zu retten: in allen Ecken pfiffen Mauſe 
und zernagten was fie mit ihren Zähnen nur packen konnten. Da 
fing nun die Katze ihre Jagd an und hatte bald ein paar Säle 
gereinigt, und bie Leute baten den König bad Wunderthier für 
das Reich zu kaufen. Der König gab gerne was gefordert wurde, 
das war ein mit Gold beladener Maulefel, und der dritte Bruder 
tam mit den allergrößten Schatzen heim. 

Die Katze madhte fi in dem koniglichen Schloſſe mit den 
Mäufen eine rechte Luft und biß fo viele todt daß fie nit mehr 
zu zählen waren. Endlih ward ihr von ber Arbeit heiß, und fie 
befam Durft: da blieb fie flehen‘, drehte den Kopf in die. Höße 
und fhrie *miau, miau.” Der König fammt allen feinen Leuten, 
als fie das feltfame Geſchrei vernahmen, erſchraken und Tiefen in 
ihrer Angft fänmtlih zum Schloß hinaus. Unten hielt der König 
Kath, was zu thun das befle wäre; zuleht ward befdloffen einen 
Herold an die Kate abzufhiden und fie aufjuforbern das Schloß 
zu verlaffen, oder zu gemärtigen daß Gewalt gegen fie gebraudyt 
würde. Die Hätte fagten “lieber wollen wir uns von den Mäu= 

‘fen plagen laffen, an das Übel find wir gewöhnt, als unfer ben 
einem ſolchen Unthier Preis geben.” Gin Edelknabe mußte hinauf 
gehen und die Kake fragen ‘ob fie das Schloß gutwillig räumen 
wollte? Die Katze aber, deren Durft nur no größer geworden 
war, antwortete bloß ‘miau, miau.” Der Edelknabe verſtand 
*durgaus, durhaus nicht,’ und überbrachte dem König die Ant⸗ 
wort. “Run, ſprachen die Räthe, “fol fie der Gewalt weichen? 
Es wurden Kanonen aufgeführt und das Haus in Brand gefdhofs 
fen. Als das Feuer in den Saal kam, two bie Kate ſaß, fprang 
fie glüdlih zum Fenſter hinaus; die Belagerer hörten aber Richt 


eher. auf, als bis das ganze Schloß in Grund und Beben gen 
offen war. 
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71. 
Sechfe Kommen durch die ganze Welt.” 


&; war einmal ein Mann, ber 'verftand allerlei Künfte: er diente 
im Krieg, und hielt fi brav und tapfer, aber als der Krieg zu 
Ende war, bekam er den Abſchied und drei Heller Zehrgeld auf 
den Weg. ‘Bart,’ ſprach er, ‘das laß ich mir nicht gefallen, finde 
ih die rechten Leute, fo foll mir der König nod die Schäße bes 
ganzen Landes heraus geben” Da gieng er voll Zom in den 
Bald, und fah einen darin flehen, der hatte ſechs Bäume ausges 
tupft, als wärme Kornhalme. Sprach er zu ihm willft du mein 
Diener fein und mit mir ziehen?’ Ja,' antwortete er, *aber erft 
will ih meiner Mutter das Wellhen Holz heimbringen,’ und nahm 
einen von ben Bäumen, und midelte ihn um bie fünf andern, hob 
die Welle auf die Schulter und trug fie fort. Dann kam er wies 
der, und gieng mit feinem Herrn, der ſprach "wir zwei follten 
wohl durch die ganze Welt kommen.’ Und als fie ein Weilchen 
gegangen waren, fanden fie einen Jäger, ber lag auf den Knien, 
hatte die Büchfe angelegt und zielte. Sprach der Har zu ihm 
Jäger, mas willſt du ſchießen?“ Cr antwortete ‘wei Meilen von 
bier figt eine Fliege auf dem Aft eines Eichbaums, ber will id das 
inte Auge heraus ſchießen. “O, geb mit mir,’ fprad der Mann, 
‘wenn wir drei zufammen find, follten wir wohl durch die ganze 
Bat kommen.’ Der Jäger war bereit und gieng mit ihm, und 
fie kamen zu fieben Bindmühlen, deren Flügel trieben ganz Haftig 
Herum, und gieng do links und rechts fein Wind, und bemegte 
fich kein Blattchen. Da fprah ber Mann "id weiß nidt, was 
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die Windmühlen treibt, es regt fi ja kein Lüften,’ und gieng 
mit feinem Dienern weiter, und als fie zwei Meilen fortgegangen 
waren, faben fie einen auf einem Baum figen, der hielt daß eine 
Naſenloch zu und blied aus dem andern, ‘Mein, was treibſt bu 
da oben?’ fragte der Mann. -Er antwortete "zwei Meilm von 
bier ftehen, fieben Windmühlen, feht, die blafe ih an, daß fie lau= 
fen.’ D, geb mit mir,’ ſprach der Mann, ‘wenn wir vier zuſam⸗ 
men find, follten wir wohl dur die ganze Welt kommen. Ba 
ftieg der Bläfer herab und gieng mit, und über eine Zeit fahen fie 
einen, der ftand da auf einem Bein, und hatte das andere abges 
ſchnallt und neben fi gelegt. Da fprach der Herr ‘du haft dire 
ja bequem gemadt zum Ausruhen. “Ich bin ein Laufer,’ antwor⸗ 
tete er, “und damit ich nicht gar zu ſchnell fpringe, habe ih mir 
das eine Bein abgefhnalltz wenn ich mit zwei Beinen laufe, fo 
gehts geſchwinder ald ein Vogel fliegt” ‘DO, geh mit mir, wenn 
wir fünf zufammen find, follten wir wohl durch die ganze Welt 
kommen. Da gieng er mit, und gar nidt lang, fo begegneten 
fie einem, der hatte ein Hütch en auf, hatte es aber ganz auf dem 
einen Ohr ſitzen. Da fprah ber Herr zu ihm “manierlih! maniers 
ih! bäng deinen Hut dod nicht auf ein Ohr, du fichft ja aus 
wie ein Hand Narr.’ ‘Ih darfs nicht thun, ſprach der andere, 
“denn feß ich meinen Hut gerad, fo kommt ein gewaltiger Froſt, 
und die Vögel unter dem Himmel cerfrieren und fallen todt zur 
Erde.’ O, geh mit mir,’ fprad der Herr, ‘wenn wir ſechs zufams 
men find, foliten wir wohl durd die ganze Welt kommen.” 

Run gingen die fechfe in eine Stadt, wo der König hatte be= 
kannt machen laffen wer mit feiner Tochter in die Wette laufen 
wollte, und den Sieg davon trüge, ber follte ihr Gemahl werden; 
wer aber verlöre, müßte auch feinem Kopf hergeben, ‚Da meldete 
fih der Mann, und fprah “id will aber meinen Dimer für mid 
laufen laffen.” Der König antwortete “dann mußt du auch noch 
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befien Leben zum Pfand ſetzen, alfo daß fein und bein Kopf für 
dm Sieg. haften,” Als das verabredet und fefl gemacht ‚mar, 
fhnaltte der Mann den Laufer das andere Bein om und ſprach 
zu ihm ‘nun fei hurtig und hilf daß wir fiegen. Es mar aber 
beſtimmt, dag mer am erften Wafler aus einem weit abgelegenen 
Brunnen brädte, der follte Sieger fein. Nun befam der Laufer 
einen Krug, und bie Königstochter auch einen, und fie fingen zu 
gleicher Zeit zu laufen an: aber in einem Augenblid, als die Kd- 
nigstochter erſt eine Meine Etrede fort mar, konnte den Zaufer : 
fhon kein Zuſchauer mehr fehen, und es war nicht anders, als 
wäre der Wind vorbei gefaufl. In kurzer Zeit langte sr bei dem 
Brunnen an, fhöpfte den Krug voll Wafler und Pehrte wieder 
um, Mitten aber auf dem Heimmeg überfam ihn sine Müdige 
keit, ba fegte er den Krug hin, legte fi) nieder, und fhlief ein. 
Gr Hatte aber einen Pferbefhäbel, der da auf der Erde lag, zum 
Kopftiffen gemacht, damit er hart läge, und bald wieder exwachte. 
Indeflen war die Königstodter, die auch gut laufen konnte, fo 
gut ed ein gewöhnlicher Menſch vermag, bei dem Brunnen anges 
langt, und eilte mit ihrem Krug voll Wafler zurüd; und als fie 
den Laufer da liegen und ſchlafen fah, war fie froh und ſprach 
der Feind ift in meine Hänbe gegeben,’ leerte feinen Krug aus 
und fprang weiter. Nun wär alles verloren gewefen, wenn nicht 
zu gutem Glück der Jäger mit feinen fdarfen Augen oben auf 
dem Schloß geftanden und alles mit angefehen hätte. Da ſprach 
er ‘die Königstochter fol doc gegen uns nicht auffommen ,' lub 
feine Büchſe und fhoß fo geſchickt, daß er dem Laufer den Pferde 
ſchadel unter dem Kopf wegſchoß ohne ihm weh zu thun. Da er⸗ 
wachte der Laufer, fprang in bie Höhe unb ſah daß fein. Krug 
leer und bie Königstochter fhon weit voraus war. Aber er ver⸗ 
lor den Muth night, lief mit dem Krug wieder zum Brunnen zur 
ruck, fhöpfte aufs neue Waſſer unb war nod zehn Minuten cher 
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ats die Königstochter daheim. “Seht ihr,’ ſprach er, “jeht Hab Ich 
erft die Beine aufgehoben, vorher wars gar Fein Laufen zu nennen.’ 
Den König aber Eräntte es, und feine Tochter noch mehr, daß 

fie fo ein gemeiner abgedantter Soldat davon tragen folltez fie. 
rathfchlagten mit einander mie fie ihn fammt feinen Gefellen los 
würden. Da fprah der König zu ihr “ich habe ein Mittel ges 
funden, laß dir nicht bang fein, fie follen nicht wieder heim kom⸗ 
men. Und fprah zu ihnen “ihr follt euch nun zufammen luftig 
machen, effen und trinken’ umd führte fle zu einer Stube, die hatte 
einen Boden von Eifen, und die Thüren waren auch von Eifen, 
und die Fenſter waren mit eifernen Stäben verwahrt. Im ber 
Stube war eine Tafel mit koſtlichen Epeifen befekt, da ſprach ber 
König zu ihnen “geht hinein, und laßts euch wohl fein Unb 
wie fie darinnen waren, ließ er bie Tihüre verfchließen und ver⸗ 
tiegeln. Dann ließ er den Koch kommen, und befahl ihm ein 
Feuer fo lang unter die Stube zu machen, bis das Gifen glühend 
würde. Das that ber Koch, und es fing an und ward den ſech⸗ 
fen in der Stube, während fie an der Tafel faßen, ganz warm, 
_ und fie meinten das käme vom Eſſen; als aber die Hitze immer 
größer ward und fie hinaus wollten, Thüre und Fenfter aber ver⸗ 
fhloffen fanden, da merften fie daß der König Böfes im Sinne 
gehabt hatte und fie erftidden wollte Es foll ihm aber nit ge⸗ 
lingen,’ ſprach der mit dem Hütchen, “Ach will einen Froſt kommen 
loffen, vor dem fi das Feuer ſchämen und vertriehen fol.” De 
fegte er fein Hütchen gerade, und alfobald fiel ein Froſt dag alle 
Hitze verſchwand und die Speifn auf den Schüffeln anfiengen zu 
frlern. Als nun ein paar Stunden herum waren, und ber K= 
nig glaubte fie wären in der Hitze verſchmachtet, ließ er die Thüre 
öffnen und wollte ſelbſt nach ihnen fehen. Aber wie die Thüre 
aufgieng, ftanden fie alle fechfe da, frifh und gefund, und fagten 
es wäre ihnen Tieb daß fie heraus konnten, fih zu mwärmen, denn 
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bei der großen Kälte in ber Stube froren die Speifn an ben 
Schöffen ff. Da ging ber König voll Zorn hinab su dem 
Koh, ſchalt ihn und fragte warum er nicht gethan hätte was ihm 
wäre befohlen worden. Der Koh aber antwortete es iR But 
genug da, feht nur ſelbſt. Da fah der König daf ein gemalti- 
ges euer unter der Eifenftube brannte, und merkte daß er den 
fehfen auf diefe Welfe nichts anhaben Fännte. 

Run fann ber Kömig aufd neue wie er der böfen Gäfle los 


würde, ließ den Meifter kommen und ſprach willſt du Gold nee 


men, und dein Hecht auf meine Tochter aufgeben, fo ſollſt du 
haben fo viel du will? *‘D ja, Herr König,’ antwortete er, 
‘gebt mir fo viel ald mein Diener tragen kann, fo verlange ic 
eure Tochter nicht. Das war ber König zufrieden, und jener 
ſprach weiter “fo will ich im vierzehn Tagen kommen und es ho⸗ 
tm. Darauf rief er alle Schneider aus dem ganzen Reid her⸗ 
bei, die mußten vierzehn Tage lang figen und einen Sad nähen, 
Und als er fertig war, mußte der Starte, welcher Bäume aus⸗ 
rupfen konnte, den Sad auf die Schulter nehmen und mit ihm 
zu dem König gehen. Da fprad der König “was ift das für ein 
gewaltiger Kerl, der den hausgroßen Ballen -Beinewand auf der 
Schulter trägt?’ erſchrack und dadıte ‘was wird ber für Gold 
megfhieppen!? Da dieß er eine Tonne Gold herbringen, die muß⸗ 
ten ſechſszehn ber flärtfim Männer tragen, aber ber Starte packte 
fie mit einer Hand, fledte fie in den Sad und fprad warum 
dringt Ihr nicht gleich mehr, das deckt ja kaum den Boden. Da 
ließ ber König nad) und nad feinen ganzen Schaztz Herbeitragen, 
den fhob der Starke in den Sad hinein, und ber Sad warb 


‚davon no nicht zur Hälfte vol. “Schafft mehr herbei,’ rief er, 


die paar Broden füllen nicht. Da mußten noch fiebentaufend 
Bagen mit Bold in bem ganzen Reid zufammen gefahren mer: 
den: bie [hob ber Starke fammt den vorgefpannten Ochſen in 
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feinen Sack. ‘IH wills nicht Lange befehen,’ ſprach er, “und 
nehmen was fommt, damit der Sad nur voll wird.’ Wie alles 
darin ſtack, gieng doch nod viel hinein, da fprad er “id will 
dem Ding nur ein Ende machen, man bindet mohl einmal einem 
Sof zu, wenn, er auch noch nicht voll if.” Dann hudte er ihn 
auf den Rücken und gieng mit feinen Gefellen fort. 

Als der König nun fah wie der einzige Mann ded ganzen 
Landes Reichthum forttrug, ward er zornig und ließ feine Neiteret 
aufligen, die follten den fehlen nachjagen, und hatten Befehl dem 
Starken den Sad wieder abzunehmen. : Zwei Negimenter holten 
fie bald ein, und riefen ihnen zu “ihr feid Gefangene, legt den 
Sad mit den Gold nieder, ober ihr merbet zufammengehasen.’ 
Bas fagt ihr?’ ſprach der Bläfer, ‘wir wären Gefangene? cher 
fodt ihr ſammtlich in der Luft herumtanzen ,’ hielt das eine Naſen⸗ 
tod zu und blies mit bem andern bie beiden Regimenter an, da 
fuhren fie aus einander und in die blaue Luft über alle Berge 
weg, der «ine hierhin, der andere dorthin. Ein Feldwebel rief 
um Gnade, er hätte neun Wunden und wäre ein braver Kerl, 
der den Schimpf nicht verdiente. Da ließ der Bläfer ein wenig 
nad, fo daß er ohne Schaden wieder herab kam, dann ſprach er 
zu ihm ‘nun geh beim zum König und fag er follte nur noch 
mehr Meiterei ſchicken, ich wollte fie alle in die Luft blafen.’ Der 
König, als er ben. Beſcheid vernahm, ſprach ‘laßt die Kerle gehen, 
die haben etwas an fi.” Da braten die ſechs den Reichthum 
heim, theilten ihn unter fi) und lebten vergnügt bis an Ihr Ende. 


72. 
Der Wolf und der Menſch 


Der Fuchs erzählte einmal dem Wolf von der Stärke des Men⸗ 
fhen, kein Thier Eönnte ihm widerftehen, und fie müßten Liſt ge- 
brauchen, um fih vor ihm zu erhalten. Da antwortete der Wolf 
‘wenn ich nur einmal einen Menſchen zu ſehen befäme, ich wollte, 
doch auf ihn losgchn ‘Dazu kann id dir helfen,’ ſprach der 
Fuchs, “komm nur morgen früh zu mir, fo will id dir einen 
zeigen.’ Der Wolf ftellte fih frühzeitig ein, und ber Fuchs brachte 
ihn hinaus auf den Weg, den ber Jäger alle Tage gieng. Zuerſt 
kam ein alter abgebantter Soldat. Iſt das ein Muiſch?' fragte 
der Wolf. ‘Rein,’ antwortete der Fuchs, “das iſt einer gemefen.’ 
Danad kam ein Meiner Knabe, ber zur Schule wollte. ‘If das 
ein Menſch?' “Nein, das will erft einer werben.’ Endlich kam 
der Jäger, die Doppelflinte auf dem Rüden, und den Hirfchfänger 
an der Seite. Sprach der Bude zum Wolf “fichft du, dort 
kommt ein Menſch, auf den mußt du losgehen, id aber will mid 
fort in meine Höhle machen. Der Wolf gieng nun auf ben 
Menſchen 108, der Jäger, als er ihn erblickte, ſprach ‘es ift Schade, 
daß ich keine Kugel geladen habe,’ legte an und fchoß dem Wolf 
das Schrot ins Geſicht. Der Wolf verzog dad Geſicht gewaltig, 
doch ließ er fih nicht fhreden und gieng vorwärts: da gab Ihm 
der Jäger die zweite Ladung. Der Wolf verbiß den Schmerz und 
tüdte dem Jäger zu Leibe: da zog biefer feinen blanten Hirſch⸗ 
fänger und gab ihm links und rechts ein paar Hiebe, daß er, 
über und über biutend, mit Geheul zu dem Fuchs zurüd lief. 
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“Run, Bruder Wolf,' ſprach der Fuchs, ‘wie biſt du mit dem 
Menſchen fertig worden?’ Ah,’ antwortete der Wolf, ‘fo hab 
id mir die Stärke des Menfhen nicht vorgeftelt, erſt nahm er 
einm Stod von ber Schulter und blies bindn, da flog mir 
etwas ind Gcfiht, das hat mid ganz entfeklich gefigelt: danach 
puftete er noch einmal in den Stod, da flog.,mird um die Rafe, 
wie Blitz und Hagelwetter, und wie id ganz nah war, da zog 
er eine blanke Rippe aus dem Leib, damit hat er fo auf wid 
losgefhlagen, daß ich beinah tobt wäre liegen geblieben. ‘Sicht 
bu,’ fprah der Fuchs, “was du für ein Prahlhans bift: du 
wirft das Beil fo weit, daß dus nicht wieder holen kannſt. 
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73. 
Der Wolf und der Fuchs. 


Der Wolf Hatte den Fuchs bei ih, und was der Wolf wollte, 
das mußte ber Fuchs thun, teil er ber ſchwächſte war, und ber 
Fuchs wär gerne des Herin los gewefn. Es trug fih zu, baf 
fie beide durch den Wald giengn, da fprad der Wolf Rothfuche, 
ſchaff mir mas zu freffin, oder ich freffe dich felber auf’. Da 
antwortete der Fuchs “ih weiß einen Bauernhof, wo ein paar 
junge Zämmlein find, haft du Luft, fo wollen wir eins holen.’ 
Dem Wolf war das recht, fie giengen bin, und der Fuchs flahl 
das Lämmlein, bradte es dem Wolf und machte fi fort. De 
fraß es ber Wolf auf, war aber damit nod nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern wollte das andere dazu haben, und gieng es zu holen. Weit 
ex es aber fo ungefhidt machte, warb #8 bie Mutter vom Bämms 
fein gewahr und fieng an entfehlid zu fchreien und zu blaͤen, 
daß die Bauern herbeigelaufen kamen. Da.fanben fie ben Wolf 
und ſchlugen ihn fo erbärmlih, daß er hinkend und heulend bei 
dem Fuchs ankam. ‘Du haſt mich fchön angeführt,’ fprad er, 
«ih wollte das andere Lamm holm, da haben mid die Bauen 
erwifht und haben mich weich gefchlagen.” Der Fuchs antwortete 
‘warum bift du fo ein Nimmerfatt.’ 

Am andern Tag gingen fie wieber ins Feld, ſprach der gierige 
Bolf abermals Rothfuchs, ſchaff mir was zu frefin, oder ich 
freſſe di felder auf Da antwortete der Buchs *ich weiß ein 
Bauernhaus, da badt die Frau heut Abend Pfanntuden, wir 
| wellen uns davon holen.’ Sie giengen hin, und der Fuchs ſchlich 
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ums Haus herum, gudte und fdhnupperte fo lange, bis er auß= 
findig machte wo die Schüſſel ftand, zog dann ſechs Pfannkuchen 
herab und brachte fie dem Wolf Da haft du zu freſſen, fprad 
er zu ihm und gieng feiner Wege, Der Wolf hatte die Pfann- 
tuhen in einem Augenblick hinunter geſchluckt und ſprach “fie 
fhmeden nah mehr,’ gieng hin und riß geradezu bie ganze 
Schufſel herunter, daß fie in Stüde zerfprang. Da gabs elpen 
gewaltigen Larm, daß die Frau heraustam, und als fie den Betf 
fa, rief fie die Leute, die eilten herbei und ſchlugen ihn mas 
Zeug wollte halten, daß er mit zwei lahmen Beinen laut beulend 
zum Fuchs in den Wald hinaus fam. ‘Was haft du mic garſtig 
angeführt!’ rief er, “die Bauern haben mi erwiſcht und mir bie 
Haut gegerbt.” Der Fuchs aber antwortete “warum bift du fo 
cin Rimmerfatt.’ 

Am dritten Tag, als fie beiſammen draußen waren, und ber 
Wolf mit’ Mühe nur forthinkte, ſprach er doch wieder Rothfuchs, 
ſchaff mir was zu freffen, oder ich freffe dich felber auf.” Der 
Fuchs antwortete “ich weiß einen Dann, der hat geſchlachtet, und 
das geſalzene Fleiſch liegt in einem Faß im Keller, das wollen 
wir Holen’ Sprach der Wolf »aber ich will gleich mitgehen, 
damit du mir hilfſt, wenn ich nicht fort kann. Meinetwegen,“ 
fagte der Buchs, und zeigte ihm die Schliche und Wege, auf 
welchen fie endlich in den Keller gelangten. Da war nun Fleifh 
im Überfluß,. und ber Wolf machte fih glei daran und dachte 
“bis Ih aufhöre, hats Seit” Der Fuchs lieb fichs auch gut 
ſchmecken, blidte überall herum; Tief aber oft zu dem Loch, durch 
welches fie gefommen maren und verfuihte ob fein Leib noch ſchmal 
genug wäre durchzuſchlipfen. Sprad ber Wolf “lieber Fuchs, 
fag mir warum rennf du fo hin und her, und fpringft hinaus 
und herein?’ «ZH muß doch fehen, ob niemand kommt,’ ant: 
wortete der liſtige, friß nur nicht zu viel? Da fagte der Wolf 
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eich gehe nicht cher fort, als bis das Faß leer iſt. Indem kam 
der Bauer, ber den Lärm von des Fuchſes Sprüngen gehört hatte, 
in den Keller. Der Fuchs, mie er ihn fah, war mit einem Sat 
zum Loch draußen: der Wolf wollte nad, aber er hatte fi fo 
did gefreffen, daß er nicht mehr dur konnte, fondern fleden 
blieb. Da Sam der Bauer mit einan Sntppd und fchlug ihn 
tobt. Der Fuchs aber fprang in den Wald und war froh daf 
er den alten Rimmerfatt los war. 





74. 
Der Fuchs und die Frau Yevatterin. 


Die Wölfin brachte ein Junges zur Welt und af dem Fuchs zu 
Gevatter einladen. Er ift doch nahe mit und verwandt,’ ſprach 
fie, “hat einen guten Berftand und viel Geſchicklichkeit, er kann 
mein Söhnlein unterrichten und ihm in der Welt forthelfen. Der 
Fuchs erfhien auch ganz ehrbar und fprach *liebwerthe Frau Ge- 
vatterin, ich danke euch für die Ehre, die ihr mir erzeigt, ih will 
mid) aber auch fo halten, daß ihr eure Freude daran haben follt.’ 
Bei dem Feſt ließ er fihs ſchmecken und machte fi) ganz luſtig, 
hernach fagte er “liebe Frau Gevatterin, es ift unfere Pfliht, für 
das Kindlein zu forgen, ihr müßt gute Nahrung haben, damit es 
auch zu Kräften kommt. Ich weiß einen Scafftall, woraus mir 
leicht ein gutes Stüd Holen können’ Der Wölfin gefiel das 
Liedlein, und fie ging ntit dem Fuchs hinaus nad dem Bauern⸗ 
hof. Er zeigte ihr den Stall aus der Ferne und fprad “dort 
werdet ihr ungefehen hineintriehen können, ich will mid derweil 
auf der andern Seite umfehen, ob id etwa ein Hühnlein erwiſche.' 
Er ging aber nit hin, fondern ließ fih am Eingang bes 
Waldes nieder, firedte die Beine und ruhte fh. Die Wölfin 
kroch in den Stall, da lag ein Hund und machte Lärm, fo dag 
die Bauern gelaufen kamen, die Frau Gevatterin ertappten und 
eine fcharfe Lauge von ungebrannter Afche über ihr Zell goflen. 
Endlih enttam fie doch und fchleppte fih hinaus: da lag ber 
Fuchs, that ganz Mäglih und fpra “ad, liebe Frau Gevatterin, 
wei iſt mirs fhlimm ergangen ! die Bauern haben mic überfallen 
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und mir alle Glieder zerfhlagen, wenn ihr nicht wollt daß ich 
auf dem Platz liegen bleiben und verfhmadten fol, fo müßt ihr 
mid forttragen’ Die Wölfin Eonnte felbfi nur langfam fort, 
doch hatte fie große Sorge für den Fuchs, daß fie ihn auf ihren 
Rüden nahm, unb den ganz gefunden und heilen Gevatter lang⸗ 
fam bis zu ihrem Haus trug. Da rief er ihr zu “lebt wohl, 
liebe Frau Gevatterin, und laßt euch den Braten wohl bekom⸗ 
men, lachte fie gewaltig aus und fprang fort. 


75. - 
Der Fuchs und die Habe, 


Es trug fih zu, daß die Rage in einem Walde dem Herrn 
Fuchs begegnete, und meil fie bachte “er iſt gefcheidt und wohl ers 
fahren, und gilt viel in der Welt,’ fo ſprach fie ihm freundlich 
zu. “Guten Tag, lieber Herr Fuchs, wie gehts? wie ſtehts? wie 
ſchlagt ihr euch durch in biefer theuren Zeit?’ Der Fuchs, alles 
Hochmuthes voll, betrachtete die Kage von Kopf bis zu Füßen und 
mußte lange nicht ob er eine Antwort geben ſollte. Endlich ſprach 
er o du armfeliger Bartpuger, bu buntfdhediger Narr, du Huns 
gerleider und Mäufefäger, was kommt dir in den Sinn? bu 
unterftebft did zu fragen mie mirs gehe? was haft du gelernt? 
wie viel Künfte verfichft du? »Ich verfiche nur eine einzige” 
antwortete befcheibentlich die Kate. ‘Was ift das für eine Kunft?’ 
fragte der Fuchs. ‘Wenn die Hunde hinter mir her find, fo 
kann ih auf einen Baum fpringen und mid retten. ‘SIft das 
alles 3° fagte der Fuchs, “ich bin Herr über hundert Künfte und 
babe Überdies noch einen Sad voll Lifte. Du jammerft mid, 
komm mit mir, ich will dich Lehren wie man den Hunden entgeht. 
Indem kam ein Jäger mit vier Hunden daher. Die Kake fprang 
behend auf einen Baum und feste fih in den Gipfel, wo Üfte 
und Laubwerk fie völlig verbargen. Bindet den Sad auf, Herr 
Bude, bindet den Sad auf, rief ihm die Katze zu, aber bie 
. Hunde hatten ihn ſchon gepadt und hielten ihn fe. "Ei, Herr 
Fuchs, rief die Katze, “ihr. bleibt mit euern hundert Künften 


fleden. Hättet ihr herauftriechen können wie ich, fo wärs nicht 
um euer Leben gefchehen.’ 


76. , 
Die Nelke 


&: war eme Königin, bie hatte unfer Herr Bott verf&loffen, 
daß fie keine Kinder gebar. Ba ging fie alle Morgen in den 


Gartm und bat zu Gott im Himmel er möchte ihr einen Sohn 


oder eine Tochter beihern. Da kam ein Engel vom Himmel 
und fprad ‘gib bich zufrieden, du follſt einen Sohn haben mit 
wunfſchlichen Sebanten, denn was er fih wünſcht auf ber Melt, 
das wird er erhalten.” Sie gieng zum König und fagte ihm bie 
frohliche Botſchaft, und als die Zeit herum war, gebar fie einen 
Sohn, und der Kimig war in großer Freude. 

Aun gieng fie alle Morgen mit dem Kind in den Thiergartn, 
und mwufd fih da bei einem Haren Brunnen. Es geſchah einſt⸗ 
mals, als das Kind fon ein wenig älter war, daß es ihr anf 
dem Schooß lag, und fie entfhlif. Da kam ber alte Koch, der 


wußte daß das Kind wünſchliche Gedanken hatte, und raubte es, | 


und nahm ein Huhn und zerriß es, und tropfte ihr das Blut auf 
bie Schürze und das Kleid. Da trug er das Kind fort an einen 
verborgenen Ort, wo es eine Amme tränten mußte, und lief zum 
König und Magie die Königin an, fie babe ihr Kind von ben 
wilden Thieren rauen laſſen. Und als ber König das Blut an 
ber Schurze ſah, glaubte er es und gerieth in einen folden Zorn, 
daß er einen tiefen Thurm bauen ließ, in den weder Sonne noch 
Mond fhien, und Lied feine Gemahlin hinein fehen und vermauern ; 
da foltte fie fieden Jahre fiten, ohne Eſſen und Trinken, umd 
follte verſchmachten. Aber Gott fhiete zmel Engel vom Himmel 
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in Geſtalt von weißen Tauben, die mußten taͤglich zweimal zu 
ihr fliegen und ihr das Eſſen bringm, bis bie fieben Jahre 
herum waren. 

Der Koch aber dachte bei fih “hat das Kind wünſchliche Ge⸗ 
danken und id bin hier, fo könnte es mid leicht ind Unglüd 
bringen.” Da machte er fi) vom Schloß weg, und gieng zu dem 
Knaben, der war fihon fo groß, daß er ſprechen konnte, und 
fagte zu ihm wunſche dir ein fhönes Schloß mit einem Barten 
und mas bazu gehört.’ Und kaum waren die Worte aus dem 


“ Munde des Knaben, fo fiand alles da, mas er gewünfdt hatte. 


Über eine Beit ſprach der Koch zu ihm 'es iſt nicht gut, daß du 
fo allein biſt, wünſche dir eine fhöne Jungfrau zur Gefeufhaft.’ 
Da mwünfchte fie der Königefohn herbei, und fie Rand glei ver 
ihm, und war fo fhön, wie fie kein Maler malen konnte Nun 
fpielten die beide zufammen, und hatten fi von Herzen Lieb, 
und der alte Koch gieng auf die Jagd, wie ein vornehmer Maun. 
Es tam ihm aber ber Gedanke, der Königsfohn könnte einmal 
wünfchen bei feinem Bater zu fen und ihn damit in große Neth 
bringen. Da gieng er hinaus, nahm das Mädden beifeit und 
ſprach “diefe Naht, wenn ber Knabe fchläft, fo geh an fein Bett 
und ftoß ihm das Meffer ins Herz, und bring mir Herz und 
Bunge von ihmz und wenn bu das nicht thuft, fo ſollſt du beim 
Leben verlieren. Darauf gieng er fort, und als er am andern 
Tag wieder kam, fo hatte fie «6 nicht gethan und fpradg ‘mas fo 
ih ein unfchuldiges Blut ums Leben bringen, das noch niemand 


beleidigt hat?’ Sprach der Koch wieder ‘wo bu es nicht thuſt, 


fo koſtet dichs felbft dein Leben Als er weggegangen wer, lieh 
fie fid) eine Meine Hirſchkuh herbei holen, und ließ fie ſchlachten, 
und nahm Herz und Zunge, und legte fie auf einen Teller, und 
als fie den Alten kommen feh, ſprach fie zu dem Qaben “ieg 
dich ins Belt und zieh die Dede über dich.’ “ 
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Da trat der Ebſewicht herein und ſprach “mo iſt Herz und 
Dunge von dem Knaben?“ Das Mädchen reichte ihm den Teller, 
aber ber Konigeſohn warf die Dede ab, und ſprach “bu alter 
Sander, warum haft dir mich todten wollen? nun wii ich dir 
dein Urtheil ſprechen. Du fouft ein ſchwarzer Pudelhund werden 
und eine goldene Kette um den Hals haben, und ſollſt glühende 
Kohlen freffen, daß dir die Lohe zum Hals heraus ſchlagt.“ Und 
wie er die Worte ausgefprochen hatte, fo war der alte in einm 
Yubelgund verwandelt, und hatte eine goldene Kette um den Hals, 
und die Köche mußten lebendige Kohlen herauf bringen, die fraß 
er, daß ihm die Lohe aus dem Hals heraus ſchlug. Nun blieb 
ser Konigtſohn noch eine kleine Zeit da und dachte an feine Mutter 
und ob fie no am Beben wäre. Endlich fprad er zu dem Mad⸗ 
chen “id will heim in mein Baterland, mwillft du mit- mir gehen, 
fo will ich dich ernähren. Ach, antwortete fie, “der Weg tft fo 
weit, und was fol id in einem fremden Lande machen, wo id 
unbetunnt bin’ Weil es alfo ihr Wille nicht recht war, und fie 
doch von einander nit laſſen wollten, wünſchte er fie zu einer 
ſchönen Nelke und ſteckte fie bei fid. 

"Da zog er fort, und ber Pudelhund mußte mit laufen, und 
zog in fein Vaterland. Run ging er zu dem Thurm, wo feine 
Mutter darin faß, und tell ber Thurm fo hoch mar, wünſchte er 
eine Leiter derbei, die bis oben Hin reichte. Da fiteg er hinauf 
und fah hinein und rief *Herzliebfte Mutter, Frau Königin, fetd 
ir noch am Leben, oder feld ihr tudt 9? Ste antwortete “ih Habe 
ja eben gegeflen, uns bin no fatt,’ und meinte die Engel wären 
sa. Evrach er ‘ich bin euer lieber Son, den die wilden Thiere 
euch ſollen vom Schooß geraubt haben: aber id bin no am 
Beben, und will euch bald erretten.? Run flieg er herab umd gieng 
zu ſeinem Here Baler, umd ließ fi anmelden als ein fremder 
Sagek, eh er komur Dienſte bei ihm haben. Antwortete der Konig 
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ja, wenn er gelernt waͤre und ihm Wilbyret ſchaffen könnte, ſollte 
er herkommen; es hatte ſich “aber auf der ganzen Graͤnze und 
Gegend niemals Wild aufgehalten, Da verfſprach ber Jaͤger er 
wollte ihm fo viel Wild ſchaffen, als er nur auf ber koöͤniglichen 
Tafel brauden könnte. Dann hieß er die Jögerei zufammen 
tommen, fie ſollten alle wit ibm hinaus in ben Wald gehen. 
Da giengen fie mit, und draußen hieß er fie einen großen Kreiß 
fhließen, der an einem Ende offen blleb, und dann flellte ex fid 
hinein und fing an zu wunſchen. Alsbald kamen zweihundert 
"und etlihe Stud Wildpret in den Kreiß gelaufen, unb bie Jäger 
mußten es fhiegen. Da ward alles auf fehsjig Bauerwagen ges 
laden und bem König heimgefahren; da konnte er einmal feine 
Tafel mit Wildpret zieren, nachdem er lange Jahre keins ge⸗ 
habt hatte. 

Run empfand ber König große Freude darüber und beſtellte es 
follte des andern Tags feine ganze Hofhaltung bei ihm fneifen, 
und machte ein großes Gaftmal, Wie fie alle beiſammen waren, 
ſprach er zu dem Jäger ‘weil du fo geſchickt bift, fo ſollſt du 
neben mir figen.” Gr antwortete ‘Herr König, Ew. Majeftät halte 
zu Gnaden, ic bin ein fehlechter Jagerburſch. Der König aber 
beftand darauf und fagte “du ſollſt dich neben mich fehen,’ bis er 
es that. Wie er da ſaß, dachte er an. feine liebſte Frau Mutter, 
und wünſchte daß nur einer von bes Königs erftin Diener von 
ihr anfienge, und fragte wie e8 wohl der Frau Königin im Tharm 
gienge, ob fie wohl noch am’ Leben wäre ober verſchmachtet. 
Kaum hatte er «8 gewünſcht, fo Feng end fhon ber Marſchal 
an, und ſprach “Löniglihe Majeſtat, wir leben hier in Freuden, 
wie geht es wohl der Frau Königin im Thurm, ob fie wohl ned 
am Leben oder verſchmachtet ii?’ Uber der König autwertete 
“fie hat mir meinen lieben Sohn von den wilden Thieren zerreißen 
laſſen, dapon wid ich nichts börm’ Da ſtand der Big auf 


und fprad; ‘guäbigfier Herr Water, fie iſt nod am Lehen, und ich 
bin ihe Sohn, und bie milden Thiere haben ihn nicht geraubt, 
fandern der Boſewicht, der alte Korg, hat es gethan, ber hat mid, 
ats fie eingeflafen var, von ihrem Schooß meggenemm und 
ihre Schürze mit dem Blut eines Huhns betropft.“ Darauf nahm 
er den Hund mit dem golbenen Haldband und ſprach “das if 
der Boſewicht, und ließ glühende Kohlen bringen, die mußte er 
Ungefihts aller frefien, daß ihm die Lohe aus dem Hals ſchlug. 
Darauf fragte er ben König ob er ihn in feiner wahren Geſtalt 
ſehen wollte, und wünſchte ihn wieder zum Koch, da fland er 
alsbald mit ber weißen Schürze und dem Mefler an der Seite, 
Der König, wie er ihn fah, ward zornig, und befahl daß er in 
den tieffien Kerker follte geworfen werben. Darauf fprad ber 
Jäger weiter ‘Herr Vater, wollt ihr auch das Mädchen fehen, 
das mid fo zärtlih aufgezogen hat und mid hernach ums Leben 
bringen follte, es aber nit gethan hat, obgleich fein eigenes 
Leben auf dem Spiel fand?’ Antwortete der König ‘ja, id will 
fie gerne ſehen. Sprach der Sohn “gnäbigfter Herr Vater, ich 
will fie euch zeigen in Geftalt einer fhönen Blume’ Und griff 
in die Taſche und holte die Nelke, und ftellte fie auf bie könig⸗ 
lie Tafel, und fie war fo fhön, mie ber König nie eine gefehen 
hatte. Darauf fprad der Sohn “nun will ich fie aud in ihrer 
wahren Geftalt zeigen ,’ und mwünfchte fie zu einer Jungfrau; ba 
ftand fie da und war fo fhön, daß kein Maler fie hätte fchöner 
malen ?önnen. j 

Der König aber fihidte zwei Kammerfrauen und zwei Diener 
hinab in den Thurm, die ſollten die Frau Königin holen und an 
die konigliche Tafel bringen. Als fie aber dahin geführt ward, 
aß fie nichts mehr und fagte “ber gnädige barmherzige Bott, ber 
mich im Thurm erhalten hat, wird mid bald erlöfen” Da lebte 
fie nid drei Tage und ftarb dann felig; und als fie begraben 


- m — 


ward, da folgten ige die zwei weißen Tauben nad, die ihr das 
Effn in den Thurm gebradt hatten, und Engel vom Gimmd 
waren, und ſetzten fi auf ihr Grab. Der alte König lie ben 
Koh in vier Stüde zerreißen, aber der Bram zehrte an feinem 
Herzen, und er ftarb bald, Der Sohn Heirathete die fchöne 
Jungfrau, die er als Blume in der Taſche mitgebracht hatte, und 
0b fie noch leben, das flieht bei Bott. 


77. 
Des kluge Hretdel. 


Es war eine Kochin, die hieß Grethel, die trug Schuhe mit 
rothen Abfägen, und wenn fie bamit ausgieng, fo drehte fie fi 
hin und ber, war ganz fröhlih, und dachte “bu bift do ein 
fhönes Mädel Und wenn fie nah Haus kam, fo trank fie aus 
Froͤhlichteit einen Schluck Wein, und weil der Wein au Luft 
zum Eſſen macht, fo verfuchte fie das befte, was fie kochte, fo 
lang, bis fie fatt war, und fprad ‘die Köchin muß wiſſen mies 
Eſſen ſchmeckt. 

Es trug ſich zu, daß der Herr einmal zu ihr ſagte Grethel 
heut Abend kommt ein Gaſt, richte mir zwei Hühner fein wohl zu.’ 
Wills fhon maden, Herr, antwortete Grethel. Nun ſtachs bie 
Hühner ab, brühte fie, rupfte fie, ftedte fie an den Spieß, und 
brachte fie, wies gegen Abend gieng, zum Feuer, damit fie braten 
follten. Die Hühner fingen an braun und gahr zu werben, aber 
der Gaſt war noch nicht gefommen. Da rief Grethel dem Herrn, 
kommt ber Gaſt nit, fo muß ich die Hühner vom Feuer thun, 
iM aber Jammer und Schade wenn fie nicht bald gegeflen werben, 
wo fie am beften im Saft find.’ Sprach der Herr ‘fo will iS 
nur ſelbſt laufen und den Gaſt holen.’ Als der Herr den- Rüden 
gekehrt. hatte, legte Grethel den Spieß mit.den Hüfmern beifeite 
und dachte ‘fo lange da beim Feuer fichen, macht fhwigen’ und 
durftig, ter weiß mann die kommen! derweil fpring ih in dem 
Keller und thue einen Shiud.’ Lief hinab, ſetzte einen Krug an, 
fyrach Gott gefegnes bir, Grethel,’ und that einen guten Zug. 
"Der Bein hängt an rinander,’ ſprachs weiter, "und it nicht gut 
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abbrechen ,, und that noch einen ernfihaften Bug. Nun gieng es 
und ftellte die Hühner wieder übers Feuer, ſtrich fie mit Butter 
und trieb den Spieß luftig herum. Weil aber der Braten fo gut 
roh, dachte Grethel es könnte etwas fehlen, verfuht muß er wer⸗ 
ben!’ fchledte mit dem Finger und fprad ‘A, was find die Hüb- 
ner fo gut! ift ja Sünd und Schand, daß man fie nicht gleich 
ist!’ Lief zum Fenſter, ob der Herr mit bem Saft noch nicht 
täm, aber es fah niemand: ftellte fi wieder zu den Hühnern, 
dachte “der eine Flügel verbrennt, beſſer ifts, ich eß ihn mag. 
Alſo fchnitt e8 ihn ab, und aß ihn auf, und er fehmedte ihm: 
und wie es damit fertig war, dachte es “ber andere muß aud 
herab , fonft merkt der Herr daß etwas fehlt” Wie die zwei Flü- 
gel verzehrt waren, gieng e8 wieder und fihaute nad dem Herrn, 
und fah ihn nit. ‘Wer weiß,’ fiel ihm ein, ‘fie kommen wohl 
gar nicht, und find mo eingekehrt. Da ſprachs “hei, Grethel, fei 
guter Dinge, das eine ift doch angegriffen, thu noch einen frifhen 
Trunt, und if es vollends auf, wenns all iR, Haft du Ruhe: 
warum fol die gute Bottesgabe umtommen?? Alfo lief es no 
. einmal in den Keller, that einen ehrbaren Trunk, und aß bes 
eine Huhn in aller Freudigkeit auf. Wie dad eine Huhn hinun⸗ 
ter war, und ber Herr noch immer nicht kam, ſah Grethel das 
andere an, und ſprach ‘wo das eine ift muß das andere aud fein, 
bie zwei gehören zufammen: was dem einen Kecht if, das ift dem 
andern billig; ich glaube wenn ich noch einen Trunk thue, fo 
ſollte mirs wicht ſchaden. Alſo that es no einen berzhaften 
Trunk, und ließ das zweite Huhn wieder zum andern laufen. 
Wie ed fo im beften effen war, am der Herr baber gegangen, 
und rief “eilt dich, Grethel, der Gaſt kommt gleich nah.’ *Ia, 
Here, wills ſchon zurichten,’ antwortete Grethel. Der Herr fa 
indeſſen ob ber Tiſch wohl gedeckt war, nahm das große Meſſer, 
womit er die Hühner zerfchneiden wollte, und wehte es auf bemx 
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Gang. Indem kam der Gaſt, klopfte fittig und Höflih an ber 
Hausthüre. Grethel Tief und fhaute wer da mar, und ale es dem 
Gaſt fah, hielt e8 den Finger an den Mund und ſprach iſtill! fit! 
macht geſchwind daß ihr wieder fort kommt, wenn euch mein Herr 
erwifcht, fo feid ihr unglücklich; er hat eu zwar zum Nadhteffen 
eingeladen, aber er hat nichts anders im Sinn, als euch die bei⸗ 
den Ohren abzufchneiden. Hört nur wie er dad Meſſer dazu weht.’ 
Der Gaſt hörte das Wehen und eilte was er konnte die Stiegen 
wieber hinab. Grethel war nicht faul, lief fhreimd zu dem Herrn 
und rief ‘da habt ihr einen ſchönen Gaſt eingeladen!’ “Ei, warum, 
Grethel? was meinft du damit?’ Ja, fagte es, “ber hat mir 
beide Hühner, bie ih eben auftragen mollte, von der Schüffel ge» 
nommen und iſt damit fortgelaufen’ ‘ Das ift feine Weifel’ 
fprag der Herr, und ward ihm leid um die fihönen Hühner, 
wenn ex mir dann wenigftend das eine gelaffen hätte, damit mir 
was zu eſſen geblieben wäre’ Gr rief ihm nad er follte bleiben, 
aber der Saft that als hörte er es nicht. Da lief er hinter ihm 
ber, das Meffer noch immer in ber Hand, und ſchrie ‘nur eins! 
nur eins! und meinte, der Gaſt follte ihm nur ein Huhn laffen, 
und nicht alle beide nehmen: der Gaſt aber meinte nit anders, 
als ex follte eins von feinen Ohren hergeben, und lief als wenn 
Teuer unter ihm brennte, damit er fie beide heimbrächte. 


78. 
Der alte Sroßuater und der Enkel. 


E⸗ war einmal ein ſteinalter Mann, dem waren bie Augen trüb 
geworden, die Ohren taub, und die Knie zitterten ihm. Wenn er 
nun bet Tifhe faß und den Löffel kaum halten konnte, ſchüttete er 
Suppe auf das Tifhtuh, und es flo ihm auch etwas wieder aus 
dem Mund. Sein Sohn und deſſen Frau ekelten fi davor, und 
deötwegen mußte fih der alte Großvater endlich hinter den Ofen in 
die Ede fen, und fie gaben ihm fein Eſſen in ein irdenet 
Shüffelhen und noch dazu nicht einmal fatt; da fah er beträbt 
nad dem Th, und die Augen wurden ihm naß. Einmal aud 
Eonnten feine zitterigen Hände das Schüffelhen nicht feſt halten, 
es fiel zur Erde und zerbrach. Die junge Frau ſchalt, er fagte 
aber nichts und feufite nur. Da kaufte fie ihm ein bölernes 
Shüffelhen für ein paar Heller, daraus mußte er nun eſſen. Wie 
fie da fo fiten, fo trägt der Heine Enkel von vier Jahren auf der 
Erde Meine Brettlein zufammen. ‘Was machſt du da?' fragte der 
Vater. Ich mache ein Trdglein,’ antwortete dad Kind, “daraus 
follen Vater und Mutter effen, wenn ich groß bin’ Da fahen 
fih Mann und Frau eine Weile an, fingen endlich an zu wei⸗ 
nen, holten alfofort ben alten Großvater an den Tiſch und liegen 
ihn von nun an immer mit effn, fagten auch nichts wenn er 
ein menig verfchüttete. 


79. 
Die, Waffernige. 


Ein Brüderhen und ein Schwefterchen fpieltn an einem Brums 
nen, und mie fie fo fpielten, plumpten fie beide hinein. Da war 
unten eine WBaffernire, die ſprach Jetzt hab ich euch, jegt follt ihr 
mir brav arbeiten ,’ und führte fie mit fih fort. Dem Mädchen 
gab fie verwirrten garſtigen Flachs zu fpinnen, und e8 mußte Waf- 
fer in ein hohles Faß fchleppen, ber Iunge aber follte einen Baum 
mit einer flumpfen Art hauen; und nichts zu effen bekamen fie 
als fleinharte Klöße. Da wurden zuleht die Kinder fo ungeduldig, 
daß fie warteten, bis eines Sonntags die Nixe in ber Kirche war, 
ba entflohen fie. Und als die Kirche vorbei war, fah die Nire, 
daß die DBögel ausgeflogen waren, und fehte ihnen mit großen 
Sprüngen nah. Die Kinder erbliditen fie aber von weitem, und 
das Mädchen warf eine Bürfte hinter fi, das gab einen großen 
Bürfienberg, mit taufend und taufend Stacheln, Über den die Nire 
mit großer Müh Mettern mußte; endlich aber kam fie doc hin- 
über. Wie das bie Kinder fahen, mwarf der Knabe einen Kamm 
hinter fi), das gab einen großen Kammberg mit taufendmal tau= 
fend Zinken, aber die Nixe wußte fi daran feft zu halten und 
kam zuleht do drüber. Da warf das Mädchen einen Spiegel 
binterwärts,, welches einen Spiegelberg gab, der war fo glatt, fo 
glatt, dag fie unmöglich drüber konnte. Da dachte fie “ich mill 
geſchwind nach Haus gehen und meine Art holen und ben Spie⸗ 
gelberg entzwei hauen.” Bis fie aber mwieder fam, und das Glas 
aufgehauen hatte, waren bie Kinder längft weit entflohen, und die 
Baffernire mußte fi wieder in ihren Brunnen trollen. 


80, 
Von dem Tode des Huhnchens. 


Auf eine Zeit gieng das Hühnchen mit dem Hähnchen in ben 
Nußberg, und fie machten mit einander aus wer einen Nußkern 
fände, follte ifn mit dem andern theilen. Run fand das Hühnchen 
eine große große Nuß, fagte aber nichts davon und wollte ben 
Kern allein effen. Der Kem mar aber fo did, daß es ihn nicht 
Hinunter fhluden konnte, und er ihm tm Hals ſtecken blieb, daß 
ihm. angft wurde es müßte erftiden. Da fchrie das Hühnchen 
Haähnchen, ich bitte Hich lauf, mas du kannſt, und hol mir Waffer, 
Tonft erfid ih.’ Das Hähnden lief, was es konnte, zum Bruns 
“nen, und fprah ‘Born, du ſollſt mir Waffer geben; das Hühnchen 
liegt auf dem Nußberg, hat einen großen Nußkern gefhludt und 
will erftiden’ Der Brunnen antwortete “lauf erft bin zur Braut, 
und laß dir rothe Seide geben.” Das Hähnchen lief zur Braut, 
“ Braut du ſollſt mir rothe Seide geben: rothe Seide will ih bem 
Brunnen geben, ber Brunnen foll mir Waſſer geben, das Waſſer 
will ih dem Hühnden bringen, das liegt auf dem Nußberg, 
Hat einm großen Nußtern gefhludt und mill daran erfliden.’ 
Die Braut antwortete “lauf erft und hol mir mein Kränzlein, das 
blieb an einer Weide hängen.’ Da lief das Hähnchen zur Weide 
und zog das Kränzlein von dem Aft und bradte es der Braut, 
und die Braut gab ihm rothe Seide dafür, die brachte es dem 
Brunnen, der gab ihm Wafler dafür. Da brachte das Hähnchen 
das Waller zum Hühnchen, mie e8 aber hinkam, war biewell das 
Hühnchen erftidt, und lag da todt und regte fih nidt. Da war 
das Hähnchen fo traurig, daß es laut fihrie, und kamen alle 
Thiere und beklagten das Hühnden ; und ſechs Mäufe bauten ei— 
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nen kleinen Wagen, das Hühnchen darin zum Grabe zu fahren; 
und als der Wagen fertig mar, ſpannten fie fi davor, und das 
 Hähnden fuhr. Auf dem Wege aber fam der Fuchs, ‘mo willſt 
du hin, Hähnhen?’ “Ich will mein Hühnchen begraben. ‘Darf 
id mitfahren ? 
Ja, aber ſetz dich Hinten anf den Wagen, 
vorm konnens meine Pferden nicht vertragen.’ 

Da freute fi der Fuchs Hinten auf, dann der Wolf, ber Bär, ber 
Hirſch, der Löwe und alle Thiere in dem Wald. So gieng bie 
Sahrt fort, da Famen fie an einen Bad, ‘Wie ſollen wir nun 
Hinüber V fogte das Hähnchen. Da lag ein Strophalm am Bad, 
ber fagte “ich will mich queer drüber, legen, fo könnt ihr über mid 
fahren.” Wie aber die ſechs Mäufe auf die Brüde kamen, rutſchte 
der Strohhalm und fiel ins Waffer, und die ſechs Mäufe fielen 
alle hinein und ertranten. Da gieng bie Noth von neuem an, und 
kam eine Kohle und fagte “ich bin groß genug, ih will mid dar⸗ 
über kegen und ix follt über mi fahrer. Die Kohle legte ſich 
auch an das Waffer, aber fie berührte es unglüdlicher Weife din 
wenig, ba zifchte fie, verlöfhte und mar todt. Wie das ein Stein 
ſah, exbarmte er fih und wollte dem Hähnchen Helfen, und legte 
fih über das Waſſer. Da zog nun das Hähnchen den Magen 
felber, wie es ihn aber bald drüben hatte, und war mit dem todten 
Dübnden auf dem Land und wollte die andern, die hinten auf 
ſaßen, aud heran ziehen, da warm ihrer zu viel geworden, und 
der Wagen fiel zurüd, und alles fiel mit einander in dad MWaffer 
und ertrant. Da war das Hähnchen noch allein mit dem todten 
Hühnden, und grub ihm ein Grab und legte ed hinein, und 
machte einen Hügel darüber, auf den ſetzte es fi) und grämte ſich 
fo lang bis es auch ftarb; und ba war alles tobt. 
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81. 
Bruder Luflig. 


&; war einmal ein großer Krieg, und als ber Krieg zu Ende 
war, befamen viele Soldaten ihren Abſchied. Nun bekam der 
Bruder Luftig auch feinen Abſchied und fonft nichts als ein 
Heined Latbchen Commißbrot und vier Kreuzer an Geld; damit 
zog er fort. Der heilige Petrus aber hätte fi als ein armer Bett- 
ter an den Weg gefeht, und rote der Bruber Luſtig daher kam, 
bat er ihn um ein Almoſen. Er antwortete ‘lieber Bettelmann, 
was fol ich dir geben ® ich bin Soldat gemefen und habe meinen 
Abſchied bekommen, und habe fonft nichts als das Kleine Commiß⸗ 
brot und vier Kreuzer Geld, wenn bas all tft, muß ich betteln, 
fo gut wie du. Doch geben will ich dir mas. Darauf theilte er 
ben Laib in vier Theile, und gab davon dem Apoſtel einen und aud 
einen Kreuzer. Der heilige Petrus bedankte fi, gieng weiter und 
feßte fig in einer andern Geftalt nieder als Bettelmann dem Sols 
daten an den Weg, und als er zu ihm kam, bat er ihn, wie das 
porigemal, um eine Gabe. Der Bruder Luftig ſprach wie vorher 
und gab ihm wieder ein Biertel von dem Brot und einen Kreuzer. - 
Der beit. Petrus bedankte ſich und gieng meiter, fehte fih aber zum 
drittenmal in einer andern Geftalt als ein Bettler an den Weg und 
ſprach den Bruder Luftig an. Der Bruder Luſtig gab ihm au 
das dritte Biertel Brot und ben dritten Kreuzer. Der heil. Petrus 
bedankte fi, und der Bruder Luſtig gieng weiter und hatte nicht 
mehr als ein Viertel Brot und einen Kreuzer. Damit gieng er 
in ein Wirthshaus, ap das Brot und ließ fih für den Kreuzer 
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Bier dazu geben. Als er fertig war, zog er weiter, und ba gieng 
Ihm der heil. Petrus gleichfalls in ber Geſtalt eines verabſchiedeten 
Soldaten entgegen und redete ihn an, “guten Tag, Camerad, Tank 
da mie nicht ein Stuck Brot geben und einen Kreuzer zu einem 
run? Wo fol ichs hernehmen,“ antwortele der Bruder Luflig, 
+6 babe meinen Abſchied und fonft nichts als einen Laib Com— 
mißbrot und vier Kreuzer an Geld bekommen. Brei Bettler find 
mir auf der Landſtraße begegnet, davon hab ich jedem ein Viertel 
von meinem Brot und einen Kreuzer Gelb gegeben. Das legte 
Diertel Hab ih im Wirthohaus gegeffen und für ben letzten Kreu⸗ 
zer dazu getrunken. Jetzt bin ich leer, und wenn du auch nichts 
mehr haft, fo können wir mit einander betteln gehen.” ‘Nein,’ 
antwortete der heil. Petrus, “das wird Juft nicht nöthig fein: ich 
verftehe mid ein wenig auf die Dorterei, und damit wul id 
mir ſchon fo viel verdienen als ich brauche.’ Ja,’ fagte ber 
Bruder Bufiig, "davon verfiche ih nichts, alfo muß ich allein 
betteln gehen.” “Nun komm nur mit, fpra der heil. Petrus, 
‘wenn id was verdiene, ſollſt du die Hälfte davon haben. *Das 
iſt mir wohl recht' fagte der Bruder Buftig. Alſo zogen fie mit 
einander fort. 

Run kamen fie an ein Bauernhaus und hörten darin gewaltig 
jammern und freien, da giengen fie hinein, fo lag der Mann 
darin auf ben Tod krank und war nah am Verſcheiden, und die 
Frau Yeulte und meinte ganz laut. Laßt euer Heulen und Wei⸗ 
nen,’ ſprach der heil. Petrus, “ich will den Mann wieder gefumd 
machen,“ nahm eine Salbe aus der Taſche und heilte ben Kranz 
ten augenblicklich, fo daß er auffichen konnte, und ganz gefund mar. 
Sprahen Mann und Frau in großer Freude ‘mie können wir 
euch lohnen? mas follm wir euh geben! Der heil. Petrus aber 
wollte nichts nehmen, und jemehr ihn die Bauerdleute baten, deſto 
mehr weigerte er fi. Der Bruder Luftig aber fieh den heit. 

236 
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Petrus an, und fagte ‘fo. nimm doch mas, mie braudens ja.’ 
Endlich brachte die Bäuerin ein Lamm und ſprach zu dem heil. 
Petrus das müßte er aunchmen, aber er wollte eö nicht. Da ſtieß 
ihn der Bruder Luflig in die, Seite und ſprach nimms doch, dum⸗ 
mer Teufel, wir brauchens ja.’ Da fagte der heil. Petrus end⸗ 
id ja, das Bamm will ich nehmen, aber ich trags nicht: nen 
dus wilift, fo.mußt du es tragen.’ ‘Das hat keine Neth, fprad 
der Bruder Luſtig, “das will ih ſchon tragen,’ und nahm auf 
die Schulter. Nun giengen fie fort und kamen in einen Wald, 
da mar das Lamm dem Bruder luſtig ſchwer gemorden, ex aber 
war hungrig, alfo ſprach er zu dem heit, Petrus ſchau, ba iſt 
ein föner Platz, da könnten wir das Lamm kochen und verzehren.’ 
Mir iſts recht, antwortete der heil. Petrus, doch kann ic) mit 
der Kocherei nicht umgeben: wit du kochen, fo haft du da einen 
Keſſel, ich wi derweil auf und ab gehen, biß es gahr if. Du 
mußt aber nichticher zu eſſen anfangen, als bis ich wieder zurd 
Binz ich will ſchon zu rechter Zeit kommen.’ ‘Geh nur,’ fagte 
Bruder Luſtig, “ich verfiche mid aufs Kochen, ih wills [den 
mahen. Da gieng ber heil. Petrus fort, und der Bruder Buflig 
ſchlachtete das Lamm, machte Feuer an, warf das Fleiſch in den 
Keffel und kochte. Das Lamm war aberfhon gahr und der Apo⸗ 
fiel noch immer nicht zurüd, da nahm «8 der Bruder Luflig aus 
dem Keffel, zerfchnitt es und fand das Herz. ‘Das foll das Befle 
fein, fprad er und verfurhte es, zuleht aber af er es ganz auf. 
Endlich kam der heil. Petrus zurüd und fprah “du kannſt das 
ganze Lamm alldn eſſen, ih mill nur das Herz davon, das gib 
mir.’ Da nahm Bruder Luftig Meffer und Gabel, that als ſuchte 
er eifrig in dem Lamımfleifh herum, konnte aber das Herz nicht 
finden; endlich fagte er kurz weg “es ift keins da.’ ‘Run, mo folls 
nn fein?’ fagte der Apoftel. ‘Das weiß ich nicht,’ antwortete 
er Bruder Buftig, “aber ſchau, was find wir alle beide für Rare 
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en, ſuchen das Herz vom Lamm und fült keinem yon uns echt, 
ein Lamm Hat ja Fein Herz.“ <A,’ ſprach ber Heil. Petrus, "das 
M was ganz Neues, jedes Thier hat ja ein Herz, warum ſollt em 
Lanm kein Herz baden?! ‘Mein, hewißlich, Bruder, ein Lamm 
hat ein ‚Herz, dent nur recht mac, fo wird dies einfallen, es Hat 
im Echfl’ feine’ ‘un, es iſt ſchon gut,’ fagte ber heil. Petrus, 
eiſt kein Her, da, fo brauch ich auch nichts vom Lamm, du kannſts 
allein eſſen.“ "Was ich halt nicht aufefim ann, das nehm ich 
mit in meinem KRanzen' ſprach der Brüder Buftig, aß das halbe 
Saum und firdte das übrige tn feinen Ranzen. 

Sie Hiengen weiter, da machte der heil. Petrus baß ein großes 
Saſſer queer über den Weg floß und fie hindurch mußten. Sprach 
der heil. Petrus geh du nur voran.’ ‘Rein,’ antwortete ber Bruder 
Duftig, ‘geh du voran,’ und dachte wenn dem das Waffer zu tief 
M, fo. bleib ih zurkd. Da ſchritt der heil. Petrüs hindurch, 
und das Waſſer gieng ihm nur bis ans Knie. Run wollte Brus 
der Luftig au) hindurch, aber das Waſſer wurde größer und ſtieg 
ihm an den Hals. Da rief er Bruder, huf mir.’ Bagte ber 
Geil. Petrus wilſſt du auch geftchen dag du das Herz von dem 
Lamm gegeffen HEFT Mein,‘ antwortete er, “id hab es nicht 
gegefien.” Da ward das Waffer no größer, und flieg ihm bis 
an ben Mund: "Hilf mir, Bruder? rief der Soldat. Sprach ber 
heit. Petrus noch eimmal “wilht du auch geſtehen daß du das 
Der vom Lamm gegefien Hai ‘Nein, antwortete er, “iG 
Hab es nicht gegeffn.” Ber heit. Petrus wollte ihn doch nicht 
ertrinten laſſen, te das MBaffer wieder fallen unb half ihm 
Yinüber. 

Nun zogen fle weiter, und kamen in ein Reid, da hörten fie 
daß bie Konigstochter todterank läge. ‘Holle, Bruder,’ ſprach ber 
Solbet zum Yeil. Perrus „ "da iſt ein Yang für ms, wenn wir 
Die gefund machen, fo iſt uns auf ewige Zeiten geholfen Da 
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mar ihm ber heil. Petrus nicht geihreind genug, 'num, heb bie 
Beine auf, Bruderherz, ſprach er zu ihm, ‘bag wir noch zu rechter 
Zeit Hin kommen.’ Der heil. Petrus ging aber immer langſa⸗ 
mer, wie auch ber Bruder Luſtig ihn trieb und ſchob, bis fie end⸗ 
lich hörten die Konigstochter waͤre geſtorben. ‘Da haben wird, 
ſprach der Bruder Luſtig, “das, tommt von deinem fhiäfrigen Gang.’ 
“Bei nur fill,’ antwortete der heil. Petrus, “ich kann nod mehr 
als Kranke gefund machen, id; kann auch Todte wieder Ins Beben 
erwecken.“ “Run, wenn das iſt,' fagte der Bruder Luftig, ‘fo laß 
ih mirs gefallen, das halte Königreich mußt bu umd aber jum 
wenigften damit verdienen.’ Darauf giengen fie in das königliche 
Schloß, mo alles in großer Trauer war: ber heil. Petrus aber 
fagte zu dem König er wollte die Tochter wieder lebendig mathen. 
De ward er zu- ihr geführt, und dann ſprach er “bringt mir einen 
Keſſel mit Waſſer, und wie der gebracht war, hieß er jedermann 
hinausgehen, und nur der Bruder Luſtig durfte bei ihm bleiben. 
Darauf fehnitt er alle Glieder der Todten los und warf fie ins 
Waſſer, machte Feuer unter den Keffel und lieh fie kochen. Und 
wie alles Flefh von den Knochen herabgefallen war, nahm er 
das ſchoöne weiße Gebein heraus, und legte es auf eine Tafel, und 
teihte und legte es nach feiner natürlichen Ordnung zufammen. Als 
das geſchehen war , trat er davor und ſprach breimal "im Namen 
der allerheiligfin Dreifaltigkeit, Todte, eh auf.’ Und beim drit⸗ 
tenmal erhob ſich die Konigstochter lebendig, gefund und ſchön. 
Kun war der König darüber in großer Freude, und fprad zum 
heil. Petrus ‘begehre deinen Lohn, und wenns mein halbes 
Königreih wäre, fo will ih dirs geben.” Der heil. Petrus aber 
antwortete “ich verlange nichts dafür. ‘SD, du Hans Narr!’ badıte 
der Bruder. Luflig bei ſich, fließ feinen Cameraden in die Seite 
und fprach “fei doch nicht fo dumm, mern bu nichts willſt, fo 
braud) ich doch mas.” Der heil. Petrus aber wollte nichts; doch 
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weit ber König fah bei ber andere gerne was weilte, ließ er ihm 
von Schameiſter feinen Rangen mit Gold anfüllen. 

Sie zogen darauf weiter und wie fie in einen Wald kamen, 
fprad der heil. Petrus zum Beuber Buflig *jekt wollen wir das 
Gold tyeilm.’ Ya,’ antwortete er, “das wollen wir thun’ De 
teilte der heil. Perrus das Golb, und theilte es im drei Vhelle 
Deachte der DBrusder Buflig ‘was ce wieder für einen Sparven im 
Kopf hat! macht drei Theile, und unfer find zwei.’ Ber heil. 
Petrus aber ſprach ‘num habe ih genau getheilt, ein Typeit für 
uih, ein Theil für did, und ein Theil für den, ber das Hen 
vom Lamm gegefien hat. ‘SD, das hab ich gegeflen,’ antwortete ber 
Bruder Luſtig und Ari gefhwind das Gold ein, ‘das kannt bu 
mir glauben.’ ‘Wie kann das wahr fein, ſprach der heil. Petrus, 
‘ca Saum bat ja Hein Her. Ei was, Bruder, wo denkſt bu 
pin! ein Lamm Hat ja ein Herz, fo gut wie jedes Thiet, warum 
follte dad allein keins haben? "Run, es ift fhon gut,’ fagte der 
heil. Petrus, bchalt das Gold allein, aber ich bieibe nicht mehr 
bei dir und mill meinen Weg allein gehen.” ‘Wie du willſt, Bru⸗ 
derherz,’ antwortete der Selbet, "Ich wohl. 

Da ging der heil. Petrus eine andere Straße, Beuber Luſtig 
aber dachte es if gut, daß er abtrabt, es if doch ein wunderli⸗ 
Her Heiliger.“ Run hatte er zwar Geid genug, wußte aber nicht 
mit umzugehen, verthats, verſchenkts, und wie eine Zeit herum war, 
hatte er wieher nichts. Da kam er tn ein Land, wo er hörte daß 
bie Königstechter geſtorben wäre. ‘Hola,’ dachte er, ‘das kann 
gut werden, Wie will id; wieder lebendig ‚machen, und mits bes 
zahlen laſſen, daß «6 eine rt hat.’ Ging alfo zum König und 
bot ihm am die Tobte wieder zu erwecken. Nun hatte der König 
gehört daß cin abgedankter Soldat hesumziche, und die Geflerbes 
wen wieder lehendig meie, und dachte der Bruder Luftig wäre 
Diefer Mann, doch, weil er kein Vertraum zu ihm hatte, fragte 
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ar erſt feine Mütge, die ſagten uber er tünnte es wagen, ba feine 
Tochter doch tobt wäre. Run ließ Fb der Bruder Buftig Waſſer 
im Keffel bringen, hieß jedermann Yinausgehen, ſchnitt die Gllieder 
ab, warf fie ins Waffer und machte Feuer darunter, gerade wie 
er es beim Heil. Petrus gefehen hatte. Das Waſſer fieng an zu 
kochen, unb das Ftelfch fiel Herab, da nahm er das Bebein heraus 
und that es auf bie Tafel; er wußte aber nicht In welcher Drbe 
nung es liegen. mußte, und legte alled verkehrt durch Kinander. 
Dann ftellte er fi davor, und fprad ‘tm Namen der allerhellig⸗ 
ften Dreifaltigkeit, Tobte, ſteh auf,’ und ſpracht dreimal, aber IR 
Gebeine rüheten fih nicht. Da fprad et «8 noch dreimal, aber 
gleichfalls umfonft. Du Bligmäbel, ſteh auf,’ rief er, “fteh auf, 
oder es geht bir nicht gut.’ Wie er das geſprochen, kam der heil, 
Petrus auf einmal in feiner vorigen Geſtalt, als verabſchledeter 
Soldat, durchs Fenfier herein gegangen und fprad ‘du gottlofer 
Menſch, was treibft bu da, wie kann die Todte anferfichen, ba 
du ihr Beben fo unter einander geworfen Ha’ Bruderherz, 
ich habs gemadt, fo gut ich fonnte‘ antwortete er. Diesmal will 
ih dir aus der Noth beifen, aber das fag id bir, wo du ned 
einmal fo etwas unternimmft, fo bift du ungluͤcktich, auch barfft 
du von dem König nicht das‘ Geringfte dafür begehren‘ oder ans 
nehmen" Darauf legte der heil. Petrus bie Gebeme in HR 
tehhte Ordnung, fprad dreimal zu ihr ‘im Namen ber allereilige 
fien Dreifaltigkeit, Todte, fleh auf,’ und die Königstochter land 
auf, war gefund und för mie vorher. Run gieng der Heat: 
Petrus wieder buche Fenſter hinaus: der Bruder Suftig war froß 
dag es fo gut abgelaufen war, ürgerte fi aber bach daß er nichts 
bafür nehmen folite. “Ich möchte nur wiffen,’ dachte er, “was der 
für Muden im Kopf hat, denn mas er mit der einen Hand gibt, 
das nimmt er mit ber andern: da tft kein Verſtand drin.” Nun 
bot ber König dem Bruder Luftig an mas er haben mollte, er 
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burfte aber nichts nehmen, buch brachte er es durch Wirfpielung 
und Liftigkeit dahin, daß Ihm dev König feinen Mengen mit Gold 
füllen Heß, und damit zog er ab, Als er hindus kam, ſtand vor 
bem Thor der heil. Petrus, und ſprach iſchau, was bu für:chn 
Menſch biſt, habe ich bir mit verboten etwas zu nehmen, un 
aun haft du ben Ranzen bed voll Bold.’ Was kann Ih dafür? 
antwortete Bruder Luſtig, “wann mirs hinein geiedt wird. “Das 
ſag ich Bir, daß du nicht zum zweltenmal ſolche Dinge unter 
nimmſt, fonft foll es dir ſchlimm ergehen” Ei, Bruder, forg 
doch wicht, jetzt Hab ich Bold, was fell ih mi ba mit bein Kno⸗ 
chenwaſchen abgeben’ Ja, ſprach der heil. Petrus, “dns Bot 
wird lang dauern! Damit bu aber hernach wicht wirdet auf uns 
erlaubten Wegen gehft, fo will ich deinem Banzen die Kraft geben, 
daß alles, was du bir hinein wänfcheft, auch darin fen Fol. Beh 
wohl, du fiehſt mich nun nicht wieder. GSott beſohlen, ſprach 
der Bruder Luſtig, und dachte “id bin froh, baß du fortgehft, du 
wunberlider Kaus, I will dir wohl nicht nachgehen.“ Un die 
Wunderktaft aber, bie feinem Ranzen vertiehen mar, dachte et 
richt weiter. 

Bruder Luflig zog mit feinem Gold umper, und derthats und 
verfumfelts wie das erflemal. Als er num nichts mehr als vier 
Kreuzer Hatte, kam er an einem Wirthshaus vorbei und dachte 
‘das Bed muß fort, und Inh ih für drei Kreuzer Wein und 
einen Kreuzer Beot geben. Wie er de ſaß und trank, kam ihm 
ber. Geruch von gebratenen Ganfen in bie Naſe. Bruder Luftig 
fhaute und gudte, und fah bag der Wirth zwei Bimfe in: bee 
Dfenröhre fichen hatte. Da fiel ihm ein daß ihm fein Camerad 
gefagt hatte was er fich in feinen Ranzen wänſchte, das ſollte 
berin fen. “Holle, das mußt bu mit ben Bünfen verfachen!? 
Hlfe gieng er Knaus, und vor ber Thure ſprach er *fo wunfch 
id die zwei gebratenen Ganſe aus ber. Ofenrödre In meinen Rau⸗ 
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ua,’ Bir er das geſagt hatte, fchnallte er ihn auf, und ſchaute 
hinein, da kagen fie beide darin. Ach, fo iſts verht,’ ſprach er, 
nun bin ih ein gemachter Kerl,’ ging fort auf eine Wieſe und 
halte den Braten hervor. Wir er fo im beiten Eſſen war, kamen 
wid Handwerksburſche daher und fahen die eine Band, die ng 
nicht angerührt mar, mit bungrigen Augen an. Dachte der Beu⸗ 
der Luftig ‘mit einer haſt du genug,’ rief die zwei Burfche herbei 
und ſprach "da nehmt bie Gans und verzehrt fie auf. meine Ge 
ſfundheit.“ Sie bedankten fi, giengen damit ins Wirthöheus, 
ließen fich eine Halbe Bein und ein Brot geben, padten die ges 
fihentte Gans aus und fingen an zu eſſen. Die Wirthin fah zu 
und ſprach zu ihrem Mann ‘die zwei fin eine Gans, fich bed 
neh obs widt eine von unfern aus der Dfenröhre If? Ber 
Wirth Tief Hin, da war bie Dfenröhre leer: ‘was, ihr Dieböges 
ſindel, fo wohlfeil wollt ihr Gänfe eſſen! gleich bezahlt, ober ich 
will euch mit grünem Haſelſaft waſchen. Die zwei ſprachen “wie 
md keine Diebe, ein abgedankter Soldat hat uns die Gans 
draußen auf der Wieſe geſchenkt. Ihr ſollt mir feine Rafe bres 
hen, der Soldat iſt hier geweſen, aber als ein ehrlicher Kerl pur 
Thür hinaus gegangen, auf den hab ich Acht gehabt: ihr feib die 
Diebe und follt begabten Da fie aber nice bezahlen konnten, 
nahn er den Stock und prügelte fie zur Thure hinaus. 

Bender Lufiig gieng feiner Wege und kam an einen Ort, da 
ſtand ein prädtiges Schloß und nicht weit davon ein ſchlechtes 
Sirthohaus. Er gieng ia das Wirthohaus und bat um ein Nacht⸗ 
lager, aber der Wirth mies ibn ab, unb fprad ‘es ift fein Pla 
mehr da, das Haus if voll vornehmer Säfte’ ‘Das nimmt match 
Buader,’ ſprach der Bruber Luflig, “daß fie zu eu kommen und 
nicht in das prachtige Schloß gehen.’ ‘Ia,’ antiwertete der Wirth, 
es hat was an fi, dort eine Nacht zu liegen, wers noch verſucht 
hat, iſt aicht lebendig wieder heraus gekommen.” ‘Wenns andere 
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verfucht haben/ ſagte der Bruder Duftig, will ichs auch verſuchen. 
“Das laßt nur bleiben, ſprach der Wirth, “eh geht euch an den 
Hals’ »Es wird nicht gleich an den Hals geben, fagte des 
Bruder Suflig, ‘gebt mir nur die Schlüffel und brav Eſſen und 
Trinken mit? Nun gab ihm der Wirth die Schtäffel und Eſſen 
und Trinten, und damit gieng der Bruder Luſtig ins Schloß, 
ließ fi gut Ihmeden, und als er endlich fhläfrtg wurde, legte 
er fih auf die Erde, denn es mar Bein Bett da. Er fchlief and 
bald ein, in der Nat aber wurde er von einem großen Lärm 
aufgeweckt, und wie er fih ermunterte, fah er neun haßliche Teufel 
in dem Bimmer, die hatten einen Kreiß um ihn gemacht und 
tanzten um ihn herum. Sprad der Bruder Luflig ‘nun tanzt, fe 
lang ihr wollt, aber komm mir keiner zu nah.‘ Die Teufel aber 
brangen immer näher auf ihn ein und traten ihm mit ihren gar⸗ 
figen Füßen faft ins Gefiht. ‘Habt Ruh, ihr Teuſelsgeſpenſter, 
ſorach er, aber fie triebens immer ärger. Da ward der Bruder 
Luſtig 658 und Tief-“bolla, ich will bald Ruhe ſtiſten!' kriegte 
ein Stubtbein und fihlug mitten hinein. Aber nam Teufel gegen 
einen Seldaten war doch zu viel, und wenn er auf den vordere 
muſchlug, fo packten ihn die andern hinten bei ben Haaren und 
riffen ihn erbaͤrmlich. Teufelspack, rief er, jetzt wird mirs gu 
arg: wartet aber! Alle neune in meinen Ranzen hinein!' huſch, 
keiten fie darin, und num ſchnallte er ihn zu und warf ihn in 
eine Ede. Da wars auf Anmal fill, und Bruder Luſtig legte 
fh wieber Hin und ſchlief bis an den hellem Morgen. Run kamen 
der Wirty und der Edelmann, dem das Schloß gehörte, unb 
woliten fehen wie es ihm ergangen wäre; als fie ihn gefund und 
munter erblidten, erfaunten fie und fragten ‘haben eud denn bis 
Geiſter nichts getan??? Marum nicht gar,’ antwertete Beuder 
Buſtig, “ih Habe fie alle nenne in meinem Ranzen, Ihr knnt 
euer Schloß wieder ganz ruhig bewohnen, es wird von nun em 
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keiner mehr darin umgehen!’ Da bankte ihm der Edelmann, ber 
ſchenkte ihn reichlich und bat Ihn in feinen Dienſten zu bleiben, 
er wollte ihn auf fein Lebtag verforgen. ‘Rein,’ anttvortete er, 
eich Un om das Herummandern gemößmt, ich will weiter ziehen. 
Da gieng ber Bruder Buftig fort, trat in eine Schmiede umb legte 
den Ranzen, worin die neun Teufel waren, auf ven. Ambos, umb 
bat den Schmied und feine Geſellen zuzuſchlagen. Die fihlugen 
mit-ihren großen Hänmern aus allen Kräften zu, daß bie Teufel 
Art erbönmliches Gekreiſch erhoben. Wie er danach’ den Ranzen 
aufmachte, waren adyte tobt, einer aber, ber in viner Falte ges 
feffen hatte, mar noch lebendig, fehlüpfte heraus. und fuhr wieder 
in die Hölle. 

Darauf zog der Bruder Luſtig noch lange in ber Welt herum, 
und wers wüßte, könnte viel davon erzählen. Endlich aber wurde 
er alt, und dachte an fein Enbe, da gieng er zu einem Einſiedler, 
der als An frommer Mann bekannt mar. und fprad zu ihm “ih 
bin das Wandern müde und will nun traten in das Himmelreich 
zu tommen.’ Der Einſiedler antwortete“‘ es gibt zwei Wege, der 
eine iſt breit umd angenehm, und führt zur Hölle, ber andere if 
eng und rauh, und führt zum Himmel’ ‘Da müßt ich ein Rare 
fen? dachte der Bruder Buftig, ‘wenn ich ben engen unb rauhen 
Weg gehen ſollte. Machte fich auf und gieng ben breiten und 
angenehnen Weg, und kam endlid zu einem großen ſchwarzen 
Thor, und das war das Thor der Hölle. Bruder Luftig klopfte 
an, und ber Thorwächter gudite wer ba wäre. Wie er aber den 
Bruder :Luftig ſah, erſchrack er, denn er war. gerabs ber weunte 
Teufel, ber mit in dem Ranzen geſteckt hatte:und mit einem 
Hauen Uuge davon gelommen war. Darum ſchob er den Riegel 
geſhwind wieder vor, lief zum Oberſten der Teufel, und ſprach 
“draußen iſt ein Kerl mit einem Ranzen und will ‘herein, aber 
laßt ihn dei Sewe nicht herein, er wünfdt fonft die ganze Hölle 
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in feinen Ranzen. Er hat mi einmal garftig darin hämmern 
laſſen. Alſo ward dem Bruder Luftig hinaus gerufen er follte 
wieder abgehen, er Fäme nit Yerein. Wenn fie mid da nit 
wollen, dachte er, “will ich fetten ob ih im Himmel ein Unter 
tommen finde, irgendwo muß ih do bleiben.” Kehrte alfo um 
und zog weiter, bis er vor das Himmelöthor kam, mo er auf 
anklopfte. Der heil. Petrus ſaß gerade dabei als Thormwädter: 
der Bruder Luftig erkannte ihn gleich und dachte “hier findeft du 
einen alten Freund, ba wirds beffer gehen.” ber der heil. Petrus 
ſprach “ich glaube gar, du willſt in den Himmel?’ “Baf mi 
doch ein, Bruder, Id muß doch wo einkehren; hätten fie mich in 
der Hölle aufgenommen, fo wär ich nicht Hierher gegangen.’ 
“Ren, fagte ber heil, Petrus, “du kommſt nicht herein. ‘Run, 
willſt du mid nicht einlaffen, fo nimm auch deinen Ranzen wie 
ber: dann will id gar nichts von bir haben,’ fprad der Bruder 
Luſtig. ‘So gib ihn her?’ fagte der heil. Petrus. Da reichte er 
ben Ranzen durchs Bitter in den Himmel hinein, und ber heil. 
Petrus nahm ihn und hieng ihn neben feinen Seffel auf. Da 
ſprach ber Bruder Luftig ‘nun wünſch ich mid felbft in meinen 
Ranzen hinein Huſch, war er darin, und faß nun im Himmel, 
und der heil. Petrus mußte ihn darin laffen. 
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82. 
De Spieldanft. 


J⸗ is emohl e Mon gewön, der hot ninx us (als) g'ſpielt, und 
bo hobend'n d’Leut nur In Spielhanfl g'hoaßen, und wal (weil) 
e gor nit afg’hört zen ſpieln, fe hot e fan (fein) Haus und ullss 
(alles) vefpielt. Hietzt Getzt), nette (eben) in Lögten Tog, eh's iahm 
(ihm) d' Schuldne fhon 8’ Haus hobend mögnehme willn, is unfe 
Herrgout un de Halli Pebrus kemme und hobend g’fogt er full's 
übe d'Nacht g’hotte (bei fih behalten). Oft (da) Hot de Spielhanfl 
g’fogt “mögn meine Fints do bleibn ddi Nochtz ober i kong eng 
koan Bött und niny z’öffn (zu effen) gebn.” Oft dot unfe Herrgout 
g’fogt er ſulls ne (nur) g’holten, und fdi willen tan (ihnen) felbe 
wos zſſn kaffen; dos is in Spielhanfl recht g’wön. Oft hot 
iahm de halli Pebrus drei Grouſchn gebn, und er full gm Böde 
(Becker) gehn und e Brod huhln. Hiekt is hullt (Halt) de Spielhanft 
gonge, wie er aber ze den Haus femme is, wou bie onnen Spiel- 
humpn drin g'won fand, ddi iahm ullss ogmunge hobnd, do hob'ns 
n g’ruefft und hobend g’fhrien “Hanft, geh ahne (herein)? “Io,” 
hot e g’fogt, “mwillt’8 me die drei Sroufhn a non ogwinge“ Döt 
hobnd'n obe (aber) nit ausg’loffn. Hietzt is e hullt anhi (hinein) 
und oft bot e die drei Grouſchn a non vefpielt. De halli Pebrus 
und unfe Herrgout hobnd ollewall (immer) g’wort’t, und wie er 
tan z’long nit femme is, ſand's iahm intgdögn gonge. De Spiel- 
hanſl obe, wie e kemme is, hot thon us wenn iahm's Geld in ne 
Locken (Laden) g’folin war, und hot ollemall drin herumktrobbelt: 
obe unfe Herrgout hots fhon g’wißt, daß e's vefpielt hot. Oft 
hot iahm be Halli Pedrus non mohl drei Grouſchn gebn. Hiekt 
hot e fie obe nimme veführn loffe und Hot ian 8’ Brod brodt. 
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Dft hoſn unfe Herrgout g’frogt wou e koan’n Bein nit hot, do 
e gfogt ‘u, Herr, d’Faffe fand alli laar.’ Oſt hot unfe Herrgout 
gfogt er full ner in Költe (Keller) ohi (hinab) gen, “is ie on 
de boſt Wein int’ Er hots long nit glaube wilin, obe af db’ 
hot e g’fogt “i will ohl gehn, ober i woaß's daß koane int i6.' 
Wie er obe's Faſſl onzapft Hot, fe is be boſt Wein auffe g’rumme. 
Hiekt hot er tan in Wein brodt, unb doi zmoa fand übe FRocht 
bo biieb’n. Im onnen Tog, in be Fruͤe, hot ank Herrgont zen 
Spicthanſl g’fogt, ex full fie (fih) drei Gaodn ausbittn. Er Hot 
g’moant, er wird fie ’n Himmel ausbittn, obe be Spielhanſl Hot 
beitn um e Korntn, mit der er ullss g’wingt; um MWärfl, mit 
den er a ullss g’wingt, und um en Bam 4iBdaum), wou ullds 
Dubft draf wochſt, und wonn vane (einer) affl Reigt, daß e nimme 
obe kon (herab kann), bis er iahm's fhofft (befiehlt). Hiekt Hot 
iahm unfe Herrgout ullss gebn, wos e velangt hot un is min 
hallin Pedrus wiede fuert (fort). 

Hletzt hot hult de Spielhanſl erft recht zen ſpieln ongfongt, und 
hatt bold d' halbeti Welt zomg'wunge. Oft hot de halli Pedrus 
zen unſe Herrgoutn g’fogt “Herz, dos Ding thuet koan guet, er 
g'winget af b’Idft non (no) b’ganzi Welt; me müſſn iahm in 
(den) Zoid fhiln. Hietzt habend's iahm in Toid g'ſchickt. Wie 
de Toid kemme is, is de Spielhanſl nette ben Spieltiſch ihn; 
oft hot de Toid g’fogt »Hanſl, kimm e Bifſl auſſe. De Spiel⸗ 
banfı ode hot g'ſogt ‘wort nur e Bil, bis dos G'ſpiel aus is, 
und fleig dewall e weng afn Bam bo affi umd broud uns e 
wengert wos 0, daß me afn Wog wos z'noſchn hobn. Hiekt 18 
hullt de Toid affi g’ftiegn, und mie e wiede Hot ohi wille, hot e 
wit kinne, und de Spielhanft hot'n fieben Johr droubn loffn, und 
dewall is koan Menſch nit g’ftorbn. 

Dft hot de halli Pedrus zen unſen Herrgoutn g'ſagt Herr, dos 
Ding thuet koan guet, is ſterbet jo koan Menſch mehr; mir müeſſn 
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Ichon ſelbe femme.’ Hickt ſand's hullt ſelbe kenime, und do Het iahm 
‚unſe Herrgout g'ſchofft daß er in Toid ohe loſſn ſull. Oſt is er 
obe glei gonge und hot zen Toid g'ſogt ‘geb obe,’ und der hot'n 
:glei g’inumme und hei'n okragelt (erwurgt). Oft fands mit none 
fuert und fand, in d’ onmeri Welt femme, do is hullt man (meim) 
Spielfanfl zen Himmelthoir gonge unb hot onkloupft. ‘Mer ib 
draußt?’ ‘De Spielhanſt. ‘Ah, den braude me nit, geh ne 
wiede fuert. Oft is e zen Fegfuirthoir gonge und het wiede kloupft. 
“Der is dranft3’ De Spielhanſl. ‘Ach is is e fo (ohne das) 
Jonme und Noith g’nue bein und, mir willn nit fpielnz geh ne 
wiede furt.’ Of is e zm Hüllnthoir gonge, und do hobn's n anfi 
fofin, is is obe niamd deheambt g'wön, us be olti Auzifar unb 
trumpn Tuifln (die g'rodn hobn af de Welt z' thoan g’pot), und 
oft hot e fi glei ine (nieder) g’föht und hot wiede zen fpieln ong’- 
fongt. Hiskt hot obe de Luzifar ninx g’hot, us fani frumpn Tuifln: 
ddi hot iahm de Spielhanfl ogmunge, wall e mit fann Korta ulls 
hot g’winge men. Hiekt is e mit fann krumpn Zuifln fuert, und 
oft fand’s af Hoihefuert (nad Hohenfuert), und Hobnd d' Houpfu⸗ 
Fange ausg’rifin und fan demit zen Himmi affi und hobnd gen mägn 
vng'fongt; und hietzt het be Himmi fchon krocht (gekracht). Oft Het 
de ballt Pedrus wiede g’fogt ‘Herr, do8 Ding thuet koan guet, mir 
wöüehn ne anhe (herein) lofin, funft werfet er uns in Himmel ohi 
(hinab). Hiekt hobnd's 'n hult anhi lofin. Obe de Spielhanfl het 
glei wiede zen fpieln ong’fongt, und do is glei e Lärm und e Getde 
mon (worden), daß mie fan vagns Wort mit veftondn Hot. Oft het 
de halli Pebrus wiede g’fogt “Herr, dos Ding thuet koan guet, wir 
mäßn ne ohi werfen, er madet uns funft in gonzn Himl rewel⸗ 
up. Hietzt fands hullt her und hobnd'n ohe g’worfn, und da hei 
fie fan Seel z’thoalt (hat ſich feine Seele zertheilt) und is in d'ou⸗ 
am Spiellumpen g’fohrn, ddi non (noch) bis date lebnd. 
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87. on 
Der Arme und der Reiche. —P 
Vor alten Zeiten, als ber liebe Bott noch felber auf Erben: un: 
ter den Menfden mwanbelte, trug es fi zu, daß er eines AMends 
müde war und ihn. die Nacht Überfiel, bevor er zu einer Herberge 
fommen konnte. Run ftanden auf dem Weg vor ihm zwei Hdik- 
fer einander gegenüber, das eine groß und fihön, das andere Ildin 
und ärmlich anzufehen, und gehörte das große einem Reichen, 648 
Heine einem armn Manne. Da dachte unfer Herr Gott: “berh 
Reichen werde ich nicht befchwerlih fallen: bei ihm mill ide üben 
nachten.“ Der Reiche, als er an feine Thäre Elopfen hörte, machte 
das Fenſter auf und fragte den Fremdling foad er fuhe? Der 
Herr antwortete “ich bitte um ein Nachtlager.“ Der Reiche: guckte 
den Wandersmann von Haupt bid zu den Füßen an, und weil 
der liebe Gott fchlichte Kteiber trug und nicht audfah wie einer, 
‚der viel Gelb in der Taſche hat, fehüttelte er mit dem Kopf'umd 
fprad “ih kann euh nit aufnehmen, meine Kammern liegen 
vod Kräuter und Samen, und follte ich einen jeden beherbergen, 
der an meine Thure klopft, fo könnte ich felber den Bettelſtab Im 
die Hand nehmen. Sucht euch anderswo ein Auskommen.' Schlug 
damit fein Fenſter zu umd ließ den lieben Bott fichen. Alſo kehrte 
ihm der liebe Gott den Rüden und gieng hinüber zu dem kleinen 
Haus. Kaum hatte er angeklopft, fo klinkte der Arme ſchon fein 
Thurchen auf und bat den Wandersmann einzutreten. Bleibt die 
Nacht über bei mir,’ fagte er *es ift fhon finfter, und heutekonnt 
ihr doch nicht weiter fommen.’ Das gefiel dem lieben Gott und 
u. 1 
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er trat zu ihm ein. Die Frau des Armen reichte ihm die Hand, 
hieß ihn willtommen und ſagte er möchte fichs bequem machen 
und vorlieb nehmen, fie hätten nicht viel, aber was es wäre, gä⸗ 
ben fie von Herzen gerne. Dann fegte fie Kartoffeln ans Feuer, 
und derweil fle kochten, meltte fie ihre Ziege, bamit fie ein wenig 
Milch dazu hätten. Und als der Tiſch gedeckt war, fehte ſich der. 
liebe Bott nieder und aß mit ihnen, und fhmedte ihm die fchlechte 
Koft gut, denn ed waren vergnügte Gefihter dabei. Nachdem fie 
gegeffen hatten, und Sclafenszeit war, rief die Frau heimüch ih⸗ 
ten Mann und ſprach ‘hör, lieber Mann, wir wollen uns heute 
Nacht eine Streu machen, damit der arme Wanderer fih in unfer 
Bett legen und ausruhen kann: er tft den ganzen Sag über ge= 
gangen, da wird einer müde.” ‘Bon Herzen gern,’ antwortete er, 
ih wills ihm anbieten,’ gieng zu bem lieben Bott und bat ihn, 
wenns ihm recht wäre, möcht er fih in ihr Bett legen und feine 
Glieder ordentlih ausruhen. Der liebe Gott wollte ben beiden 
Alten ihr Lager nicht nehmen, aber fie ließen nicht ab, bis er es 
endlich that und fih in ihr Bett legte: fich felbft aber machten fie 
eine Streu auf bie Erde. Am andern Morgen flanden fie vor 
Tag fhon auf und kochten dem Gaft ein Frühſtück, fo gut fie es 
hatten. Als nun die Sonne durchs Benfterlein fhien und ber 
liebe Gott aufgeflanden war, aß er wieder mit ihnen und wollte 
dann feines Weges ziehen. Als er in der Thüre ftand, kehrte er 
fid um und fprah ‘weil ihr fo mitleidig und fromm feib, fo 
wünſcht euch dreierlei, das will ich euch erfüllen? Da fagte ber 
Arme ‘was foll ich mir fonft wünſchen als die ewige Seligkeit, 
und daß mir zwei, fo lang wir leben, geſund babei bleiben umd 
unfer nothbürftiges tägliches Brot haben; fürs dritte weiß ich mir 
nichts zu wunſchen Der liebe Gott ſprach willſt du dir nicht 
ein neues Haus für das alte wünfhen®” “DO ja,’ fagte ber Mann, 
“wenn ich das auch noch erhalten kann, fo wär mird wohl lieb.’ 
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Da erfüllte der Herr ihre Wunſche, verwandelte ihr altes Haus 
in ein neues, gab ihnen nochmals feinen Gegen unb zog weiter. - 

Es war fon voller Tag, als ber Reihe auffland. Er legte 
ſich ind Fenfter und fah gegenüber ein neues reinliches Haus mit 
rothen Biegeln, wo fonft eine alte Hütte geftanden hatte. Da 
machte er große Mugen, rief feine Frau herbei und fprach “fag 
mir, was tft geſchehen? Geſtern Abend ſtand noch bie alte elende 
Hütte, und heute flieht da ein ſchöͤnes neues Haus. Lauf hinüber 
und böre wie das gefommen if.’ Die Frau ging und fragte 
den Armen aus: er erzählte ihr geſtern Abend kam ein Wande⸗ 
ver, ber ſuchte Nachtherberge, und heute Morgen beim Ebſchied 
Yat er uns brei Wunſche gewährt, die ewige Seligkeit, Geſundheit 
in dieſem Leben und das nothbürftige tägliche Brot dazu and zu⸗ 
left noch ftatt unferer alten Hütte ein ſchͤnes neues Haus’ Die 
Frau des Reihen lief eilig zurüd umd erzählte ihrem Manne wie 
alles gekommen war. Der Diann fprad “id möchte mich zerreißen 
unb jerſchlagen: hätt ih das nur gewußt! der Fremde iſt zuvor 
Gier gemein und bat bei und übernadten wollen, ich habe Ihn 
aber abgewiefen? “it dic,’ ſprach die Frau, “und fehe did -auf 
dein Pferd, fo kannſt bu den Mann noch eingolen, und dann 
mußt du dir auch drei Wunſche gewähren laffen.’ 

Der Reige befolgte ben guten Rath, jagte mit feinem Pferd 
davon und holte den Heben Gott noch ein. Er redete fein unb 
Heblih und bat er mödts nicht übel nehmen, daß ex nicht gleich 
wäre eingelaffen worden, er hätte den Schlüffel zur Hausthüre ge⸗ 
ſucht, derweil wäre er weggegangen: wenn er bed Weges zurüd 
Same, müßte er bei ihm einkehren. Ja, ſprach der liebe Gott, 
wenn ich einmal zurüdtomme, will ich es thun.“ Da fragte der 
Weihe ob er nicht auch drei Wünfhe thun bürfte, wie fein Nach⸗ 
bar? Ya, fagte der liebe Bott, das dürfte er wohl, es wäre aber 
nicht gut für ihn, und er ſollte fi lieber nichts wünfgen. Der 
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Neiche meinte er mollte fi ſchon etwas ausſuchen, das zu feinem 
Gluͤck gereihe, wenn er nur müßte, daß es erfüllt würde Sprad 
der liebe Gott “reit heim, und drei Wünſche, die du thuſt, bie 
ſollen in Erfülung gehen.’ 

Run hatte der Reihe was er verlangte, ritt heimwärts und 
fing an nadyzufinnen was er ſich wunſchen ſollte. Wie er fi fo 
bedachte und die Zügel fallen ließ, fing dad Pferd an zu fprins 
gen, fo daß er immerfort in feinen Gebanten geftört wurbe und 
fie gar nicht zufammen bringen konnte. Er Hopfte ihm an den 
Hals und fagte ſei ruhig, Liefe,’ aber das Pferd machte aufs 
neue DMännerhen. Da ward er zulcht ärgerlich und rief ganz 
ungeduldig “fo mollt id, daß bu den Hals zerbrähft!? Wie er 
das Wort audgefprochen hatte, plump, fiel er auf die Erbe, und 
lag das Pferd todt und regte fih nicht mehr; damit war der erfle 
Wunſch erfüllt. Weil er aber von Natur geizig war, wollte er 
das Sattelzjeug nicht im Stich laſſen, fhnitts ab, hiengs auf ſei⸗ 
nen Rüden, und mußte nun zu Fuß gehen. ‘Du haft nod zwei 
Wünfhe übrig’ dachte er und tröftete fih damit. Wie er num 
langfam durd den Sand bahin gieng, und zu Mittag die Sonne 
heiß brannte, wards ihm fo warm und verbrieglih zu Muth: der 
Sattel drüdte ihn auf den Rüden, auch war ihm noch immer 
niht eingefallen, was er fih wünfcen ſollte. Wenn id mir 
aud alle Reiche und Schäge der Welt wunſche,' ſprach er zu fi 
ſelbſt, “fo fällt mir hernach noch allerlei ein, diefes und jenes, das 
weiß ih im voraus: ich willd aber fo einrichten, daß mir gar 
nichts mehr übrig zu wunſchen bleibt.” Dann feufte er und ſprach 
*ja, wenn id der bairifhe Bauer wäre, der auch drei Wünfche 
frei hatte, der wußte fi zu helfen, der wünfchte fich zuerft recht 
viel Bier, und zweitens fo viel Bier als er trinken könnte, und 
drittens noch ein Faß Bier dazu.” Manchmal meinte er jeht hätte 
er es gefunden, aber hernach ſchiens ihm doch zu wenig. Da 
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kam ihm fo in die Gedanken mas es feine Frau jetzt gut hätte, 
bie fäße daheim in einer fühlen Stube und ließe ſichs wohl ſchmecken. 
Das ärgerte ihn ordentlich, und ohne daß ers mußte, fprady er fo 
hin ch wollte die fäße daheim auf dem Sattel, und Fönnte nicht 
herunter, ftatt daß ich ihn da auf meinem Rüden fchleppe’ Und 
wie das letzte Wort aus feinem Munde kam, fo mar ber Sattel 
von feinem Rüden verfhmunden, und er merkte daß fein zweiter 
Bunfh auch in Erfüllung gegangen mar. Da ward ihm erfl 
recht heiß, er fing an zu laufen und wollte fi baheim ganz eins 
fam in feine Kammer hinfegen und auf etwas Großes für den 
letzten Wunſch finnen. Wie er aber ankommt und die Stuben- 
thur aufmacht, fiht da feine Frau mittendrin auf dem Sattel und 
kann nicht herunter, jammert und ſchreit. Da ſprach er “gib dic 
zufrieden, ih will dir alle Reichthümer der Welt herbei wünſchen, 
nur bleib da fitzen. Sie ſchalt ihn aber einen Schafstopf und 
ſprach ‘was helfen mir alle Reihthümer ber Welt, wenn ich auf 
dem Sattel figes du haft mich darauf gewünfht, du mußt mir 
auch mieder herunter helfen” Cr modte mollen ober nidt, er 
mußte den dritten Wunſch thun, daß fie vom Sattel ledig wäre 
und herunter fleigen tönntezs und der Wunfh ward alsbald er⸗ 
fünt. Alſo Hatte er nichts davon als Ärger, Mühe, Scheltworte 
und ein verlornes Pferd: die Armen aber lebten vergnügt ſtill 
und fromm bis an ihr ſeliges Ende. 


88. 
Das fingende [pringende Löwenerkerchen. 


E⸗ war einmal ein Dann, der hatte eine große Reife vor, und 
beim Abſchied fragte er feine drei Töchter was er Ihnen mitbren⸗ 
gen follte. Da mollte die ältefte Perlen, bie zweite wollte Dias 
manten, bie dritte aber ſprach “lieber Vater, ih wünſche mir ein 
. fingendes fpringendes Lömenederhen (Lerche). Der Bater fagte 
“ja, wenn ich es kriegen kann, ſollſt du es haben,’ kußte alle brei 
und zog fort. Als nun die Zeit kam, daß er wieder auf dem 
Heimweg war, ſo hatte er Perlen und Diamanten fur die zwei 
Alteſten gekauft, aber das ſingende ſpringende LAdweneckerchen für 
die jüngſte hatte er umſonſt aller Orten geſucht, und das that ihm 
feld, denn fie war fein Tiebftes Kind. Da führte ihn ber Weg 
durch einen Wald, und mitten darin mar ein prächtige Schloß, 
und nah am Schloß fland ein Baum, ganz oben auf der Spike 
des Baums aber fah er ein Löweneckerchen fingen und fpringen. 
Ei, du kommſt mir gerade recht fagte er ganz vergnügt und rief 
feinem Dimmer, er follte hinauf fleigen und das Thierhen fangen. 
Wie er aber zu dem Baum trat, fprang ein Löme darunter auf, 
fhüttelte fih und brüllte, daß das Laub an den Bäumen zitterte. 
Wer mir mein fingendes fpringended Lömmederdhen ftehlen will,’ 
rief er,’ ‘den freffe ih auf” Da fagte der Mann “id habe nicht 
gewußt, daß der Vogel dir gehört: ich will mein Unrecht wieder 
gut mahen, und mi mit ſchwerem Golde lostaufen, laß mir 
nur dos Leben.” Der Löwe ſprach ‘dich kann nichts reiten, als 
wenn du mir zu eigen verfprichft, was bir daheim zuerft begegnet; 
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willſt du das aber thun, fo ſchenke ich bir das Leben und ben ® 


Bogel für deine Tochter obendrein.” Der Dann aber weigerte 
fih und fprad ‘das könnte meine jüngfte Tochter fein, die hat 
mih am liebſten und Läuft mir immer entgegen, wenn ih nad 
Haus tonme’ Dem Diener aber mar angft und er fagte ‘muß 
euch denn gerads eure Tochter begegnen, es könnte ja aud eine 
Katze oder ein Hund fein’ Da ließ fih der Mann überreden, 
nahm da& fingende fpringende Lömmederden und verfprad dem 
Löw zu eigen was ihm daheim zuerft begegnen würde, 

Wie er daheim anlangte und in fein Haus eintrat, war das 
erfte, was ihm begegnete, niemand anders als feine jümgfte liebſte 
Tochter: die kam gelaufen, küßte und herzte ihn, und als fie ſah, 
daß er ein ſingendes fpringendes Löoweneckerchen mitgebracht hatte, 
war fie außer fih vor Freude. Der Bater aber konnte ſich nidt 
freuen, ſondern fieng an zu meinen unb fagte ‘mein lichftes Kind, 
den Pleinen Bogel babe ich theuer gekauft, ich habe dich dafür 
_ einem wilden Börden verfpreden müflen, und wenn er dich hat, 

wırd er bi zerreißen und freſſen, und erzählte ihr da alles, wie 
- e6 jugegangen war, und bat fie nicht hin zu gehen, es möchte 
and kommen was da wollte. Sie tröflete ihn aber und ſprach 


- *tiebfter Bater, was ihr verfprodhen habt muß aud gehalten wer⸗ 


ben: ich will hingehen und ‚will den Löwen ſchon befänftigen, daß 
ih wieder gefund zu euch komme’ Am andern Morgen ließ fie 
fih den Weg zeigen, nahm Abſchied und gieng getroft in den 
Wald hinein. Der Lowe aber war ein verzauberter Königsfohn, 
und mar bei Tag ein Löwe, und mit ihm wurden alle feine Leute 
Löwen, in der Nacht aber hatten fie ihre natürliche menſchliche 
Geſtalt. Ber ihrer Ankunft warb fie freundlid empfangen und 
in das Schloß geführt. Als die Nacht kam, war er ein fhöner 
Mann und die Hochzeit ward mit Pracht gefeiert. Sie lebten 
vergnügt mit einander, wachten in ber Racht und ſchliefen am 
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Ing. Bu einer Zeit kam er und ſagte “morgen iſt ein Feſt in 
deines Batere Haus, weil deine älteſte Schweſter fi) verheirathet, 
und wenn du Luft haft binzugehen, fo follen did; meine Lowen 
hinführen.” Da fagte fie ja, fie möchte gern ihren Bater wieder⸗ 
fehen, fuhr hin und warb von ben Löwen begleitet. Da wer 
große Freude, als fie ankam, denn fie hatten alle geglaubt fie 
märe von dem Löwen zerrifien worden und fon lange nidht mehr 


am Reben. Sie erzählte aber was fie für einen f[hönn Mann 


hätte und wie gut es ihr gienge, und blieb bei ihnen fo lang tie 
Hechzeit dauerte, dann fuhr fie wieder zurüd in den Wald. Wie 
did ‚zweite Tochter beirathete und fie wieder zur Hochzeit eingela⸗ 
deh war, ſprach fie zum Lömen ‘diesmal will id nicht allein fein, 
dntwmußt mitgehen.” Der Löme aber fagte das wäre zu gefährlich 
füß ihn, denn wenn dort der Strahl eines brennenden Lichts ihn 
betührte, fo würde er in eine Taube verwandelt, und müßte fies 
ben’ Iahre lang mit den Tauben fliegen. Ach, fagte fie, “geb 
nur mit mir: ich will dich fon Hüten und vor allem Licht bes 
mähren. Alſo zogen fie zufammen und nahmen aud ihr Feines 
Kind mit. Sie ließ dort einen Saal mauern, fo ftart und bid, 
da kein Strahl durchdringen konnte, darin follt er fiten, wann 
bie. Hochzeitölichter angeftedt würden. Die Thür aber war von 
frſchem Hol; gemadt, das fprang und befam einen Meinen Nik, 
ben kein Menſch bemerkte Nun warb die Hochzeit mit Pracht 
gefeiert, wie aber der Zug aus der Kirche zurüdtam mit den vie= 
len Fackeln und Lichtern an dem Saal vorbei, ba fiel ein haar⸗ 
breiter Strahl auf den Königsfohn, und mie biefer Strahl ihn 
berührt hatte, in dem Augenblid war er auch verwandelt, und als 
fie hineinkam und ihn ſuchte, fah fie ihn nicht, aber es faß da 
eine weiße Taube. Die Taube fprah zu ihr “fieben Jahr muß 
ich in die Welt fortfliegen: alle fieben Schritte aber will ich einen 
rochen Blutstropfen und eine weiße Feder fallen Lafien, die ſollen 
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dir den Weg zeigen, und wenn du der Spur folgft, kannſt du 
mid erldſen. 

Da flog die Taube zur Thür hinaus, und fie folgte ihr mach, 
und alle fieben Schritte fiel ein rothes Blutstropfchen und ein 
weißed Federchen herab und zeigte ihr den Weg. So gieng fie 
immer zu in die weite Welt hinein, und ſchaute niht um fi 
und rubte fich nicht, und maren faft die fieben Jahre herum: da 
freute fie fi) und meinte fie wären bald ertöft, und war nod fo 
weit davon. Einmal, als fie fo fortgieng, fiel kein Federchen 
mehr und aud Fein rotes Blutströpfhen, und als fie die Augen 
auffhlug, fo war bie Taube verſchwunden. Und weil fie dachte 
Menſchen können dir da nicht helfen,’ fo flieg fie zur Sonne 
hinauf und fagte zu ihr “bu fcheinft in alle Ritzen und über afle 
Spigen, haft du Feine weiße Taube fliegen ſehen?“ »Nein, fagte 
die Sonne, “ih habe keine gefehen, aber da ſchenk id bir ein 
Kaſtchen, das mach auf, wenn bu in großer Roth bifl.” Da 
dankte fie der Sonne und gieng weiter bis es Abend war, umb 
der Mond ſchien, da fragte fie ihn “du ſcheinſt ja die ganze Nacht 
und durch alle Felder und Wälder, Haft bu keine weiße Taube, 
fliegen fehen?’ ‘Nein, fagte der Mond, “ich habe keine gefeben, 
aber da ſchenk ich dir ein @i, das zerbrich wenn bu in großer 
Roth biſt.“ Da dankte fie dem Mond, und gieng meiter, bis ber 
Nachtwind heran kam und fie anblies: da ſprach fie zu ihm “bu 
wehſt ja Über alle Bäume und unter allen Blättern weg, haſt du 
keine weiße Taube fliegen fehen?’ ‘Rein,’ fagte ber Nachtwind, 
si habe keine gefehen, aber ich milk die drei andern Winde fras 
gem, bie haben fie vielleicht gefehen. Der Oſtwind und ber Wefls 
wind kamen und hatten nichts gefehen, der Sübmwind aber fprad) 
die weiße Taube habe ich gefehen, fie ift zum rothen Meer geflos 
gen, ba ift fie wieder ein Löwe geworben, benn die fieben Jahre 
find herum, und der Lowe flieht dort im Kampf mit einem Lind⸗ 
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wurm, ber Lindwurm iſt aber eine verzauberte Königstochter.” Da 
fagte der Nachtwind zu ihr ih will dir Rath geben, geh zum 
rothen Meer, am reiten Ufer da flehen große Ruthen, bie zähle, 
und die eilſte ſchneid dir ab, und ſchlag ben Lindwurm damit, 
dann Tann ihn der Löwe bezwingen, und beide bekommen auch 
ihren menfchlichen Leib wieder. Hernach ſchau dih um, und du 
wirft den Vogel Greif fehen, ber am rothen Meer fipt, ſchwing 
dich mit deinem Liebften auf feinen Rucken: der Bogel wird eu 
übers Meer nad) Haus tragen. Da haft du auch eine Ruß, wenn 
du mitten über dem Meere bift, laß fie herab fallen, alsbald wird 
fie aufgehen, und ein großer Nußbaum wird aus dem Waſſer her⸗ 
vor wachfen, auf dem fi) der Greif ausruht: und Eönnte er nicht 
ruhen, fo wäre er nicht ſtark genug euch hinüber zu tragen: und 
wenn du vergißt' die Nuß herab zu werfen, fo läßt er euch ins 
Merr fallen.’ 

Da gieng fie hin und fand alles wie ber Nachtwind gefagt 
hatte. Sie zählte die Ruthen am Meer und fehnitt bie eilfte ab, 
damit fchlug fie den Lindwurm, und der Löwe bezwang ihn: alsbalb 
hatten beide ihren menfchlichen Leib wieder. ber tie bie Könige 

tochter, die vorher ein Lindwurm geweſen war, dom Bauber frei 
war, nahm fie den Jungling in den Arm, ſetzte fih auf den Bogel 
Greif, und führte ihn mit fi fort. Da fland die arme weitge⸗ 
wanderte, und mar wieder verlaffen, und ſetzte fi nieder und 
meinte. Endlich aber ermuthigte fie fi und fprad “ich will noch fo 
weit gehen als der Wind weht und fo lange als der Hahn Präßt, 
bis ich ihn finde Und gieng fort, lange lange Wege, bis fie 
endlich zu dem Schloß kam, mo beide zufammen lebten: ba Börte 
fie daß bald ein Feſt wäre, wo fie Hochzeit mit einander machen 
wollten. Sie fprad aber “Gott Hilft mir no,’ unb dffnete das 
Kaſichen, das ihr die Sonne gegeben hatte, ba lag ein Kleid darin, 
ſo glängend wie die Sonne felber. Da nahm fie es heraus und 
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309 ed an und gieng hinauf in das Schloß, und alle Beute, und 
die Braut felber, fahen fie mit Bermunderung anz und das Kleid 
gefiel der Braut fo gut, daß fie dachte es kännte ihr Hochzeitskleid 
geben, und fragte ob es wicht feil wäre? “Nicht für Geld umd 
Gut,’ antwortete fie, “aber für Fleifh und Blut’ Die Braut 
fragte was fie damit meinte. Da fagte fie “last mich eine Racht 
in des Kammer fhlafen, wo ber Bräutigam fhläfl.” Die Braut 
wollte nicht, und mollte doch gerne das Kleid haben , endlich wils 
figte fie ein, aber der Kammerdiener mußte dem Königsfohn einem 
Esdhlaftrunk geben. Ale es nun Naht war und der Iüngling 

ſchon fchlief, ward fie in bie Kammer geführt. Da fchte fie fih 
ans Bett und fagte “ih bin bir nachgefolgt fieben Jahre, bin bei 
Sonne ımb Mond und bei den vier Winden geweſen, und habe 
nad bir gefragt, und habe dir geholien gegen ben. Bindwurm, 
willſt du mid denn ganz vergeſſen?“ Der Konigsſohn aber ſchlief 
fo Hart, daß es ihm nur vorkam als rauſchte ber Wind draußen 
in den Zannenbäumen. Wie nun ber Morgen anbrad, da ward 
fie wieder Hinausgeführt und mußte das goldene Kleid hingeben. 
Und als auch das nidhts geholfen hatte, ward fie traurig, gieng 
hinaus auf eine Wieſe, fehte fi da Hin und meinte. Und wie fie 
fo faß, da fiel ihr das Ei noch cin, das ihr der Mond gegeben 
hatte: fie flug e8 auf, da kam eine Glucke heraus mit zwolf 
Küchlein ganz von Gold, die liefen herum und piepten und Pros 
Hm ber Alten mieber unter die Flugel, fo daß nichts fehoneres 
auf der Welt zu jehen war. Da fand fie auf, trieb fie auf der 
Wietſe vor fih ber, fo lange bis die Braut aus dem Fenſter ſah, 
und da ꝙ felen ihr die Kleinen Küchlein fo gut, daß fie gleich 
herab kam : > fior'e ob fie nicht feil wären? "Nie für Geld 
und Gut, a’:: jr Fleifh und Blut; laßt mid noch eine Nacht 
in der Kommer ſchlaſen, wo der Bräutigam fchläfl.” Die Braut 
fagte ‘ja,’ und wollte fie beirügen wie am norigen Abend. Als 
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aber der Königefohn zu Bett gieng, fragte er feinen Kammerdiener 
was das Murmein und Maufchen in der Nadıt geweien ſei. Da 
erzählte der Kammerbiener alles, daß er ihm einen Schlaftrunt hätte 
geben möflen, weil ein arms Mäbdhen heimlich in der Kammer 
geſchlafen hätte, und heute Nacht folite er ihm wieber einen geben. 
Sagte der Königefohn “giek den Trank neben das Belt aus.’ Zur 
Naht wurde fir wieder hereingeführt, und ats fie anfleng zu er⸗ 
zählen wie es ihr traurig ergangen wäre, da erfannte er gleich an 
ber Stimme feine liebe Gemahlin, fprang auf umb rief ‘jegt bin 
ih erft recht erläft, mir iſt geweſen wie in einem Traum, denn 
bie fremde Königstochter hatte mid begaubert, baf ich dic) vergefs 
fen mußte, aber Bott hat noch zu rechter Stunde die Bethörung 
von mir genommen.’ Da giengen fie beide in der Racht heimlich 
aus dem Schloß, denn fie fürdteten fidh vor dem Bater der Kb⸗ 
nigstodter, ber ein Zauberer war, und fehten fi auf den Bogd 
Greif, der trug fie Über das rothe Meer, und als fie in der Mitte 
waren, ließ fie die Nuß fallen. Alsbald wuchs ein großer Nuß⸗ 
baum, darauf ruhte fi der Bogel, und dann führte er fie nad 
Haus, wo fie ihr Kind fanden, das war groß und fhön gewor⸗ 
den, und fie lebten von nun an vergnügt bis an ihr Ende. 
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89. 
Die Hänfemagd. 


E⸗ lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl ſchon 
lange Jahre gefiorben, und fie hatte eine fhöne Tochter. Wie die 
erwuchs, murbe fie weit über Feld an einen Königsfohn verfpro= 
den. Als nun die Beit kam, wo fie vermäplt werden fellten und 
das Kind in das fremde Red abreifen mußte, padte ihr die Kite 
gar viel Föftliches Geräth und Geſchmeide ein, Gold und Silber, 
Becher und Kleinode, kurz alles, was nur zu einem königlichen 
Brautſchatz gehörte, denn fie hatte ihr Kind von Herzen lieb. Auch 
gab fie ihr eine Kammerjungfer bei, welche mitreiten und die Braut 
in die Hände des Bräutigams überliefern follte, und jede bekam 
ein Pferd zur Neife, aber das Pferd der Königstochter hieß Fa⸗ 
lada und konnte fprehen. Wie nun die Abſchiedsſtunde da war, 
begab fi die alte Mutter in ihre Sclaftammer, nahm ein Meſ⸗ 
ferlein und ſchnitt damit in ihre Finger, daß fie blutetn: daran 
hielt fie ein weißes Läppchen unter und ließ drei Tropfen Blut 
dineinfallen, gab fie der Tochter und ſprach “liebes Kind, verwahre 
fie wohl, fie werden dir unterweges Roth thun.’ 

Alſo nahmen beide von einander betrübten Abſchied: das Bäpp- 
hen ſteckte die Königstochter in ihren Bufen vor fi, fehte fid 
aufs Pferd und zog nun fort zu ihrem Bräutigam. Da fie eine 
Stunde. geritten waren, empfand fie heißen Dutſt und fprad zu 
ihrer Kammerjungfer “fteig ab, und fhöpfe mir mit meinem Be⸗ 
ger, den du für mich mitgenommen haft, Wafler aus dem Bache, 
ih möchte gern einmal trinken.’ ‘Wenn ihr Durft habt,’ ſprach 
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die Kammerjungfer, ‘fo fteigt .felber ab, legt euch and Waffer und 
trinkt, Ih mag eure Magd nicht fein’ Da flieg bie Konigstoch⸗ 
ter vor großem Durft herunter, neigte fid) Über das Waffer im 
Bach und trank, und durfte nicht aus dem goldnen Becher trinken. 
Da fprad fie “ach Gott!’ da antmworteten die drei Blutstropfen 
‘wenn dad deine Mutter müßte, das Herz im Leibe thät ihr zer= 
fpringen.’ Aber die Königsbraut war demüthig, fagte nichts und 
ſtieg wieder zu Pferd. So ritten fie etliche Meilen weiter fort, 
aber der Tag war warn, die Sonne ſtach, und fie durftete bald 
von neum. Da fie nun an einen Waſſerfluß kauen, rief fie noch 
einmal ihrer Kammerjungfer ſteig ab unb gib mtr aus meinem 
Goldbecher zu trinken,’ denn fie hatte aller böfen Worte längft 
vergeffen. Die Kammerjungfer fprah aber noch hochmüthiger, 
ewollt ihr trinken, fo trintt allein, ich mag nicht eure Magd fein. 
Da ftieg die Königstochter hernieder vor großem Durft, legte fi 
über das fließende Waſſer, meinte und ſprach 'ach Gott? und die 
Blutstropfen antworteten wiederum ‘wenn das beine Mutter wüßte, 
bas Herz im Leibe thät ihr zerfpringen. Und mie fie fo trank und 
fi recht überlehnte, fiel ihr das Lappchen, worin die drei Tro⸗ 
pfen waren, aus bem Bufen und floß mit dem Wafler fort ohne 
baß fie es in ihrer großen Angft merkte. Die Kammerjungfer hatte 
aber zugefehen und freute fi daß fie Gewalt Über bie Braut bes 
Fame: denn damit, daß diefe die Blutötropfen verloren hatte, war 
fie ſchwach und madtlod geworden. Als fie nun wieder auf Ihr 
Pferd fleigen wollte, das da hieß Falada, fagte die Kammerfrau 
*auf Yalada gehör ih, und auf meinen Gaul gebörft bu;’ und 
das mußte fie ſich gefallen laſſen. Dann befahl ihr die Kam⸗ 
merfrau mit harten Worten bie Eöniglicden Kleider auszuzichen 
und ihre ſchlechten anzulegen, und endlich mußte fie fih unter 
fretem Himmel verſchwören daß fie am königlichen Hof keinem Mens 
fm etwas davon ſprechen wollte; und wenn fie diefen Eid nicht 





— 15 — 


abgelegt hätte, wär fie auf der Stelle umgebraht werben. Uber 
Falada fah dad alles an und nahme wohl in Ad. . 

Die Kammerfrau flieg nun auf Falada und bie wahre Braut 
auf das fchlechte Roß, und fo zogen fie weiter, bis. fie endlich in 
dem töniglihen Schloß eintrafen. Da mar große Freude über ihre 
Ankunft, und der Königsfohn fprang ihnen entgegen, hob bie Kam⸗ 
merfrau vom Pferde und meinte fie wäre feine Gemahlin: fie ward 
die Treppe hinaufgeführt, die wahre Königstochter aber mußte un- 
ten ftehen bleiben. Da fehaute ber alte König am Fenſter, und 
fah fie im Hof halten und ſah mie fie fein mar, zart und gar 
fhön: gieng alsbald hin ins königliche Gemach und fragte die 
Braut nad der, die fie bei fi Hätte und da unten im Hofe 
fände, und mer fie wäre? “Die Hab ih mir unterwegs mitge- 
nommen zur Geſellſchaftz gebt der Magd mas zu arbeiten, daß fie 
nit müßig flieht.” Aber der alte König hatte Beine Arbeit für fie 
und wußte nichts, als daß er fagte ‘da hab ich fo einen Meinen 
Jungen, der hütet die Sänfe, dem mag fie helfen.’ Der Junge 
hie Kürdchen (Conrädchen), dem mußte die wahre Braut helfın 
Ganſe hüten. J 

Bald aber ſprach die falſche Braut zu dem jungen König ‘lieb: 
ſter Gemahl, ich bitte euch thut mir einen Gefallen Er antwor- 
tete das will ich gerne thun.“ ‘Run fo laßt den Schinder rufen 
und da dem Pferde, worauf ich hergeritten bin, den Hals abhaum, 
weil es mich zunterweges geärgert bat.’ Eigentlich aber fürchtete 
fie daß das Pferd ſprechen möchte wie fie mit der Konigstochter 
umgegangen war. Run war bad fo meit gerathen, daß es geſche⸗ 
ben und der treue Falada fterben follte, da kam es auch der rech⸗ 
ten Konigstochter zu Ohr, und fie verſprach dem Schinder heim⸗ 
lich ein Stück Geld, das fie ihm bezahlen wollte, wenn er ihr 
einen Meinen Dienſt erwiefe. In der Stadt war ein großes fins 
fteres Thor, wo fie Abende und Morgens mit den Ganſen durch 
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mußte, “unter das finftere Thor möchte er dem Falada feinen Kopf 
binnageln, daß fie ihn doch noch mehr als einmal fehen tönnte. 
Alſo verfprad das der Schindersknecht zu thun, hieb den Kopf ab 
und nagelte ihn unter das finftere Thor feft. 
Des Morgens früh, da fie und Kurdchen unterm Thor hinaus 
trieben, ſprach fie im Borbeigehen 
‘o du Balada, der du hangef,’ 
da antwortete der Kopf | 
o du Jungfer Königin, da du gangeft, 
wenn das deine Mutter wüßte, 
ihr Herz that ihr zerfpringen.’ 
Da zog fie ftill meiter zur Stadt hinaus, und fie trieben die 
Bänfe aufs Feld. Und wenn fie auf der Wiefe angefonmen wer, 
faß fie nieder und machte ihre Haare auf, die waren eitel Gold, 
und Kurdchen ſah fie und freute fi wie fie glänzten, und wollte 
ihr ein paar ausraufen. Da fpradı fie 
“weh, weh, Windchen, 
nimm Kürdchen fein Hütchen, 
- und laß'n ſich mit jagen, 
dis ich mich geflochten und geſchnatzt, 
und wieder aufgefakt.' 
Und da kam ein fo ſtarker Wind, daß er dem Kürdchen fein Hut⸗ 
den weg wehte über alle Land, und ed mußte ihm nadhlaufen. Bis 
ed wieder fam war fie mit dem Kämmen und Auffegen fertig, und 
er konnte keine Haare kriegen. Da war Kurdchen bos und fprad) 
nicht wit ihr; und fo hüteten fie die Bänfe bie dag es Abend 
ward, dann giengen fie nach Haus. 
Den andern Morgen, wie fie.unter dem finftern Thor hinaus 
trieben, ſprach bie ISungfrau 


o du Falada, da du hangeft,’ 
: Salada antwortete 
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o du Jungfer Königin, da du gangefl, 

wenn bad beine Mutter müßte, 

das Herz thät ihr zerfpringen.” 
Und in dem Feld fehte ie fi wieder auf bie Wiefe und fing en 
ihr Haar auszukammen, und Kürdchen Tief und wollte danach grei⸗ 
fin, da fprad fie ſchnell 

“weh, weh, Binden, 

nimm Kürdchen fein Hütchen, 

und laß'n fih mit jagen, 

bis ich mich geflochten und gefdmatt, 

und wieder aufgefagt.’ 
Da wehte der Wind und wehte ihm das Hütchen vom Kopf weit 
weg, daß Kürdchen nadlaufen mußtes und als ed wieder kam, 
hatte fie längft ihr Haar zuredht, und es konnte keins davon er⸗ 
wiſchen; und fo hüteten fie die Gänfe bis es Abend ward. 

Abends aber, nachdem fie heim gekommen waren, gieng Kürbs 

den vor den alten König und fagte “mit dem Mädchen will id 
nicht länger Bänfe hüten.’ ‘Warum denn?’ fragte ber alte König, 
«Ei, das Argert mich ben gangen Tag.’ Da befahl ifm ber alte 
König zu erzählen mies ihm denn mit ihr gienge. Da fagte Kürb» 
hen ‘Morgens, wenn mir unter bem finftern Thor mit der Heerbe 
durchtkommen, fo ift da ein Gaulskopf an der Wand, zu dem res 
det fie 
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Falada, da du hangeſt, 
da antwortet der Kopf 
o du Konigsjungfer, ba du gangeſt, 
wenn das beine Mutter wüßte, 
das Herz thät ihr zerfpringen.’ 
Und fo erzäplte Kürdchen weiter was auf ber Gaͤnſewieſe gefchähe, 
und wie es da dem Hut im Winde nadhlaufen müßte. 
Der alte König befahl ihm den nädften Tag wierer hinaus zu 
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treiben, und er felbfi, wie es Morgen war, ſetzte fi hinter das 
finftere Thor und hörte da wie fie mit dem Haupt bed Falada 
fprad: und dann gieng er ihr auch nad in das Feld und barg 
ſich in einem Bufh auf ber Wieſe. Da fah er nun bald mit fei- 
nen eigenen Augen tie bie Ganſemagd und der Gäaͤnſejunge die 
Heerde getrieben brachte, und mie nad einer Welle fie ſich ſetzte 
und ihre Haare losflodht, die ftrahlten von Glanz. Gleich ſprach 
fie wieder | 

weh, weh, Windchen, 

faß Kürdchen fein Hütchen, 

und laß'n fich mit jagen, 

bis daß ich mich geflochten und gefhnagt, 

und wieder aufgefatt.’ 
Da kam ein Windftoß und fuhr mit Kürdchend Hut meg, dag es 
weit zu laufen hatte, und die Magd kammte und flodt ihre Lo⸗ 
een ſtill fort, welches der alte König alles beobachtete. Darauf 
gieng er unbemerft zurüd, und als Abends die Gänfemagb heim 
kam, rief er fie bei Seite, und fragte warum fie dem allem fo 
thäte? ‘Das darf ih euch nicht fagen, und darf aud keinem 
Menfhen mein Leid Hagen, denn fo hab ich mid unter freiem 
Himmel verſchworen, weit ich fonft um mein Leben gekommen wäre.’ 
Er drang in fie und ließ ihr keinen Frieden, aber er konnte nichts 
aus ihr herausbringen. Da ſprach er wenn du mir nichts fagen 
wilift, fo Hag dem Eifenofen da dein Leid,’ und gieng fort. Da 
kroch fie in den Eifenofen,, fing an zu jammern und zu weinen, 
fhüttete ihr Herz aus und ſprach “da fite ih nun von aller Welt 
verlaffen, und bin doch eine Königstodhter, und eine falfche Kam⸗ 
merjungfer hat mid mit Gewalt dahin gebracht daß ich meine kd⸗ 
niglichen Kleider Habe ablegen müflen, und bat meinen Plat bei 
meinem Bräutigam eingenommen, und ih muß als Bänfemagd 
gemeine Dienfle tyun. Wenn das meine Mutter wüßte, das Herz 
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im Leib thät ihr zerfpringen” Der alte König ftand aber außen 
an der Dfenröhre, lauerte ihr zw und hörte was fie ſprach. Da 
fam er wieder herein und hieß fie aus dem Dfen gehen. Da wurs 
den ihr Eönigliche Kleider angethan, und es ſchien ein Wunder wie 
fie fo fhön mar. Der alte König rief feinen Sohn und offenbarte 
ihm daß er die falfche Braut hätte: die wäre bloß ein Kammer: 
mädchen, die mahre aber ftände hier, als die geweſene Bänfemagb. 
Der junge König war herzensfroh, als er ihre Schönheit und Tu⸗ 
gend erblidte, und ein großes Mahl wurde angeftellt, zu dem alle 
Leute und guten Freunde gebeten wurden. Obenan faß der Bräu= 
tigam, bie Königstochter zur einen Seite und .die Kammerjungfer 
zur andern, aber die Kammerjungfer mar verblendet und erfannte 
jeme nit mehr in dem glänzenden Schmud. Als fie nun gegeffen 
und getrunken hatten, und gutes Muths waren, gab der alte Ks 
nig der Kammerfrau ein Räthfel auf, was eine ſolche werth märe, 
die ben Heren fo und fo betrogen hätte, erzählte damit den gans 
zen Berlauf und fragte welches Urtheild ift diefe würdig?’ Da 
ſprach die falfhe Braut ‘die ift nichts beſſeres werth, als daß fie 
fplitternadt ausgezogen und in ein Faß geftedt wird, dad inwen⸗ 
dig mit fpigen Nägeln befchlagen ift: und zwei weiße Pferde müfs 
fen vorgefpannt werden, die fie Gaſſe auf Gaffe ab zu Tode ſchlei⸗ 
fen. ‘Das bift du,’ ſprach der alte König, “und haft dein eigen 
Urtheil gefunden, und danad fol dir wiederfahren.’ , Und als das 
Urtgeil vollzogen war, vermählte fi der junge König mit feiner 
rechten Gemahlin, und beide beherrſchten ihr Reich in Frieden und 


Seligkeit. 
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90. 
Der junge Rieſe. 


Ein Bauerdmann hatte einen Sohn, der war fo groß tie ein 
Daumen und ward gar nicht größer und wuchs in etlichen Jah⸗ 
ren nicht ein Haarbreit. Einmal mollte ber Bauer ins Feld gehen 
und pflügen, da fagte ber Kleine Vater, ih will mit hinaus.’ 
‘Du millft mit hinaus?’ ſprach der Vater, “bleib du hier, dort 
bift du zu nichts nuß: du könnteſt mir auch verloren gehen.” Da 
fieng der Däumling an zu weinen, und um Ruhe zu haben, ftedite 
ihn der Vater in die Tafche und nahm ihn mit. Draußen auf 
bem Felde holte er ihn wieder heraus und fehte ihn in eine friſche 
Furche. Wie er da fo faß, kam Über den Berg ein großer Rieſe 
daher. Siehſt du dort dem großen Butzemann?' fagte der Bater, 
und wollte den Kleinen ſchrecken, damit er artig wäre, ‘der format 
und holt dich.” Der Rieſe aber hatte mit feinen langem Beinen 
faum ein paar Schritte gethan, fo war er beider Furche. Er hob 
den Meinen Däumling mit zwei Fingern behutfam in die Höhe, 
betrachtete ihn und gieng ohne ein Wort zu fprechen, mit ihm 
fort. Der Bater ftand dabei, konnte vor Schreden keinen Laut 
hervor bringen und dachte nicht anders als fein Kind für verlo⸗ 
rm, alfo daß ers fein Lebtag nicht wieder mit Augen fehen 
würde, 

Der Rieſe aber trug es beim und ließ ed an feiner Bruft ſau⸗ 
gen, und der Däumling wuchs und ward groß und flart nad 
Art der Rieſen. Nah Verlauf von zwei Jahren gieng ber Alte 
mit ihm in den Wald, wollte ihn verfuchen und ſprach “zieh dir 
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eine Gerte heraus. Da mar ber Knabe ſchon fo flark, daß er 
einen jungen Baum mit ben Wurzeln aus ber Erde di. Der 
Niefe aber meinte *das muß befier kommen,’ nahm ihn wieder neit, 
und fäugte Ihn noch zwei Jahre. Als er ihn verſuchte, hatte 
feine Kraft ſchon fo zugenommen, daß er einem alten Baum aus ber 
Erbe drehen konnte. Das war dem Rieſen noch immer atiht ge 
nug, er fäugte ihn abermals zwei Jahre, und als er bann mit 
ihm im den Wald ging, und fprad ‘nun reiß einmal eine or⸗ 
bentlihe Gerte aus,’ fo riß der Junge den dickſten Eichenbaum 
aus der Erbe, daß er krachte, und war ihm nur ein Spaf. ‘Run 
iſts genug,’ fprach der Rieſe, *du Haft ausgelernt,’ und führte ihn 
zurück auf den Uder, wo er ihn geholt Hatte. Sein Vater fland 
ba hinter dem Pflug, ber junge Rieſe gieng auf ihn zu und fprad 
fieht er wohl, Vater, was fein Sohn für ein Mann geworden 
iſt. Der Bauer erfhrad, und fagte ‘nein, bu bift mein Sohn 
richt, ih will di nit, geb weg von mir’ Freilich bin ich fein 
Sohn, laß er mich an die Arbeit, ich kann pflügen fo gut als er 
und noch befir. ‘Nein, nein, bu bift mein Sohn nit, bu 
tannft aud nicht pflügen, geh weg von mir. Weil er fih aber 
vor dem großen Mann fürdtete, ließ er den Pflug los, trat 
zurück und ſetzte fi zur Seite ans Land, Da nahm der Junge 
das Geſchirr und brüdte blos mit einer Hand darauf, aber ber 
Drud war fo gewaltig, daß der Pflug tief in die Erde gieng. 
Der Bauer konnte das nicht mit anfehen und rief ihm zu ‘wenn 
bu pftügen willſt, mußt, du nicht fo gewaltig brüden, das gibt 
ſchlechte Arbeit’? Der Junge aber fpaunte die Pferde aus, J08 
feider den Pflug und fagte “geh er nur nah Haus, Vater, und 
laß er bie Mutter eine große Schüffel voll Effen kochen; ich will 
derweil ben Acker ſchon umreigen. Da gieng ber Bauer heim 
und beflellte das Eſſen bei feiner Frau: der Junge aber pflägte 
das Feld, zwei Morgen groß, ganz allein, und dann fpannte er 
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fich auch ſelber vor die Egge und eggte alles mit zwei Eggen zus 
gleich. Wie er fertig war, gieng er in den Wald und riß zwei 
Eihenbäume ans, legte fie auf die Schultern, und hinten und 
vorn eine Egge darauf, und hinten und vom aud ein Pferd, 
und trug das alles, als wär ed ein Bund Stroh, nach feiner El⸗ 
tem Haus. Wie er in den Hof kam, erkannte ihn feine Mutter 
nicht und fragte “wer ift der entfegliche, große Mann? Der 
Bauer fagte “das ift unfer Sohn? Sie ſprach ‘nein, unfer Sohn 
it das nimmermehr, fo groß haben wir keinen gehabt, unfer war 
ein kleines Ding.’ Sie Irief ihm zu ‘geh fort, wir wollen did 
nicht.” Der Junge ſchwieg ftill, zog feine Pferde in den Stall, 
gab ihnen Hafer und Heu, alles wie fihs gehörte. Als ex fertig 
war, ging er in die Stube, fegte fi auf die Bank und fagte 
“Mutter, nun hätte ich Luft zu effen, iſts bald fertig?’ Da fagte 
fis ‘ja’ und brachte zwei große große Schüffeln voll herein, daran 
Hätten fie und ihr Dann acht Tage lang fatt gehabt. Der Junge 
aber aß fie allein auf und fragte ob fie nicht mehr vorfeken fönnte? 
“Rein, fagte fie, *das ift alles, was wir haben. ‘Das war ja 
nur zum Schmeden, ih muß mehr haben.’ Sie getraute nicht ihm 
zu widerfichen, gieng hin und fehte einen großen Schweinefeffel 
voll Übers Feuer, und wie es gahr war, trug fiees herein. End⸗ 
lich kommen noch ein paar Brocken' fagte er und aß alled Hinein; 
es war aber doch nit genug feinen Hunger zu ftillen. Da fpradı 
er ‘Vater, ich fehe mohl, bei ihm werd ich nicht fatt, will er mir 
einen Stab von Eifen verfchaffen, der ſtark if, und den id vor 
meinen Knien nicht zerbrehen kann, fo will ih fort in die Welt 
gehen.’ Der Bauer war frob, fpannte feine zwei Pferde vor dem 
Bagen und holte bei dem Schmied einen Stab fo groß und did, 
ale ihm die zwei Pferde nur fort fehaffen konnten, Der Junge 
nahm ihn vor die Knie und ratſch! brach er ihn wie eine Bobs 
enftange in der Mitte entzwei und warf ihn weg. Der Vater 


ed 
— 23 — 


ſpannte vier Pferde vor und holte einen Stab fo groß und dick, 
als ihn die vier Pferde fort Schaffen konnten. Der Sohn knickte 
au dieſen vor dem Knie entztvei, warf ihn hin und ſprach *Ba- 
ter, ber kann mir nicht helfen, er muß beffer vorfpannen: und ei⸗ 
nen flärtern Stab holen.” Da fpannte der Bater at Pferde vor 
und holte einen fo groß und did, ale ihn die acht Pferde herbei 
fahren konnten. Wie der Sohn dem in die Hand nahm, brach er 
gleich oben ein Stüd davon ab und fagte “Water, ich fehe er 
kann mir feinen Stab anfıhaffer mie ich ihn brauche, ich will nicht 
länger bei ihm bleiben. 

Da gieng er fort und gab fi für einen Schmiedegeſellen au. 
- Er kam in ein Dorf, darin wohnte ein Schmied, der war ein 
Geizmann, gönnte keinem Menfhen etwas und wollte alles allein 
haben; zu dem trat er in die Schmiede und fragte ob er keinem 
Geſellen brauchte. Ja' Fagte der Schmied, fah ihn an und dachte 
“das iſt ein tüchtiger Kerl, der wird gut vorſchlagen und fein 
Brot verdbimn. Er fragte ‘wie viel willſt du Lohn haben?’ 
Gar einen will ih Yaben,’ amtwortete er, ‘nur alle vierzehn 
Tage, wenn die andern Gefellm ihren Lohn bezahlt kriegen, will 
ih dir zwei Streihe geben, die mußt du aushalten.” Das war 
der Geizmann von Herzen zufrieden und dachte damit viel Beld 
zu fparn. Am anden Morgen follte der fremde Gefelle zuerſt 
vorfdjlagen, wie aber ber Meifter dem glühenden Stab brachte und 
- jener den erſten Schlag that, fo flog das Eiſen von einander und 
der Ambos fant in die Erde, fo tief, daß fie ihn ger nit wie 
der heraus bringen konnten. Da ward der Beizmann bös und 
fagte ‘ei mas, dich kann Ich nit brauchen, du ſchlaͤgſt gar zu 
grob, was willſt du für den einen Zuſchlag haben?’ Da fprad 
er tich will dir nur einen ganz kleinen Streich geben, weiter nichts.’ 
Und bob feinen Fuß auf und gab ihn einen Zritt, daß er über 
vier Fuder Heu hinausflog. Darauf fuchte er fi den dickſten 
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Eiſenſtab aus, der in der Schmiede war, nahm ihn als einen 
Stock in die Hand und gieng weiter. 

Als er eine Weile 'gegogen war, kam er zu einem Borwert 
wnd fragte den Amtmann ob er keinen Großknecht nöthig hätte. 
Ja,' fagte ber Amtmann, “ih kann einen brauden: du ſiehſt aus 
wie ein tüdhtiger Kerl, ber ſchon was vermag, tie viel willſt du 
Sahrslohn Haben?’ Er antwortete wiederum er verlangte gar 
einen Lohn, aber alle Jahre wollte er ihm drei Stueiche geben, 
die müßte er aushalten. Das tar dee Amtmann zufrieden, denn 
er war auh ein Geizhals. Am andern Morgen, da follten die 
Knechte ins Holz; fahren, und die andern Knechte waren ſchon auf, 
er aber lag noch im Bett. Da rief ihn einer an ‘fleh auf, es ift 
Beit, wir wollen ins Hol; , und bu mußt mit.’ »Ach, fagte er 
gen; grob und trokig, *geht ihr nur bin, id komme doch cher 
wieder als ihr alle mit einander.’ Da giengen bie andern zum 
Amtmann und eryählten ihm der Großknecht läge noch im Bett 
und wollte nicht mit ins Holz fahren. Der Amtmann fagte fie 
follten ihn nod einmal wecken und ihn beißen die Pferde vor: 
fpannen. Der Großknecht fprad aber wie vorher ‘geht ihr nur 
Yin, ich komme doch cher wieder als ihr alle mit einander.” Dar⸗ 
auf blieb er noch zwei Stunden liegen, da ftieg er endlich aus 
ben Federn, holte ſich aber erſt zwei Sicheffel voll Erbſen vom Bes 
den, Tochte fi) einen Brei und af den mit guter Ruhe, und wie 
das alles gefhehen war, gieng er Hin, fpannte die Pferde vor und 
fuhr ins Holz. Nicht weit vor dem Hol; war ein Hohlweg, wo 
er durch mußte, da fuhr er den Wagen erſt vorwärts, dann mußs 
ten bie Pferde fille halten, und er gieng hinter ben Wagen, nahm 
Baume und Reifig und machte da eine große Hude (Berhad), fo 
daß kein Pferd durchkommen konnte. Mie er nun vors Ho bam, 
fuhren die andern eben mit ihren ‚beladenn Wagen heraus und 
meliten heim, da ſprach er zu ihnen “fahrt'nur hin, ich komme doch 
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eher als ihr nach Haus.’ Er fuhr gar nit weit ins Holz, riß 

gleih zwei der allergröften Bäume aus der Erde, warf fie auf 
den Wagen und drehte um. WIE er vor der Hude anlangte, ſtan⸗ 

den die andern noch da und konnten nicht durd. Seht ihr mohl,’ 

ſprach er, ‘mwärt ihr bei mir geblieben, fo wärt ihr chen fo ſchnell 

nah Haus gefommen und hättet noch eine Stunde fchlafen kön- 

zen. Er wollte nun zufohen, aber feine Pferde konnten fi. 
nicht durcharbeiten, da fpannte er fie aus, legie fie oben auf ben 

Bagen, nahm felber die Deichfel in die Hand, und hüufl zog er 

alles durch, und das ging fo leicht ale hätt er Federn geladen. 

Wie er drüben war, fprad er zu den andern “feht ihr wohl, ich 

bin ſchueller hindurch als ihr,’ fuhr weiter, und die andern muften 

fließen bleiben. Im dem Hof aber nahm er einen Baum in bie 

Hand, zeigte ihn dem Amtmann und fagte ‘if das nicht ein ſchö⸗ 

nes Klafterſtück?“ Da fprach der Amtmann zu feiner Frau ‘ber 

Knecht iſt gutz wenn er auc lang fhläft, er ift doch cher wieder 

da als die andern.’ 

Nun diente er dem Amtmann ein Jahr: wie bed herum mar, 
und bie andern Knechte ihren Lohn kriegen, ſprach er es wäre 
Breit, er wollte fih auch feinen Lohn nehmen. Dem Amtmann 
ward aber angft vor den Streichen, die er kriegen follte, und bat 
tn infländig er möchte fie ihm fchenten, lieber wollte er felbft 
Großknecht werden, und er follte Amimann fein. ‘Nein,’ ſprach 
er, ‘ih will kein Amtmann werden, id bin Großknecht und wills 
bleiben, id will aber austheilen mas bedungen if.” Deu Amt⸗ 
mann wollte iym geben, was er nur verlangte, aber es half nichts, 
der Großknecht ſprach zu allem “nein.” Da mußte ich der Amt⸗ 
mann nit zu helfen und bat thn um vierzehn Tage Fri, er 
mollte fih auf ctwas befinnen. Der Großknecht ſprach die Friſt 
foüte er haben. Der Amtmann berief alle feine Schreiber zus 
ſammien, fie follten fi bedenken und ihm einen Rath geben. Mir 
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Schreiber beſannen ſich lange, endlich ſagten ſie vor dem Groß⸗ 
knecht märe niemand ſeines Lebens ſicher, der ſchluge einen Men 
ſchen role eine Müde tobt. Er ſollte ihn heißen in den Brunnen 
ſteigen und ihn reinigen, wenn er unten wäre, wollten fie einm 
von dm Mühlenfteinen,, die da lägen, herbei rollen und ihm auf 
den Kopf werfen, dann würde er nicht wieder an des Tages Licht 
kommen. Der Rath gefiel dem Amtmann, und der Großknecht 
war bereit in den Brunnen hinab zu ſteigen. Als er unten auf 
bem Grund ftand, rollten fie den größten Mübhlftein hinab, und 
meinten der Kopf wäre ihm eingefhlagen, aber er rief “jagt die 
Hühner vom Brunnen meg, die kraken ba oben im Sand unb 
. werfen mir bie Korner in die Augen, daß ich nicht fehen Pann.’ 
Da rief der Amtmann ehuſch! huſch!' und that als ſcheuchte er 
die Hühner meg. Als der Großknecht mit feiner Arbeit fertig 
war, ftieg er herauf und fagte “feht einmal, ich Habe doch ein 
ſchönes Halsband um, ba mar es ber Drühlenftein, den er um 
den Hals trug. Der Großknecht mollte jegt feinen Lohn nehmen, 
aber der Amtmann bat mieder um vierzehn Tage Bedenkzeit. Die 
Schreiber kamen zufammen und 'gaben den Bath er follte ben 
Großknecht in die verwünſchte Mühle fhiden um dort in ber 
Naht Kom zu mahlen: ‘von dba wäre noch kein Menſch Mor: 
gens lebendig herausgekommen. Der Anſchlag gefiel dem Amt⸗ 
mann, er rief den Großknecht noch dmfelben Abend und hieß ihn 
aht Malter Kom in die Miihle fahren und in der Naht noch 
mahlen; fie hättens nothig. Da gieng der Großknecht auf den 
Boben und that zwei Malter in feine rechte Taſche, zwei in bie 
finfe, vier nahm er in einem Querfad Halb auf den Rüden, halb 
auf die Bruft, und gieng alfo beladen nad der verwünfchten 
Mühle. Der Müller fagte ihm bei Tag könnte er reiht gat da 
mahlen, aber nicht in der Nacht, da wäre die Mühle verwünfkt, 
und wer da nod hinein gegangen wäre, den hätte mar am More 
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gen tobt darin gefunden. Er ſprach "ih will fhon durchkommen, 
macht euh nur fort umd legt euh aufs Ohr.“ Darauf dig er 
in die Mühle und fehüttete das Korn auf. Gegen Af Uhr gieng 
er in die Müllerfiube und fehte fi auf die Bank. Als er ein 
Weilchen da gefeflen hatte, that ſich auf einmal Me Thür auf und 
fam eine große große Tafel herein, und auf die Tafel ſtellte fi 
Bein und Braten, und viel gutes Effen, alles von felber, denn 
es war niemand ba, der& auftrug. Und danach rüdten fig die 
Stühle herbei, aber ed kamen keine Leute, bid auf einmal fah er 
Finger, die Handthierten mit den Meſſern und Gabeln und legten 
Speifen auf die Teller "aber fonft konnte er nichts fehen. Da er 
hungrig mar ‘und die Speifen fah, fo fehte er fill aud an bie 
Tafel, aß mit und ließ ſichs gut ſchmecken. Als er fatt mar und 
die andern ihre Schäffeln auch ganz leer-gemadt hatten, da wur⸗ 
den die Lichter auf einmal alle ausgepukt, das hörte er deutlich, 
und wies nun flodfinfter mar, fo kriegte er fo etwas wie eine 
Ohrfeige ins Geſicht. Da fprah er “wenn noch einmal fo etwas. 
tommt, fo theil ih auch mieder aus.’ Und wie er zum zweiten 
Mal eine Ohrfeige Eriegte, da fchlug er gleichfalls mit hinein. Und 
fo ging das fort die ganze Nacht, er nahm nichts umfonft, ſon⸗ 
dern gab reichlich zurück und ſchlug nit faul um fi herum: bei 
Zagesanbrud aber hörte alles auf. „Wie der Müller aufgeftanden 
war, wollt er nad ihm fehen und verwunderte ſich daß er noch 
lebte. Da fprah er “ich habe mich fatt gegeffen, habe Ohrfeigen 
gekriegt, aber ich habe auch Ohrfeigen ausgetheilt. Der Müller 
freute fih und fagte nun wäre die Mühle erlöft, und wollte ihm 
gern zur Belohnung viel Geld geben. Er fprad aber Geld will 
ih nicht, ich habe doch genug’ Dann nahm er fein Mehl auf 
ben Rüden, gieng nah Haus und fagte bem Amtmann er hätte 
die Sade ausgerichtet und mollte nun feinen bedungenen Lohn 
Haben. Wie ber Amtmann das hörte, da ward ihm erſt recht 
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angfi: er mußte ſich nicht zu laſſen, gieng in der Stube auf und 
ab, und die Schmweißtropfen Tiefen ihm von der Stimme herunter. 
Da mahte er das Zenfter auf nad frifcher Luft, eh er fichs aber 
verfah, hatte ihm der Großknecht einen Tritt gegeben, daß er durchs 
Senfter in die Luft hinein flog, immer fort, bis ihn niemand mehr 
feßen konnte. Da fprahkder Großknecht zur Frau bed Amtmanns 
“tommt er wicht wieder, fo müßt ihr den anderen Streid hin⸗ 
nam. Sie rief nein, nen, ih kanns nicht aushalten,’ und 
machte das andere Fenfter auf, meil ihr die Schweißtropfen die 
Stirne herunter liefen. Da gab er ihr einen Tritt, daß fie gleiche 
falls hinaus flog und da fie leichter war ®nocd viel höher als ihr 
Mann. Der Mann rief stomm doch zu mir, fie aber rief “komm 
du zu mir, ich kam nicht zu dir.’ Und fie fchwebten dba in der 
Zuft, und konnte keins zum andern kommen, und ob fie da neh 
fhweben, das weiß ich nichtz der junge Rieſe aber nahm feine 
Eifenftange und gieng weiter. 


91. 
Dot Erdmänneken. 


Et was mat en rit Rünig weit, de hadde drei Döchter hab, de 
wören alle Dage in den Schlottgoren fpazeren gam, un be Künig, 
dat was fo en Leivhawer von allerhand mwaderen Bömen weft: un 
einen, den hadde he fo leiv had, bat he denjenigen, de ümme en 
Appel dervon plüdede, hunnerd Slafter unner be Eere verwün⸗ 
ſchede. Als et nu Herveft war, da worden be Appel an ben eis 
nen Baume fo raut afe Blaud. De drei Dödter gungen alle Dage 
unner den Baum un feihen to on nig de Wind 'n Appel herun⸗ 
ner ſchlagen hädde, amerft fe fannen ir Levedage Menen, un de 
Baum be fatt fo vull, dat be breken wull, un be Telgen (Beige) 
hungen bis up de Gere. Da geluftede den jungeften Kunigskinne 
gewaldig un et fegde to finen Süftern uſe Teite (Bater), de hett 
ud viel to leiv, afe dat he us verwünſchen beihe: ik glöve dat he 
Dat nur wegen de frümden Lude bahn hat.’ Un indes plüdeb 
dat Kind en gans dicken Appel af un fprunf fur finen Süftern un 
ſegde ‘a, nu ſchmecket mal, mine lewen Süfterkes, nu hew ik doch 
min Levedage fo mat ſchones no nig ſchmecket.“ Da beeten de 
beiden annern Künigsdochter auch mal in den Appel, un da ver⸗ 
fünten fe alle drei deip unner de Gere, bat kien Haan mer banad) 
kraͤhete. 

As et da Middag is, da wull fe de Künig do Diske roopen, 
bo find fo nirgends to finnen: he ſdket fe fo viel im Schlott un 
in Goren, amerft he tun fe nig finnen. Da werd he fo bedrömet 
un let dat ganfe Land upbeien (aufbietn), un wer ünne fine Doch⸗ 
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ter wier brechte, de ſull ene davon tor Fruen hewen. Da gahet 
fo viele junge Zube uwer Feld un fdfet, dat is gans ut der Wieſe 
(über alle Maßen), denn jeder hadde de drei Kinner geren hab, 
will fe mwören gegen jedermann fo fründlig un fo fchön von An- 
gefichte weſt. Un et togen aud drei Iägerburfchen ut, un afe da 
wol en at Dage riefet habden, da kummet fe up en grot Schlot, 
dba mworen fo hübſche Stoben inne weft, un in einen Zimmer 18 
en Difh deddet, darup wören fo füte Spifen, be ſied noch fo warm 
dat fe dampet, awerſt in den ganzen Schlott is kien Minft to hd» 
ren noch to feihn. Do wartet fe noch en halwen Dag, un be 
Sptefen bliewet immer warme un dampet, bis up et left, da weret 
fe fo hungerig , dat fe fit derbie fettet un etiet, un madet mit en 
anner ut, fe wüllen up ben Sclotte wuhnen bliewen, un wüllen 
darümme loofen,, bat eine in Hufe blev un de beiden annern be 
Dochter föleten; dat boet fe auck, un bat 2008 breppet ben dle⸗ 
fin. Den annern Dag da gaet de twei jüngefien ſoken, un de 
ötefte mot to Hufe biiemen. Am Middage kümmt der fo em 
Hein Mein Menneken un bölt um ’n Stüfeften Braub ane, da 
aümmt he von dem Braude, wat be da funnen hädde, un fehnitt 
en Stüde rund umme den Braud weg un will ünne bat giewen, 
indes dat, he et ünne reitet, lett et dat Eleine Männelen fallen un 
fegb he fulle dot fo gut fin un giewen ün dat: Stüde wier. Da 
will be dat aud doen un budet fit, mit des nümmt dat Männes 
ten en Stod un pädt ünne bie ben Haaren un giwt ünne büete 
Schläge. Den anneren Dag, da is de tmweide to Hus bliewen, 
den geit et nid better. Afe de beiden annern da den Avend nah 
Hus fümmet, ba fegt de dlefte “no, wie hätt et die dann gaen 
D, et get mie gans ſchlechte. Da Elaget fe fit enanner ere 
Naud, amerft den jungeften hadden fe nids bavonne ſagd, den 
hadden fe gar nig lim (leiden) mogt un hadden ünne jummer 
den dummen Hans heiten, weil he nig recht van be Weld was. 
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Den dritten Dag, da bilivt de jungefte to Hus, da kümmet dat 
Heine DMänneten wier un bdlt um en Stüdften Braud anz da 
be üinne bat giemen hätt, let be et wier fallen un fegt be mügte 
do fo gut fin un reicken ünne dat Stückſken wir. Da fegb 
be to den kleinen Männelen ‘wat! kannft du dat Stüde nig ful- 
wens wier up nummen, wenn du bie be Möhe nig mal um dine 
däglihe Narunge giewen muft, fo bift du aud nid werth, bat 
du et eteſt. Da wokd dat Männsten fo bos un fehde he möft 
et doen: he awerſt nig fuhl, nam min lewe Männeten un droſch 
et duet ddr (tüdtig duch). Da fehriege dat Männeken fo viel un 
rep *bör up, hör up, un lat mie gemweren, dann will if bie aud 
feggen wo de Künigsdödter ſied. Wie be dat hörde, Häll hei 
up to flaen, un bat Männeten vertelde de wör en Erdmanneken, 
un fulte wären mehr afe bufend, he mögte man mit Ünne gan, 
dann wullt he ünne wieſen mo be Künigsdöcdhter weren. Da wiſt 
he ünne en deipen Bom, da id amerft kin Water inne weft. 
Da fegt dat Männeten be mufte wohl dat et fine Gefellen nig 
ehrlich mit Ünne meinten, wenn he de Künigskinner erlöfen wulle, 
dann möſte he et alleine doen. De beiden annern Broer mwullen 
wohl aud geren be Künigsdächter wier hewen, amerft fe wullen 
der Fine Möge un Gefahr umme doen, he möfte fo en grauten 
Korv nümmen, un möfte fit mit finen Hirfehfänger un ın Schelle 
Barinne fetten un fit herunter winnen laten: unnen da wören drei 
Bimmer, in jeden fette ein Künigstind un hädde en Draden mit 
villen Köppen to luſen, den möfte he de Köppe affhlagen. Aſe 
dat Erbmänneten nu bat alle fagd hadde, verſchwand et, Aſe't 
Awend is, da tümmet de beiden annern un fraget wie et Ün gaen 
hädde, da fegd he “o, fo mit gud,’ un hädde keinen Minsken ſe⸗ 
den, cafe des Middags, da wer fo ein klein Männeten fummen, 
de haädde ün umme en Stüdften Braud biddit, do he et ünne 
giewen Hädbde, hädde dat Männeten et fallen laten un häddr fegd 
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he moͤgtet Anne doc wier up nümmen, wie he dat nig hadde dom 
wullt, da hädde et anfangen to puchen, dat hädde be awerſt un⸗ 
recht verftan un bäbde dat Manneken prügelt, un ba hädde et 
ünne vertellt wo de Küntgsböcdhter wären. Da ärgerten fit de 
deiden fo viel, dat fe gehl un grön woͤren. Den annern Mor: 
gen ba gungen fe to haupe an den Born un madten Loofe, wer 
fit dat erfte in den Korv fetten fulle, da feel dat Loos wier den 
lieften to, be mot fit darin fetten un be Klingel mitnümmen. 
Da fegb he wenn if Eingele, fo mutt gi mit nur geſchwinne 
vier berupminnen.’ fe Ge en bitten berunner is, da klingelte 
wat, da minnen fe Üinne wier beruper: da fett fit de tweide bes 
tinne, de malet ewen fau: nu kümmet dann aud be Wiege an 
ben jungeften, de lät fit awerſt gans drinne runner winner. 
Aſe he ut den Korve fliegen is, ba nlimmet he finen Hirfhhfänger 
un geit vor der erſten Doer flam un luſtert, da bort he den 
Drachen gans lute fhnarhen. He madet langfam be Odre op⸗ 
pen, da fitt da de eine Kunigsdochter un häd op erm Schot nie 
gene (neun) Dradentöppe ligen un lufet be. Da näümmet be 
finen Hirſchfänger un hogget to, da fiet de niegne Koppe ame. 
De Künigsdochter fprant up un fal unne um den Hals un brudet 
un piepete (küßte) ünn fo viel, un nümmet ihr Bruſtſtücke, bat 
wor von raum Golle weft, un henget Ünne dat umme Da geit 
he auck nad der tmeiden Künigebochter, de had m Drachen mit 
fieven Köppe to Iufen un erlöfet de aud, fo de jungefte, de hadde 
en Draden mit viere Köppen to luſen had, da geit he auck hinne. 
Do froget fe ſich alle fo viel, un drudeten un piepeten ohne ups 
hören. Da Eingelte he fau harde, bis bat fe omen hört. Da fet 
be be Künigsdöchter ein nad ber annern in den Korv un let fe 
alle drei heruptrecken, wie nu an inne de Riege kummt, ba fallet 
ün de Wocre (Worte) von den Erdmanneken mwier bie, dat et 
fine Geſellen mit ünne nig gut meinden. Da nümmet he en 
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groten Stein, de da ligt un legt in in ben Korv, aſe de Korv 
da ungefähr bis in de Midde berup is, ſchnien de falften Broer 
owen bat Strid af, dat de Korf mit den Stein up ben rund 
fü, un meinten he wöre nu baude, up laupet mit de drei Kü- 
nigsdöchter wege un latet fit bervan verfpreten dat fe an ehren 
Vater ſeggen millt dat fe beiden fe erlöfet häddenz da kümmet 
fe tom Künig, un begert fe tor Frugen. Unnerdies geit de jun⸗ 
gefte Sägerburfche gans bedrömet in den drei Kammern herums 
mer un denket dat he nu wull flerwen möfte, da füht he an der 
Band ’n Kleutenpipe bangen, ba ſegd be worümme hengeft du 
da wull, bier kann ja doch keiner Luftig fin?’ He bekudet aud 
de Draentöppe, un fegb “u künnt mie nu aud nig helpen.’ 
He geit fo mannigmal up un af fpakeren, bat de Erdboden ba= 
von glat werd. Ue et Left, da kriegt be annere Gedanken, da 
nümmet he de Zleutenpipen van ber Wand un bleft mn Stüdften, 
up eenmahl kummet da fo viele Erbmännetens, bie jeden Don, 
den he bäht, kummt eint mehr: da bieft he fo lange dat Stüdfe 
ten, bis det Zimmer ftopte vull 18. De fraget alle wat fin Be 
geten wöre, ba fegd be be wull geren wier up de Ere an Das 
ges Licht, ba fatten fie ünne alle an, an jeden Spir (Faden) 
Haar, mat be up finen Koppe hadde, un fau fleiget fe mit ünne 
berupper his up de Ere. Wie he omen id, geit be glick nad) den 
Künigsfhlott, mo grade de Hochtit mit der einen Künigsdochter 
fin fulle, un geit up den Zimmer, wo be Künig mit finen drei 
Döchtern id. Wie ünne da de Kinner feihet, da mwered fe gans 
befhywämt (ohnmaͤchtig). Da werd de Künig fo böfe un let Ünne 
glick in een Gefängniffe fetten, meil he meint he hädde den 
Kinnern m Leid anne dam. Aſe amer be Künigsdödter wier 
to fit kummt, da biddet fe fo viel de mogte ünne doch wier lofe 
laten. De Künig fraget fe worumme, da fegd fe dat fe dat nig 
vertellen dorften, awerſt de Baer be fegd fe fullen et den Omen 
ll. | 3 
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(Dfen) vertelm. Da geit he herut un luftert an de Dore um 
hört alles. Da lät he de beiden! an en Galgen hängen, un ben 
einen givt be de jungefte Dochter: un ba trok it m Paar gläs 
ferne Schohe an, un da ftott it an en Stein, da fegd et‘ Hint!? 
da wören fe caput. 


92. 
Der König vom goldenen Berg. 


Ein Kkıfınann, der hatte zwei Kinder, einen Buben und ein 
Mädchen, die waren beide noch Mein und konnten noch nicht laus 
fen. Es gingen aber zwei reihbeladene Schiffe von ihm auf dem 
Mer, und fein ganzed Vermögen war darin, und wie er meinte 
dadurch viel Geld zu gewinnen, kam die Nachricht, fie wären ver⸗ 
funten. Da mar er nun flatt eines reihen Mannes ein armer 
Mann und hatte nichts mehr übrig als einen Acker vor der Stadt. 
Um fih fein Unglüd ein wenig aus den Gedanken zu fchlagen, 
gieng er hinaus auf den Ader, und mie er da fo auf= und abe 
ging, fland auf einmal ein kleines ſchwarzes Männchen neben ihn 
und fragte warum er fo traurig märe, und was er fi fo fehr 
zu Heryen nahme. Da ſprach der Kaufmann ‘wenn du mir bels 
fen könntet, wollt ich dir es wohl fagen.” ‘Wer weiß,’ antwor- 
tete das ſchwarze Männden, * vielleicht helf ih dir.’ Da erzählte 
der Kaufmann daß ihm fein ganzer Reihtyum auf dem Meer zu 
Grunde gegangen wäre, und hätte er nichts mehr übrig als die⸗ 
fen Acker.“ ‘Bekümmere dich nicht,’ fagte dad Männden, “wenn 
du mir verfprichft das, mad dir zu Haus am erfien widers Bein 
ſtoßt, in zwolf Jahren hierher auf den Plag zu bringen, folft du 
Geld haben fo viel du willſt. Der Kaufmann date ‘was kann 
dad anders fein als mein Hund?’ aber an feinen Meinen Jungen 
dachte er nicht und fagte ja, gab dem fhmwarzen Mann Handfrift 
und Siegel darüber und ging nad Haus. 

Als er nah Haus kam, da freute fi) fein kleiner Junge fo 
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ſehr darüber, daß er ſich an den Bänken hielt, zu ihm herbei wa= 
delte und ihn an den Beinen feft padte. Da erfhrad der Vater, 
denn 8 fiel ihm fein Verſprechen ein und er mußte nun was er 
verfchrieben hatte: meil er aber immer noch kein Geld in feinen 
Kiften und Kaften fand, dachte er ed wäre nur ein Spaß von dem 
Männchen gewefn. Einen Monat nachher gieng er auf den Bo⸗ 
ben und wollte altes Zinn zufammen ſuchen und verlaufen, da fah 
er einen großen Haufen Geld liegen. Run mar er wieder guter 
Dinge, kaufte ein, mard ein größerer Kaufmann als vorher und 
ließ Gott einem guten Mann fein. Unterdeffen ward der Junge 
groß und dabei Hug und geſcheidt. Je näher aber die zwölf Jahre 
herbei kamen, je forgvoller ward der Kaufmann, fo dag man ihm 
die Angft im Geficht fehen konnte. Da fragte ihn der Sohn eins 
mal was ihm fehlte: der Vater wollte e8 nicht fagen, aber jener 
hielt fo lange an, bis er ihm endlich fagte er hätte ihn, ohne 
zu mwiffen was er verfpräde, einem fhwarzen Männchen zugefagt 
und vieles Geld dafür bekommen. Cr hätte feine Handfhrift mit 
Siegel darüber gegeben, und nun müßte er ihn, menn zwölf Jahre 
herum mären, ausliefern. Da fprah der Sohn 'o Vater, laßt 
euch nit bang fein, das fol fhon gut werden, der Schwarze 
hat keine Macht über mid.’ 

Der Sohn ließ fi) von dem Geiftlihen fegnen, und als bie 
Stunde kam, gingen fie zufammen hinaus auf den Ader, und 
ber Sohn madte einen Kreiß und ſtellte fih mit feinem Bater 
hinein. Da kam das ſchwarze Männden und fprad zu dem Alten 
haft du mitgebraht, mas du mir verfprohen hafl?’ Er ſchwieg 
fill, aber der Sohn fragte was willſt du hier?’ Da fagte das 
ſchwarze Männden “ih babe mit deinem Bater zu fprechen und 
nit mit dir.” Der Sohn antwortete “du haft meinen Bater bes 
„son und verführt, gib die Handfihrift heraus.’ Nein, fagte 

as ſchwarze Männchen, “mein Hecht geb ich nicht auf.” Da res 
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deten fie noch lange mit einander, endlich wurden fie einig, ber 
Sohn, meil er nit dem Erbfeind und nicht mehr feinem Vater 
zugehörte, ſollte fi in ein Schiffhen fehen, das auf einem hinabs 
wärts fließenden Waſſer flände, und der Bater follte es mit feinem 
eigenen Fuß fortfioßen, und dann follte der Sohn dem Wafler 
überlaffen bleiben. Da nahm er Abfchied von feinem Bater, fehte 
fi in ein Sciffgen, und der Bater mußte es mit feinem eigenen 
Fuß ſortſtoßen. Das Schiffhen flug um, fo daß der unterfie 
Theil oben war, die Dede aber im Wafler; und der Vater glaubte, 
fein Sohn wäre verloren, gieng heim und trauerte um ihn. 
Das EC hiffhen aber verfant nit, fondern floß ruhig fort, 
und ber Süngling faß fider darin, und fo floß es lange, bis es 
endlich an einem unbefannten Ufer feftfigen blieb. Da flieg er ans 
Land, fah ein fhönes Schloß vor fi liegen und gieng darauf 
(08. Wie er aber hineintrat, mar ed verwünfdt: er gieng durd 
alle Zimmer, aber fie maren leer bis er in die letzte Kammer kam, 
da lag eine Schlange darin und ringelte fi. Die Schlange aber 
war eine vermünfdhte Jungfrau, die freute fi, mie fie ihn fah, 
und ſprach zu ihm *tommft du, mein Erldfer® auf di habe ich 
ſchon zwolf Jahre gewartet; dies Neich iſt verwünſcht, und du 
mußt es erlöfen. Wie kann ich das?' fragte er. ‘Heute Nacht 
tommen zwölf ſchwarze Männer, die mit Ketten behangen find, die 
werden did fragen was du hier machſt, da ſchweig aber ftill und 
gib ihnen Feine Antwort, und laß fie mit dir machen mas fie wol- 
den: fie werden dich quälen, fihlagen und ftechen, laß alles gefches 
Hen, nur rede nit; um zwölf Uhr müffen fie wieder fort. Und 
in der zweiten Nacht merben wieder zmdlf andere fommen, in der 
dritten vier und zwanzig, die merden bir den Kopf abbauen: aber 
um zwölf Uhr ift ihre Macht vorbei, und wenn du dann ausge⸗ 
halten und kein Wörtchen gefprocdhen haft, fo bin ich erlöfl. Ich 
komme zu dir, amd habe in einer Flaſche dad Waſſer des Lebens, 
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damit beftreihe ich dich, und dann bift du wieder lebendig und 
gefund mie zuvor.” ‘Da fpradh er *gerne will ich dich erldſen. 
Es gefhah nun alles fo, wie fie gefagt hatte: die ſchwarzen Mänz 
ner konnten ihm kein Wort abzwingen, und in der britten Nacht 
ward die Schlange zu einer fhönen Königstochter, die kam mit 
dem Waffer. des Lebens und machte ihn wieder Ichendig. Und 
dann fiel fie ihm um ben Hals und Füßte ihn, und war Jubel 
und Freude im ganzen Schloß. Da murde ihre Hochzeit gehalten, 
und er war König vom goldenen Berge. 

‚Ufo lebten fie vergnügt zufammen, unb bie Königin gebar 
einen fhönen Knaben. Acht Iahre waren fhon herum, da fiel ihm 
fein Bater ein und fein Herz ward bemegt, und er wünfdte ihn 
'einmal heimzuſuchen. Die Königin mollte ihn aber nicht fortlafs 
fen und fagte “ich weiß fhon daß es mein Unglüd ift,’ er ließ ihr 
aber keine Ruhe bis fie einwilligte. Beim Abfchied gab fie ihm 
noch einen Wünfdring und fprah “nimm diefen Ring und ſteck 
ihn an deinen Finger, fo wirft du alsbald dahin verfekt, wo du 
dih hinwünſcheſt, nur mußt bu mir verfprechen daß du ihn nicht 
gebrauchft, mich von hier weg zu beinem Bater zu wünfhen. Er 
verſprach ihr das, ftedte den Ring an feinen Finger und wünfdte 
fih heim vor die Stadt, wo fein Bater lebte. Im Augenblick 
befand er fih auch dort und mollte in die Stadt: wie er aber 
vors Thor kam, wollten ihn die Schildwachen nicht einlaffen, weil 
er feltfame und doch fo reihe und prächtige Kleider an hatte. Da 
gieng er auf einen Berg, wo ein Schäfer hütete, taufchte mit die 
fem die Kleider und zog den alten Schäferrod an und gieng alfo 
ungeflört in die Stadt ein. Als er zu feinem Bater kam, gab er 
fih zu erkennen, ber aber glaubte nimmermehr daß «8 fein Sohn 
wäre und fagte er hätte zwar einen Sohn gehabt, ber wäre aber 
längft tobt: doc weil er fähe daß er ein armer bürftiger Schäfer 
wäre, fo wollte er ihm einen Teller vol zu effen geben. Da 
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ſprach der Schäfer zu feinen Eltern “ich bin wahrhaftig euer Sohn, 
wißt ihr fein Dal an meinem Leibe, woran ihr mich erkennen 
tönnt?? Ja, fagte die Mutter, “unfer Sohn hatte eine Him⸗ 
beere unter dem rehtn Arm.’ Er ftreifte das Hemd zurüd, ba 
fahen fie die Himbeere unter feinem rechten Arm und zweifelten 
nit mehr daß es ihr Sohn wäre. Darauf erzählte er ihnen er 
wäre König vom goldenen Berge und eine Königstochter wäre 
feine Gemahlin, und fie hätten einen ſchönen Sohn von fieben 
Jahren. Da fprah der Vater ‘nun und nimmermehr ift das 
wahr: das ift mir ein fhöner König, der in einem zerlumpten 
Schäferrod Hergeht.” Da warb der Sohn jomig und drehte, ohne 

an fein Verſprechen zu benten, ben Ring herum und wünfchte 
* feine Gemahlin und fein Kind, zu ſich. In dem Augen⸗ 
blick warm fie auch da, aber bie Königin, die Hagte und meinte, 
und fagte er hätte fein Wort gebrohen und hätte fie unglücklich 
gemadt. Er fagte “ih habe es unachtſam gethan und nit mit 
böfem Willen und redete ihr zu; fie flellte fih auch als gäbe fie 
nad, aber fie Hatte Boſes im Einn. 

Da führte er fie hinaus vor die Stadt auf den Ader und 
zeigte ihr das Waffer, mo das Schiffhen war abgeftoßen worden, 
und fprad dann “ich bin müde, fee dich nieder, ih will ein we⸗ 
nig auf deinem Schooß ſchlafen.“ Da legte er feinen Kopf auf 
ihren Schooß und fie laufte ihn ein wenig, bis er einfchlief. Als 
er eingeſchlafen war, zog fie erft dem Ring von feinem Finger, 
dann zog fie ben Fuß unter ihm weg und Tief nur den Toffel 
zurück: hierauf nahm fie ihr Kind in den Arm und wuünſchte fi 
twieber In ihr Königreih. Als er aufwachte, lag er da ganz ver= 
lafien, und feine Gemahlin und das Kind waren fort und ber 
Ring vom Finger au, nur der Toffel fland no da zum Wahre 
zeihen. "Nah Haus zu deinen Eltern kannſt du nicht wieder ges 
ben,’ dachte er, “die würden fagen, du wärft ein Hermmeifter, bu 
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willſt aufpaden und gehen bis du in bein Königreih kommſt.' 
«fo gieng er fort und kam endlich zu einem Berg, vor dem drei 
Niefen flanden und mit einander flritten, weit fie nicht wußten 
wie fie ihres Baters Erbe theilen follten. Wis fie ihn vorbei ge 
ben fahen, riefen fie ihn an und fagten Meine Menſchen hätten 
Mugen Sinn, er follte ihnen die Erbſchaft vertheilen. Die Erb: 
fhaft aber befand aus einem Degen, wenn einer den in die Hand 
nahm und ſprach ‘Köpf alle runter, nur meiner nidt,' fo lagen 
alle Köpfe auf der Erde: zweitens aus einem Mantel, wer den 
anzog, war unfihtbarz drittens aus ein paar Stiefeln, wenn man 
die angezogen hatte und fih wohin wünfdte, fo mar man im Au⸗ 
genblid da. Er fagte ‘gebt mir die drei Stüde damit ich pro= 
bieren tönnte ob fie no in gutem Stande find.’ Da gaben fie 
ihm den Mantel, und als er ihn umgehängt hatte, mar er uns 
fihtbar und war in eine Fliege verwandelt. Dann nahm er wie: 
der feine Seftalt an und fprad ‘der Mantel ift gut, ‘nun gebt 
mir das Schwert.” Sie fagten ‘nein, das geben wir nit! wenn 
bu fprähft “Köpf alle runter, nur meiner nicht!” fo wären uns 
fere Köpfe alle herab und du allein hätteſt den deinigen nod.’ 
Doch gaben fie es ihm unter der Bedingung daß ers an einem 
Baum probieren folltee Das that er und das Schwert zerfihnitt 
den Stamm eined Baumd wie einen Strohhalm. Run wollt er 
noch die Stiefeln haben, fie fprachen aber ‘nein, die geben wir 
nicht weg, wenn du fie angezogen hätteft und wünſchteſt dic) oben 
"auf den Berg, fo flünden mir da unten und hätten nichts.“ ‘Rein,’ 
fprah er, "das will ih nicht tbun.’ Da gaben fie ibm auch bie 
Stiefeln. Bie er nun alle drei Stüde hatte, fo dachte er an 
nichts als an feine Frau und fein Kind und ſprach fo vor ſich hin 
ach wäre ich auf dem goldenen Berg,’ und alsbald verſchwand er 
dor den Augen der Riefen, und mar alfo ihr Erbe getheilt. Als 
er nah beim Schloß war, hörte er Freudengefchrei, Geigen und 
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Flöten, und bie Leute fagten ihm feine Gemahlin feierte ihre Hoch⸗ 
zeit mit einem andern. Da warb er zomig und fprad ‘die Zal- 
fhe, fie hat mich bettogen und mich verlaffen, als ich eingefchlas 
fen war. Da bieng er feinn Mantel und gieng unfidtbar ins 
Schloß hinein. Als er in den Saal eintrat, war dba eine große 
Tafel mit Löftlichen Speifen befegt, und die Gäfte aßen und trans 
ten, lachten und ſcherzten. Sie aber faß in der Mitte in präds 
tigen Kleidern auf einem königlichen Seffel und hatte die Krone 
auf dem Haupt. Er ftellte fih hinter fie und niemand fah ihn. 
Wenn fie ihr ein Stück Fleifh auf ben Teller legten, nahm er 
ihn weg und aß ed: und wenn fie ihr ein Glas Wein einfchent: 
ten, nahm erö weg und trans aus; fie gaben ihr immer, und 
fie hatte doch immer nichts, denn Teller und Glas verſchwanden 
augenblidlihd. Da ward fie beftürzt und fihämte fie ſich, fland 
auf und gieng in ihre Kammer und meinte, er aber gieng hinter 
ihr der. Da fprad fie “if denn ber Teufel über mir, oder fam 
mein Erlöfer nie?’ Da flug er ’ihr ins Angefiht und fagte 
‘tam bein Erldfer nie? er ift Über bir, du Betrügerin. Habe ich 
das an dir verdint?? Da machte er fi fihtbar, gieng in den 
Saal und rief ‘bie Hochzeit ift aus, der wahre König iſt geloms 
men!’ Die Könige, Fürſten und Näthe, die da verfammelt was 
ren, höhnten und verlahten ihn: er aber gab kurze Worte und 
ſprach ‘wollt ihr hinaus oder nicht?? Da mollten fie ihn fangen 
und drangen auf ihn ein, aber er 309 fein Schwert und ſprach 
Kdpf alle runter, nur meiner nit” Da rollten alle Köpfe zur 
Erde, und er war allein der derr und war wieder König vom 
goldenen Berge. 
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98. 
Die Rabe. 


E⸗ war einmal eine Königin, die hatte ein Tochterchen, das war 
noch Mein und mußte noch auf dem Arm getragen werben. Zu ei⸗ 
ner Zeit war das Kind unartig, und die Mutter mochte fagen was 
fie wollte, es hielt nicht Ruhe. Da ward fie ungeduldig, und weil 
die Raben fo um das Schloß herum flogen, öffnete fie das Fenſter 
und fagte "ih wollte du märft eine Rabe und fldgft fort, fo hätt 
ih Ruhe’ Kaum hatte fie das Wort gefagt, fo mar das Kind 
in eine Rabe verwandelt und flog von ihrem Arm zum Fenſter 
hinaus. Sie flog aber in einen dunkeln Bald und blieb lange 
Bet darin und die Eitern hörten nichts von ihr. Danach führte 
einmal einen Dann fein Weg in biefen Wald, der hörte bie Nabe 
rufen und gieng der Stimme nah: und als er näher kam, fprad 
die Rabe “ih bin eine Königstochter von Geburt und bin vers 
wünſcht worden, du aber kannft mich erlöfen. “Was fol ich thun? 
fragte er. Sie fagte "geh weiter in den Wald und du mwirft ein 
Haus finden, darin fißt eine alte Frau, die wird dir Effen und 
Trinken reihen, aber du darfft nichts nehmen: wenn du etwas 
igeft oder trineft, fo verfälft du in einen Schlaf und kannſt du 
mid nicht erlöfen. Im Garten hinter dem Haus ift eine große 
Lohhude, darauf folft du fichen und mid erwarten. Drei Tage 
lang komm ich jeden Mittag um zwei Uhr zu dir in einem Wa⸗ 
gen, der iſt erſt mit vier weißen Hengften befpannt, dann mit vier 
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rothen und zulegt mit vier ſchwarzen, wenn bu aber nit wach 
bift, fondern fohläfft, fo werde ich nicht erlöfl.” Der Dann vers 
ſprach alles zu thun, was fie verlangt hatte, bie Habe aber fagte 
ach, ich weiß es fhon, du wirft mid nicht erlöfen, bu nimmft 
etwas von der Frau’ Da verfpradh der Mann nod einmal er 
wollte gewiß nichts anrühren weder von dem Eſſen noch von dem 
Trinken. Wie er aber in das Haus kam, trat die alte Frau zu 
ihm und fagte “armer Mann, mas feid ihr abgemattet, kommt 
und erquidt euch, effet und trinkt.” ‘Rein,’ fagte der Mann, “id 
will nit eſſen und nicht trinken.’ Sie ließ ihm aber keine Ruhe 
und fprad *mwenn ihr dann nicht effen wollt, fo thut einen Zug 
aus dem Glas, einmal ift feinmal” Da kieß er fi überreden 
und trant. Nachmittags gegen zwei Uhr gieng er hinaus in den 
Sarten auf die Lohhucke und mollte auf die Rabe warten. Wie 
er da fland, ward er auf einmal fo müde, und konnte es nicht 
überwinden und legte fi ein wenig nieder: doch wollte er nicht 
einfhlafen. Aber faum hatte er fih Hin geftredt, fo fielen ihm 
bie Augen von felber zu, und er ſchlief ein und ſchlief fo feft daß 
ihn nichts auf der Welt hätte erweden können. Um zwei Uhr 
tam die Nabe mit vier meißen Hengflen gefahren, aber fie war 
fhon in voller Trauer und fprah “ih weiß daß er ſchlaft.“ Und 
als fie in den Garten kam, lag er aud da auf der Lohhude und 
ſchlief. Sie flieg aus dem Wagen, gieng zu ihm und fehüttelte 
ihn und rief ihn an, aber er erwachte nit. Am andern Tag 
zur Mittagszeit fam die alte Frau wieder und brachte ihm Eſſen und 
Trinken, aber er mollte es nicht annehmen. Dod fie ließ ihm 
eine Ruhe und redete ihm fo lange zu bis er wieder einen Zug 
aus dem Glafe that. Gegen zwei Uhr gieng er in den Garten 
auf die Lohhude und mollte auf die Rabe warten, da empfand er 
auf einmal fo große Müdigkeit, daß feine Glieder ihn nicht mehr 
hielten: er konnte fih nicht helfen, mußte fi legen und fiel in 
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tiefen Schlaf. Als die Rabe daher fuhr mit vier braunen Heng⸗ 
ſten, war fie ſchon in voller Trauer und fagte “ich weiß daß er 
ſchlaäft. Ste ging zu ihm bin, aber er lag da im Schlaf und 
war nicht zu erwecken. Am andern Tag fagte die alte Frau mas 
das wäre? er äße und tränte nichts, ob er fterben wollte? Gr 
antwortete "ih mill und darf nicht eſſen und nicht trinken. Sie 
ftellte aber die Schüffel mit Effen und das Glas mit Wein vor 
ihm hin, und als der Gerudy davon zu ihm anufftieg, fo konnte 
er nicht widerſtehen und that einen ſtarken Zug. Als die Zeit kam, 
gieng er hinaus in den Garten auf die Lohhude und: wartete auf 
die Königstochter: da warb er noch müder, als die Tage vorher, 
legte fih nieder und fchlief fo feft als wär er ein Stein. Um 
zwei Uhr kam die Rabe und hatte vier fchmarze Hengfte, und bie 
Kutfche und alles war ſchwarz. Sie war aber fhon in voller 
Trauer und ſprach “ich weiß daß er fehläft und mich nicht erldſen 
kann.’ Als fie zu ihm kam, lag er da und fhlief fell. Sie rüt⸗ 
telte ihn und rief ihn, aber fie konnte ihn nicht aufmeden. Da 
tegte fie ein Brot neben ihn hin, dann ein Stüd Fleiſch, zum 
dritten eine Flaſche Wein, und er Eonnte von allem fo viel neh⸗ 
men, als er mollte, e8 ward nicht weniger. Danach nahm fie ei- 
nien goldenen Ring von ihrem Finger, und ftedte ihn an feinen 
Finger, und war ihr Name eingegraben. Zulckt legte fie einen 
Brief hin, darin ftand was fie ihm gegeben hatte und daß es nie 
al würde, und es ftand aud) darin *ich fehe wohl dag bu mich 
bier nicht erldſen kannſt, mwillft du mid aber noch erlöfen, fo 
tomm nad dem goldenen Schloß von Stromberg, es fleht in dei⸗ 
ner Madıt, das weiß ich gewiß.” Und mie fie ihm das alled ge⸗ 
geben hatte, fehte fie fi in ihren Wagen und fuhr in das gol- 
dene Schloß von Stromberg. 

AS der Mann aufwachte und fah daß er gefchlafen hatte, ward 
er don Herzen traurig und fprad ‘gewiß nun ift fie vorbei gefah⸗ 
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ten und Ich habe fie nicht erldſt. Da fielen ihm die Dinge in bie 
Augen, die neben ihm lagen, und er lad den Brief darin gefchries 
ben fand wie es zugegangen war. Alſo machte er fih auf und 
gieng fort, und wollte nad dem goldenen Schloß von Stromberg, 
aber er mußte nicht mo e8 lag. Run war er fthon lange in ber 
Belt herumgegangen, da kam er in einen dunkeln Wald und gieng 
vierzehn Tage darin fort und konnte fi nicht heraus finden. Da 
ward ed wieder Abend, und er war fo müde, daß er fih an einen 
Buſch legte und einfhlif. Am andern Tag gieng er weiter und 
Abends als er fi wieder an einen Buſch legen mollte, hörte er 
ein Heulen und Jammern daß er nicht einfchlafen konnte. Und 
wie die Zeit kam, wo die Leute Lichter anfteden, fah er eins ſchim⸗ 
mern, made fih auf und gieng ihm nach: da fam er vor ein Haus, 
das ſchien fo Mein, denn ed fland ein großer Niefe davor Da 
dachte er bei ſich “gehft du hinein und der Rieſe erblickt dich, fo 
iſt es Leicht um dein Leben .gefhehen.” Endlich wagte er es und 
. trat heran. Als der Rieſe ihn fah, ſprach er ‘es ift gut, dag bu 
- Sommft, ich habe lange nichts gegeffen: ich will dich gleich zum 
Abendbrot verfchluden.’ ‘Laß das lieber fein,’ ſprach der Mann, ‘ich 
laſſe mich nicht gerne verſchlucken; verlangft du zu effen, fo habe 
ich genug um dich fatt zu maden” ‘Wenn das wahr ift,’ fagte 
ber Riefe, “fo kannſt du ruhig bleibenz ich wollte dich nur verzeh⸗ 
ren, meil ich nichts anderes habe.’ Da giengen fie und fehten fi 
an den- Tifh, und der Mann holte Brot, Wein und Fleifh, das 
nit all ward. Das gefällt mir wohl’ ſprach der Niefe und aß 
nah Herzensiufl. Danach fprah der Dann zu ihm *tannft du 
mir nit fagen mo das goldene Schloß von Stromberg iſt?“ Der 
Rieſe fagte “ih will auf meiner Landkarte nachſehen, darauf find 
alle Städte, Dörfer und Häufer zu finden. Er holte die Land: 
karte, die er in der Stube hatte, und fuchte das Schloß, aber «6 
fland nit darauf. Es thut wichts,’ ſprach er, “ich habe oben 
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im Schranke noch größere Landkarten; darauf wollen wir fuchen 5’ 
aber es war auch vergeblih. Der Mann wollte nun weiter ge 
benz; aber ber Rieſe bat ihn noch ein paar Tage zu warten bis 
fein Bruder heim käme, der wäre audgegangen Lebensmittel zu ho⸗ 
Im. Als der Bruder beim: kam, fragten fie nah dem goldenen 
Schloß von Stromberg, er antwortete “wenn ich gegefien habe und 
fatt bin, dann will id auf der Karte fuhen.” Er ftieg dann mit 
ihnen auf feine Kammer und fie fuchten auffeiner Landkarte, konn⸗ 
ten es aber nicht finden: da holte er noch andere alte Karten, und 
fie ließen nicht ab, bis fie mdlih das goldene Schloß von Strom= 
berg fanden, aber e8 war viele taufend Meilen meit weg. ‘Wie 
werde ich nun dahin kommen?” fragte der Mann, Der Rieſe 
fprah “zwei Stunden hab ich Zeit, da will ih dich bis in bie 
Nähe tragen, dann aber muß ich nieder nah Haus und bas Kind 
fäugen, das mir haben.’ Da trug der Rieſe den Mann bis etwa 
Yundert Stunden vom Schloß und fagte “den Übrigen Weg kaunſt 
du mohl allein gehen.” Dann kehrte er um, der Mann aber gieng 
vorwärts Tag und Naht, bis er endlich zu dem’ goldenen Schloß 
von Stromberg fam. Es ftand aber auf einem gläfernen Berge, 
und die verwünfdte Jungfrau fuhr in ihrem Wagen um das 
Schloß herum und gieng dann hinein. Er freute fi als er fie 
erblidte und wollte zu ihr hinauf fteigen, aber wie er ed aud) an= 
fieng, er rutfchte an dem Glas immer wieder herunter. Und als 
er fah daß er fie nicht erreihen konnte, ward er ganz betrübt und 
ſprach zu ſich ſelbſt “ich will hier unten biciben und auf fie mar: 
tm. Alſo baute ex fih eine Hütte und faß darin ein ganzes 
Sahr und ſah die Königstochter alle Tage oben fahren, konnte 
aber nicht zu ihr hinauf kommen. 

Da fah er einmal aus feiner Hütte wie brei Räuber ſich fchlus 
vn und rief ihnen zu “Gott fei mit euh!! Sie hielten bei dem 
Auf inne, als fie aber niemand fahen, fiengen fie wieder an fi 
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zu fhlagen, und das zwar ganz gefährlih. Da rief: er abermals 
“Gott fei mit euh!’ Sie hörten wieder auf, gudten fih um, 
weil fie aber niemand fahen, fuhren fie auch wieder fort fih zu 
fhlagn. Da rief er zum drittenmal “Bott fei mit euchl' und 
dachte "du mußt fehen was die drei vorhaben’ gieng hin, und 
fragte warum fie auf einander losfhlügen. Da fagte der eine 
ex hätte einen Stod gefunden, menn er damit wider eine Thür 
flüge, fo fpränge fie aufz der andere fagte er hätte einen Man⸗ 
tel gefunden, wenn er den umbienge, fo mär er unfihtbarz der 
dritte aber fprah er hätte ein Pferd gefangen, damit könnte 
man überall hin reiten, auf den gläfernen Berg hinauf. Run 
müßten fie nicht ob fie das in Gemeinfhaft behalten oder ob 
fie fi trennen follten. Da fprah der Mann “bie drei Sachen 
will ih euch eintaufhen: Geld babe ich zwar nicht, aber ans 
dere Dinge, die mehr werth find! doch muß ich vorher eine 
Probe mahen, damit ich fehe ob ihr auch die Wahrheit gefagt 
habt.” Da ließen fie ihn aufs Pferd figen, biengen ihm ben 
Mantel um und gaben ihm den Stod in bie Hand, und wie 
er das alles hatte, konnten fie ihn nit mehr fehen. Da gab 
er ihnen tüchtige Schläge und rief ‘nun, ihr Bärenhäuter, ba 
habt ihr was euch gebührt: feib ihr zufrieden ?’? Dann ritt er 
den Glasberg hinauf und als er oben vor das Schloß kam, 
war es verfhloffen: da fhlug er mit dem Stod an das Thor 
und alsbald fprang «8 auf. Er trat ein und gieng bie Treppe 
hinauf bis oben in den Saal, dba faß die Jungfrau und hatte 
einen goldenen Keh mit Wein vor fih. Sie konnte ihn aber 
nit fehen, well er den Mantel um hatte. Und ald er vor 
fie kam, zog er den Sing, den fie ihm gegeben hatte, vom Fin 
ger und marf ihn in den SKelh daß es Mang. Da rief fie 
das ift mein Ring, fo muß aud der Mann ba fein, der mid 
erlöfen wird.” Sie fuhten im ganzen Schloß und fanden ihn 
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nit, er war aber hinaus gegangen, hatte fih aufs Pferd ges 
feht und den Mantel abgeworfen. Wie fie nun vor das Thor 
kamen, ſahen fie ihn und ſchrien vor Freude. Da flieg er ab 
und nahm die Königstochter in den Arm: fie aber Füßte ihn und 
fagte jetzt haft du mich erlöft, und morgen wollen wir unfere 


Hochzeit feiern.’ 
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94. 
Die kluge Rauerntochter. 


Es war einmal ein armer Bauer, der Hatte fein Sand, nur ein 
kleines Häuschen und eine alleinige Tochter, da ſprach die Tochter 
*vroir follten den Herrn König um ein Stückchen Rottland bitten.’ 
Da der König ihre Armuth hörte, ſchenkte er ihnen aud ein 
Eckchen Rafen, ben hadte fie und ihr Vater um, und wollten ein 
wenig Kom und der Art Frucht darauf fan. Als fie den Adler 
beinah herum hatten, fe fanden fie in der Exde einen Mörfel von 
yurem Gold. Hor,' fagte dev Bater gu dem Maͤdchen, “weil 
unfer Herr König ift fo gnäbig gewefen und hat uns dieſen Acker 
seihentt, fo müflen wir ihm den Mörfel dafür geben.’ Die Toch⸗ 
ter aber wollt es nicht bewilligen und fagte ‘Bater, wenn wir 
den Mörfel haben und haben den Stöger nicht, dann müfln wir 
auch ben Stößer herbei ſchaffen, darum ſchweigt lieber ſtill. Er 
wollte ihr aber nicht gehorchen, nahm ben Mörfel, trug ihn zum 
Herm König und fagte den hätte er gefinden in ber Heide, ob er 
ihn al& eine Verehrung annehmen wollte. Der Köntg nahm den 
Mörfel und fragte ob er nichts mehr gefunden hätte? ‘Rdn, 
antsportete der Bauer. Da fagte der König er follte nım auch 
den Stößer berbeifchaffen. Der Bauer fpra den hätten fie nicht 
gefunden; aber das half ihm fo viel, als hätt erd in den Wind 
gefagt, er warb ind Gefängnis gefeht, und follte fo lange ba 
fin, bis er den Stöfer herbeigefchafft hätte. Die SBedienten 
mußten ihm täglich Waffer und Brot bringen, was man fo in 
dem Gefängnis kriegt, da hörten fie, wie der Mann als fort fhrie 
1. 4 


— 50 — 


ad, hätt ich meiner Tochter gehört! ah, ad, hätt ich meiner 
Tochter gehört!’ Da giengen die Bebienten zum König und ſpra⸗ 
den das, wie der Gefangene als fort ſchrie ach, hätt id doch 
meiner Tochter gehört!’ und wollte nicht eſſen und nicht trinten. 
Da befahl er den Bedienten fie follten den Gefangenen vor ihn 
bringen, und ba fragte ihn der Herr König warum er alfo fort 
ſchrie “ach, hätt ich meiner Tochter gehört! “Was hat eure Toch⸗ 
ter denn geſagt?“ TJa fie hat gefprochen ich ſollte den Morſel 
nicht bringen, ſonſt müßt ich auch den Stößer ſchaffen.“ ‘Habt 
ihr fo eine kluge Tochter, fo laßt fie einmal herkommen.“ Mifo 
mußte fie vor den Kdnig kommen, der fragte fie 06 fie denn fo 
Mug wäre, und fagte er wollte ihr ein Näthfel aufgeben, wenn fie 
das treffen tönnte, dann mollte er fie heiraten. Da ſprach fie 
gleih ja, fie wollts errathen. Da fagte der König “tomm zu 
mir, nicht gekleidet, nit nackend, nicht geritten, nicht gefahren, 
nit in dem Weg, nicht außer dem Weg, und wenn bu das 
kannſt, will ich dich heiraten.” Da gieng fie hin, und zog fi 
aus fplinternadend, da war fie nicht gefletdet, und nahm ein 
großes Fiſchgarn, und ſetzte ſich hinein und wickelte es ganz um 
fh herum, da war fie nicht nadend: und borgte einen Efel fürs 
Geld und band dem Efel das Fiſchgarn an den Schwanz, darin 
er fie fortfchleppen mußte, und war das nicht geritten und nicht 
gefahren: der Efel mußte fie aber in der Bahrgleife ſchleppen, fo 
daß fie nur mit der großen Sehe auf die Erde kam, und war bab 
nicht in dem Weg und nicht außer bem Wege. Und wie fie fo 
daher kam, fagte der König fie Hätte das Häthfel getroffen, amd 
es wäre alles erfüllt. Da ließ er ihren Vater los aus bem Ges 
fängnis, und nahm fie bei fi als feine Bemahlin und befahl ihr 
das ganze königliche But an. 

Nun warm etlihe Jahre herum, als der Herr König einmal 
. uf bie Parade zog, da trug es fi zu, daß Bauern mit ihren 
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Wagen vor dem Schloß hielten, bie hatten Holz verkauſt; etliche 
hatten Ochſen vorgefpannt, und etliche Pferde. Da war ein Bauer, 
ber hatte drei Pferde, davon Priegte eins ein junges Füllen, das 
lief weg und legte fi mitten zwiſchen zwei Ochſen, die ver dem 
Bagen waren. Als nun die Bauern zufammen kamen, fingen fie 
an fih zu zanken, zu ſchmeißen und zu lärmen, und der Dchſen⸗ 
bauer wollte das Füllchen behalten und fagte die Ochſen hättens 
gehabt: und der andere fagte nein, feine Pferde hättens gehabt, 
und es wäre fein, Der Bent kam vor den König, und der that 
den Ausſpruch wo das Füllen gelegen hätte, ba follt es bleiben; 
und alfo bekams der Dchfenbauer, dems doc nicht gehörte. Da 
gieng der andere weg, weinte und lamentierte über fein Füllen. 
Run hatte er gehört wie daß die Frau Königin fo gnädig wäre, 
weil fie aud von armen Bauersleuten gekommen wäre: gieng er 
zu ihr und bat fie ob fie ihm nicht helfen könnte daß er fein 
Füllchen wieder bekäme. Sagte fie ‘ja, wenn ihr mir verfpredt 
daß ihr mich nicht verrathen wollt, fo will ichs euch ſagen. Mor: 
gen früh, wenn der König auf der Wachtparade ift, fo flellt euch 
bin mitten in bie Straße, wo er vorbei kommen muß, nehmt ein 
großes Fiſchgarn und thut als fifchtet ihr, und filht alfo fort 
und fihüttet das Garn aus, ald wenn ihre voll Hättet,’ und fagte 
ihm auch was er antworten follte, wenn er vom König gefragt 
würde. Alſo fand ber Bauer am andern Tag da und filhte auf 
einem trodenen Platz. Wie der König vorbei kam und das fah, 
fhidte er feinen Laufer bin, der fohlte fragen mas der närrifche 
Mann vor hätte Da gab er zur Antwort “ich file’ Fragte der 
Laufer wie er fifhen könnte, es wärs ja: kein Wafler da. Sagte 
der Bauer ‘fo gut als zwei Ochſen konnen ein Füllen kriegen, fo 
gut kann id auch auf dem trodenm Play filhen. Der Baufer 
gieng Hin und brachte dem König die Antwort, da ließ er den 
Bauer vor fih kommen und ſagte ihm das hätte er nicht von fid, 
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von wen er bas hätte: und follts gleich bekennen. Der Bauer 
aber wollts nit thun und fagte immer Bott bewahr! er hatt es 
von fig. Ste legten ihn aber auf ein Gebund Stroh und ſchlu⸗ 
gen und drangfalten ihn fo lange, bis ers befannte, daß ers von 
der Frau Königin hätte. Als der König nah Haus kam, fagte 
ex zu feiner Frau “warum bift du fo falfch mit mir, ich will Di 
nit mehr zur Gemahlin: beine Zeit ift um, geb wieder hin, wo⸗ 
ber du kommen bift, in bein Bauetnhäuschen.” Doch erlaubte er 
ihr eins, fie ſollte ſich das Liebfte und Beſte mitnchmen was fle 
wüßte, und das follte ihre Abſchied fein. Ste fagte *a, lieber 
Dann, wenn dus fo befiebift, will id es auch thun,’ und fie 
Aber ihn ber und Tüßte ihn und fprach fie wollte Abſchied von 
ihm nehmen. Dann ließ fie einen ſtarken Schtaftrunt kommen, 
Abſchied mit ihm zu trinken: ber König that einen großen Bug, 
fie aber tran? nur ein wenig. Da gerieth er bald in einen tiefen 
Schlaf und als fie das fah, rief fie einen Bedienten und nahm 
ein fhönes weißes Linnentuh und ſchlug ihn da hinein, und die 
Betienten mußten ihn in einen Wagen vor bie Thüre tragen, und 
fuhr fie ihn Heim in ihr Häushen. Da legte fie ihn in ihr Bette 
hen, und er ſchlief Tag und Naht in einem fort, und als er 
aufmadhte, fah er fih um, und fagte “ach Gott, mo bin ich denn?’ 
tief feinen Bedienten, aber ed war feiner dba. Endlich kam feine 
Frau vors Bett und fagte "lieber Herr König, ihr Habt mir bes 
fohlen ich ſollte das Liebfte und Belle aus dem Schloß mitnch- 
men, nun hab ich nichts Beſſeres und Lieberes als did, da hab 
ih did mitgmommen. Dem König fliegen die Thranem in bie 
Augen, und er fagte “liebe Frau, du ſollſt mein fein und ich 
dein,’ und nahm fie wieder mit ins-königlide Schloß unb ließ 
fh aufs neue mit ihr vermählen; und werben fie ja wohl noch 
auf den heutigen Tag leben. 


95. 
Der afte Hildebrand. 


Ees war amehl Baur und a Baurin, und dB Bäurin, do hat 
der Yfarra im Dorf gern gefegn, und da hat er allemeil gwun⸗ 
fen, wann er nur amahl an ganzen Tag mit der Bäurin allen 
recht vergnägt zubringa kunnt, und der Bäurin der wars halt a 
recht gwein. Re, da hat er amahl zu der Bäurin gfagt “hanz, 
mei liebi Baurin, hietzt hab i mas ausfiudiert, wie wir halt amahl 
am ganzen Tag recht vergnügt mitarrander zubringa kunnten. Wißts 
was, 86 legts eng aufm Mittwoch ins Bett und fagts engern Mon 
56 feits krang, und lamatierts und übelte nur recht, und das 
treibts fort HS aufm Sunta, wann i die Predi halt, und da wir 
(merde) i predigen, da wer z' Haus a krangs Kind, an krangen 
Men, a trangs Web, an krangen Vader, a frange Muader, a 
range Schwefter, Bruaber, oda werd funft nacha is, hat, und der 
thut a Wollfart aufm Goͤckerliberg in Wälifchland, mo ma um an 
Kreuzer an Megten Lorberbladen Eriegt, dem wirds krange Kind, 
der frange Mon, 's krange Weib, ber trange Bader, d’ krange 
Muader, d' krange Schwefter, oba wers funft nacha is, auf der 
Stell gfund.’ 

“Oss wir i [don machen' hat bie Bäurin drauf gſagt. No, 
drauf, aufm Mittwoch hat fie halt d' Bäurin ins Bett glegt und 
Hat glamatiert und gübelt als wie, und ihr Mon hat ihr alles 
braucht, mas er nur gwißt bat, 's hat aber halt nir gheifn. 
Bir denn ber Sunte fuma id, hat d’ Bäurin gfagt mir is zwar 
fo miferabel als ob i glei verfhaden folt, aber ans mödt i do 
ns vor mein End, i möcht halt in Herrn Pfarra fei Predi Höm, 
88 er heund halten wird. A, mei Kind,’ fagt der Baur drauf, 
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ethu du d88 nit, du kunntſt fchlechter mern, wann aufftundft. Schau, 
es wir i in d’Predi gehn und wir recht acht gebe und mir bir 
alles nieder derzöhln, was ber Herr Pfarra gfagt hat.’ ‘No,’ hat 
d' Bäurin gfagt, *fo geh Halt und gib recht Acht und derzöhl mir 
alles, mas d' ghdrt haſt.“ No, und da is der Baur halt in d’ 
Predi ganga, und ba hat der Herr Pfarra alfo an gfangt zum 
predigen und hat halt gfagt, wann ans a krangs Kind, an kran⸗ 
gen Mon, a krangs Weib, an Prangen Bader, a range Muabder, 
a range Schwefter, Bruader, oda wers funft nacha war, 5’ Haus 
hät, und der wollt a Wollfart mahen aufm Gäderliberg in Wis 
liſchland, wo der Metzen Korberbladen an Kreuzer Loft, dem wirds 
trange Kind, der trange Mon, 's trange Weib, ber range Baber, 
d’ krange Muader, d' Frange Schweſter, Bruader, oda wers funft 
nacha mar, auf der Stell gefund wern, und mer alfo dd Nas 
unternehma mwollt, der fol nah der Meß zu ihm kuma, da wird 
ee ihm ben Lorberfad gebn und den Kreuzer. Da mar niembd 
froher als der Bauer, und nad ber Meß i8 er gleih zum Pfarra 
ganga, und ber hat ihm alfo den Lorberfat gebn und den Kreuzer. 
Drauf id er nah Haus kuma und hat fhon bei der Hausthür eint 
gſchrien “uchefha, liebes Weib, biegt is fo viel ald obs gfund 
marfl. Der Herr Pfarra hat heunt predigt, daß wer a krangs 
Kind, an krangen Mon, a kranges Weib, an krangen Baber, a 
. range Muader, a trange Schweſter, Bruader, oba wers funft 
nada mar, 3’ Haus hat, und der macht a Wollfart aufm Gbcker⸗ 
liberg in Wälifchland, mo det Metzen Lorberbladen an Kreuzer 
koſt, dem wird 's krange Kind, der krange Mon, 's krange Weib, 
ber krange Bader, d' krange Muader, d' trange Schwefter, Brua⸗ 
ber, oda wers funft nacha mar, auf der Stell gfund; und hiekt 
hab i mir fchon ben Lorberfad gholt vom Herrn Pfarra und den 
Kreuzer, und mir glei mein Wanderſchaft antreten, daß b’ defte 
ehender gfund wirſt;' und drauf is er fort ganga. Er war aber 
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kam fort, fo is die Bäurin ſchon auf gwefn, und der Pfarra wer 
a glei do. Hietz laſſen wir aber dd zwa indefien auf ber Seiten 
und gänga mir mit'n Baur. Der is halt alleweil brauf los gange, 
damit er defto chender aufm Gockerliberg kummt, und wie halt fo 
geht, begegnt ihm fein Gvatter. Sein Gvatter dos war an Ar⸗ 
mon (&iermaun), und der is juſt von Mark kuma, wo er feine Ur 
verkauft hat. ‘lobt feift,’ fagt fein Gvatter, ‘mo gehſt denn fo 
trabi bin, Gvatter?“ ‘In Ewigkeit, Gpatter,’ fagt der Baur, 
‘mein Weib is krang worn, und da hab i heund in Heren Dfarra 
fein Predi ghört, und da hat er predigt, dab wann aner 3’ Haus 
an range Kind, an drangen Mon, a krangs Weib, an krangen 
Bader, a krange Muader, a krange Schrorfter, Bruader, oda wers 
funft nade war, hat, und er macht a Wollfart aufm Bödderliberg 
in Bälifhland, wo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer koſt, dem 
wird’s trange Kind, der krange Mon, 8’ range Weib, der krange 
Bader, d' krange Muader, d’ krange Schwefter, Bruader, oda werd 
funft nada war, auf der Stell gfund, und da hab i mir von Herrn 
Dfarra ben Lorberfad und ben Kreuger ghelt, und biegt trit i halt 
mein Wanderſchaft an. ‘Aber hanz, Gpatter,’ hat der Gpatter 
zum Baur gfagt, “feits denn gar fo dadet (einfältig), daß fo was 
glauben koönts? Wißts was is? der Pfarra möcht gern mit en- 
gern Weib. an ganzen Tag allan recht vergnügt zubringa, drum 
habn's eng den Barn anbunden, daß ihr’en aufn Füßen kumts. 
‘Mein,’ hat der Baur gſagt, ‘fo möcht i do wiſſen, ob daB wahr 
16.’ °Ro,’ hat der Gvatter gfagt, "war mas, fe di in mein Ar⸗ 
torb eini, fo will i di nad Haus tragn, und da wirft es felber 
ſegn.“ No, das is alfo gfchegn, und den Baur hat fein Gvatter 
in fein Arkorb eint gfekt, und der hat'n nach Haus tragn. Wie's 
nad) Haus fuma fan, bolla, da is fhon luſti zuganga. Da hat 
die Bäurin fhon faft alles, mas nur in ihren Hof war, abgflodhen 
ghabt, und Krapfen hats baden, und ber Pfarra war a ſchon da 
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und hat a fein Beige mitbracht ghabt. Und da hat halt der Gvat⸗ 
ter anklopft, und d’Bäurin hat gfeagt wer drauſſen war. ‘I bins, 
Gevatterin,’ hat der Bvatter gejagt, “mei, gebts mir heund Nacht a 
Herberg, i dab meint Ar aufm Mark nit verlauft, und hietzt muß 
i's wieder nach Haus trage, und fd fan gar 3’ fhwar, i bring’s 
ntt fort, es is a ſchon finfter.” Ja, mein Gvatter,’ fagt d' Bäus 
ein drauf, ‘56 kumts mir reiht zur unglegna Zeit. No, weils Kalt 
ber nit anders is, fo komts eina und ſetzt's eng bort auf d' Ofen⸗ 
bank.’ Ro hat fie der Spatter alfo mit fein Buckelkorb auf d 
Dfenbant gfeht. Der Pfarra aber und d’Bäurin dd warn halt 
recht luſti. Endli fangt der Pfarra an und fagt ‘banz, mein liebi 
Bäurin, 58 tönnts ja fo ſchön finga, fingts mir do ans.’ ‘U,’ 
fagt die Bäurin, “Hiekt kann i nir mehr finge, ja in mein junge 
Jahren, da hab i's wohl künna, aber hiekt is ſchon vorbei. ‘Ei, 
fagt wieder der Pfarra, ‘fingts dp nur a bißl.’ Ro, da fangt die =" 
Bäurin an und fingt 

J dab mein Mon wohl ausgefandt 

aufm Gödderliberg in Wälifhland.’ 
Drauf fingt der Pfarra 

*3 wollt er blieb da a ganzes Jahr, 

was fragt i nach dem Lorberſack. 

Halleluja! 

Hietzt fangt der Gyatter hinten an und fingt (da muß i aber der⸗ 
zohln daß der Baur Hildebrand ghaſſen hat), fingt alfo der Bpatker 

“Ei du, mein lieber Hildebrand, 

was mahft bu auf der Ofenbank? 

Halleluja!’ 

Und biegt fingt der Bauer in Korb drinna 

* Hiegt kann i das Singa nimmermehr leiden, 

hietzt muß i aus mein Budelkorb fleigen.’ 
Und fleigt aus'n Korb und prügelt den Pfaffen beim Haus hinaus. 
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96. 
De drei Wügelkens. 


©: 16 mul dufent un meere Iaare ben, da mören bier im Lanne 
Iuter Meine Künige, da bed aud einer up ben Keuterberge wänt 
(gewohnt), de gink fan geren up de Jagd. fe nu malmitfinen 
Jagern vom Schlotte herruttrot, hden (hüteten) unner ben Berge 
drei Mälens ire Köge (Kühe), un mie fei ben Künig mit den 
vielem Lüen (Leuten) fein, fo reip be dlileſte den annern beden 
Mätens to, un weis up den Künig, “belo! helo! wenn tk den nig 
riege, fo will it keinen.’ Da antworbe de zweide up be annere 
Side vom Berge, un weiß up ben, de dem Künige rechter Hand 
gint, “helol Helo! wenn it den nig kriege, fo will ik keinen.’ 
da reip be füngefte, un weis up den, be linker Hand gint, helo! 
helo! wenn it den nig kriege, fo will ik feinen.” Dat wören 
averft be beden Miniftere. Dat hörbe de Künig alles, un afe von 
der Jagd heime kummen mas, leit he be drei Mätens to fit kum⸗ 
men un fragete fe wat fe da giftern am Berge fegb hedden. Dat 
wullen fe nig feggen, de Kunig frog amaft be dllefte, ob fe ün 
wol tom Manne hewen wulle? Da fegde fe ja, un ere beiden 
Süftern friggeten de beiden Miniſters, denn fe wören alle drei 
ſcheun un ſchir (Mar, ſchön) von Ungefiht , befunners de Küni⸗ 
gin, de hadde Hare afe Flaſſ. 

De beiden Süften awerſt kregen feine Kinner, un afe be 
Künig mal verreifen mofte, let he fe tor. Künigin kummen, um fe 
up to munnern, benn -fe was grae (gerad) ſwanger. Se freg m 
Meinen Jungen, be hadde ’n ritſch roen (rothen) Stern mit up 
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de Weld. Da ſehden be beiden Süſtern, eine tor annern, ſe wul⸗ 
len ben hübſten Jungen in’t Water werpen. Wie fen darin wor: 
pen hadben (id glöwe, et is de Weſer weft), da flügt 'n Bügel- 
ten in de Högte, bat fant 

“tom Daude bereit, 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienftrus : 

wader Junge, biſt du's? 
Da bat de beiden hörten, kregen fe de Angft up'n Lieve, un mal- 
ten dat fe fort keimen. Wie de Künig na Hus kam, fehben fe to 
üm de Künigin hedde 'n Hund Eregen. Da fegde de Künig ‘wat 
Gott deiet, dat is wole dahn.’ 

Et wunde averft 'n Fisker an den Water, de fiſtede dem kleinen 
Jungen wier herut, afe noch ewen lebennig was, un da fine Fru 
tene Kinner hadde, foerben (fütterten) fen up. Na'n Iaar mas 
de Künig wier verreift, da krig be Künigin wier ’n Jungen, den 
namen de beiden falften Süftern un warpen 'n aud in’t Water, 
da flügt dat Vügelten wier in de Högte un ſank: 

‘tom Daude bereit, 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienftrus: 

wader Junge, bift du's? 
Un mie de Künig torügge kam, fehden fe to üm, de Künigin hedde 
wier ’n Hund befummen, un be fegde wier ‘mat Gott beit, bat 
i8 wole dahn.’ Awerſt de Fiſtker trok düfen aud ut den Water 
un foerd ’n up. 

Da verreifede de Künig wier, un de Künigin kreg ’n Mein 
Maken, dat warpen de falften Süftern aud in’t Water. Da flügt 
dat Vügelken wier in de Högte un ſank 

*tom Daubde bereit, 
up wietern Beſcheid 
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tom Lilienſtrus: 

wacker Mäten, bift du's 9’ 
Un mie de Künig na Hus kam, fehden fe to üm, be Ki— 
nigin bedde ’ne Katte regt. Da morde be Künig beufe, um 
lit fine Yru in’t Gefängnis fmieten, da hed fe lange Jaare in 
fetten. 

De Kinner wören unnerdes anewaflen, ba gink be blleſte mal 
mit annern Jungens berut to fiften, da wüllt ün de anneen Jun⸗ 
gene nig twiften fit hewen un fegget “du Fündling, gaa du: diner 
Wege? Da ward he gans bebrömet un fräggt ben olen Fisker ob 
dat war wöre? De vertellt ün dat he mal fifteb hedde, un hebde 
An ut den Water trofen (gezogen). Da fegd he he wulle furt um 
finen Zeiten (Bater) fdten. De Fiſter be biddet ’n he mdgde body 
bliven, awerſt he let fit gar nicht Hallen, bis be Filter ct toleft 
to givt. Da giot he’fit un den Weg un geit merre Dage hinner’n 
anner, endlich kümmt he vor ’n graut allmädtig Water, davor 
fleit ’ne ole Fru un fiffede. “Guden Dag, Moer,' fegbe de Junge. 
Groten Dank.’ “Du füft da wol lange fiften, e du 'n Fift fäns 
gef.” "Un du mol lange ſöken, e du dinen Teiten find. Wie 
wuft du der denn da dver't Water kummen?' fehbe de Fru. Ja, 
dat mag Gott mitten” Da nümmt be ole Fru im up den Rug⸗ 
gen un dragt ’n derdördh, un be ſocht lange Tiid un ann finen 
Zeiten nig finnen. Aſe nu wol ’n Iahr verdwer is, da trekt de 
tweide auf ut un will finen Broer ſoken. He kümmt an bat 
Water, un ba geit et ün ewen fo, afe finn Broer. Nu was 
nur noch de Dochter allein to Hus, de jammerde fo viel na ern 
Broern, bat fe upt left aud ben Kiffer bad be mödgte fe treten la⸗ 
ten, fe wulle ere Broerkes ſoken. Da kam fe aud bie den graue 
ten Water, da fehde fe tor olen Fru ‘guden Dag, Moer. Gro⸗ 
tn Dank.' Gott heipe ju bie juen fiften.’ fe de ole Fru dat 
börde, da word fe ganz fränbli un drog fe dver't Water un gab 


’ 
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er 'n Roe (Ruthe), un ſehde to er “nu gah man jümmer up dü⸗ 
fen Wege to, mine Dochter, un wenn bu bie einen groten ſwar⸗ 
ten Hund vorbei kümmſt, fo muſt du Hill un drift un one to lachen 
un one ün an to kicken, vorbie gaan. Daun fümmeft du an 'n 
geot open Schlot, up'n Sül (Schwelle) moft du de Roe fallm 
laten un firads dörd dat Schlott an den annern Side wier herut 
gahen; da is 'n olen Brumnen, barut is 'n groten Boom maflen, 
daran Hänge 'n Bugel im Burr, ben nümm af: dann nümm 
noch 'n Glas Water ut den Brunnen un gaa mit düfen beiden 
den fäldigen Weg mwier torügge: up den Sull nümm de Roc aud 
wier mit, un menn du dann wier bie den Hund vorbie kummſt, 
fo ſchlah ün in't Gefiht, amerft fü to dat du ün treppefl, un 
dann kumm nur wier to me torlügge.’ Da fand fe et grade fo, 
afe de Fru et ſagd habde, un up den Rückwege da fand fe de bei- 
den Broer, be fit de halve Welt durchſocht hadden. Se gieng 
tofammen bi8 mo be fwarte Hund an den Weg lag, den ſchlog fe 
in’t Sefiht, da word et ’n fhönen Prinz, de geit mit ünen, bis 
an dat Water. Da ſtand ba noch be ole Fru, de frögede fit fer, 
da fe alte wier da wören, un drog fe alle dver't Water, un dann 
gink fe aud weg, denn fe was nu erlöfl. De annern awerft gins 
gen alle na ben olen Fifter, un alle wören froh bat fe fit wier 
funnen habden, ben Bügel amerft hüngen fe an der Wand. 

De tweide Suhn kunne awerſt nig to Hufe raften, un nam ’n 
Yigebogen un gint up de Jagd. Wie he mde was, nam be fine 
Flotepipen un madte 'n Stüdftn. De Künig awerſt wör aud 
up de Iagd un hörde dat, da ging be bin, un wie be den Jun⸗ 
gen drap , fo fehde He ‘we hett die verlömt Hier to jagen?’ «D, 
neimes (niemand). ‘Wen börft du dann to? ‘IE bin den Fiſtker 
fin Suhn.“ "De heit ja eine Kinnee. ‘Wenn du’t nig giöwen 
wuſt, fo tum mit. Dat dehe de Künig un frog ben Pifler, be 
vertälle On alles, un dat Bügelten an der Wand fing an to fingen 
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“de Möhme (Mutter) fitt allein, 

wol in dat Kerkerlein. 

9 Künig, edeles Blod, 

bat find dine Sinner god. 

De falften Süftern beide 

de dehen de Kinnerkes Beide, 

wol in des Waters Grund, 

wo fe be Fifter fund.’ 
Da erſchraken fe alle, un de Kimig nahm ben Bugel, den Fiſter 
un de drei Kinner mit fit na den Schlotte un leit dat Gefaͤnknis 
upſchluten un nam fine Fru mier herut, be mas awerſt gand 
tränffh un elennig woren. Da gav er de Dodter von. ben Water 
ut den. Brunnen to. drinten, da mar fe friſk un gefund, De 
beiden falften Süftern wören amerft verbrennt, um de Dochter 
Triggede den Prinzen, 


97. 
Das Waſſer des Lebens. 


E⸗ war einmal ein König, der war krank, und niemand glaubte 
dag er mit dem Leben davon füme Gr hatte aber drei Söhne, 
die waren darüber betrübt, giengen hinunter in den Sthloßgarten 
und weinten. Da begegnete ihnen ein alter Dann, der fragte fie 
nah ihrem Kummer. Ste fagten ihm Ihr Vater wäre fo krant, 
dag et wohl flerben mürbde, denn es wollte ihm nichts helfen. Da 
fprah der Alte “ih weiß noch ein Mittel, das ift das Waffer des 
Lebens, wenn er davon trinkt, fo wirb er wieder gefund: es ift 
aber ſchwer zu finden. Der älfefte fagte “ich will es ſchon finden,’ 
ging zum kranken König und bat ihn er möchte ihm erlauben 
auszuziehen um das Waffer des Lebens zu fuchen, denn das könnte 
ihn allein Heilen. ‘Nein,’ fprad der König, “bie Gefahr dabei 
tft zu groß, lieber will ich ſterben. Gr bat aber fo lange, bis 
der König einmilligte. Der Prinz dachte in feinem Herzen “bringe 
id das Waſſer, fo bin id meinem Vater der liebſte und erbe das 
Reid.’ 

Alſo machte er fih auf, und als er eine Zeitlang fortgeritten 
war, fland da ein Zwerg auf dem Wege, der rief ihn an und 
fprah ‘wo hinaus fo gefhwind?’ Dummer Knirps,' fagte der 
Prinz ganz ftolz, “das braudft du nicht zu miflen,’ und ritt weiter. 
Das Meine Männhen aber war jornig geworden und hatte einen 
böfen Wunſch gethan. Der Prinz gerietb bald hernach in eine 
Bergſchlucht, und je weiter er ritt, je enger thaten ſich die Berge 
Jufammen, und endlich ward der Weg fo eng, baf er keinen Schritt 
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weiter konntez es war nicht möglih das Pferd zu wenden ober 
aus dem Sattel zu fleigen, und er faß da wie eingefperrt. Der 
kranke König wartete lange Beit auf ihn, aber er fam nidt. Da 
fagte der zweite Sohn *Bater, laßt mid ausziehen und das Wafler 
fuhen, und dachte bei fi “ift mein Bruber todt, fo fällt das 
Keih mir zu.’ Der König wollt ihn anfangs auch nicht ziehen 
laſſen, endlih gab er nad. Der Prinz zog alfo auf demfelben 
Weg fort, den fein Bruder eingefchlagen hatte, und begegnete aud 
dem Zwerg, ber ihn anhielt und fragte wohin er fo eilig wollte. 
‘ Heiner Knirps,’ fagte der Prinz, ‘das brauchſt du nicht zu willen’ 
und ritt fort ohne fich weiter umzuſehen. Uber der Zwerg ver 
wünfchte ihn, und er gerieth wie der andere in eine Bergſchlucht 
und konnte nit vorwärt® und rückwärts. So gehts aber ben 
Hohmäthigen. 

ats auch der zweite Sohn ausblieb, fo erbot fid} der jüngfte 
auszuziehen und das Waſſer zu holen, und ber König mußte ihn 
endlich ziehen lafien. WIE er dem Zwerg begegnete, und dieſer 
fragte wohin er fo eilig wolle, fo hielt er an, gab ihm Rede und 
Antwort und fagte “ih fuche das Waller des Lebens, denn mein 
Bater iſt fierbenstrant. »Weißt du auch wo das zu finden if} 
sein’ faogte der Prinz. Weil du dich betragen haft, wie fichs 
geziemt, nicht übermüthig wie deine falſchen Brüder, fo will id 
dir Auskunft geben und dir fagen wie du zu dem Wafler des Le⸗ 
bens gelangſt. Es quillt aus einem Brunnen in dem Bofe eines 
verwunſchten Schloſſes, aber bu bringft nidht hinein, wenn id) dir 
nit eine eiferne Ruthe gebe und zwei Laiberhen Brot. Mit ber 
Authe ſchlag dreimal an das eiferne Thor des Schloffes, fo wird 
es auffpringen: inmwenbig liegen zwei Löwen, die. den Rachen auf: 
ſperren, wenn bu aber, jedem ein Brot hinein wirfft, fo werden 
fie fill und dann elle did und hol von dem Waſſer des Lebens 
bevor es zwölf ſchlagt, fonft fchlägt das Thor wieder zu und du 


. 


bift eingefperrt.’ Der Prinz dankte ihm, nahm bie Muthe und des 
Wrot, und machte fi auf den Weg. Und als er anlangte, war 
led fo, mie der ZBwerg gefagt hatte. Das Thor fprang heim 
dritten Ruthenſchlag auf, und als er bie Lowen mit dem Brot 
gefinftigt hatte, trat er in das Schloß und kam’ in einen grefen 
ſchͤnen Saal: darin fapen verwünfchte Prinzen, denen zog ex bie 
Hinge vom Finger, dann lag da ein Schwert und ein Brot, das 
nahm er weg. Und weiter fam er in ein Zimmer, darin ſtand 
eime Thöne Jungfrau, die freute ch, als fie ihn fah, küßte ihn 
und fagte er hätte fie erläft, und ſollte ihr ganzes Reich haben, 
und wenn er in einem Jahre wieder käme, fo. follte ihre Hodgeit 
gefeiert werben. Dann fagte fie ihm au, wo ber Brunnen wäre 
mit dem Lebenswoffer, er müßte ſich aber eilen und daraus fchb- 
pfen ch es zwolf fchlüge. Da gieng er weiter und kam endlich in 
ein Bimmer, wo ein fihönes friſchgedecktes Bett fand, und weil er 
müde mar, wollt er erft ein wenig ausrußen. Alſo legte er fich 
und fhlief ein: als er erwachte, ſchlug es drei Viertel auf zwölf. 
Da fprang er ganz erfhroden auf, kief zu dem Brunnen und 
ſchöpfte daraus mit einem Beer, der daneben fland, und eilte 
daß er fortkam. Wie er eben zum: eifernen Thor hinaus gieng, 
da ſchlugs zwölf, und das Thor ſchlug fo heftig zu, daß es ihm 
noch ein Stüd von ber Zerfe wegnahm. 

Er aber war froh daf er das Waffer des Lebens erlangt Hatte, 
gieng heimwärts und kam wieder an dem Amerg vorbei. Als dies 
fer das Schwert und das Brot fah, ſprach er ‘damit haft du gros 
ßes But gewonnen, mit dem Schwert kannſt du ganze Heere ſchla⸗ 
gen, bad Brot aber wird niemals al’ Der Prinz wollte ohne 
feine Brüder nicht zu dem Vater nad Haus kommen und ſprach 
“lieber Z3werg, kannſt du mir nicht fagen, mo meine jwei Brüber 
find? fie find früher als ich nah dem Wäffer des Lebens ausges 
sogen und find nicht wiedergekommen.“ “Bwifhen zwei Bergen 
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Reden fie ein geſchloſſen, forach der Berg, “dahin habs ich fir 
verwimſcht, weil fie fo übermüthig waren. Da bat ber Prinz fo 
lange, bis der Zwerg fie wieder 106 ließ, aber er warnte ihn und 
ſprach *Yüte dich Vor ihnen, fie haben ein böfed Herz.’ 

Als feine Brüder kam, freute er fill und erzaͤhlke ihnen wie 
es ihm ergangen wäre, daß er das Waſſer bes Lebens gefunden 
und einen Becher voll mitgenommen und eine ſchoöne Prinjeſſin er⸗ 
wor Hätte, die wolnte ein Jahr fang auf ihn wurten, dann follte 
Hochzeit gehalten merdben, und er befüme ein große Reih. Das 
nah titten fle zufammen fort und geriethen in ein Sand, mo Huns 
ger und Krieg war, und der König glaubte fhon ex wüßte ver⸗ 
erben, fo groß war die Noth. Da gieng ber Prinz zu ihm und 
gab ihm das Brot, womit er fein ganzes Reich ſpeiſte und fättigte: 
und dann gab ihm der Prinz aud das Schwert, damit fchlug er 
die Heere feiner Feinde und konnte nun in Nuhe und Frieden 
Ieben. Da nahm ber Prinz fein Brot nnd Schwert wieder zu⸗ 
ru, und die drei Brüder ritten toeiter. Ste kamen aber noch in 
zwei Länder, wo Hunger und Krieg berrfchten, und ba gab der 
Prinz den Königen jedesmal fein Brot und Schwert, und hatte 
nun drei Reiche gerettet. Und danach frhten fie fih auf ein Schiff, 
und fuhren Übers Mer. Während der Fahrt da fpradhen die bei: 
den älteſten unter fi ‘der fürigfte hat das Wafler bes Lebens ger 
funten und wir nidt, dafür wird ihm unfer Vater das Heid) 
geben, dad uns gebührt, umd er wird unfer Glück mwegnchmen.’ 
Da murdın fie rachſüchtig und verabredeten mit einander daß fie 
ihn verderben wollten. Sie warteten bis er einmal feft eingefchlafen 
mar, da goffen fie dad Waffer des Lebens aus dem Becher und nah⸗ 
men es für fih, ihm aber goffen fie bittere Meerwaſſer hinein. 

As fie nun daheim ankamen, brachte ber jüngfte dan kranken 

König feinen Becher, damit er daraus trinten und gefund werden 


follte. Kaum aber hatte er ein wenig von bem bittern Meerwafler 
5 
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getrunfen, fo warb er noch kraͤnker als zuvor. Und wie er barüber 
jammerte, kamen die beiden älteften Söhne und klagten den jüngften 
an er hätte ihn vergiften mollen, fie brächten ihm das rechte Waſ⸗ 
fer des Lebens, und reihten es ihm. Kaum hatte er davon ge= 
trunten, fo fühlte er feine Krantpeit verfchwinden, und warb ſtark 
und gefund wie in feinen jungen Tagen. Danach gingen die beis 
den zu dem jüngften, verfpotteten ihn und fagten ‘du haft zwar 
das Waſſer des Lebens gefunden, aber bu haft die Mühe gehabt 
und wir den Lohn; du Hätteft klüger fein und die Mugen aufbe 
halten follen, wir haben dirs genommen während du auf dem Meere 
eingefhlafen mwarft, und übers Jahr da holt fih einer von uns die 
fhöne. Königstodhter. Aber büte dich daß du nichts davon vers 
räthft, der Vater glaubt dir doch nicht, und menn du ein einziges 
Wort fagft, fo folft bu nod obendrein dein Leben verlieren, ſchweigſt 
bw aber, fo fol dire geſchenkt fein.’ 

.. Der alte König mar zomig über feinen jüngften Sohn und 
glaubte ex hätte ihm nad) dem Leben getradhtet. Alſo ließ er den 
Hof verfammeln und das Urtheil über ihn fprechen daß er heimlich 
ſollte erſchoſſen werden. Als der Prinz nun einmal auf die Jagb 
ritt und nichts Bdfes vermuthete, mußte des Königs Jäger mit⸗ 
gehen. Draußen, als fie ganz allein im Wald warn, und ber 
Zäger fo traurig ausſah, fagte der Prinz zu ihm ‘lieber Jäger, 
was fehlt dir?’ Der Jäger ſprach “ich kanns nicht fagen und fol 
es doch.“ Da fprad der Prinz *fage heraus was es ift, ih will 
dirs verzeihen. Ach,' fagte der Jäger, "ih fol euch todtſchießen, 
ber König hat mirs befohlen.” Da erfhrad der Prinz, und ſprach 
*tieber Jäger, laß mich leben, da geb ich dir mein Eönigliches Kleid, 
gib mir baflır dein ſchlechtes. Der Jäger fagte “das will ih gerne 
thun, id Hätte doch nicht nach euch ſchießen können.” Da tauſchten 
fie die Kleider, und der Jager gieng beim, der Prinz aber gieng 
weiter in den Wald hinein. 
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Über eine Zeit, da kamen zu dem alten.König drei Wagen mit 
Bold und Edelfteinen für feinen jüngften Sohn: fie warm aber 
ven den drei Königen geſchickt, die mit des Prinjen Schwert die 
Feinde gefhlagen und mit feinem Brot ihr Band ernährt hatten, 
und bie ih dankbar bezeigen mollten. Da dachte der alte Konig 
*follte mein Sohn unfhuldig geweſen fein?’ und fprad zu feinen 
Keutm ‘wäre er noch am Leben, wie tut mirs fo leid, daß ich 
ton habe wWödten Laffen? Er lebt noch,’ ſprach der Jäger, “ich 
tonnte es nicht Übers Herz bringen euern Befehl auszuführen,’ und 
fagte dem König mie es zugegangen war. Da fiel dem König ein 
Stein von dem Herzen, und er ließ in alln Reichen verfündigen, 
fein Sohn dürfte mwiedertommen und follte in Gnaden aufgenoms 
men werden, 

Die Königstohter aber ließ eine Straße vor ihrem Schloß mas 
hen, die war ganz golden und glänzend, und fagte ihren Leuten 
wer darauf geradeswegs zu ihr geritten kame, das wäre ber rechte, 
und ben follten fie einlaffen, wer aber daneben fäme, ber wäre 
der rechte nicht, und den follten fie auch nicht einlaffen. Ale nun 
die Zeit bald herum mar, dachte der Ältefte er wollte ſich eilen, zur 
Königstochter gehen und fih für ihren Erldfer ausgeben, ba be: 
käme er fie zur Gemahlin und das Reich daneben. Alſo ritt er 
fort, und als er vor das Schloß kam und die fchöne goldene 
Straße fah, dachte er ‘das wäre jammerfhabde, wenn bu darauf 
ritteft,” Tentte ab und ritt rechts nebenher. Wie er aber vor das 
Thor kam, fagten die Leute zu ihm er wäre der rechte nicht, er 
follte miebder fortgehen. Bald darauf machte ſich der zweite Prinz 
auf, und wie ber zur goldenen Strafe fam, und das Pferd den 
einen Fuß darauf gefeht hatte, dachte er “cd wäre jammerfchade, 
das könnte etwas abtreten,” lenkte ab und ritt links nebenher, 
Wie er aber vor dad Thor kam, fagten bie Leute er wäre der 
rechte nit, er follte wieder fortgehen. Als nun das Jahr ganz 
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herum war, wollte der dritte aus dem Wald fort zu ſeiner Lieb⸗ 
ſten reiten und bei ihr ſein Leid vergeſſen. Alſo machte er ſich 
. auf, und dachte immer an fie und wäre gerne ſchon bei ihr ges 
mein, und fah die goldene Straße gar nit. Da ritt fein Pferd 
mitten darüber hin, und als er vor das Thor kam, warb es auf: 
getban, und die Königstodhter empfieng ihn mit Freuden und fagte 
er wär ihr Erldſer und der Herr des Königreidhe, und ward die 
Hochzeit gehalten mit großer Glückſeligkeit. Und als fie vorbei 
war, erzählte fie ihm daß fein Vater ihn zu fi) entboten und ihm 
verziehen hätte. Da ritt er hin und fagte ihm alles, wie feine 
Brüder ihn betrogen und er doch dazu geſchwiegen hätte. Der alte 
König wollte fie ftrafen, aber fie hatten fi) aufs Meer gefegt und 
waren fortgefhifft und kamen ihr Lebtag nicht wieder. 


98. 
Doctor Allwiffend. 


E⸗ war einmal ein armer Bauer Namens Krebs, der fuhr mit 
zwei Ochſen ein Fuder Holz in bie Stadt und verkauſte es für 
zwri Thaler an einen Doctor. Wie ihın nun das Geld ausbes 
zahlt wurde, faß ber Doctor gerade zu Tifh: da fah ber Bauer 
wie er fhön af und trank, und das Herz gieng ihm banad auf 
und er wäre au gern ein Doctor gewefen. Alſo blieb er neh 
en Wrilchen fichen und fragte endlih ob er nicht auch könnte ein 
Doctor werden. O ja,’ fagte der Doctor, “das ifl bald geſche⸗ 
ben.’ *Was muß ih thun?' fragte der Baur. *Erftlich kauf dir 
ein Abcbuch, fo iſt eins, mo vorm em Gockelhahn drin iſt; zwei⸗ 
tens mache deinen Wagen und deine zwei Ochſen zu Geld und ſchaff 
dir damit Kleiber an, und mas fonft zur Doctorei gehörtz brits 
tens laß dir en Echilb malen mit den Worten "id bin ber Docs 
tor Allmiffend,” und laß das oben Aber deine Hausthür nageln.’ 
Der Bauer that alles, wies ihm geheißen war. Wis er nun ein 
wenig gedoctert hatte, aber noch nicht viel, ward einem reichen 
großen Herrn Geld geftohlen. Da warb ihm von bem Doctor 
Allwiſſend gefagt, der in dem und dem Dorfe wohnte und auf 
wiffen müßte mo das Geld hingefommen märe. Alſo ließ der Herr 
feinen Wagen anfpannen, fuhr hinaus ins Dorf und fragte bei ihm 
an ob er der Doctor Allwiffend wäre? ‘Ja, der wär er. So 
ſollte er mitgcehen und das geftohlene Geld wieder ſchaffen. O 
fa, aber die Gtethe, feine Frau, müßte auch mit.” Der Herr war 
das zufrieden, und ließ fie beide in den Wagen fiten, und fle 


fuhren zufammen fort. Als fie auf den adlihen Hof kamen, war 
ber Tiſch gebedt, da ſollte er erft miteſſen. ‘Ia, aber feine Frau, 
die Grethe, auch' fagte er und fehte fi mit ihr hinter dem Tiſch. 
Wie nun ber erfte Bediente mit einer Schüffel fhönem Eſſen kam, 
fliß der Bauer feine Frau an und fagte Grethe, dqs war ber 
erfte,’ und meinte es wäre derjenige, welcher das erfte Eſſen brädte, 
Der Bediente aber meinte er hätte damit fagen wollen ‘das ift 
der erfte Dieb,’ und weil ers nun wirklid mar, warb ihm angfl, 
und er fagte draußen zu feinen Kameraden ‘der Dodor weiß alles⸗ 
wir kommen übel an: er bat gefagt ih wäre ber erſte. De 
echte wollte gar nicht herein, er mußte aber doch. Wie er nun 
mit feiner Schüffel herein kam, fließ der Baur feine Frau an, 
Grethe, das ift der zweite.” Dem Bedienten warb ebenfalls angfl, 
und er madte daß er hinaus kam. Dem dritten giengs nicht 
beffer, der Bauer fagte wieder Grethe, das ift der dritte.” Der 
vierte mußte eine verbedte Schüffel bereintragen, und ber Herr 
fprah zum Doctor er follte feine Kunft zeigen und rathen was 
darunter läge; es warm aber Krebfe. Der Bauer fah die Schüſſel 
an, mußte nit mie er fih helfen follte und ſprach ‘ad, ih ars 
mer Krebs!’ Wie ber Herr das hörte, rief er ‘da, er weiß es, 
nun weiß er aud wer das Gelb hat.’ 

Dem Bedienten aber ward gewaltig angfl und er blinzelte ben 
Doctor an, er möchte einmal heraus kommen. Wie er nun bins 
aus kam, geftanden fie ihm alle viere fie hätten das Gelb geſtoh⸗ 
Im: fie wolltens ja gerne heraus geben und ihm eine ſchwere 
Summe dazu, wenn er fie nicht verrathen mollte: es ginge ihnen 
fonft an den Hals. Sie führten ihn aud hin, wo das Geld vers 
fedt lag. Damit mar der Doctor zufrieden, gieng wieber hinein. 
fegte fid an den Tifh, und fprah “Herr, nun will id in meis- 
nem Buch fuchen wo das Geld fiedt. Der fünfte Bediente aber 
kroch in den Ofen und wollte hören ob ber Doctor mod mehr 
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wüßte. Der faß aber und ſchlug fein Abcbuch auf, blätterte hin 
und ber und fuchte den Gockelhahn. Weil er ihn nicht gleich fin- 
den konnte, fprach er “du bift doch darin und mußt aud heraus.’ 
Da glaubte der im Dfen er wäre gemeint, fprang voller Schreden 
beraus und rief “ber Mann weiß alles.’ Nun zeigte dee Doctor 
altwiffend dem Herın wo das Geld lag, fagte aber nit wers 
geſtohlen hatte, befam von beiden Seiten viel Geld zur Beloh⸗ 
aung, und ward eim berühmter Mann. 
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- 99. . 
Der geift im Slas. 

Es⸗ war einmal ein armer Holzhacker, der arbeitete vom Mo 
gen bis in die fpäte Nacht. Als er fi endlih etwas Geld zu⸗ 
fammengefpart hatte, fprah er zu feinem. Jungen ‘bu biſt mein 
einziged Kind, ich will das Geld, das ih mit faurem Schweiß 
erworben habe, zu deinem Unterricht anwenden; lernft du etwas 
techtfchaffenes, fo kannſt du mich im Alter ernähren, wenn meine 
Glieder fteif gemorden find, und ich daheim fiten muß. Da gieng 
der Junge auf eine hohe Schule und. lernte fleißig, fo daß ihn 
feine Lehrer rühmten, und blieb eine Zeit lang dort. Als er ein 
paar Schulen durchgelernt hatte, doch aber noch nicht in allem 
volltommen mar, fo mar das bischen Armuth, das der Bater er= 
worben hatte, drauf gegangen, und er mußte wieder zu ihm beim 
ehren. Ach,' fprach der Vater betrübt, ‘ich kann dir nichts mehr 
geben und kann in der theuern Zeit auch keinen Heller mehr ver⸗ 
dienen als das tägliche Brot.” ‘Lieber Bater,’ antwortete ber 
Sohn, macht euch darüber keine Gedanken, wenns Gottes Wille 
alfo ift, fo wirds zu meinem Beſten ausſchlagen; ih will mich 
fhon drein fhiden” Als der Vater hinaus in den Wald wollte, 
um etmas am Malterholz; (am Zuhauen und Aufrichten) zu ver⸗ 
dienen, fo fprad der Sohn *ich mill mit euch gehen und eu 
helfen Ja, mein Sohn,’ fagte der Vater, ‘das follte dir bee 
fhwerlid an fommen, du bift an harte Arbeit nicht gewöhnt, bu 
bältft das nicht aus; ich habe auch nur eine Art und kein Geld 
übrig, um noch eine zu kaufen.’ ‘Geht nur zum Nachbar, ants 
wortete der Sohn, ‘ber leiht euch feine Art fo lange, bis ih mir 
felbft eine verdient habe.’ 

Da borgte der Bater beim Nahbar eine Art, und am andern 
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Morgen, bei Anbruch des Tags, giengen fie gufauımen hinaus in 
den Wald. Der Sohn half dem Pater und war ganz munter 
und frifh dabei. Als nun bie Sonne Über ihnen fland, ſprach 
ber Bater ‘wir wollen zaflen und Mittag Halten, hernach gehts 
noch einmal fo gut.” Der Sohn nahm fein Brot in bie Hand 
und fprah ‘ruht euch nur aus, Vater, ich bin nicht müde, ich 
will in dem Wald ein wenig auf und abgehen und Begrinefler 
fuden’ O du Ge, ſprach der Vater, ‘was wilik du da herum 
laufen, hernach bift du mühe und kannſt den Arm nicht mehr aufe 
hebenz bleib bier und feße di zu mir.’ 

Der Sohn aber gieng in dm Wald, aß fein Brot, ‚mar gem 
froöhlich und ſah in Die grünen Zweige hinein, ob et etwa ein 
Ref entdeckte. So gieng er hin und ber. bis er endlich zu einer 
großen gefägrlihen Eiche kam, die gewiß fchen viels Hundert Jahre 
alt war und bie keine fünf Menfchen umfpannt hätten. Gr blieb 
ſtehen und ſah fie an. und dachte es muß doch mander Wogel 
fin Neſt hinein gebaut haben.“ Da bäudte ihn auf einmal als 
hörte er cine Stimme, Er horchte umb nernahm wie es mit fo 
einem recht bumpfen Ton rief “tag mich heraus, laß mich heraus 
Er ſah fi rings um, konnte aber nichts entdecken, doch es mar 
ihm als ob die Stimme unten aus ber Erde hervor kame. Da 
rief er ‘wo biſt bu?’. Die Stimme antwortete “ic ſtecke da unten 
bei den Eichwurzein. Laß mich heraus, laß mic heraus.’ Der 
Schuler fing an unter dem Baum aufpsräumen und bei ben Wur⸗ 
zeln zu fuchen, bis er endlich in einer kleinen Höhlang eine Glas⸗ 
flafche entdedte. Er bob fie in Die Höhe und hielt fie gegen das 
Licht, da fah er ein Ding, gleich einem Froſch geftaltet, da6 fprung 
derin auf und nieder. "Laß mid heraus, laß mich heraus,’ vis 
von neuem, und der Schüler, der an: nichts Boſes date, nahm 
Din Hftopfen von der Flaſche ab. Alsbald flieg rin Geiſt heraus 
zend faeng an zu marhfen, und wuché fo fihnell, daß ex. ie wani⸗ 
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gen Augenblicken als ein entfehliher Kerl, fo groß wie ber halbe 
Baum, vor dem Sähler ſtand. Weißt du,’ rief er mit einer 
farchterlichen Stimme, "mas bein Bohn dafür ift, daß du mid 
heraus gelaffen haſt? ‘Nein,’ antwortete der Schuler ohne Furcht, 
“nie fo ich das wiffen?’ „So will ich dirs fagen,’ rief der 
Sei, “den Hals muß ich dir dafür breden. ‘Das Hätteft du 
mir früher fagen follen,’ antwortete der Schüler, ‘fo hätte id 
dich ſtecken Laffenz mein Kopf aber foll vor dir wohl fefiftchen, 
da müflen mehr Leute gefragt werden. “Mehr Leute hin, mehr 
Leute ber,’ rief der Geiſt, “deinen verbienten Lohn den ſollſt du 
haben, Denkſt du, ich wäre aus Gnade ba fo lange Zeit einge 
ſchloſſen worden, nein, es mar zu meiner Strafe; ih bin ber 
großmächtige Merkurius, wer mich losläßt, dem muß id den Hals 
brechen.“ Sachte,' antwortete der Schüler, fo geſchwind geht das 
wit, erft muß ih auch wiffen daß du wirklich in der Meinen 
Flaſche gefeffen haft und daß du ber rechte Geiſt biſt: kannſt du 
auch wieder hinein, fo will ichs glauben, und dann magft bu mit 
mir anfangen mas du willſt. Der Beift fprah voll Hochmuth 
idas iſt eine geringe Kunft,’ zog fih zufammen und machte fich fo 
dunn und Hein, mie er anfangs geweſen war, alfo daß er durch 
diefelbe Öffnung und durch den Hals der Flaſche wieder hinein 
kroch. Kaum aber war er darin, fo drüdte der Schüler den abs 
gezogenen PYfropfen wieder auf und warf die Flaſche unter bie 
Eichwurzeln an ihren alten Platz, und der Geiſt war betrogen. 
Nun wollte der Schüler zu feinem Bater zurückgehen, aber 
der Geiſt rief ganz klaglich “ah, Taf mich doch heraus, laß mid 
doch heraus.’ »Nein,' antwortete der Schüler, “zum zweitenmale 
ut: wer mir einmal nah dem Leben gefttebt Hat, ben laß id 
wit los, wenn ich ihn wieder eingefangen habe’ Wenn bu mid 
fert machſt, rief der Geift, “fo will ich dir fo viel geben, daß du 
Dan Ledtag genug hafl.’ Reim,’ antwortete der Schüler, ‘du wär 


beft mich betriegen mie das erſtemal.“ Du verfehergeft bein Glück, 
ſprach der Geiſt, “ih will bir nichts thun, fordern dich reichlich 
belohnen.’ Der Schüler dachte ich wills wagen, vielleicht Hält er 
Boprt, und anhaben foll er mir bo nichts. Da nahm ei den 
Pfropfen ab, und der Geiſt fileg wie das vorigemal heraus, dehnte 
fih auseinamder, und warb groß wie ein Rieſe. ‘Run ſollſt du 
deinen Bohn haben,’ ſprach er, und reichte dem Schüler einen klei⸗ 
nen Lappen, ganz wie ein Pflafter, und fagte ‘wenn du mit bems 
einen Ende eine Bunde beftreichft, fo heilt fie: und wenn du mit 
dem andern Ende Stahl und Eifen beftreichft, fo wird es in Sil⸗ 
ber verwandelt.” ‘Das muß ich erft verſuchen, fprah ber Schür 
ler, gieng an einen Baum, rigte die Rinde mit feiner Art und 
beftrih fie mit dem einen Ende des Pflafters: alsbald ſchloß fie 
fid wieber zufammen und mar geheilt. ‘Run, es hat feine Kich⸗ 
tigkeit,’ fprach er zum, Geift, *eht können wir uns trennen.” Der 
Geift dankte ihm für feine Erlöfung, und der Schüler dankte dem 
Geiſt für fein Geſchenk und gieng zurüd zu feinem Bater: 

“Bo bift du herum gelaufen?’ ſprach der Vater, warum haſt 
du die Arbeit vergeffen? Ih habe «6 ja gleich gefagt daß du 
nichts zu Stande bringen mwürbefl.” ‘Gebt euch zufrieden, Bater, 
ih wills nachholen.“ Ja nachholen,’ ſprach der Bater zornig, ‘das 
bat keine Art’ ‘Habt acht, Vater, den Baum da will ih glei 
umbauen, daß er krachen fol.” Da nahm er fein Pflaſter, bes 
frih die Urt damit und that einen gewaltigen Hieb: aber weil 
das Eifen in Silber verwandelt war, fo legte fih die Schneide 
um. ‘Ci, Bater, feht einmal, was habt ihr mir für eine ſchlechte 
Art gegeben, die ift ganz Thief geworben. Da erfhrad der Bater 
und ſprach ‘ah, mas haft du gemadt! nun muß ich die Art bes 
zahlen und weiß nicht womit; das ift der Nutzen, den ich von 
deiner Urbeit babe.’ ‘Werbet nicht bos,' antwortete ber Sohn, 
“die Art wit ih fhon bezahlen.’ 'D, du Dummbart,’ rief der 
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Vater, ‘wovon willſt bu fie bezahlen? du Haft nichts ale mas ich 
bir gebe; das find Studentenkniffe, die die im Kopf fleden, aber 
vom Hotzhacken Haft du keinen Berftand.’ 

Über ein Weilhen fprah der Schüler Vater, id kann bo 
nichts mehr arbeiten, mir mollen lieber Feierabend mahen. Ei 
maß,’ antwortete er, “meint du id) wollte die Hände in ben Schooß 
legen nie bu? ih muß noch fchaffen, du kannſt dich aber heim 
packen.“ ‘Bater, id bin zum erſtenmal hier in bem Wald, id 
weiß den Weg wicht allein, geht doch mit mir.’ Weil ſich der 
Born gelegt hatte, fo ließ der Vater fih endlich bereden unb gieng 
mit ihm heim. Da fprad ee zum Sohn ‘geh und verkauf bie 
verfhändete Urt und fieh zu was du bafür kriegſtz das übrige 
muß id verdimen, um fie dem Nahbar zu beyahlen.’ Der Sohn 
nahm die Art und trug fie in die Stadt zu einem Goldſchmich, 
der probierte fie, legte fie auf die Wage und ſprach ‘fie ift vier 
hundert Thaler werth, fo viel Habe ich nicht baar’ Der Schüler 
fprah ‘gebt mir mas ihr habt, bas übrige will ich euch borgen.’ 
Der Goldſchmied gab ihm dreihundert Thaler und blieb einhuns 
dert fhuldig. Darauf gieng ber Schüler heim und ſprach “Water, 
ich babe Gelb, geht und fragt mas ber Nachbar für die Art haben 
will.’ Das weiß ih fhon,’ antwortete der Alte, “einen Thaler, 
fechs Groſchen.“ So gebt ihm zwei Thaler zwolf Groſchen, das 
iſt das Doppelte und iſt genug; ſeht ihr, ich habe Geld im Über 
fluß ,’ und. gab bem Bater einhundert Thaler und fprach es fol 
ruch niemals fehlen, lebt nach eurer Bequemlichkeit” ‘Mein Bott,’ 
ſprach der Alte, "wie bift du zu bem Reichthum gelommm?’ De 
erzählte er ihm tie alles zugegangen wäre und wie er im Bes 
traum auf fein Gluͤck einen fo wihen Fang gethan hätte Mit 
dem übrigen Geld aber zog er wieder hin auf bie hohe Schale, 
und lernte weiter, und weil er mit felnem Pflaſter alle Wunden 
Heilen konnte, warb er der berühmtefle Doctor auf ber.ganzen Belt. 


100. 
Des Teufels tußiger Bruder. 


Ein abgedantter Soldat hatte nichts zu leben und mußte fidy 
nicht mehr zu helfen. Da gieng er hinaus in den Wald, und 
als er ein Weilhen gegangen war, begegnete ihm ein kleines 
Männchen, das war aber der Teufel. Das Männden fagte zu 
ihm ‘mas fehlt dir? du fiehft ja fo trübfelig aus.’ Da fprad 
der Soldat “ih habe Hunger aber kein Geld.” Der Teufel fagte 
»willſt du did bei mir vermiethen und mein Knecht fein, ſo ſollſt 
du für bein Lebtag genug haben; fieben Jahte fouft du mir dienen, 
hernach bift du wieder frei. Aber eins fag ich dir, du darfft di 
niht waſchen, nicht fümmn, nit fhnippen, keine Nägel und 
Haare abfihneiden und Fein Wafler aus ben Augen wifchen.’ 
Der Soldat fprah "frifh dran, wenns nicht anders fein ann,’ 
und gieng mit dem Männden fort, das führte ihn geradewegs in 
die Hölle hinein. Dann fagte e8 ihm mas er zu thun hätte: er 
müßte bad euer fhüren unter den Keffeln, mo die Höllendraten 
drin fäßen, das Haus rein halten, den Kehrdred hinter die Thüre 
tragen, und überall auf Drdnung fehen: aber guckte er ein einziges 
Mat in die Keffel hinein, fo würde es ihm fchlimm ergehen. Der 
Soldat ſprach ‘es ift gut, ih wills ſchon beforgen.” Da gieng 
nun ber alte Teufel wieder hinaus auf feine Wanderung, und 
der Soldat trat feinen Dig an, legte Feuer zu, kehrte und 
trug den Kchrdre hinter bie Thüre, alles mie es befohlen war. 
Wie der alte Teufel wieder kam, fah er nah ob alles gefchehen 
war, zeigte fi zufrieden und gimg zum zweitenmal fort. ‘Der 





— RB — 
Soldat ſchaute ſich nun einmal recht um, da ſtanden die Keſſel 
rings herum in der Hölle, und mar ein gewaltiges Feuer darunter, 
und es kochte und brugelte darin. Er hätte für fein Leben gerne 
hinein gefhaut, wenn es ihm der Teufel nit fo fireng verboten 
hätte: endlih konnte er fih nicht mehr anhalten, bob vom erften 
Keffel ein Mein bischen den Dedel auf und gudte hinein. Da 
fah er feinen ehemaligen Unteroffizier darin figen: “aha, Vogel,' 
ſprach er, “treff ich dich bier? du haft mich gehabt, jekt hab id 
dich,’ ließ gefhmwind den Dede fallm, fhürte das Feuer und 
legte noch frifh zu. Danach gieng er zum zweiten Keffel, Yyob 
ihn aud) ein wenig auf und gudte, da faß fein Fähnrich barin: 
“aba, Vogel, treff ich dich bier? du Haft mich gehabt, jekt hab 
ih di,’ machte den Dedel wieder zu und trug nod einen Kiog 
herbei, der follte ihm erft recht heiß machen. Run wollte er aud 
ſehen mer im dritten Keffel fäße, da wars gar ein Beneral: “aha, 
Bogel, treff ih dich hier? du haft mich gehabt, jekt hab ich bich, 
holte den Blasbalg und ließ das Höllenfeuer recht unter ihm 
fladern. Alſo that er fieben Iahr feinen Dienſt in ber Hölk, 
wuſch fih nicht, kaͤmmte fich nicht, fehnippte ſich nicht, ſchnitt fi 
die Nägel und Haare nit und wiſchte fih kein Wafler aus den 
Augen; und die fieben Jahre waren ihm fo Purz, daß er meinte 
es wäre nur ein halbes Jahr geweſen. Als nun die Zeit vollends 
herum mar, kam der Teufel und fagte ‘nun, Hans, was haft du 
gemacht?“ “Ich. habe daB Feuer unter den Keffeln gefhürt, id 
babe gekehrt und den Kehrdred hinter die Thürs getragen.” ‘Aber 
bu haft aud in die Keffel gegudtz dein Glück ift, daß du noch’ 
Holz zugelegt Haft, fonft war dein Leben verloren; jegt ift beine 
Zeit herum, willft du wieder heim 2 ‘Sa,’ fagte der Soldat, “id 
wollt auch gerne fehen was mein Vater daheim macht.“ Sprach 
der Zeufel “damit du deinen verdienten Bohn kriegſt, geh und 
Taffe bir deinen Ranzen vol Kehrdred und nimms mit nach Haus. 
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Du folft aud gehen ungemafhen und ungelämmt, mit langen 
Haaren am Kopf und am Bart, mit ungefohnittenen Nägeln und 
mit trüben Augen, und wenn du gefragt wirft, woher du kaämſt, 
fouft du fagen ‘aus ber Hölle,’ und wenn du gefragt wirft, wer 
du mwärft, follft du fagen des Teufels rußiger Bruder, und mein 
Konig aud.’ Der Soldat ſchwieg ftill und that was der Teufel 
fagte, aber er war mit feinem Lohn gar nicht zufrieden, 

Sobald er nun wieder oben im Wald war, hob er feinem 
Hanzen vom Rücken und wollt ihn ausfhütten: wie er ihn aber 
dffnete, fo war der Kehrdreck pures Bold geworden. ‘Das hätte 
ih mir nit gedacht' ſprach er, war vergnügt und gieng in die 
Stadt hinein. Bor dem Wirthshaus ftand der Wirth, und wie 
ihn der heran kommen ſah, erfhrad er, weil Hans fo entſetzlich 
ausfah,, Arger als eine Vogelſcheuche. Er risf ihn an und fragte 
“woher fommft du?’ Aus der Hölle’ ‘Mer bift du?’ *Dem 
Zeufel fein rußiger Bruder, und mein König auh. Nun wollte 
der Wirth ihm nicht einlaffen, wie er ihm aber das Gold zeigte, 
gieng er und klinkte felber die Thüre auf. Da lieh fih Hans 
die befte Stube geben und koͤſtlich aufwarten, aß und trank fi 
fatt, wuſch fih aber nicht und kämmte fih nidt, mie ihm der 
Teufel geheißen hatte, und legte fi endlich ſchlafen. Dem Wirth 
aber fand der Ranzen voll Gold vor Augen und ließ ihm keine 
Ruhe, bis er in der Naht hinſchlich und ihn megftahl. 

Wie nun Hans am andern Morgen aufftand, den Wirth be= 
jahlen und weiter gehen mollte, da war fein Ranzen weg. Er 
faßte fi aber kurz, dachte, “du bift ohne Schuld unglüdlich ge⸗ 
wefen , und Lehrte wieder um, geradezu in die Hölle: da Plagte 
er dem altm Teufel feine Noth und bat ihn um Hülfe Der 
Zeufel fagte “feße dich, ich will dich waſchen, fümmen, ſchnippen, 
die Haare und Nägel fihneiden und die Augen ausmwifchen ,’ und 
als er mit ihm fertig war, gab er ihm den Ranzen wieder voll 
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Kehrdreck und ſprach“ geh Hin, und ſage dem Wirth er ſollte bir 
dein Gold roteder herausgeben, fonft wollt id kommen und ihn 
abholen, und er ſollte an deinem Plat das euer fürn.’ Hans 
gieng hinauf und fprad) zum Wirth “du haft mein Gold geftohlen, 
gie dus nit nieder, fo tommft da im die Hölle an meinen 
Platz, und ſollſt ausfehen fo gräulih wie ih.” Da gab ihm der 
Wirth das Gelb und noch mehr dazu, und bat ihn nur fill 
davon zu fein; und Hans war nun ein reiher Mam. 

Hans machte fi auf den Weg heim zu feinem Vater, kaufte 
fih einen ſchlechten Linnenfittel auf den Leib, gieng herum und 
madıte Muflt, denn das Hatte er bei bem Teufel in der Hölle ge 
Ternt. Es mar aber ein alter König im Land, vor dem mußt cr 
fpielm, und der gerieth darüber in folde Freude, daß er dem 
Hans feine Alteftle Tochter zur Ehe verſprach. WIE die aber Körte 
dag fie fo einen gemeinen Kerl im meißen Kittel beirathen ſollte, 
ſprach fie ‘ch ih das thät, mot ich Tieber Ins tieffle Waſſer 
gehen Da gab ihm der König die Jüngfte, die wollts ihrem 
Vater zu Liebe gerne thunz und alfo befam des Teufels rußiger 
Bruder die Königstohter und als der alte König geftorben war 
auch das ganze Reid. 


101. 
Der Kärenhäuter. 


&: war einmal ein junger Kerl, ber ließ fih als Soldat ans 
werben , ‚hielt fi tapfer und mar immer der vorberfte, wenn es 
Blaue Bohnen regnete. Solange der Krieg dauerte, gieng alles 
gut, aber als Friebe geſchloſſen war, erhielt er feinen Abſchied, 
und der Hauptmann fagte er konnte gehen wohin er wollte. Seine 
@itern waren tobt, und er hatte keine Heimat mehr, da gieng er 
zu feinen Brüdern und bat fie möchten ihm fo lange Unterhalt 
geben bis ber Krieg wieber anftienge. Die Brüder aber waren 
hartherzig und fagten ‘mas fotlen mir mit dit? wir fönnen bi 
nit brauden, fieh zu wie du dich durchſchlaägft. Der Soldat 
hatte nichts übrig ale fen Gewehr, bad nahm er auf die Schul 
ter und wollte in die Welt gehen. Er kam auf eine große Heide, 
auf der nichts zu fehen war als ein Ring von Bäumen: darıms 
ter feßte er fi ganz traurig nieder und fann über fein Schickſal 
nah. »Ich habe kein Beld,’ dachte er, “ih habe nichts gelernt 
als dad Kriegshandwerk, und jet teil Friede gefchloffen iR, braus 
Hm fie mich nicht mehr; ich fehe voraus ih muß verhungern.’ 
Auf einmal hörte er ein Braufen, und mie er fih umblidte, fand 
ein unbetannter Mann vor ihm, der einen grünm Rod trug, 
recht ftattlich ausfah, aber einen garftigen Pferdefuß Hatte ‘Ih 
weiß ſchon mas bir fehlt,’ fagte der Mann, ‘Geld und Gut ſollſt 
du haben, fo viel bu mit aller Gewalt durchbringen kannft, aber ich 
muß zuvor wiſſen ob du dich nicht fürdhteft, damit ih mein Geld 
niet umfonft ausgebe ‘Ein Soldat und Furdt, wie paßt das 
6 
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zufammen?’ antworiete er, ‘bu kannſt mich auf bie Probe ftelien.’ 
Wohlan,' antwortete ber Mann, ſchau Hinter did.” Der Soldat 
kehrte fih um und fah einen großen Bär, der brummend auf ihn 
zutrabte, Oho,' rief der Soldat, "di will ih an der Nafe ki⸗ 
kein, daß dir die Luft zum Brummen vergehen fol,’ legte an und 
fhoß den Bär auf die Schnauze, daß ex zufammenfiel und fid 
nit mehr regte. ‘Ich fehe mohl,’ fagte der Fremde , daß dirs 
an Muth nicht fehlt, aber es ift noch eine Bedingung dabei, Tip 
mußt du erfüllen ‘Menn mirs an meiner Seligkeit nit [dar 
det,’ antwortete der Soldat, ber wohl merkte wen er vor 
hatte, “fonk laß ih mich auf nichts ein.’ Das wirft bu ſelber 
fehen,' antwortete des Srünrod, “du daxfji in dem näcten fieben 
Jahren dich nicht waſchen, dir Bart und Haare nit kammen, dir 
Nägel nicht fchneiden und kein Daterunfer bein. Denn will ih 
dir einem Rock und Mantel geben, dm mußt du in digfer Zeit 
tragen. Stirb du in diefen ſieben Jahren, fo bift du mein, 
bleibſt du aber leben , fo kift du frei umd bift Teich dazu für dein 
Lebtag. Der Soldat dachte an die große Roth, in ber er fi 
befand, und ba er fo oft in den Tod gegengen war, wallte er e& 
auch jetzt wagen und milligte ein, Der Teufel zog den grünen 
Mod aus, reichte ihn dem Soldaten hin und fagte, "wenn bu den 
Med an deinem Leibe haſt und in bie Taſche greifft, fo wirft du 
die Hand immer voll Geld haben.’ Dann zog ee dem Bärm die 
Haut ab und fagte “das foll dein Mantel fein und auch dein 
Bett, denn darauf mußt du fihlafen und darfſt in kein anderes 
Bett kommen. Und dieſer Tracht megen foüft du Bärenhäuter 
heißen.“ Hierauf verfhwand der Teufel, 

Der Soldat zog den Rod an, griff gleih in die Taſche und 
fand daß die Sache ihre Richtigkeit hatte. Dann hieng er bie 
Bärenhaut um, gieng in die Welt, war guter Dinge und unters 
Uieß nichts was ihm wohl und dem Belde wehe that. Ihm erſten 
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Schr gienz es noch leidlich, aber in dem zweiten ſah es fon 
aus wie ein Ungeheuer. Das Haar bedeckte ihm faſt dad ganze 
Gcfiht, fein Bart glich einem Stück grobem Filztuch, feige Finger 
Gatten Krallen, und fein Geſicht war fo mit Schmut hbedeckt, daß 
wenn men Kreſſe hinein gefät hätte, fie aufgegangen wäre Wer 
ihn ſah, lief fort, weil er aber aller Orten ben Armen Geld gab, 
damit fie für ihn beiten dag er in ben ſieben Iahren nidt 
ſtürbe, und weil er alles gut bezahlte, fo erhielt er doch immer 
noch Herberge. Im vierten Jahr kam er in ein Wirtpöhaus, 
da wollte ihm der Wirth nicht aufnehmen und wollte ihm nicht 
einmal einen PYlatz im Stall anweiſen, weil er fürchtete feine Pferde 
würben fen werden. Doch ale der Bärenhäuter in die Taſche 
griff und eine Hand voll Ducaten berausholte, fo ließ der Wirth 
ih meiden, und gab ihm eine Stube im Hintergebäude; doch 
mußte er verſprechen fih nit fehen zu laſſen, damit fein Haus 
wicht in boͤſen Ruf kaͤme. 

Als ber Baͤrenhauter Abends allein faß und von Herzen wünfchte 
daß die fieben Jahre herum wärm, fo hörte er in einem Neben⸗ 
zimmer ein lautes Jammern. Er hatte ein mitleibiges Herz, öffe 
nete die Thäre und erblidte einen alten Mann, ber heftig weinte 
und die Hände über dem Kopf zufammen flug. Ber Wärrnhäns 
ter trat näher, aber der Dann fprang auf und wollte entfliehen. 
Endlich, als er eine menſchliche Stimme vernahm, ließ er füch bes 
wegen, wmb durch freundliches Zureden brachte es der Bärenhäuter 
begin, daß er ihm die Urfache feines Kummers offenbarte. Sein: 
Bernögen war nah und nach geſchwunden, er und feine Töchter 
mußten darken, und er war fo arm, daß er den Wirth nicht eins 
mal bezahlen konnte und ins Gefangniß ſollte gefegt werden. * Wenn 
ifr weiter Beine Sorgen habt,’ fagte der Bärenpäuter, “Geld habe 
ig genug.’ Er geh den Wirth herbeitommen, bezahlte ihn und 
fiedte dem Unglüdlichen noch einem Beutel voll Bold in die Taſche. 

. 6* 





— 4 — 


Als der alte Denn fih aus feinen Sorgen eridft fah, wußte 
er niht womit er fih dankbar beweiſen follte.. ‘Komm mit mir,’ 
ſprach er zu ihm, “meine Töchter find: Wunder von Schönheit, 
wähle dir eine davon zur Frau. Wenn fie hört was du für mie 
gethan Haft, fo wird fie fih nicht weigern. Bu fiehſt freilich ein 
wenig feltfam aus, aber fie wird did ſchon wieder in Ordnung 
bringen.” Dem Bärenhäuter gefiel das wohl und er gieng mit. 
Als ihn die Altefte erblickte, entfehte fie ig fo gewaltig vor fels 
nem Antlitz, daß fie auffchrie und fort lief. Die zweite blieb 
zwar flehen und betradhtete ihn, von Kopf bis zu Jüßen, dann 
aber fprah fie ‘mie kann ih einm Mann nehmen, der keint 
menſchliche Geſtalt mehr Hat? Da geflel mir der rafierte Bär noch 
deffer, der einmal bier zu fehen war und fi für einen Menſchen 
ausgab, der hatte doch einen Hufarmpelz ar und weiße Hands 
ſchuhe. Wenn er nur bäßlih märe, fo könnte ih mid an Ihn 
gewöhnen. Die jüngfte aber fprad “lieber Water, daS muß ein 
guter Dann fein, ber euch aus der Roth geholfen Hat, habt ihr 
ihm dafür eine Braut verfprodhen, fo muß euer Wert gebals 
ten werben.’ Es war Schade, daß das Gefiht bes Bärenhäuters 
son Schmug und Haaren bedeckt war, fonft hätte man fehen kon⸗ 
nen mie ihm das Herz im Leibe lachte, als er biefe Worte Hörte. 
Er nahm einen Ring von feinem Finger, Brad ihn entzwei und 
gab ihr die eine Hälfte, die andere behielt er für ih. Im ihre 
Hälfte aber ſchrieb er feinen Namen und in feine Hälfte ſchrieb 
er ihren Ramen und bat fie ihr Stüd gut aufjuheben. Hierauf 
nahm er Abfchied und fprah *ih muß noch drei Jahre wandern. 
komm ich aber nicht wieder, fo bift bu frei, weil ih dann tobt 
bin. Bitte aber Gott daß er mir das Leben erhält.’ 

Die arme Braut Bleidete fih ganz fhwarz, und wenn fie an 
ihren Bräutigam dachte, fo kamen ihr die Tiıgänen in die Au⸗ 
gen. Bon ihren Schweitern warb ihr nichts ald Hohn und Spott 
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zu Shell. Nimm di in ct,’ fagte Die Altefle, ‘wenn du ihm 
Nie Hand reif, fo Schlägt ar bir mit dev Tatze darauf. ‘Hüte 
ch, fagte die zweite, “die Bären lieben die Suͤßigkeit, und wenn 
du ihm geſallſt, fo frißt er dih auf’ ‘Du mußt nur immer ſei⸗ 
nen Willen thun, hub die ältefte wieder an, “fonf fängt ur an 
zu brummen.' Und die zweite fuhr fort “aber die Hochzeit wird 
luſtig fen, Wären die tanzen gut.’ Die Braut ſchwieg ſtill und 
lieh fih nicht irre machen. Der Büremhäuter aber zog in ber 
Belt herum, von einem Ort zum andern, that Gutes, mo er konnte 
und gab den Armen reichlich, damit fie für ihn betetn. Endlich 
als der letzte Tag von dem fieben Jahren anbrad, gieng ex wie⸗ 
der hinaus auf die Heide, und fehte fi -unter den Ring von 
Bäumm. Nicht lange, fo faufte der Wind, und der Teufel fland 
vor ihm und blidte ihn verdrießlih anz dann warf er ihm den 
alten Rot hin und verlangte feinen grünen zurüd. ‘Se meit And 
wir noch nicht,’ antwortete der Bärenhäuter, ‘erft fouft du mich 
reinigen. Der Zeufel mochte wollen ober nicht, er mußte Wafler 
holen, den Bärmpäuter abwaſchen, ihm die Haare fämmen, und 
de Nägel fchneiden. Hierauf fah er wie ein tapferer Kriegsmann 
aus, und war viel fhöner als je vorher, 

Als der Teufel glücklich abgezogen, war, fo war ed dem Bis 
renhäuter ganz leiht ums Herz. Er gieng in die Stadt, that 
einen prädtigen Sammetrod an, fekte fi in einen Wagen mit 
vier Schimmeln befpannt und fuhr zu dem Haus feiner Braut. 
Kiemand erkannte ihn, der Bater Hielt ihn für einm vornehnen 
Feldobrift und führte ihn In das Zimmer, wo feine Töchter faßen. 
Er mußte fi zwiſchen ben beiden älteften niederlaffen: fie ſchenkten 
ihm Bein ein, legten ihm die beften Biffen vor und meinten fie 
hätten keinen fönern Mann auf ber Welt gefehen. Die Braut 
aber faß in ſchwarzem Kleide ihm gegenüber, flug die Mugen 
- nit auf und fpra kein Wort. Als er mdlid den Vater fragte 
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vb er ihm eine feiner Tochter zur Frau geben wollte, fo fprangen 
die beiden Alteſten auf, liefen in ihre Kammer und wollten präde 
ge Kleider anziehen, denn eine jede bildete fi ein fie wäre die 
"Yuserwählte. Der Fremde, fobald er mit feiner Braut allein wat, 
bolte den halben Ring hervor und marf ihn in einen Becher mit 
Mein, den er ihr Über den Tifh reichte. Ste nahm ihn an, aber 
als fie getrunken hatte und den halben Ring auf bem Grund lie⸗ 
gm fand, fo flug ihr des Herz. Ste holte bie andere Hälfte, 
die fie an einem Band um den Hals trug, hielt fie daran, and 
es zeigte Ad daß beide Theile volltomme zu einander papim. 
Da fprad er “ich bin dein verlobter Bräutigam, den du als Bär 
tenhäuter gefehen Haft, aber durch Gottes Gnade habe ich meine 
menſchliche Geſtalt wieder erhalten, und bin wieder rein geworden. 
Er gieng auf fie zu, umarmte fie und gab ihr einen Kuß. In⸗ 
dem Damen bie beiden Schweftern in vollem Puh herein, und als 
fe ſahen daß der fhöne Mann ber jüngften zu Shell geworben 
war,‘ und hörten daß das der Bärmhäuter war, liefen fie voll 
Som und Wuth hinaus; die eine erfäufte Ih im Brunnen, die 
andere erhenkte fi an einem Baum. Am Abend Mopfte jemand 
an der Thüre, und als der Bräutigam dffnete, fo wars ber Teus 
fel im grünem Rod, der ſprach ‘fiehft du, nun Habe ich zwei Sees 
ten für deine eine.’ 


102, 
Der Zaunkönig und der Bär. 


Zur Sommerspwit giengen emmal ber Bär und ber Wolf im old 
fpayieren , da horte der Bär.fo fchönen Befang von einem Bogel, 
und ſprach ‘Bruder Wolf, mas ift das für em Bogel, ber fd 
ſchön Angi?’ ‘Dub ift der Kdnig der Bögel,’ fagte ber Wolf, 
Ayor dem müfln wir uns neigen;' es war aber der Baunkönig. 
Bean das iſt, Tagte der Bär, “fo möcht ich auch gerne feinen 
koniglichen Palaſt fehen, komm und führe mich hin. ‘Das gebt 
nit fo, mie du meinft,’ fpradh der Wolf, “du mußt marten bis 
die Kraus Königin kommt.“ Bald darauf kam die Frau Königin, 
und hatte Yutter im Schnabel, und der Herr König auch, und 
woltten ihre Jungen aͤtzen. Der Bär wäre gerne nun gleich hins 
terdrein gegangen , aber ber Wolf hielt ihn am Ermel und fagte 
nen, da mußt wartm bi Herr und Frau Königin wieder fort 
ins.’ Alſo nahmen fie das Lo in Acht, mo das Reſt fand, 
und trabten wieder ab. Der Bär aber hatte keine Ruhe, wollte den 
rvoniglichen Palaſt fehen, und gieng nah einer kurzen Weile wieber 
vor. Da waren König und Königin richtig ausgeflogen: er guckte 
hinein und fah fünf oder ſechs Junge, die lagen darin. Iſt das 
der tonigliche Palaft!' rief der Bär, *das ift ein erbärmlicher Pas 
laſt! ihr feid au keine Kbnigskinder, ihe ſeid unchrliche Kinder.’ 
Bir dos die Jungen Zaunkonige hörten, wurden fie gewaltig bU8, 
und ſchrien 'ntin, das find wir nit, unfere Eltern find ehrliche 
Leute; Bär, bad foll ausgemacht werden mit bir.’ Dem Bär und 
deu Wo word dnpft, fie kehnen um und festem fi in ihre 
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Höhlen. Die jungen Bauntönige aber fhrien und lärmten fort, 
und als ihre Eltern wieder Futter braten, fagten fie ‘wir rüh⸗ 
zen kein Fliegmbeinden an, und follten wir verhungern, bis ihr 
erft ausgemacht habt ob wir ehrliche Kinder find ober nicht: ber 
Bär iſt da geweſen, und bat uns gefholten.” Da fagte der alte 
König “feld nur ruhig, das fol ausgemaht werden.” Blog 
darauf mit der Frau Königin dem Bärem vor feine Höhle und 
rief hinein “alter Brummbär, warum haft du meine Kinder ge 
ſcholten? das foll dir übel befommen, das wollen wir in einem 
blutigen Krieg ausmadhen.” Alſo war dem Bären.der Krieg ans 
gekündigt, und ward alles vierfüßige Gethier berufen, Ochs, Eifel, 
Kind, Hirfh, Reh, und was bie Erde fonft alles trägt. Der 
Bauntönig aber berief alles was in der Luft fliegt; nicht allein 
Die Bögel groß und Blein, fondern aud die Mucken, Horniffen, 
Bienen und Fliegen mußten herbei. 
Als nun die Seit fam, mo der Krieg angehen follte, da ſchickte 
der Baunkönig Kundfhafter aus, wer der fommanbdierende Gene⸗ 
tal des Feinde wäre. Die Müde war die liſtigſte von allen, 
ſchwarmte im Wald, mo ber Feind fich. verfammelte, und fehte 
fi endlih unter ein Blatt auf dn Baum, wo die Parole auss 
gegeben mwurbe. Da fand ber Bär, rief den Fuchs vor ih und 
ſprach ‘Fuchs, bu bift der fchlaufte unter allem Gethier, du ſollſt 
General fein, und uns anführen.” ‘ut,’ fagte der Bude, “aber 
was für Zeichen wollen wir verabreden?’ Niemand wußte es. 
Da fprah der Fuchs “ih Habe einen fhönen langen buſchigen 
Schwanz, der fiebt aus faft wie ein other Federbuſch; wenn ich 
den Schwan, in die Höhe halte, fo geht die Sache gut, und ihr 
müßt darauf los marfchieren : laß ich Ihn aber heruntsrhängen, fo 
lauft mas ihr könnt.’ Als die Mücke das gehört hatte, flog fie 
wieder heim und, verrieth dem Zaunkdnig alles haarklein. 

UL der Tag anbrach, wo die Schlacht ſollte geliefert werben, 
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hu, da kam das vierfüßige Gethier bahergerennt mit Gebraus, baf 
die Erde zittertezs Bauntönig mit feiner Armee kam aud dur 
bie Luft daher, bie fhnurrte, fhrie und fhmärmte daß einem angſt 
und bange ward; und gimgm fie da von beiden Seiten an 
einander. Der Bauntönig aber ſchickte die Horniffe hinab, fie 
folte fig dem Fuchs unter den Schwanz ſeten und aus Leibes⸗ 
kraften ſtechen. Wie num der Fuchs den erſten Stich befam, zudte 
er, daß er das eine Bein aufhob, doch ertrug ers und, hielt, Fe 
Schwanz nod in ber Höhe: beim zweiten Stid mußt er ihn eis 
nen Augenblid herunter laffen: beim dritten aber konnte ex fid 
nit mehr halten, fhrie und nahm den Schwanz zmifchen die 
Beine. Wie das die Thiere fahen, meinten fie alles wäre verlos 
ren und fiengen an zu laufen, jeder in feine Höhle: und hatten 
Die Bögel die Schlacht gewonnen. 

Da flog der Herr König und die Frau Königin heim zu ihren 
Kindern, und riefen “Kinder, feid fröhlih, eßt und trinkt nad 
Herzensluſt, wir haben den Krieg gewonnen. Die jungen Zaun⸗ 
tönige aber fagten ‘no eſſen wir nit, der Bär foll erſt vors 
Net kommen und Abbitte thun und foll fagen daß mir ehrliche 
Kinder find.’ Da flog ber Zauntönig vor das Loch des Bären 
und rief Brummbär, du fouft vor das Neſt zu meinen Kindern 
geben und Xbbitte thun und fagen baß fie ehrliche Kinder find, 
fonft folen dir bie Rippen im Leib yertreten werden. Da kroch 
der Bär in der größten Angft hin und that Abbitte. Jetzt waren 
die jungen Zaunkdnige erft zufrieden, fegten fi zufammen, aßen 
und tranten und machten fi) luftig bis in bie fpäte Nacht hinein. 
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108, 
Der füße Brei 


E. war einmal ein armes frommes Mädchen, das lebte mit ſeiner 
Mutter allein, und ſie hatten nichts mehr zu eſſen. Da'gieng das 
Kind hinaus in den Wald, und begegnete ihm da eine alte Frau, 
bie mußte feinen Jammer ſchon und ſchenkte ihm ein Töpfchen, zu 
dem ſollt es fagen ‘Töpfhen koche, fo kochte e8 guten füßen Hir⸗ 
fenbrei, und wenn es fagte *QTöpfchen fteb,’ fo hörte es wieder auf 
zu tohen. Das Mädchen bradte den Topf feiner Mutter heim, 
und nun waren fie ihrer Armuth und ihres Hungers ledig und 
aßen füßen Brei fo oft fie wollten. Auf eine Zeit war das Mäbd: 
Hm ausgegangen, da fprad bie Mutter Topfchen koche,’ da kocht 
es, und fie ißt fih ſatt; nun mil fie bag das Topfchen wieder 
aufhören fol, aber fie weiß das Wort nicht. Alſo kocht es fort, 
und der Brei fleigt Über den Rand hinaus und kocht immer zu, 
die Kühe und das ganze Haus voll, und das zweite Haus und 
dann die Straße, als wollts die ganze Welt fatt maden, und ift 
die größte Noth, und kein Menſch weiß fih da zu helfen. Ends 
lich, mie nur nod ein einziged Haus übrig If, da kommt das 
Kind Heim, und fpriht nur Tdpfchen fieh,’ da fieht e8 und hört 
auf zu kochen; unb wer wieder in bie Stabt molite, der mußte 
ſich durcheſſen. 


104 
Die Elagen Leute. 


Eines Tages holte ein Bauer feinen hageblichnen Stock aus der 
Ece und ſprach zu feiner Frau Trine, ich gehe jet über Land 
und komme erſt in drei Tagen wieder zurüd. Wenn der Biehe 
handler In der Beit bei uns einſpricht und will unfere drei Kühe 
Faufen, fo tannft du fle losſchlagen, aber nicht anders als Mit 
zweihunbert Thaler, geringer nidht, hörft du." Geh nur in Got⸗ 
tes Ramen ,’ antwortete die Frau, “ih will das fchon machen.“ 
‘3a, duf ſprach der Bann, ‘du bift als ein Heine Kind einmal 
auf den Kopf gefallen, das hängt dir bis auf diefe Stunde nad. 
Aber das fage ich dir, machſt du dummes Zeug, fo ſtreiche ich dir 
den Rüden blau an, und das ohne Farbe, bloß mit dem Stock 
den th da in ber Hand habe, und der Anſtrich foll ein ganyes 
Jahr Halten, darauf kannſt du bi verlaffen.” Damit gieng der 
Mann feiner Wege. 

Am anden Morgen kam der Biehhändler, und bie Frau 
brauchte mit ihm miht viel Worte zu machen. Als er die Rüde 
befehen Hatte und den Preis vernahm, fagte er ‘daB gebe ich gerge, 
fo vtel find fie unter Brüdern werth. Ih will bie Thiere gleich 
mitnehmen’. Er machte fie von der Kette tos und trieb fit aus 
dem Stall, WISE er eben zum Hofthor Hinaus mollte, faßte ihn 
Vie Frau am Ermel und ſprach "ihr müßt mir erſt die zmeihen« 
dert Thaler geben, fonft kann ich Euch nicht gehen laſſen.“ Ride 
fig,’ antwortete der Dann, “ih habe nur vergeffen meine Getb⸗ 
fake umjuſchnallen. Aber macht Euch keine Sorge, ihr font Ste 
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herheit haben, bis ih zahle. Brei Kühe nehme id) mit und die 

“dritte laſſe ih Euch zurück, fo habt Ihr ein gutes Pfand.” Der 
Frau leuchtete das ein, fie ließ den Dann mit feinen Kühen ab⸗ 
ziehen und dachte “wie wird fi der Hans freuen, wenn er ficht 
daß ih es fo Hug gemacht Habe’ Der Bauer kam den britten 
Tag, wie er gefagt hatte, nach Haus und fragte gleih ob bie 
Kühe verkauft wären. ‘Freilich, Lieber Hans,’ antwortete die Frau, 
samb wie du gefogt haft, für zweihundert Thaler. So viel find 
fie kaum werth, aber der Mann nahm fie ohne MWiberrede Wo 
Ik das Geld %° fragte ber Bauer. ‘Das Gelb das habe ich nicht,’ 
antwortete bie Frau, ‘er hatte gerade feine Geldkatze vergefs 
fin, wirds aber bald bringen; er bat wir ein gutes Pfand zu= 
u gelaſſen.“ “Was für ein Pfand?’ fragte der Mann, ‘ine 
von den brei Kuhen, die kriegt er nicht cher, als bis er die ans 
dern bezahlt Hat. Ich habe es klug gemacht, id habe die kleinſte 
zurück behalten, die frißt am mwenigften.” Der Mann warb zornig, 
hob feinen Stod in die Höhe und wollte ihr damit den verheiße⸗ 
nen Anftrih geben. Plöglih ließ er ihn fintn und fagte du 
bift die dummfte Gans , die auf Gottes Erdboden herum wadelt, 
aber bu dauerft mid. Ih will auf die Landſtraße gehen umd drei 
Tage lang warten, ob id Iemand finde, der noch einfältiger iſt 
als du biſt. Glücdt mirs, fo follft bu frei fein, finde ich ihn aber 
nit, fo four du deinen wohl verdienten Lohn ohne Abzug are 
halten. 

Er gieng hinaus auf bie große Straße, ſetzte fih auf einen 
Stein und wartete auf die Dinge, bie kommen follten. Da fah 
se einen Leiterwagen heran fahren, und eine Fran ſtand mitten 
Darauf, ftatt auf dem Gebund Stroh zu ſitzen, das babei lag, oder 
neben den Ochſen zu gehen und fie zu leiten. Der Mann dachte 
das ift wehl eine, wie du fie ſuchſt, fprang auf und lief vor dem 
Wagen Hin und her, wie einer: ber nicht recht geſcheidt ifl. Mas 


wolit ihr Gevalter, fagte die Frau zu ihm, Ach kenne euch wich, 
von mo kommt Ihr her?! Sch bin von dem Himmel gefallen,’ * 
antwortete der Mann, und weiß nicht wie ich wieder hin fommen 
foll; konnt ihr mich nicht hinauf fahren?’ Mein, fagte die Frau 
“ib weiß den Weg nicht. Aber wenn Ihr ans dem Himmel kommt, 
fo önnt Ihr mir wohl fagen wie «8 meinem Mann geht, dev 
fon felt drei Jahren dort if: Ihr habt ihn gewis geſchen ? 
+36 habe ihn wohl gefehen, aber es kann nicht allen Menſchen 
gut geben. Gr Hätet die Schafe, und das lebe Dich macht ihm 
viel zu ſchaffen, das fpringt auf die Berge und verirrt fih in der 
Bildnis, und da muß er hinterher laufen und «8 wieder zuſammen 
treiben. Abgeriſſen IR er auch, umd die Kleider werben ihm balb 
vom Leib fallen. Schneider gidt es dort nit, ber heil Pettus 
fäßt keinen hinein, wie Ihr aus dem Märchen wißt.” ‘Mer hätte 
ſich das gedacht!’ rief die Frau, wißt Ihr mas? ich will ſeinen 
Sonntagsrock holen, der no daheim im Schrank hängt, ben kann 
er dort mit Ehren tragen. Ihr feid fo gut und nehmt ihn nit’ 
“Das geht nit wohl,’ antwortete der Bauer, "Kleider darf mar 
nit in den Himmel bringen, die werden einem vor bem Thor 
abgenommen.” ‘Hört mid an,’ ſprach die Frau, »ich habe ge⸗ 
flern meinen fhönen Weizen vertauft und eim hübfches Geks dafür 
bekommen, das will ich ihm ſchicken. Wenn Ihr den Beutel in 
die Taſche fiedt, fo wirds kein Menſch gewahr.“ Kanns nicht 
anders fein,” erwiderte der Bauer, “fo will ich Euch wohl den 
Gefallen thun.“ *Bleibt nur da figen,’ fagte fie, “ih will 
heim fahren und den Beute holen; ich bin bald mieder hier. Ich 
feße mi nit auf das Rund Stroh, fondern fiche auf dem Was 
gen, fo hats das Vieh leichter? Sie trieb ihre Ochſen an, und 
der Bauer dachte ‘die hat Anlage zur Narrheit, bringt fie das 
Geld wirttih, fo kann meine Frau von Glulck fagen, denn fie 
kriegt keine Schläge. Es dauerte nit lange, fo Fam fie gelaufen, 
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beachte bes Meib und fledie as ‚ibm ſelbſt in die Aaſche. Ch 
"fie weggieag, danku fie ihm war tauſendmal für ſeine Gefälz 
Kgkeit. ' 

Ala die Frau wieder heim kam, fo fand fia ihren. Sohn, ber 
aus dem Gelb zuxück geehrt wer. Sie zählte ihm was fie für 
uneripartste Dinge erfahren hätte und feste dann ‚hinzu. “ich furus 
mich recht daß ic Gelegenheit gefunden, habe, meinem armen Mann 
etwas zu ſchicken, wer hätte ſich vorgefiellt, dag er im Himmel an 
etmas Mangel leiden würdet’ Der Sohn war in der größten 
Bawunderung, ‘Mutter, Fagte er, *fo ein aus beim Himmel 
tommt nicht alle Rage, ich will gleih binaus und fehen daß ich 
den Mann noch finde: ber muß mir erzählen wies dort ausficht 
und wies wit der Arbeit gebt. Gr fattelte. das Pferd und ritt in 
alter Haft fort. Er fand den Bauer, der unter einem Weiden 
baum ſaß und das Geld, dad im Beutel war, zählen wollte: 
“Habt Ihr niht den Mann gefehen,’ rief ihm der Junge zu, 
‘der aus dem Himmel gelomme if?’ ‘Ja,’ antwartrie der Bauer, 
‘der bat fid wieder auf den Rüͤkweg gemacht und ift dem Berg 
dort hinauf gegangen, von wo ers etwas näher hat. Ihr könnt 
ihn noch einholen, wenn Ihr ſcharf zeitel,’” ‘Uch,’ fagte dex Junge, 
“ih babe mich den ganzen Tag abgeäfchrrt, und der Ritt hierher 
hat mich vollends müde gemadt: Ihr kennt den Mann, feid fo 
gut und feht Euch auf mein Pferd und überredet ihn daß er hier⸗ 
ber tommt. Aha,' meinte der Bauer, ‘das ift aud einer, ber 
keinen Dacht in feiner Bampe hat. ‘Warum follte ih Euch den 
Gefallen nit thun?' ſprach er, auf und ritt im flärkften 
Trab fort. Der Junge blieb fihen bis bie Nacht einbrach, aber 
der Bauer kam nit zurüd. Gewis,' dachte er “hat dr Dann 
aus dem Himmel große Eile gehabt und nicht umkehren wollen, 
und der Bauer hat ihm das Pferd mitgegeben, um es meinem 
Vater zu bringen.” Gr gieng heim und erzählte feiner Mutter 
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was gefhehen war: das Pferd habe er dem Vater gefhidt, damit 
er nicht immer herum zu laufen brauche. ‘Du haft wohl _gethan,’ 
antwortete fie, “du haft nod junge Beine und kannſt zu duß 
gehen". 

Als der Bauer nad Haus gekommen war, ſtellte er das Pferd 
in den Stall neben die veryfandete Kuh, gieng dann zu ſeiner 
Frau und fagte Trine, das war dein Glück, ih habe zwei gefuns 
den, bie noch einfältigere Narren find ats du: diesmal kommſt du 
ohne Schläge davon, ih will fie für eine amdere Celegenfiei) 
aufiparen.” Dann zündete er feine Pfeife an, fehte fih in dem 
Großvaterſtuhl und fprad ‘das war sin gutes Geſchaft, für zwei 
magere Kühe ein glattes Pferd und bazu einen großen Beutel voll 
Geld. Wenn die Dummheit immer fo niel einbrädte, fo mollte 
ich fie gerne in Ehren halten So dachte der Bauer, aber bir 
find gewis die einfältigen lieber, 





| 108. | 
Märchen von der Anke 


L 

E⸗ war einmal ein kleines Kind, dem gab feine Mutter jeden 
Nachmittag ein Schüffelhen mit Milch und Weckbrocken, und daB 
Kind ſetzte fich damit hinaus in den Hof. Wenn es aber anflmg 
zu‘ effen, fo kam die Hausunke aus einer Mauerrige hervor gekro— 
den, fentte ihr Köpfchen in die Milh und af mit. Das Kind 
hatte feine Freude daran, und wenn es mit feinen Schüffelhen 
da faß, und die Unke kam nicht gleich Herbei, fo rief es ihr zu 

Unke, Unte, komm gefhwind, 

komm herbei, du Pleines Ding, 

foüft dein Brockchen haben, 

an der Milch did) laben.’ 
Da kam die Unke gelaufen und ließ es fih gut ſchmecken. Gie 
zeigte fih aud dankbar, denn fie brachte dem Kind aus ihrem 
heimlichen Schatz allerlei fhöne Dinge, glänzende Steine, Perlen 
und goldene Spielfahen. Die Unfe trant aber nur Mild und 
ließ die Broden liegen. Da nahm das Kind einmal fein Löffels 
hen, fhlug ihr damit fanft auf den Kopf und fagte ‘Ding, if 
auch Broken Die Mutter, die in der Küche fand, hörte daß 
das Kind mit jemand ſprach, und als fie fah daß ed mit feinem 
Löffelhden nah einer Unte ſchlug, fo lief fie mit einem Scheit 
Holz heraus und tödtete das gute Thier. 

Bon der Zeit an gieng eine Veränderung mit dem Kinde vor. 

Es war, fo Lange die Unte mit ihm gegeffen hatte, groß und 
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flart geworden, jeht aber verlor es feine fchönen rothen Baden 
und magerte ab. Nicht Tange, fo fing in der Nacht der Todtens 
vogel an zu ſchreien, und das Rothkelchen fammelte Bmeiglein und 
Blätter zu einem Todtenkranz, und bald hernady lag das Kind 
auf der Bahre. 


I. 


Ein Waiſenkind ſaß an der Stadtmauer und fpann, ba fah. 
es eine Unke aus einer Dffnung unten an der Mauer hervor kom» 
men. Gefchwind breitete e8 fein blau feldenes Halstuch neben ſich 
aus, das die Unten gewaltig lieben und auf das fie allein geben. 
Alſobald die Unke das erblidte, Eehrte fie um, kam wieder und 
brachte ein kleines goldenes Kröndhen getragen, legte es darauf 
und ging dann wieder fort. Das Mädchen nahm bie Krone auf, 
fie gligerte und mat von zartem Goldgeſpinnſt. Nicht lange, fo 
tam bie Unke zum zweitenmal wieder: wie fie aber die Krone nicht 
mehr fah, Prod fie am die Wand und ſchlug vor Leid ihr Köpfs 
chen fo larige bamider, als fie nur noch Kräfte hatte, bis fie end⸗ 
U todt da lag. Hätte das Mädchen die Krone liegen laffen, bie 
Unte hätte wohl nod mehr von ihren Shätm aus ber Höhle 
Herbeigetragen. | 

III. 

Unke ruft “huhu, Huhu,’ Kind ſpricht “komm herut.“ Die Unke 
fommt hervor, da fragt das Kind nad feinem Schwefterdhen “haft 
du Rothfirimpfhen nicht gefehen?’ Unke fagt *ne, ik og nit: wie 
du denn? huhu, huhu, huhu.’ 


106. ® 
Der arme Müllerburfch und das Käfchen. 


An einer Mühte lebte ein alter Müller, der hatte weder Frau 
noch Kinder, und drei Müllerburfchen dienten bet ibm. Wie fie 
nun etlide Jahre bei ihm gewefen waren, fagte er eines Tags zur 
ihnen ‘ih bin alt, und will mid hinter den Ofen fehen: zieht 
aus, und mer mir das befte Pferd nad Haus bringt, dem will 
ih die Mühle geben, und er foll mich dafür bis an meinen Tod 
verpflegen. Der dritte von den Burſchen war aber ber Klein⸗ 
knecht, der ward von den andern für albern gehalten, dem gönnten 
fie die Mühle nicht; und er wollte fie hernach nit einmal, Da 
zogen alle drei mit einander aus, und wie fie vor das Dorf 
kamen, fagten die zwei zu dem albernen Hans ‘du kannſt nur 
bier bleiben, bu kriegſt dein Lebtag keinen Baul’ Hans aber 
gieng doch mit, und ale ed Nadt war, kamen fie an eine Höhle, 
da hinein legten fie ih ſchlafen. Die zwei Klugen warteten bis 
Hand eingefhlafen war, dann fliegen fie auf, madten fih fort 
und ließen Hänshen liegen, und meintens recht fein gemadt zu 
haben; ja, ed wird euch doch nicht aut gehen! Wie nun die 
Sonne kan, und Hans aufwachte, lag er in einer tiefem Höhle: 
er gudte fi überall um und rief ‘ad Gott, wo bin ih!’ Da 
erhob er fi und Erappelte die Höhle hinauf, gieng in den Wald 
und dachte “ich bin hier ganz allein und verlaffen, wie ſoll ich 
nun zu einem Pferd fommen!’ Indem er fo in Gedanken dahin 
gieng, begegnete ihm ein kleines buntes Katzchen, das fprach ganz 
ſtdundtich “Hans, wo willſt du pin!” «Mh, du kannſt mir doch 
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nicht Helfen.’ Was bein Begehren ift, weiß ich wohl,’ ſprach bas 
Katzchen, “du willſt einen hübſchen Gaul haben. Komm mit mir 
und fet ſieben Jahre fang mein treuer Knecht, fo will ich dir einen 
geben, fehöner als du dein Lebtag einen gefehen haft? ‘Run das 
if eine wunderliche Kate,’ dachte Hans, “aber fehen will ih doch 
ob das wahr ift mas fie ſagt. Da nahm fie ihn mit in ihr 
verwunſchtes Schlöghen und hatte da lauter Kaͤtzchen, die ihr 
dienten: die fprangen flint- die Treppe auf und ab, maren luſtig 
end guter Dinge. Abends, als fie fih zu Tiſch fehten, mußten 
drei Mufit mahen: eins ftrih den Baß, das andere die Beige, 
das dritte fehte die Trompete an und biies die Baden auf fo fehr 
ed nur konnte. Als fie gegefien hatten, wurde der Tiſch wegge⸗ 
tragen, und die Kabe fagte ‘nun komm, Hans, unb tanze mit 
mir.’ ‘Rein,’ antwortete er, “mit einer Miezekatze tanze ich nicht, 
das habe ih noch niemals gethan.” So bringt ihn ins Bett 
fagte fie zu den Katzchen. Da leuchtete ihm eins in feine Schlaf⸗ 
kammer; eins zog ihm die Schuhe aus, eins die Strümpfe und 
zuletzt blies eins das Liht aus. Am andern Morgen kamen fie 
wieber und halfen ihm aus dem Bett: eins z0g ihm die Strämpfe 
an, eins band ihm bie Strumpfbänder, eins holte die Schuhe, 
eins wuſch ihn und eins trodnete ihm mit dem Schwanz das 
Geficht ab. Das thut recht fanft? fagte Hans. Er mußte aber 
aud der Kate dienen und alle Tage Holz Mein machen; dazu 
kriegte er eine Art von Silber, und die Keile und Säge von 
Silber, und der Schläger war von Kupfer. Run, da madte erd 
Mein, blied da im Haus, hatte fein gutes Effen und Trinken, 
fah aber niemand als die bunte Kage und ihr Gefinde. Einmal 
fagte. fie zu ihm ‘geh hin und mähe meine Wiefe, und made das 
“Gras troden,’ und gab thm von Silber eine Senfe und von 
Gold einen Werftein, hieß ihn aber auch alles wieder richtig ab⸗ 
liefen. Ba gig Hans hin und that mas ihm geheifen war; 
7* 
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nah vollbrachter Arbeit trug er Senfe, Webftein und Heu nad 
Haus, und fragte ob fie ihm noch nicht feinm Lohn geben wollte, 
“Nein, fagte die Katze, “du ſollſt mir erſt noch einerlei thun, ba 
ift Bauholz von Silber, Zimmerart, Winkeleifen und mas nöthig 
ift, alles von Silber, daraus baue mir erſt ein Kleines Häuschen. 
Da baute Hans dad Häuschen fertig und fagte er hätte nun alles 
getban, und hätte noch fein Pferd. Doch waren ihm die fieben 
Sabre herumgegangen wie ein halbes. Bragte bie Katze ob er 
ihre Pferde fehen wollte? Ja' fagte Hans. Da machte fie ihm 
das Häuschen auf, und weil fie die Thüre fo aufmacht, da ſtehen 
zwöolf Pferde, ac, bie waren geweſen ganz ſtolz, die hatten ges 
Hlänkt und gefpiegelt, daß fich fein Herz im Leibe darüber freute. 
Nun gab fie ihm zu effen und zu trinken und ſprach ‘geh beim, 
dein Pferd geb ih bir nicht mit: !in drei Tagen aber komm ic 
und bringe dir nad.’ Alſo machte Hans fih auf, und fie zeigte 
ihm den Weg zur Mühle Sie hatte ihm aber nicht einmal ein 
neues Kleid gegeben, fondern er mußte fein altes lumpiges Kittel⸗ 
hen behalten, das er mitgebracht hatte, und das ihm in ben 
fieben Jahren überall zu kurz geworben war. Wie er nun beim 
kam, fo waren die beiden andern Müllerburfchen aud wieder ba: 
jeder hatte zwar fein. Pferd mitgebracht, aber des einen feins war 
blind, des andern feins lahm, Sie fragten ‘Hans, wo haft du 
dein Pferd?’ »In drei Tagen wirds nahltommen Da lachten 
fi» und fagten ‘ja du Hans, mo willſt du ein Pferd herkriegen, 
das wird mas rechtes fein!’ Hans gieng in die Stube, ber 
Müller fagte aber er ſollte niht an den Tifh kommm, er wäre 
fo zerriffen und zerlumpt, man müßte fih fhämen, wenn jemand 
herein füme. Da gaben fie ihm ein bischen Effen hinaus, und 
wie fie Abends ſchlafen giengen, wollten ihm die zwei andern kein 
Bett geben, und er mußte endlih ins Gänfeftällhen kriechen und 
fd auf ein wenig hartes Stroh legen. Am Morgen, 'wie er 
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aufwacht, find fhon die drei Tage herum, und es kommt eine 
Kutfche mit ſechs Pferden, el, die glänzten, daß es fhön mar, 
und ein Bedienter, der brachte noch ein fiebentes, das war für 
den armen Dtüllerburfh. Aus ber Kutfche aber flieg eine prächtige 
Königstochter und gieng in die Mühle hinein, und die Königss 
tohter war das Meine bunte Kaͤtzchen, dem der arme Hans fieben 
Jahr gedient hatte. Ste fragte den Müller wo der Mahlburſch, 
der Kleinknecht wäre? Da fagte ber Müller ‘den können wir 
niht in die Mühle nehmen, der ift fo verriffem und liegt im 
Ganſeſtall. Da fagte die Königstochter fie follten ihn gleich 
heim. Alſo holten fie ihn heraus, und er mußte fein Kittelchen 
mfammmpaden, um fi zu bededen. Da fchnallte der Bediente 
prächtige Kleider aus, und mußte ihn waſchen und anziehen, und 
wie er fertig war, konnte kein König fchöner ausfehen. Danach 
verlangte die Jungfrau bie Pferde zu fehen, melde die andern 
Mahlburſchen mitgebracht hatten, eins war blind, das andere lahm. 
Da ließ fie den Bedienten das fiebente Pferd bringen: mie ber 
Müller das fah, ſprach er fo eins wär ihm nod nit auf den 
Bf gekommen; ‘und das ift für den dritten Mahlburſch' fagte 
fe. ‘Da muß er die Mühle haben’ fagte ber Müller, die Königs- 
tochter aber ſprach da märe das Pferd, er follte feine Mühle auch 
behalten: und nimmt ihren treum Hans und feht ihn in die 
Kutfhe und fährt mit ihm fort. Sie fahren zuerfi nad dem 
Heinen Häuschen, das er mit dem filbernen Werkzeug gebaut hat, 
da ift es ein großes Schloß, und iſt alles darin von Silber und 
Gold; und da hat fie ihn geheirathet, und war er reich, fo 
reich, daß er für fein Lebtag genug hatte. Darum foll keiner 
fagen daß wer albern tft deshalb nichts rechtes werden konne. 
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107. 
Die Geiden Wanderer. 


Perg und Thal begegnen fi nicht, wohl aber bie Menſchen⸗ 
Einder, zumal gute und böfe. So kam aud einmal ein Schufter 
und ein Schneider auf der Wanderſchaft zufammem. Der Schnei⸗ 
der war ein Meiner hübſcher Kerl und mar immer luflig und guter 
Dinge. Er fah ben Schuſter von der andern Seite heran kom— 
mm, und da er an feinem Belleifen merkte was er für ein Hanb- 
were trieb, rief er ihm ein Spottliebchen zu, 

“nähe mir die Naht, 

ziehe mir den Draht, 

ftreih ihn rechts und links mit Pe, 

flag, flag mir feft den Amel. 
Der Schuſter aber konnte keinen Spaß vertragen, er vergog rig 
Gefiht, ale wenn er Effig getrunken hätte, und machte Mieme 
das Scneiderlein am Kragen zu paden. Der Meine Kerl fing 
aber an zu laden, reihe ihm feine Flaſche und ſprach ‘es if 
nicht bos gemeint, trinkt einmal und fhlud die Galle hinunter.’ 
Da Schufter that einen gewaltigen Schlud, und bas Gewitter 
auf feinem Gefiht fing an ſich zu verziehen. Gr gab dem Schneis 
der die Flaſche zurück und ſprach “ih babe ihr ordentlich zuge 
ſprochen, man fagt wohl vom vielen Trinken aber nicht vom 
großen Dur. Wollen wir zufammen wandern ?’_ Mir iſts recht,’ 
antwortete der Schneider, “wenn du nur Luft haft in eine große 
Stadt zu gehen, mo es nit an Arbeit fehlt.” “Gerade dahin 
wollte ih auch,' antwortete der Schufter, “in einem Meinen Neſt 
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iſt nichts zu verdienen, umb auf dem Lande gehen bie Leute lieber 
barfuß.“ Sie wanderten alfo zufammen weiter und ſetzten immer 
einen Fuß var den andern wie die Wieſel im Schnee. 

Beit genug hatten fie beide, aber wenig zu beißen anb zu bre 
Han. Wenn fie in eine Stadt kamen, fo gtengen fie umber und 
grüßten das Danbwert, und weil bas Schnetderlein fo feifh und 
wunder ausfah und fo bäbfhe rothe Baden hatte, fo gab ihm 
jeder gerne, und mern bas Gtüd gut war, fo gab Ihm die Mel⸗ 
fertochter unter der Hausthüre auch noch einen Kuß auf den Weg. 
Wenn er mit dan Schuſter wieder zuſammen traf, fo hatte er 
mer mehr in ſeinem Bündel, Der grießgräntige Schufter ſchnitt 
ein ſchieſes Geſicht und meinte ‘je größer der Schelm, je größer 
das Gluck.“ Aber der Echneider fieng an zu laden und zu fingen, 
und theilte alles, was ec befam, ‚mit feinem Kameraden. Klin- 
gellen nun ein paar Groſchen in feiner Taſche, fo ließ er auf 
tagen, ſchlug vor Freude auf den Tifh daß bie Gufer tanzten, 
und es hieß bei ihm “teicht verdient und leicht verthan. 

Als fie eine Zeitlang gewandert waren, kamen fie an einm 
geofen Walb, durch meiden ber Weg nach ber Königsftabt gieng. 
Es führten aber zwei Fußſteige hindurch, bavon mar der eine fie 
ben Sage lang, der andere nur zwei Zage, aber niemand von 
ihnen wußte, twelder ber kürzere Weg war. Die zwei Wanderer 
fegten fih unter einen Eihenbaum und ratbfchlagten mie fie fi 
vorfehen und für wie viel Tage fie Brot mitnehmen wollten. Der 
Schuſter fagte ‘men muß meiter beuten als man geht, id will 
für fiebn Tage Brot mitnehmen. ‘Was, fagte der Schneider, 
für fliehen Tage Brot. auf den Rüden ſchleypen wie ein Laftthier 
und fid nicht umſchaum? ich halte mid an Bott und kehre mid 
an nichto. Das Geld, das ih in der Taſche habe, das ift im 
Semmet fo gut alt im Winter, aber das Brot wird in ber heißen 
Seit trocken und obendrein fhimmelig. „Rein Rod geht au 
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nicht länger als auf bie Andgel, Barum follen wir den richtigen 
Seg nit finden? Kür gwei Tage Brot und damit gut’ ds 
faufte fi) alfo ein feber fein Brot, und dann giengen fie auf gut 
Gluͤck in den Wald hinein. 

In dem Bald war es fo fill wie in einer Kirche. Kein Wind 
wehte, kein Bad raufchte, Fein Vogel fang, und durch die dichte 
beinubten Aſte drang kein Sonnenſtrahl. Der Schufter ſprach kein 
Wort, ihn drüdte das fhmere Brot auf dem Rüden, daß ihm der 
Schweiß über fein verdrießlihes und finſteres Geſicht herabfloß. 
Der Schneider aber war ganz munter, fprang baber, pfiff auf 
einem Blatt oder fang ein Liedchen, und "dachte ‘Bott im Himmel 
muß fi freuen dag ich fo luſtig bin.’ Zwei Tage gieng das fo 
fort, aber als am dritten Tag ber Wald kein Ende nehmen wollte, 
und der Schneider fein Brot aufgegefien hatte, fo fiel ihm das 
Herz doch eine Elle tiefer herab: indeffen verlor er nicht den Muth, 
fondern verlieh fih auf Bott und auf fein Glück. Den dritten 
Tag legte er fi) Abends Hungrig unter einen Baum und flieg dem 
andern Morgen hungrig wieder auf. So gieng ed aud den vier⸗ 
ten Zag, und wenn der Schufter fih auf einen umgeflünten Baum 
feßte, und feine Mahtzeit verzehrte, fo blieb dem Schneider nichts 
als das Zufehen. Bat er um ein Stückchen Brot, fo lachte der 
‚andere böhnifh und fagte ‘du bift immer fo luſtig gewefen, ba 
fannft du aud einmal verfuchen wies thut wenn man unluflig ift: 
die Bögel die Morgens zu früh fingen, die flößt Abends ber Habicht,’ 
turz, er mar ohne Barmherzigkeit. Über am fünften Morgen 
tonnte der arme Schneiber nicht mehr auffichen und vor Mattigkeit 
kaum ein Wort berausbringen; die Baden waren ihm weiß und 
die Augen roth. Da fagte der. Schufler zu ihm ‘ich will bir Heute 
ein Stüd Brot geben, aber dafür will id dir bein gTechtes Auge 
ausftehen.” Der unglüdliche Echneider, der doch gerne fein Leben 
erhalten wollte, Eomnte ſich nicht anders helfen: ex weinte noch eim= 
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mol mit beiden Augen und hielt fie dann Hin, nnd der Schuſter, 
ber ein Her; von Stein hatte, ſtach ihm mit einem fharfen Meier 
bas rechte Auge aus. Dem Schneider kam in ben Sinn was ihm 
ſonſt feine Mutter gefagt hatte, :wenn er in ber. Speifedummar 
genaſcht hatte “effen fo viel man mag, und leiben was man maß.’ 
Als er fein teuer bezahlte Brot verzehrt hate, machte er’ fi 
wieber auf bie Beine, vergaß fein Unglück und tröfiete A Damit 
bag er mit einem Auge noch immer genug fehen könnte. Ulber 
am ſechſten Zag meldete fih der Hunger aufs neue und zehrte ihm 
fat das Herz auf. Er fiel Abends bei einem. Baum nieder, und 
am fiebentn Morgen konnte er fi vor Mattigkeit nicht erheben, 
und ber Tod fab ihm im Madden. Da fagte der Schuſter “Id 
. will Barmherzigkeit ausüben und dir nochmals Brot geben; ums 
fonft betommft du es nicht, ich ſteche dir dafür. das andere Ange 
noch aus.’ Da erkannte der Schneider fein teichtfinniges Leben, 
bat den lieben Gott um Verzeihung und ſprach thue was bu 
mußt, ih will leiden was ich muß; aber bebente daß unfer Herr⸗ 
gott nicht jeben Augenblick richtet und daß eine andere Stube 
kommt, wo bie böfe That vergolten wird, bie du an mis verktft 
und die id nicht an bir verdimt habe. Ich Habe in guten Tagen 
mit dir getheilt mas ich hatte Mein Handwerk iſt der rt daß 
Stich mug Stih vertrdbn. Wenn Ich Beine Mugen mehr habe, 
und nicht mehr. nähen kann, fa muß ich beiteln gehen. Laß mil 
nur, wenn ih blind bin, hier nit allein Hegn, ſonſt muß Ich 
verfhmahten” Der Schufter aber, der Gott aus ſeinem Herzen 
vertrieben Hatte, nahm das Mefier und ſtach ihm noch das Iinle 
Auge aus. Dann gab er ihm ein Btüd Brot zu effen, reichte 
ihm einen Stod und führte ihn hinter fid ber. u 
Als die Sonne untergteng, kamen fie aus bem Bub, , 

vor sem Wald auf dem Feid fand ein Balgen. — 
der Schufter den binden Schneider, Ueß ihn dann Gegen und 








— 165 — 


ging feinste Wege. Ber Mübigfeit, Schwer, und Gumger [lief 
‚ver Ungiädtiche ein umd ſchlief die ganıe Nacht. Wis der Tag 
bänmerte, erwachte ex, tuufte aber nit wo er lag. Un dem Gel: 
een hingen zwei arıne Sünder, und auf dem Kopfe eines jeden 
ſaß eine Krühe. Da fleng ber eine an zu ſprechen ‘Bruder, wadft 
‚4u®’ Da, ich made’ antwortete ber zweite. ‘Co will id Bir 
cha fagen,’ fieng ber erſtſe wieder an, "ber Thau der heute Nacht 
Aber uns vom GBalgen berabgefalten ift, ber gibt jedem, der ſich 
Damit wäfdht, die Augen wieder. Bern das die Blinten wüßten, 
wie mancher könnte fein Geſicht wieder haben, ber nicht glaubt 
sah das möglich fi. Als dev Schneider das hörte, nahm er fein 
Taſchentuch, brädte eö auf das Brad, und ald cd mit dem Thau 
Hefeuchtet war, wuſch er feine Augenhöhlen damit. Alsbald gieng 
tn ‚Erfüllung was der Gehenkte gefagt hatte, unb ein paar friſche 
unb gefunde Angen füllten die Höhlen. Es baurrie nit lange, 
fo ſah der Schneider die Sonne hinter den Bergen auffieigen: 
vor ihm in der Ebene lag die große Königsftabt mit ihren präde 
tigen Thoren und hundert Thärmen, und bie goldenen Kudpfe 
und Kreuze, die auf den Spigen fianden, fingen an zu glühen. 
Er unterſchied jedes Blatt an den Bäumen, erblidte die Bögel, 
die vorbei flogen, und die Mürdden, bie in ber Luft tanzten. Er 
holte eine Nähnadel aus ber Taſche, und als er ben Swim ein: 
fäbeln konnte, fo gut als er es je gekonnt hatte, fo fprang fein 
Den vor Freude, Er warf Ah auf feine Kate, dankte Bott für 
die ermiefene Gnade und ſprach feinen Morgenfegen: er vergaß 
auch nicht für die armen Sünder zu bitten, bie da hiengen, wie 
ber Schwengel in der Glocke, und bie der Wind aneinander flug. 
Dann nahm er feinen Bündel auf den Hüden, vergaß bald das 
ubgrflaudene Herxeleid und gieng unter Singen und Pfeifen weiter. 
Das erſte was ihm begegnete, war ein braunzs Füllen, das 
Tue im Beide berumfprang. Gr hackte e an.der Mahne, wollte 


Ad aufſchwingen und in die Stabi reiten. Das Füllen aber bat 
um feine Freiheit: “ich bin noch zu jung,’ ſprach «8, “au rin 
leichter Schneider wie du bricht mir ben Rüden entzwei, laß weich 
laufen bis ich ſtark geworben bin, Es kommt vielleiht eine Beit, 
wo ich dirs lohnen kann.’ “Lauf hin,“ fagte der Schneider, “Id 
ſehe du biſt auch fo ein Springinsfeld.’ Er gab ihm neh einen 
Hieb mit der Gerte über den Rüden, daß ed vor Freunde mit ben 
Hinterheinen ausfchlug, über deden und Gräben fehte und in das 
Feld hinemjagte. 

Aber das Schneiderlein hatte get geftern nichts gegeſſen. ‘Die 
Sonne, fprad er, füllt mir zwar bie Mugen, aber das Best Nicht 
den Mund. Das erfte mas mir begegnet und halbweg gemiekbar 
tft, das muß herhalten.” Indem ſchritt ein Storch ganz erafihaft 
über die Wiefe daher. “Halt, Yalt,’ rief ber Schneiber und packte 
isn am Bein, “ih weiß wicht ob du zu genießen diſt, aber mein 
Hunger erlaubt mir Beine lange Wahl, ich muß bir den Kopf abe 
ſchneiden und dich braten.’ Thue bas nicht,’ antwortete ber Storch, 
“ih Kin ein Heiliger Vogel, dem niemand ein Leid zufügt, unb 
der ben Menſchen großen Ruten bringt. Laͤßt bu mir mein Leben, 
fo kann ich dirs ein andermal vergelten’ So sich ab, Better 
Langbein’ fagte der Schneider. Ber Stord erhob fi, lieh ‚die 
langen Beine hängen und flog gemädlic fort. 

“Bas foll daraus werden?’ ſagte der Schneider zu ih ſelbſt, 
“mein Hunger wird immer größer und mein Magen immer leerer, 
Bas mir jekt in den Weg kommt, bas iſt verloren.’ Ademn fah 
er auf einem Teih ein paar junge Enten daher ſchwimmen. ‘Ihr 
kommt ja wie gerufen,’ fagte er, packte eine bavon, und wollte ihr 
den Hals. umdrehen. Da fleng eine alte Ente, die in den Schilf 
fleckte, laut an zu Ereifchen, ſchwamm mit aufgefperriem Schnabel 
herbei und bat ihn flehenttih fi ihrer Heben Kinder zu erbar⸗ 
men: Denkſt du nicht, fagte fie, ‘sie deine Mutter jammem 
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würde, wenn dich einer wegholen und bir ben Garaus machen 
wollte’ Sei nur fill,’ fagte der gutmüthige Schneider, ‘du folk 
deine Kinder behalten,’ und fette die Gefangene wieder ins Waffer. 

Als er ſich umkehrte, fland er vor einem alten Baum, der halb 
Hohl war, und fah die wilden Bienen auss und einfliegm. ‘De 
finde ich gleich den Lohn für meine gute That’ fagte ber Schnei⸗ 
der, “der Honig wird mid) laben.” Aber der Weiſel kam heraus, 
drohte und ſprach “wenn bu mein Bolt anrührft und mein Neft 
zerftörft, fo follen bir unfere Stacheln wie zehntauſend glühenbe 
Kabeln in die Haut fahren. Läßt du uns aber in Rufe und 
gehft deiner Wege, fo wollen wir bir ein andermal bafür einen 
Dienſt leiten. 

Das Schneiderlein fah daß auch Hier nichts anzufangen war. 


Drei Schüffeln. leer,’ fagte er, "und auf der. vierten nichts, das 


iſt eine ſchleihte Mahlzeit.” Er ſchleppte ſich atfo mit feinem auß«e 
gehungerten Magen in die Stabt, unb ba es eben zu Mittag läu« 
tste, fo war für ihn im Gaſthaus fhon gefodht und er konnte 
fich gleich zu Tifch ſetzen. Als er fatt war, fagte er “nun will ich 
auch arbeiten.” Gr gieng in ber Stabt umber, ſuchte einen Mei⸗ 
fler und fand aud bald ein gutes Unterfommen. Da er aber fein 
Handwerk von Brund aus gelernt hatte, fo dauerte es nicht lange, 
er ward berühmt, und jeber mollte feinen neum Red von dem 
Heinen Schneider gemaht haben. Alle Tage nahm fein Unfehen 
zu. »Ich kann in meiner Kunft nicht weiter kommen,’ ſprach ex, 
"und doch gehts jeben Tag beffer.” Endlich beftellte ihn der König 


zu feinem Hofſchneider. 


Kber wies in der Welt geht. Un .demfelben Tag mar fein 
ehemaliger Kamerad, der Schufter, auch Hoffchufter geworben. Als 
deſer ben Schneider erblidtte und fah daß er wieder zwei gefunbe 
Kugen Hatte, fo peinigte ihn das Gewiffen. Ehe er Rabe am 
wir wimmt,’ dachte er bei fich felbft, “muß ich ihm eine Grube 
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grabin.” Ber ber andern eine Grube gröbt, füllt ſelbſt hinein. 
Abende, als er Feierabend gemacht hatte, und es dammerig gewerk 
den, mar, ſchlich er fi zu dem König und fagte ‘Herr König, 
der ES chneiber ift ein übermüthiger Menſch, und bat fi vermefſen 
ex wollte die goldene Krone wieber herbei ſchaffen, bie vor alten 
Zeiten iR verlorm gegangen.’ ‘Das follte mir lich fein’ ſprach 
der König, lieh den Schneider am andern Morgm vor fi for 
dern und befahl ihm die Krane mieber herbeizuſchaffen, oder für 
immer die Stadt zu verlaffen. ‘Oh, dachte der Schuelder, ‘eiw 
Schelm gibt mehr als er hat. Wenn der murrföpfige König vom 
mir ‚verlangt was Erin Menſch Leifien kann, fo mil id nicht wars 
ten bis morgen, fonbern gleich heute wieder zur Stadt hinaus 
wanden. Gr ſchnuͤrte alfo fein Bündel, ald er aber aus bem 
Thor heraus war, fo that es ihm dach leid daß er fein Glück aufs 
geben und die Stadt, in ber es ihm fo mohl gegangen war, mit 
den Rüden anfcehen ſollte. Gr kam zu dem Teich, wo er wit 
den Enten Bekanntſchaft gemacht hatte, da ſaß gerade bie. Wilke, 
der er ihre Jungen gelaffen hatte, am Ufer und pugte fih mit 
dem Schnabel, Sie erkannte ihn gleih, und. fragte warum er 
den Kopf fo hängen laffe Du mirft dih nicht wundern, wenn 
du hört was mir begegnet ift’ antwortete der Schneider und er⸗ 
zählte ihr fen Schidfal. ‘Wenns weiter nichts if,’ fagte bie 
Ente, ‘da können wir Rath ſchaffen. Die Krone ift ind Waffen 
gefallen und Liegt unten auf dem Grund, wie bald haben wir fie 
wieder heraufgeholt. Breite nur dermeil bein Taſchentuch and 

Ufer aus.’ Sie tauchte mit ihren zwolf Jungen unter, und nad 
fünf Minuten war fie wieder oben und faß mitten in der Krone, 
die auf ihren Yittigen rubte, und !bte zwölf Jungen fihwammen 
rund herum, hatten ihre Schnäbel untergelegt und halfen tragen. 
Sie ſchwammen ans Land "und legten die Arone auf das Tuch; 
Du glaubft niht wie prächtig die Krone war, ‚wenn bie Sonne 
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barauf fihien, fo glänzte fie wie hamderttauſend Karfunkeifteine. 
Der Schaeider dand fen Tuch wit ben vier Apfeln zufamsmen 
und trug Fe em König, ber im eimer Freude war unb dem 
Odnrider eine goldene Kette um den Hals hieng. 

Als der Schufter fah daß der cine Streich mislungen war, fo 
beſann er Ah auf einen zweiten, trat vor ben König und ſpeach 
‘Herr König, der Schneider iſt wieder fo übermüthig geworben, er 
vermißt fi das ganze konigliche Schloß mit allem was barin iſt, 
los unb feR, innen und außen, in Wachs abzubilden.” Der König 
We den Schneider kommen und befahl ihm das ganze königliche 
Schloß mit allen was barin wäre, 108 und feft, Inwen und außen, 
m Wachs abzubilden und wenn er es nicht zu Stande brächte, 
ober es fehlte nur ein Hagel an ber Wand, fo follte er zeitlebens 
unter ber Erde gefangen fiten. Ber Schneider date es komm 
Immer ärger, bas hätt kein Menſch aus,’ warf fein Blnbel auf 
ben Rüden und wanderte fort. Als er an den hohlen Baum kam, 
fegte er fi nieder und ließ den Kopf Hängen.» Die Bienen kamen 
heraus geflogen, und der Weifel fragte ihn ob er einen Reifen 
Hals hätte, weil er den Kopf fo ſchief hielt. Ach nein, antwor⸗ 
Wete der Schneider, “mi drädt etwas anderes,’ und erzählte was 
der König von ihm gefordert Hatte. Die Birnen flengen an unter 
einander zu fummen und zu brummen, und der Weiſel fprach * geh 
nur wieder nah Hans, komm aber Morgen um bdiefe Iett wieder 
und bring ein großes Tuch mit, fo wirb alles gut gehen. De 
kehrte er wieder um, die Bienen aber flogen nad) dem koniglichen 
Schloß, geradezu in bie offenen Fenſter Hinein‘, rocken in allen 
Ecken herum und befahen alles aufs genaufte. Dann Tiefen fie 
mrüd unb bildeten das Schloß in Wache nad mit einer folchen 
Geſchwindigkeit, daß man meinte es wüchfe einem vor den Mugen. 
Schon am Abend war alles fertig, und als der Schneider am 
folgenden Morgen kam, fo fand das ganze prächtige Gebaude da, 
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und e8 fehlte kein Nagel an der Wand und keine Biegel auf baut 
Dad; dabei war es zart und ſchneemeiß, und roch füß wie Konig. 
Der Schneider padte es vorfihtig in fein Tuch und bratkte 16 
dem König, der aber konnte ſich nicht genug verwunbern, fiefite es 
in feinem größten Saal auf und fchentte dem Schneider: dafür ein 
großes ſteinernes Haus. 

' De Schuſter aber lieg wicht nach, gieng zum beittenmal zu dem 
König ımd fprad ‘Herr Konig, dem Schneider ifi zu Ohren ges 
kommen daß auf bem Schloßhof fein Waſſer fpringen will, da hat. 
er fih vermefien es folle mittm im Hof mannshoch auffteigen und- 
hell fein wie Kryſtall. Da ließ ber König den Schneiber herbei: 
holen und fagte “menn nicht Morgen ein Strahl von Waſſer w 
meinem Hof fpringt, wie bu verfproden haft, fo. foll dich der 
Scharftichter auf demfelden Hof um einm Kopf kürzer machen.“ 
Der arme Schneider befann ſich nicht lange und eilte zum Chöre 
hinaus, und weil e8 ihm diesmal and Leben gehen Tolle, fo rolle 
ten ihm die Thränen über die Baden herab. Inden er fo voll. 
Trauer: bahin gieng, kam das Füllen herangefprungen, dem er ein⸗ 
mat bie Freiheit gefhentt hatte, und aus dem ein hubſcher Brau= 
ner geworden war. Jetzt kommt die Stunde,’ ſprach er zu ihm, 
“wo id dir deine Gutthat vergelten kann. Ich weiß fihon was 
dir fehtt, aber es ſoll dir bald geholfen werden, fig nur auf, mein 
Rücken kann deiner zwei tragen. Dem Schneider kam das Ha 
wieder, er fprang in einen Sat auf, und das Pferd vennte in: 
vollem Lauf zur Stadt hinein und geradezu auf den Shhloßhof. 
Da jagte es dreimal rund Heram, ſchnell mie der Big und“ 
beim drittmmal ftärzte e8 nieder. Im dem Augenblick aber krachte 
es furdtbar: ein Städ Erbe fprang in der Mitte des Hofs wie 
eme Kugel in die Luft und über das Schloß hinaus, und gl 
dahinter der erhob fi ein Strahl von Waffer fo hoch wie Mann 
und Pferd, und das Waffer war fo rein wie Kryſtall, und bie 
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Sonnenſtrahlen engen an baranf zu tanzen. Als ber König das 
fag; Hand er vor Berwunderung auf, gieng und umarmte das 
Schwelbderkein im Angeficht aller Menfchen. 

Aber das Gluͤck dauerte nicht lang. Ber König hatte Tochter 
genug,’ eine immer fchörter als die andere, aber keinen Sohn. Da 
begab fih der boshafte Schufter zum viertenmal zu dem Könige, 
und ſprach *Here König, der Schneider läßt nit ab von feinem 
Übermuth. Jetzt bat er fich vermeſſen, mwenn-er wolle, fo könne 
er bem Herrn König einen Sohn durch die Lüfte herbei tragen 
Taffen.” Ber König Heß den Schneider rufen und ſprach ‘wenn. 
du mir binnen neun Tagen einen Sohn bringen läßt, fo folk 
ds meine ältefte Tochter zur Frau haben. “Der Lohn ift frei= 
sh groß, dachte das Schneiberlein, ‘da thäte man wohl ein 
übrige, aber die Kirfhen hängen mir zu hoch: wenn id das 
nad feige, fo bricht unter mir dev Aft, und ich falle herab.‘ Er 
gieng nad Haus, fehte fih mit unterfchlagenen Beinen auf ſei⸗ 
wen Arbeitstifh ‚und bedachte fi) mas zu thun wäre Es geht 
nit,’ rief er endlich aus, "ich will fort, bier kann ich doch nicht 
in Ruhe leben’ Er ſchnürte fein Bündel und eilte zum Thore 
Hmaus. Als er auf bie Wieſen kam, exblidte er feinen alten 
Freund, den Storch, ber da, mie ein Weltweifer, auf und ab= 
gieng, zuweilen flill fand, einen Froſch in nähere Betrachtung 
nahm und ihn enblih verfhludte Der Storh kam heran und 
begrüßte ihn. Ich fehe, hub er an, “du haſt deinen Ranzen auf 
dem Rücken, warum willſt bu die Stadt verlaffen?’ Der Schnei⸗ 
der erzählte ihm was der König von ihm verlangt hatte und er 
nicht erfüllen komnte, und jammerte über fein Misgeſchick. Laß 
dir ‚darüber keine grauen Haare machen,” fagte der Story, “ich 
will dir aus der Noth helfen. Schon lange bringe ich die Wie 
deltinder in die Stadt, da kann ih auch einmal einen Heinen 
Prinzen aus dem Brunnen holm. Geh heim und verhalte dich 
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ruhig. Heut Über neun Tage begib did in das konigliche Schloß, 
da will id kommen. Das Schneiderlein gieng nach Haus und 
war zu rechter Zeit in dem Schloß. Nicht lange, fo kam der 
Storch heran geflogen und klopfte ans Fenfter. Der Schneider ° 
öffnete ihm, und Better Langbein ſtieg vorfihtig herein und gieng 
wit grapitätifchen Schatten über. ben glatten Marmorbobenz er 
hatte aber ein Kind im Schnabel, das fhön wie ein Engel, und 
feine Haͤndchen nah der Königin auöfiredte. Gr legte es ih} 
auf. den Schoß, und fie herzte und Lüßte «8, und war vor Freude 
außer fi. ‚Der Storch nahm, bevor er wieder mwegflog, feine 
Reiſetaſche non ‚der Schulter herab und überreichte fie der Könis 
gin. Es ftedten Düsen darin mit bunten Zuderexbfen, fig wur⸗ 
den unter die kleinen. Pringeffinnen vertheil. Die ältefle aber er⸗ 
hielt nichts, ſondern befam den luftigen Schneider zum Dann. 
Es ift mir gerabefo,’ ſprach der Schneider, Lals wenn ich das 
große Loos gewonnen hätte. Meine Mutter hatte doch recht, Die 
fagte immer wer auf Bott vertraut und nur Süd hat, dem kanns 
nidt fehlen.’ 

Der Schufter mußte die Schuhe machen, in welchen das Schneis 
derxlein auf. dem Hochzeitfeſt tanzte, hernach ward ihm befohlen 
die Stadt auf immer zu verlaffen. Der Weg nad dem Wald 
führte ihn. zu dem Galgen. Bon Zorn, Wuth und der Hitze des 
Tages ermübdet, warf er ſich nieder. Als er die Augen zumachte 
und ſchlafen wollte, ſtürzten die beiden Krähen von den Köpfen 
der Gehenkten mit lautem Geſchrei herab und hadten ihm die Au⸗ 
gen aus. Unfinnig rannte er in den Wald und muß darin vers 
ſchmachtet fein, denn «8 hat ihn niemand wieder gefehen ober etwas 
von ihm gehört. 
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108. 
Sans mein Igel. 


E⸗ war einmal ein Bauer, der hatte Gelb und Gut genung, aber 
wie reih er war, fo fehlte doch etwas an feinem Bläd: er hatte 
mit feiner Frau feine Kinder. Dfters, wenn er mit den andern 
Bauern in bie Stadt gieng , fpotteten fie und fragten marum er 
feine Kinder hätte. Da ward er endlich zornig, und als er nad 
Haus kam, ſprach er *ih will ein Kind Haben, und follts rin Igel 
fein’ Da kriegte feine Frau ein Kind, das war oben ein Igel 
und unten ein Junge, und als fie das Kind fah, erſchrack fie und 
ſprach “fiehft du, du haft uns verwünfdt.” Da fprah der Mann 
was kann das alles helfen, getauft muß der Junge werben, aber 
wir konnen einen Gevatter dazu nehmen. Die Frau’ fprad wir 
innen ihn auch nicht anders taufen ald Hans mein Igel. 
Als er getauft war, fagte der Pfarrer ‘der kann wegen feiner Stas 
cheln in kein ordentlich Bett tommen.’ Da warb hinter dem Ofen 
ein wenig Stroh zureht gemaht und Hans mein Igel darauf ges 
legt. Er konnte auch an der Mutter nicht trinken, denn er hätte 
fie mit feinen Stacheln geftohen. So lag er da hinter dem Dfen 
acht Iahre, und fein Bater war ihn müde und dachte wenn er nur 
ftürbez aber er farb nicht, fondern Blieb ba liegen. Run trug eb 
fi zu, daß in der Stadt ein Markt mar, und ber Bauer wollte 
hin gehen, da fragte er feine Frau, mas er ihr follte mitbringen. 
“@in wenig Fleiſch und ein paar Wede, was zum Haushalt ges 
Hört’ fprach fi. Darauf fragte er die Magd, die wollte ein paar 
Toffeln und Zwickelſtrumpfe. Endlich fagte er au “Hans mein 
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Igel, was willf du denn haben?’ Vaterchen, ſprach er, bring 
mir don, einen Dubdelfad mit.” Wie nan der Bauer wieder nad 
Gaus kam, gab er ber Frau, was er ihr gekauft Hatte, Fleiſch und 
Belle, dann gab er der Magd die Toffeln und die Bmidelftrünpfe, 
endlich gieng er hinter den Ofen und gab bem Hans mein Igel 
den Dubdelfad. Und mie Hans wein Igel den Dudelfad Yattr, 
fprach er Wäterhen, geht doch vor die Schmiede und laßt mie weis 
nen Gockelhahn befchlagen, dann will ich fortreiten und will nime 
mermehr wieberfommen. Ba mar der Bater froh daß er ihn Ins 
werden follte, und ließ ihm den Hahn beſchlagen, und als er fertig 
war, fehlte fih Hans mein Igel darauf, ritt fort, nahm auch 
Schweine und Efel mit, die mot er draußen im Welde- hütm. 
Im Wald aber mußte der Hahn mit ihm auf einen hohen Baum 
fliegen, da faß er und hütete die Eſel und Schweine, und ſaß lange 
Sahre bis Die Heerbe ganz groß wat, und mußte fein Vater wichte 
von ihm Wenn er aber auf dem Baum faß, blies er feinen 
Dudelfa® ind machte Mufit, die war fehr fhön. Einmal kam ein 
König vorbeigefahten, der hatte fih verirrt, und hörte bie Muflt: 
da derwunderte er fih darüber und ſchickte feinen Bedienten Yin, 
er folkte fi einmal umguden wo die Mufit herfäme. Er gudte 
Kb um, fah aber nichts als ein Bleined Thier aufdem Baum oben 
figen , das war mie ein Gockelhahn, auf dem ein Igel ſaß, und 
der machte die Muſik. Da fpra der König zum Bedienten er 
follte fragen warum er da füße, und ob er nicht wüßte mo ber Weg 
in fein Königreich gienge. Ba flieg Hans mein Igel vom Baum 
und fprad er wollte den Weg zeigen, wenn ber Kimig ihn mollte 
verſchreiben und verfprehen was ihm zuerft begegnete am königlichen 
Hofe, fobald er nad Haus kame. Da dachte der König “das kann 
ich leicht thun, Hans mein Igel verftehts doch nicht, und ich kann 
fhreiben was id will’ Da nahm der König Feder und Dinte und 
ſchrieb etwas auf, und ald es gefihehen war, zeigte Ihm Hans 
"9% 
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wein: Ogel den Weg, und er kam glucklich nach Haus Same 
Tochter aker, wir fie ihn von weitem ſah, wor fo voll Freuden, 
daß fie ihen entgegen. Tief und ihn kühle. Da gedachte ex on Hans 
mein Igel und erzählte ihr wie es ihm gegangen wäre, und da 
er einen wunderlichen Thier Hätte verſchreiben follen mas ihm da⸗ 
heine zuerft begegnen würde, und das Thier hätte auf einem Hape 
wie. auf einem Pferde gefeflen und fhöne Muſik gemachtz ex hät 
aber geſchrieben es ſollts nicht haben, denn Hans mein Igel künnt 
es do nicht lefen. Darüber war die Prinzeffin froh umd fagke 
bes moͤre gut, denn fie wäre doch nimmermehr bingegaugen. 
Hans mein Igel aber hütete die Eſel und Schweine, war im 
mer luftig, foß auf dem Baum und blies auf feinem Dudelfod. 
Run gefhah es, daß ein anderer König gefahren kam mit feinm 
Bedienten und Laufern, und hatte fih verizrt, und wußte nicht 
wieder na Haus zu kommen, weil der Wald fo groß war. De 
hörte er gleichfalls die [höne Muſik von weitem und fpred # 
fsinem Laufer mas das wohl wäre, ex follte einmal zuſchen. De 
gieng der Laufer Hin unter den Baum und fah ben Gockelhea 
Aigen und Hand mein Igel oben drauf. Der Laufer frogte ie 
was er da oben vorhätte. ‘Ich hüte meine Efel und Schwein; 
aber was if euer Begehren?’ Der Laufer fogte fie hätten ih 
verirrt und Fönnten nicht wieder ind Königreih, ob er ihnen da 
Weg nit zeigen wollte. Da ſtieg Hans mein Igel mit bem Her 
vom Baum herunter, und fagte zu dem alten König er wolle des 
ben Weg zeigen, wenn er ihm zu eigen geben mollte was ihm F 
Haus vor feinem koͤniglichen Schloſſe dad erfle begegnen wär 
Der König fagte ‘ja’ und unterfhrieb ih dem Hans mein Iyh 
er follte e8 haben. Als das gefhehen war, ritt er auf dem Bad 
bahn voraus und zeigte ihm den Weg, und gelangte der Kunit 
olucuch wieder in fein Reich. Wie er auf den Hof kam, wur 
große Freude darüber. Run hatte er eine einzige Tochter, MM vw 
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war ſehr ſchon, die Mef ihm entgegen, fiel Ihm um ben Hals md 

?üßte Ihn und freute Mh daß ihr alter Water wieder fan. ke 
fragte ihn auch wo er fo lange in der Welt geweſen wäre, ba ers 
aahlte er ihr er Hätte fi veriret und wäre beinahe gar nicht notes 
‚ der gekommen, aber ats er durch einen großen Wald gefahren 
ware, hätte einer, halb wie ein Igel, halb wie ein Menſch, rint⸗ 
nngs auf einem Hahn in einem hohen Baum geſefſen, und ſchöne 
’ Muſik gemacht, der Hätte ihm fortgehelfen und den Weg’ gegelgt, 
,„ a aber hätte ihm dafür verfprohen was ihm am koniglichen Hofe 

zuerſt begegnete, und das wäre fie, und das thäte ihm nun fo 
2 leid. Ba verfprad fie ihm aber fie wollte gerne mit ihm gehen 
wann er kame, ihrem alten Bater zu Btebe. 

Hans mein Igel aber hütete feine Schweine, und die Schweine 
bekamen wieder Schweine, und wurden ihrer fo viel, daß der ganze 
Bald voll war. Da mollte Hans mein Igel nit länger im - 
A Walde leben, und ließ feinen Vater fagen fie follten alle Ställe 
° im Dorf räumen, denn er kame mit einer fo großen Heerde, ba 
jeder ſchlachten könnte, der nur ſchlachten wollte. Da war fein 
Bater betrübt,, als er das hörte, denn er date Hans mein Iyd 
wäre fhon fange geſtorben. Hans mein Igel aber fehte ſich auf 
I. ſeinen Gockelhahn, trieb die Schweine ver fi her Ins Dorf, und 

g’ Meß ſchlachten; hul da war ein Gemetzel und ein Hadın, daß 
* mans zwei Stunden weit hören konnte. Danach fagte Hans mein 
3! Bel Vaterchen, laßt mir meinen Gockelhahn noch dinmal vor dei 
9 Schmiede beſchlagen, dann reit ich fort und komme mein Lebtag 

wicht wicber” Da Lie der Vater den Edckelhahn beſchtagen und 

u war ftob daß Hans mein Igel nit wieder kommen wollte 
or Hans mein Igel ritt fort in das erfie Königreich, da hatte der 
„einig befohten wenn einer kame auf einem Hahn geritten, und 
e einen Dudelſack Hei fh, dann felkten alle auf ihn ſchießen, 

7 rum und: flehen, damit er nicht Ind Schloß kame. Wis nun 


„ 
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Sans mein Igel daher geritten kam, drangen fie wit ben Baje⸗ 
wetten auf ihn ‚ein, oben er gab dem Hahn bie Sporn, flog auf, 
über das Thor Yin vor des Abnigs Fenſter, ließ ſich da nieder, 
und rief ihm zur er ſollt ihm geben mas er verſprochen hätte, ſonſt 
ſo wollt er ihm und feiner Tochter das Leben nehmen, Da gab 
her. Kimig feiner Tochter gute Worte, fie möchte zu ihm hinaus 
schen, damit fie ihn und fi) das Leben rettete. Da zog fie ih 
weiß an, und thr Vater gab ihr einen Wagen mit ſechs Pferden 
und herrliche Bebienten, Geld und But. Sie fehte fih ein, und 
Hans mein Igel mit feinem Hahn und Dudelſack neben fie, daun 
nahmen fie Abſchied und zogen fort, und der König dachte er 
Priegte fie nicht wieder zu fehen. Es gieng aber andere als er 
dachte, denn als fie ein Stud Wegs von ber Habt waren, ba 
zog ihr Dans mein Igel die ſchönen Kleider aus, und flach fie 
mit feiner Igelhaut bis fie ganz blutig wear, fagte ‘das iſt der 
Lohn für eure Falſchheit, geh hin, ih mil dig nicht,’ und jagte 
fie damit nah Haus, und war fie beſchimpft ihr Lebtag 
“Hans mein Igel aber ritt weiter auf feinem Gockelhahn und 
mit feinem Dudelfad nah dem zmeitm Königreich, wo er bem 
König auch den Weg gezeigt hatte. Der aber hatte beftellt, wenn 
einer käme, mie Hans mein Igel, follten fie da8 Gewehr präfens 
tieren , ihn frei hereinfüßren, Bivat rufen, und ihn ins konigliche 
Schloß bringn. Wie ihn nun die Konigstochter ſah, war fie er⸗ 
ſchrocken, teil er doch gar zu wunderlich ausfah, fie dachte aber 
ed waäre nicht anders, fie hätte es ihrem Bater verſprochen. Da 
warb Hans mein Igel von ihr bewilllsemmt, und werd mit ige 
vermählt, und er mußte wit an die Eöniglicde Tafel geben, und fie 
fehte fi zu feiner Seite, und fie aßen und tranten. Wies nun 
Abend warb, baf fie wollten fhlafen gehen, ba fürdetete fie fi 
ſehr vor feinm Stacheln: er aber ſprach, fie ſollte ich nicht fürde 
ken, es gefchähe ihr Bein Leid, und fagte zu dem alten Känig, er 
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ſollte vier Mann beſtellen, die ſollten wachen vor der Kammerthüre 
und ein großes Feuer anmadhen, und warn er in die Kammer eins 
gienge und fi ins Bett legen wollte, würde er aus feiner Igels⸗ 
Haut heraustriehen und fie vor dem Bett liegen laſſen: dann foll- 
ten die Männer burtig herbeifpringen und fie ins Feuer werfen, 
au dabei bleiben, bis fie. vom Feuer gerzehrt wäre. Wie die 
Gtode nun elfe Thlug, da gieng er in die Kammer, ftreifte die 
Jaelahaut ab, und ließ fie vor dem Bette liegen: da kamen bie 
Männer und halten fie gefehwind und warfen fie ins Feuerz und 
als fie das Feuer verzehrt hatte, da war ex erlöft, und lag da im 
Bet gan, als ein Menſch gefinitet, aber er war kohlſchwarz mie 
gebrannt. Der König ſchickte zu feinem Arzt, der wuſch ihn mit 
guten Salben und balfamirte ihn, da ward er weiß, und war 
sin ſchoͤner junger Herr. . Wie das die Königstochter ſah, war fie 
froh, und am andern Morgen ftiegen fie mit Breuden auf, aßen 
med tranten, unb warb die Bermählung erſt recht gefeiert, und 
Hans mein Igel befam das Königreich von dem alten König. 

. Wie etlihe Jahre herum waren, fuhr er mit feiner Gemahlin 
zu feinem Vater und fagte er wäre fein Sohn; der Bater aber 
Sprach er hätte keinen, er hätte nur einen gehabt, der wäre aber 
wie ein Igel mit Stadeln geboren worden, und wäre in bie Welt 
gegangen. Da gab er fih zu erkennen, und der alte Bater freute 
ſich und gieng mit ihm in fein Königreid. 

Mein Märchen iſt aus, 
und gebt nor Guſtchen fein Haus. 
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109. 
Das Todtenhemdchen. 


Es Hatte eine Mutter ein Bublein von fieben Iahren, das war 
fo ſchoͤn und lieblih, daß es niemand anfehen konnte ohne ihm 
gut zu fein, und fie hatte es au lieber als alles auf der Welt. 
Run gefhah es, daß es plökli Frank ward, und der Liebe Gott 
es zu fih nahmz darkber konnte fi die Mutter nit troſten und 
weinte Tag und Rat. Bald darauf aber, nachbem ed begraben 
war, zeigte fih das Kind Nachts an den Plähen, wo es fonft im 
Leben gefeffen umd gefpielt hatte; meinte die Mutter, fo weinte e& 
auch, und wenn der Morgen kam, war es verfymunden. WE 
aber die Mutter gar nit aufhören mollte zu weinen, kam es in 
einer Nacht mit feinem weißen Todtnbemndhen, In welchem es in 
den Sarg gelegt war, und mit dem Kränzchen auf dem Kopf, fegte 
fich zu ihren Füßen auf das Wett und fprah ‘ah Mutter, Höre 
bob auf zu meinen, fonft Tann id in meinem Sarge nit eins 
flafen, denn mein Todtenhemdchen wird nicht troden von dreinen 
Thränen, die alle darauf fallen. Da erſchrack die Mutter, alt 
fie das hörte, und meinte nicht mehr. Und in der andern Naht 
kam das Kindehen wieder, hielt in der Hand ein Lichtchen und 
fagte fiehft du, nun iſt mein Hemdchen bald troden, und id; habe 
Ruhe in meinem Grab.’ Da befahl die Mutter dem lieben Bott 
ihr Leid und ertrug es fſtill und geduldig, und bas Kind kam 
nicht wieder, fondern fchlief in feinem unterirdifhen Betichen. 
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110. 
Der Jude im Dorn 


E⸗ war einmal ein reicher Mann, der hatte einen Ani, der 
diente ihm fleißig und reblih, wat alle Morgm ber erſte aus 
bem Bett und Abends der lehte hinein, und wenns eine ſaure 
Ardeit gab, wo keiner anpaden wollte, fo ſtellte er fich immer 
zuerſt daran. Babel klagte er nicht, fondern mar mit allem ji 
frieben, und mar Immer luſtig. Als fein Iahr Herum war, gab 
ihm ber Herr keinen Lohn und dachte ‘dab iſt das geſcheidtſte, Te 
fpare ih etwas, und er geht mir nidyt weg, fondern Bleibt hübfſch 
im Dinfl? Der Knecht ſchwieg auch fill, that das zweite Jahr 
wie das erfte feine Arbeit, und als er am Ende deffelben abers 
mals keinen Lohn bekam, ließ er ſichs gefallen und blieb noch 
länger. Als au das britte Jahr herum mar, bedachte fich der 
Herr, griff In die Taſche, Holte aber nichts heraus. Da fieng 
der Knecht endlih an und ſprach *Berr, ich Habe euch drei Jahre 
zebfih gedient, feid fo gut und gebt mir mas mir von Kechts⸗ 
wegen zutommt: ich wollte fort unb mich gerne meiter in der Welt 
umfehen.” Da antwortete der Geizhals “a, mein lieber Knecht, 
du haft mir unverdrofien gedient, daflr ſollſt du mildigkich beloh⸗ 
net werden,” griff abermald in die Taſche und zählte dem Knecht 
drei Heller einzeln auf, ‘da haft du für jedes Jahr winen Heller, 
das iſt ein großer und reichlicher Lohn, mie du ihn bei wenigen 
Herrn empfangen Yätlel.’ Der gute Anecht, der vom id wenig 
verſtand, firi fein Gapttat ein und badıte “nun haft be vollauf 
in der Taſche, was ih du forgen and bich mit ſchwerer Arbeit 
tänger plagen.’ 
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Da 709 er fort, bergauf, bergab, fang und fprang nad Her⸗ 
zensſluſt. Run trug es fih zu, als er an ein Buſchwerk vorüber 
tam, daß cin Meines Männden hervortrat und ihn anrief ‘we 
hinaus, Bruder Luftig® ich fee Bu trägfi nicht ſchwer an deinen 
Sorgen. ‘Was fol ich Kraurig feiny antwortete der Knecht, ich 
Gabe vollauf, der Lohn von drei Jahren klingelt in meiner Tafche.’ 
“Wie viel iR denn deines Schatzes?' fragte ipn das Mannchen 
“Bis viel? drei haare Heller, rigtig gezahlt.Hdre, ſagte der 
Zwerg, ‘ih bin ein armer bebürftiger Mann, ſchenke mir beine 
drei Heller: ich kann nichts mehr arbeiten, du aber bift jung und 
kaunſt dir dein Brot leicht verdienen. Und weil der Knecht ein 
qutes Hexrʒ hatte und Mitleid mit dem Männden fühlte, fo reichte 
es ihm feine drei Heller und fprady “in Gottes Namen, es wird 
wir do nicht fehlen.’ Da fprah das Männchen ‘weil ich dein 
gutes Herz fehe, fo gewahre ich dir drei Wünfche, für jeden Heller 
einen, die follen bir in Erfüllung gehen.” ‘Aha,’ ſprach der Knecht, 
‘du bift einer, ber blau pfeifen kann. Wohlen, wenns body fein 
foß, fo wünfdge ih mir erſtlich ein Vogelrohr, das alles trifft, 
wonach ich ziele: zweitens eine Fidel, wenn ich darauf fireiche, fo 
muß alles tanzen, was ben Klang hört: und drittens, wenn ih 
an jemand eine Bitte thue, fo darf er: fie nicht abſchlagen.“ “Das 
ſollſt du alles haben’ ſprach das Männden, griff in den Buſch, 
und, dent einer, da lag: ſchon Fidel und Vogelrohr in Bereitſchaſt, 
as wenn fie beflellt waͤren. Gr gab fie dem Knecht und ſprach 
“mas du dir immer erbitten wirkt, kein Menſch auf der Welt ſoll 
dira abſchlagen. 

Herz, was begehrft du nun?” ſprach dem. Knecht zu ſich ſelber 
und 309 luflig weiter. Bald darauf begegnete ex einem Juden mit 
einem langen Biegenbart, ber fland und horchte auf den Befeng 
eines Vogels, der hoch oben in der Spige eines Baumes faß. 
“Gottes Wunder!’ rief er aus, ‘fo ein kleines Thier hat fo eine 
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graufom mädlige Stimme! wenns bock, mein wärel wer ihm doch 
Salz auf den Schwanz ſtreuen Eünstel? ‘Wenns weiter nichts 
iM,’ ſprach der Knecht, “ber Wogel ſoll bald herunter fein,’ legte 
wm und traf aufs Haar, und der Vogel fiel hexab in bie Dorn- 
hecken. Geh, Bpikbub,' fagte er zum Juden, *und hol bir ben 
Dogs! heraus‘ Mein,’ ſyrach der Jude, laß der Herr ben Buh 
weg, ſo kommt ein Hund ‚gelaufen; ich will mir ben Vogel aufe 
Isfen,, weil ihr ipn doch einmal getroffen habt,’ legte ſich ouf die 
Erde und fig an-fih in den Buſch hinein zu arbeiten, Wie 
« nun mitten in dem Dorn ſteckte, plagte der Muthwille den 
erden Auscht, daß er feine Fidel abnahm und anfleng zu geigen, 
Gleich fing au ber Jude an die Beine zu Heben und in bie 
Güde zu fpringen: und je mehr der Knecht ſtrich, deſto beſſer gieng 
der Tanz. Aber die Dorner zerriffen ihm ben fchäbigen Rod, 
tamımten ihm den Biegenbart und flachen und zwidten ihn am 
gan Leib. Mein,’ rief der Jude, ‘was foll mir das Geigen! 
je der Herr das Geigen, ich begehre wicht zu tanzen,’ Aber ber 
Mecht Härte nicht darauf und dachte “du haft die Leute genug gem 
faunden, nun fell dirs bie Dornhecke nicht beffer machen,’ und 
Feng von neuem an zu geigen, daß ber Jude immer höher aufs 
fosingen mußte, und bie Sehen von feinen Rod an den Stacheln 
hangen klisben. Au weih gefcrien!’ rief der Jude, ‘geb ich doch 
dem Herm, was er verlangt, wenn er nut das Geigen läßt, einen 
ganyın Beutel mit Bold.’ ‘Wenn bu fo fpendabıl bift,’ ſprach 
der Knecht, ‘fo. will ich wohl mit meiner Mufit aufhoͤren, aber 
das muß ich dir nechrähmen, bu machſt deinen Tanz noch mit, daß 
es eine Urt batz’ nahm bexeuf ben Beutel und gieug feiner Wege. 

Der Tube blieb fichen und ſah in nach und war ſtill bie 
der Kyrecht weit weg und ihm ganz, aus den Augen war, dann 
führte .er ans Beibestzäflen, “du miſerabler Muſikant, du Bier⸗ 
edler: wart, wern ih di allein erwiſche ich will dich jagen, 
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daß du die Schuhſohlen verlieren fol: du Lump, ſteck einen Oce⸗ 
fhen ins Maul, daß du ſecht Heller wert MR, und fdyimpfe 
weiter was er nur od bringen onnte. Und als er fi dandt 
etwas zu Bute gethan und Luft gemacht hatte, lief er in die takt 
jum Richter. ‘Herr Hichter, au weih geſchrien! feht wie mich af 
offener Landſtraße ein gottioſer Menſch beraubt und übel zuge 
richtet Hat: ein Stein auf dem Erbboben möst ſich erbarmm: 
De Meider zerfeht! der Leib zerſtochen und erfragt! mein biegen 
Armuth fanrmt dem: Beutel genommen! lauter Duketen, «in Sud 
ſchoner als das andere: um Botteswillen, laßt den Menſchen ins 
Gefängnis werfen. Sprach der Richter ‘wars ein Soldat, der 
dich mit feinem Sabel fo zugerichtet hat?’ Sott bemahr!? fayte 
ber Jude, ‘elnm nackten Degen bat er nicht gehabt, aber din 
Rohr Hat er gehabt auf dem Budd hängen und eine Grige em 
Bals; der Bbſewicht iſt leicht zu erkennen. Der Richter ſccn 
feine Leute nach ihm aus, die fanden den guten Knecht, ber gum 
kangfanı weiter gezogen war, und fanden auch den Beutel wit 
Geld bei ihm. Als er vor Gericht geftillt wurde, fagte er iq 
Habe den Juden nicht angerährt und ihm das Geld nicht gensm: 
men, er hat mirs aus freien Stüdten angeboten, damit Ich wur 
aufhörte zu geigen, teil er meine Muſik nit vertragen konnte. 
Sott bemahr!?’ ſchrie der Jude, der greift die Lügen wie Yılegen 
an ber Wand.’ ber der Richter glaubte es auch nidt und pad) 
das ift eine ſchlechte Entſchuldigung, das thut kein Zube,’ mb 
verurtheitte den guten Knecht, weil er auf offener Straße eu 
Kaub begangen Hätte, zum Galgen. Als er aber abgeführt wend, 
feyrte ihm noch der Bude zu du Bhrenbäuter, bu Bunderruftfunt, 
Kt kriegſt du deinen wohtverbienten Sofa.’ Der Kurhhe ſtieg gm 
ruhig mit dem Henker die Beiter hinauf, auf ber irzten Eproſt 
aber drehte er ſich um und ſprach zum Eichter gewährt mir neh 
eine Bitte, up ip flerbe. ° Ba,’ ſprach der Bühler, "wenn bu 
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nicht um bein Leben bitteſt. “Richt ums Leben,’ antwortete der 
Knecht, Ach bitte, Laßt mich zu guter Seht noch einmal auf meiner 
Geige fpielen? Der Iude erhob ein Zetergefhrei, “um Gottes⸗ 
willen, erlaubts nicht, erlaubts nicht.” Allein der Richter ſprach 
“warum fol ih ihm bie kurze Freude nicht gönnen: es ift ihm 
zugeflanden, und daben fol es fein Bewendim haben.’ Auch konnte 
er es ihm nicht abfhlagen wegen der Babe, bie dem Knecht ver⸗ 
lichen war. Der Jude aper rief ‘au weihl au weih! bindet mid 
an, bindet mie fe.’ Da nahm der gute Knecht feine Beige nom 
Haid, legte fie zurecht, und wie er den erſten Strich that, fieng 
alles an zu wabern und zu wanken, der Richter, die Schreiber, und 
die Gexichtsdiener: und der Strid fiel bem aus der Hand, der bin 
Zudem feſt binden mollte: beim zweiten Strich haben alle die Being, 
und der Henker hieß den guten Knecht los und machte fid zum Tanze 
fertig: bei dem dritten Strich fprang alles in die Höhe und fing 
au zu fangen, und der Richter und der Jude waren vom und 
ſpraugen em befien. Bald tanzte alles mit, was auf ben Markt 
ans Neugierde herbei gefommen war, alte und junge, dicke und 
magere Beute untereinander: fogar die Hunde, die mitgelaufen ma=_ 
zen, ferien fih auf bie Hinterfüße und hüpften mit. Und je läns 
ger. ex ſpielte, deſte Höher fprangen bie Tanzer, daß fie ſich eins 
ander an die Köpfe fließen und anflengen jämmerlich zu freien. 
Enblih rief der Richter ganz außer Athem, “ich ſchenke dir dein 
Beben, höre nur auf zu geigen. Der gute Knuecht ließ fi) bemes 
gen, fehte die Geige ab, hing fie wieder um ben Hals und flieg 
bie Leiter herab. Da trat er zu dem Juden, der auf der Erde 
lag und nad Athem ſchnappte, und fagte Spitzbube, jetzt gefteh wo 
du das Geld her haft, oder ich nehme meine Geige vom Hals und 
fange mieder an zu ſpielen. ‘Id habs geftohlen, id habs geſtoh⸗ 
Ien,? ſchrie er, ‘du aber hafts redlich verdient.’ Da ließ der Rich⸗ 
ter. den Juden zum Balgen führen. und als einen Dieb aufhängen. 


| 111... 
Der gelernte Jäger. 
&: war einmal ein junger Burſch, der hatte die Schloſſerhand⸗ 
tierung gelernt und ſprach zu ſeinem Vater er wolkte jeht in de 
Melt gehen und fi verfuhen: *Ia,’ fagte der Däter, das bin 
ih zufrieden? und gab ihm etwas Geld auf die Reife. Alſo zog 
er herum und fuchte Arbeit. Auf eine Zeit, da wollt ihm dab 
Schloſſerwerk nicht mehr folgen und fland ihm auch wicht mehr an, 
aber er Priegte Luft zur Iägerei. Da begegnete ihm auf der Wan⸗ 
berfhaft ein Iäger In grünem Kleide, ber Tragte wo er her käme 
und wo er hin wollte. Er wär ein Schloſſergeſell, fagte ber 
Burſch, aber das Handwerk gefiele ihm nicht mehr, und hätte Duft 
zur Jagerei, ob er ihn ats Lehrling annehmen wollte. D ja, 
wenn du mit mir gehen willſt. Da gieng ber junge Burſch weit, 
vermiethete fich etliche Jahre bei Ihm und lernte die Fügerel. Da⸗ 
nach wollte er fi meiter verfuchen, unb der Jäger gab ihm nichte 
zum Lohn als eine Windblichfe, die hatte Aber bie Cigenfchaft, 
wenn er damit einen Schuß that, fo traf er ohnfehlbar. Da 
- gleng er fort und kam in einen fehr großen Wald, von dem 
fonnte er in einem Tag das Ende nicht finden. Wied Abend 
war, fegte er fi auf einen hohen Baum, bamit er aus ben wil- 
den Thieren kuͤme. Gegen Mitternaht zu, däudte ihn, ſchim⸗ 
merte ein Meines Lichtchen von weiten, da fah er durch die Üfe 
darauf Hin und behielt in acht wo es war. Doch nahm er ft 
no& feinen Hut und warf ihn nad dem Licht zu herunter, daß 
er danach gehen wollte, wann er.herabgefliegen wäre, als nah 
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einem Seihen. Run kletterte er herunter, gieng auf ſelnen Hut 
108, feßte ihn tmieder auf und zog gerabes Wegs fort. Je weiter 
er gieng, je größer ward das Licht, und wie er nahe dabei kam, 
fah er daß es ein gewaltiges Feuer war, und faßen drei Riefen 
dabei und hatten einm Ochſen am Spieß und kießen Ihn braten. 
Kun fprah der eine ih muß doch ſchmecken ob das Fleiſch bald 
zu dien ft,’ riß ein Stud hetab und wollt es in den Mund 
ſtecken, aber der Jäger ſchoß es ihm aus der Hand. Nun ja,” 
ſprach ber Rieſe, “da weht mir ber Wind das Stück aus der 
Hand’ und nahm fih ein anderes. Wie er eben anbeißen mollte, 
ſchoß es ihm ber Jäger abermals weg; da gab ‘der Rieſe dem, 
dee neben ihm faß, eine Ohrfeige und rief zornig ‘was reißt du 
mir mein Stüd weg?’ «Ich habe es nicht mweggeriffen,’ fprad 
der andere, *e8 wird dirs ein Scharffchütz meggefhoffen haben.’ 
Der Mefe nahm ſich das dritte Stuck, konnte es aber nicht in der 
Sand behalten, der Jäger ſchoß ed ihm heraus. Da ſprachen die 
Niefen ‘das muß ein guter Schüge fein, ber ben Biffen vor dem 
Maut -megfchteßt, fo einer wäre uns nüglth,’ und riefen laut 
stomm herbei, du Scharffchutze, feße dich zu uns ans Feuer und 
# di fatt, mir wollen bir nichts thun; aber kommſt du nicht, 
und wir holen dich mit Gewalt, fo bift du verloren. Da trat 
der Burfch herzu und fagte er wäre ein gelernter Jager, und Wo= 
nah er mit feiner Buͤchſe ziele, das treffe er auch fiher und ges 
wis. Da fprachen fie wenn er mit ihnen gehen mollte, follte ers 
gut haben, und erzählten ihm vor dem Wald ſei ein großes WBaf- 
fer, dahinter fländ ein Thurm, und in dem Turm ſaß eine fhöne 
Köntgstochter, die wollten fie gern rauben. *Ya,’ ſprach er, “bie 
will ich bald gefhafft haben’ Sagten fie weiter ‘es iſt abet noch 
etwas dabei, es legt ein Meines Hündchen dort, das fängt gleich 
an zu bellen, wann fich jemand nähert, und fobald dad heilt, 
wacht auch alles am königlichen Hofe auf: und deshalb konnen 
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wir nicht hinein kammen; unterſtehſt du dich das Hündchen tobt 
zu ſchießen?“ *Ia,' Iprah er, *das iſt mir ein Kleiner Spaß. 
Dana fette er fih auf, ein Schiff und fuhr über das Waffe, 
und wie er bald beim Land war, kam das Hündlein gelaufen 
und wollte beiles, aber: ex kriegte feine Windbüchſe und ſchoß cs 
todt. Mie die. Niefen das fahen, freuten fie ih und meinten fie 
Hätten bie Königstochter ſchon gewiß, aber der Zäger wollte erſt 
feben mis die Sache beſchaffen war, und fprad fie follten haufen 
bleiben, bis er fie Tiefe. Da gieng er in das Schhloß, und & 
war mäuschenftill darin, und ſchlief alles, Wie er das exfte Zim- 
mer aufmacte, hieng da ein Saͤbel an ber Wand, der war von 
purem Silber, und mar ein goldener Stern darauf und bes Kr 
nigs Namez daneben aber lag auf einem Zifd ein verfiegelter 
Brief, den brach er auf, und es fand darin mer den Säbel hätte, 
Eönnte alles ums Leben bringen, was ihm vorfäme. Da nahm 
ex ben Säbel von, der Wand, bieng ihn um und gieng weiter: 
da kam er in das Zimmer, wo die Königstochter lag und ſchlief: 
und fie war fo fhön, daß er fill ftand und fie betrachtete und 
den hen anbielt. Er dachte bei fih felbft “wie darf ich eine 
unfhuldige Jungfrau in die Gewalt der wilden Rieſen bringen, 
die haben Böfes im Sinn. Cr fhaute ſich weiter um, da flan- 
den unter bem Belt ein paar .Pantoffeln, auf dem rechten ftand 
ihres Vaters Name mit einem Stern und auf dem linfen ihr eis 
gmer Name mit einem Stern. Sie hatte auch ein großes Hals 
tuch um, von Seide mit Gold ausgeftidt, auf der rechten Seite 
ihres Vaters Name, auf der linden ihr Rame, alles mit goldenen 
Buchſtaben. Da nahm der Jäger eine Scheere und ſchnitt den 
rechten Schlippen ab und that ihn in feinen Ranzen, und dann 
nahm er auch den rechten Pantoffel, mit des Könige Namen und 
ſteckte ihn Hinein. Nun lag die Jungfrau noch immer und fchlief, 
und fie war ganz in. ihr Hemd eingenäht: da ſchnitt er auch ein 
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Stüdhen von dem Hemb ab und ſteckte es zu dem andern, doc 
that er das alles ohne fie anzurühren. Dann gieng er fort und 
tieß fie ungeftört fhlafen, und als er wieder ans Thor kam, ſtan⸗ 
den die Rieſen noch draußen, warteten auf ihn und dachten er 
würde die Königstochter bringen. Er rief ihnen aber zu fie folls 
ven herein kommen, die Jungfean märe Schon in feiner Gewält: 
die Thure könnie er ihnen aber nit aufmahen, aber ba märe 
ein Body), dur welches fie Eriehen müßten. Nun kam der erſte 
näher, da wickelte der Jäger bes Rieſen Haar um feine Hand, 
09 den Kopf herein und hieb ihn mit feinem Sübel in einem 
Gtrgich eb, und dund (309) ihn dann vollends hinein. Dann 
rief er ben zmeiten und hieb ihm gleichfalls das Haupt ab, und 
endlich au dem dritten, und war froh daß er die fhöne Jung⸗ 
fran von ihren Feinden befreit hatte und fehnitt ihnen die Zun⸗ 
gen aus und ftedte fie in feinen Hanıen. Da dachte er “ih will 
Helm gehen zu meinem Vater und ihm zeigen was ich ſchon ge= 
tan babe, dann will ich in ber Welt herum ziehenz das Glück, 
das wir Gott befcheeren will, wird mid ſchon erreichen.’ 

Der König In dem Schloß aber, ald er aufwachte, erblidite er 
die drei Rieſen, die da tobt lagen. Dann gieng er in die Schlafs 
tammer feiner Tochter, weckte fie auf und fragte mer das wohl 
geivefen wäre, der die Riefen ums Leben gebracht hätte. Da fagte 
fie *tieber Bater, ich weiß es nicht, ich habe gefhlafn Wie fie 
nun aufflond und ihre Pantoffeln anziehen wollte, da war ber 
rechte weg, unb mie fie ihr Halstuch betrachtete, war es durch⸗ 
fſchnitten und fehlte der rechte Schlippen, und mie fie ihr Hemd 
anfah, war ein Stückchen heraus. Ber König ließ den ganzen 
Hof zufammen kommen, Soldaten und alles, mas da war, und 
fragte wer feine Tochter befreit und die Riefen ums Leben ge- 
bracht Yätte? Rım hatte er einen Hauptmann, der war einäugig 
und ein hußlicher Menſch, der Jagte er hätte es gethan. Da fprad) 
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der alte König fo er das vollbracht hätte, ſollte er feine Tochter 
auch heirathen. Die Jungfrau aber fagte “lieber Vater, bafür, 
daß ich den Heirathen foll, will ich lieber in die Welt geben, fo 
weit als mich meine Beine tragen.” Da fprach der König wenn 
fie den nicht heirathen wollte, follte fie bie königlichen Kleider aud⸗ 
ziehen und Bauernkleider anthun und fortzehen; unb fie follte zw 
einem Töpfer gehen und einem Handel mit irbenem Gefdirr ans 
fangen. Da that fie ihre koͤniglichen Kleider aus und gieng zu 
einem Töpfer und borgte fi einen Kram irden Werk; fie ver 
ſprach ihm aud, wenn ſies am Abend verkauft hätte, wollte ie es 
bezahlen. Run fagte der König fie fallte Ah an eine Ecke damit 
fegen und e8 verkaufen, bann beftellte ex etliche Bausrwagen, bir 
follten mitten durdfahren, daß alles in teufend Stücke gtenge. 
Wie nun die Königstodter ihren Kram auf die Straße hingeſtellt 
batte, kamen die Wagen und zerbradhen ihn zu lauter Scherben. 
Sie fing an zu meinen und fprah “ah Gott, wie will ich nur 
dem Töpfer bezahlen.” Der König aber hatte fie damit zwingen 
wollen den Hauptmann zu heirathen, ftatt deſſen gieng fie wieder 
zum Zöpfer und fragte ihn ob er ihr noch einmal borgen wollte. 
Er antwortete nein, fie follte erft das Borige bezahlen. Da gieng 
fie zu ihrem Bater, fchrie und jammerte, und fagte -fie wollte in 
die Welt hineingehben. Da fprah er ih will dir draußen im 
dem Wald ein Häuschen bauen laffn, darin folft bu dein Leb⸗ 
tag fiten und für jedermann kochen, du barfft aber kein Geld 
nehmen Als das Häuschen fertig war, ward vor die Thüre ein 
Schild gehängt, darauf ftand. gefehrieben “heute umfonft, morgen 
für Geld’ Da ſaß fie lange Zeit, und fprah es fih in ber 
Welt herum, da fäße eine Iungfrau, bie kochte umfonft, und das 
fände vor der Thüre an einem Schild. Das hörte auch der 
Säger und dachte “das wär etwas für dich, du biſt doch arm und 
Haft kein Geld.” Cr nahm alfo feine Windbüchſe und feiner 
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Kanzen, morin nod alles ftedte, was er damals im Glas als 
Bahrzeihen mitgenommen hatte, gieng in den Wald und fand 
auch das Häuschen mit dem Schild *heute umfonk, morgen für 
Geld.” Er Hatte aber dm Degm umbängen, womit er den drei 
Rieſen den Kopf abgehauen hatte, trat fo in das Häuschen hinein 
und ließ fich etwas zu efjen geben. Er freute fih über das fchöne 
Maͤdchhen, es war aber auch bildfhön. Sie fragte wo.er her kame 
und hin wollte, da fagte er “ich reife in der Welt herum.’ Da 
fragte fie ihn wo er ben Degen her hätte, da ftände ja ihres Va⸗ 
ters Name barauf. Fragte er ob fie des Königs Tochter wäre, 
“Ja, antwortete fie. ‘Mit diefem Säbel,’ fprah er, “habe ich 
drei Rieſen den Kopf abgehauen' und holte zum Zeichen ihre Zun⸗ 
gm aus dem Ranzen, dann zeigte er ihr auch den Pantoffel, den 
Schlippm vom Halstuch und das Stüd vom Hemd. Da war fie 
voll Freude und fagte er wäre derjenige der fie erlöft hätte. Dar⸗ 
auf giengen fie zufammen zum alten König und holten ihn herbei, 
und fie führte ihn in ihre Kammer und fagte ihm der Jäger wäre 
der rechte, der fie von den Niefen erlöft hätte. Und mie ber alte 
König die Wahrzeichen alle fah, da konnte er nicht mehr zweifeln 
und fagte e8 wäre ihm lieb daß er wüßte mie alles zugegangen 
wäre, und er follte fie nun aud zur Gemahlin habenz ‚darüber 
freute fih die Jungfrau von Herzen. Darauf Bleideten fie ihn, 
als wenn er ein fremder Herr wäre, und der König ließ ein Gaft: 
mahl anftellen. Als fie nun zu Tiſch giengen, kam der Haupt: 
mann auf die linke Seite der Königstochter zu figen, ber Iäger 
aber auf die rechte: und der Hauptmann meinte das wäre ein 
fremder Herr und wäre zum Beſuch gefommen. Wie fie gegeffen 
und getrunken hatten, ſprach der alte König zum Hauptmann er 
wollte ibm etwas aufgeben, das follte er errathen: wenn einer 
fpräcdhe er hätte drei Niefen ums Leben gebradt, und er gefragt 


würde, wo bie Zungen der Niefen wären, und er müßte zuſehen, 
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und waͤren feine in ihren Köpfen, wie das zugienge? Da ſagte 
der Hauptmann “fe werben keine gehabt haben.” “Nicht fo, fagte 
der Konig, jedes Gethier hat eine Zunge,’ und fragte weiter was 
der werth wäre, daß ihm widerführe? Antwortete ber Hauptınamn 
der gehört in Stüden zerriffen zu werben. Da fagte der König 
er hätte fich felber fein Urtheil gefprodhen, und warb ber Haupt 
mann gefänglich gefegt und dann in vier Stücke zerriſſen, die Kös 
nigstochter aber mit dem Jäger vermäßlt. Danach holte er feir 
nen Bater und ferne Mutter herbei, und bie lebten im Freude bei 
ihrem Sohn, und nad des alten Königs Tod beiam er das Ray. 


112. 
Der Drefchftegel vom Himmel. 


E⸗ zog einmal ein Bauer mit einem Paar Ochfen zum Pflügen 
aus. Als er auf den Ader kam, ba flengen ben beiden Thieren 
die Hörner an zu wachſen, wuchſen fort, und als er nad Haus 
wollte, waren fie fo groß, daß er nicht mit zum Thor hinein 
tonnte. Bu gutem Glück kam gerade ein Metzger daher, dem 
Überließ er fie, und fhloffen fie den Handel dergeftalt, daß er 
folte dem Metzger ein Map Rübfamen bringen, der wollt ihm 
dann für jedes Korn einen brabanter Thaler aufjählen. Das heiß 
ih gut verfauftl! Der Bauer gieng nun heim, und trug das 
Maß Rübſamen auf dem Rüden herbeiz unterwegs verlor er aber 
aus dem Sad ein Körnhen. Der Mehger bezahlte ihn wie ge= 
handelt mar richtig aus; hätte der Bauer das Korn nicht verlos 
ren, fo hätte er einen brabanter Thaler mehr gehabt. Imdeffen, 
wie er wieder bed Wegs zurüd kam, mar aus dem Korn ein 
Baum gewachſen, der reichte bis an den Himmel. Da dachte ber 
Bauer ‘weil die Gelegenheit da ift, mußt du doc fehen, was die 
Engel da droben maden, und ihnen einmal unter die Augen 
gudm.’ Alſo flieg er hinauf und fah daß die Engel oben Hafer 
drofhen und ſchaute das mit anz wie er fo fhaute, merkte er, 
daß der Baum, worauf er fand, anfleng zu madeln, gudte hinun⸗ 
ter und fah daß ihn eben einer umhauen wollte. ‘Wenn du da 
herab ftürzteft, das mär ein boſes Ding’ dachte er, und in ber 
Noth mußt er fich nicht beffer zu helfen, als daß er bie Spreu 
vom Hafer nahm, die haufenmeis ba lag, und daraus einen 


Stri drehte: auch griff er nad einer Hade und einem Dreſchfle⸗ 
gel, die ba herum im Himmel lagen, und ließ fih an dem Seil 
herunter. Er kam aber unten auf der Erbe gerade in ein tiefes 
tiefes Lo, und da war es ein rechtes Süd, daß er die Hade 
hatte, denn er hadte fih damit eine Treppe, flieg in die Höhe 
und bradte den Dreſchflegel zum Wahrzeihen mit, fo daß nies 
mand an feiner Erzählung mehr zroeifeln konnte. 


113. 
De beiden Künigeskinner. 


&, was mol en Kümig weſt, be hadde em kleinen Jungen Eregen, 
in den fin Zeiten (Zeichen) habde ſtahn, he full von einen Hirſch 
Immehradt mweren, wenn be feflein Johr alt wäre, fe de nu 
fd wit anewaſſen was, do giengen de Iägerd mol mit Ünne up de 
Jagd. In den Holte, do kümmt de Künigsfohn bie de anneren 
denne (von ben andern weg), up einmol füht he do ein grooten 
Hirſch, den wull he feheiten, he kunn en amerft nig dreppen; up?t 
leſt is de Hirſch fo lange für ünne herut laupen, bis gand ut den 
Holte, do fteiht do up einmol fo ein grot land Mann ſtad des 
Hirſches, de fegb nu dat is gut, bat ik bit hewe; it hewe ſchon 
fell paar gieferne Schlitſchau binner die taput jaget un hewe bit 
nig kriegen könnt. Do nümmet be Üün mit fit un fihlippet em 
dur ein grot Water bis für em grot Künigsfdlott, da mut be 
mit an’n Dift un eten wat. Aſe fe tofammen mat geeten bed, 
ſegd de Künig “ik hewe drei Döchter, bie der dleften mußt du en 
Hadıt water, von des Obends niegen Uhr bis Morgen feffe, un 
it fumme jedesmol, wenn de Klocke ſchlatt, fülwens un rope, un 
wenn du mie dann fine Antwort gifft, fo werft du Morgen üm- 
mebracdht, menn bu awerſt mie immer Antwort gioft, fo falft du 
fe tor. Srugge deinen.’ Aſe do die jungen Lude up de Schlops 
tammex.tämen, do fund der en fteineren Ghriftaffel, do fegd de 
Künigsdodter te emme “um niegen Uhr kummet min Teite (Bas 
ter), alle Stunne bis et dreie fchlätt, wenn be froget, fo gimet gi 
em Antwort flatt des SKünigsfuhne? Do nidede be ſteinerne 
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Ehriftoffel mit den Koppe gans fhminne un dann jümmer lank⸗ 
famer, bis he to leſte wier flile fland. Den anneren Morgen, 
da fegd de Künig to emme ‘du Heft dine Saden gut madet, awerſt 
mine Dochter kann ik nig hergiemen, du möfleft dann en Nacht 
bie de tweiden Dochter waden, dann will it mie mal drup ber 
denten, ob bu mine ölleſte Dochter tar Frügge hewen kannſt; 
amwerft ik kumme olle Stunne fülmenft, un wenn if bie rope, fo 
antworte mie, un wenn itk die rope un bu antwortefi wig, fo 
foU fleiten din Blaud für mie’ Un do gengen be beiden up de 
Schlopkammer, do land do noch em gröteren ſteineren Chrifioffel, 
dato feg de Kanigedochter wenn min Teite frögt , fo antwodte 
du.” Do nidebe de grote fieinerne Chriſtoffel wier mit ben Koppe 
gans fhrwinne un denn jümmer lankfamer, bis de to leſte wier 
ſtille ftand. Un be Kunigeſohn legte fil up den Döorſall (hat⸗ 
ſchwelle), legte de Hand unner den Kopp un fhläp inne Deu 
anneren Morgen feh de Künig to Ünne “bu haſt dine Sacken 
twaren gut madet, awerſt mine Dochter kann it nig hergiewen, 
bu möfteft füs bie der jungeſten Künigsdohter en Racht waden, 
dann will it mie bedenken, ob bu mine tweibe Dochter tor Frugtze 
hewen kannſt; amerft ik kumme olle Stunne fülwenft un wenn 
it die rope, fo antworte mie, un wenn ik die rope un du ant⸗ 
worteft nig, fo fol fleiten din Blaub für mie.’ De giengen f 
wier tohope (zufammen) up ehre Schlopkammer, do was bo ned 
en viel grötern un viel längern Chriſtoffel, afe bie de twei erſten. 
Dato fegte de Künigsdochter ‘wenn min Leite röpet, fo antworte 
bu,’ do nickede be grete lange fteinerne Ghriftoffel wohl ene kalme 
&Stunne mit den Koppe, bis de Kopp toleft wier file fand. ln 
de Künigsfohn legte fit up de Dörfül un fhläp inne. Dem ans 
nern Morgen, do fegb de Künig “du Haft twaren gut wacket, 
awerft it kann die nau mine Dochter nig giemen, it hewe fo m 
groten Wal, wenn du mie den von hüte Morgen felfe bis Obendo 
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ſeſſe afhoggeſt, fo will ik mie drup bebenken Do dehe (that d. i. 
gab) he unne m gleſerne Eye, en glefernen Kiel un m gleferne 
Holthade midde. Wie he im bat Holt kummen 18, be hoggete be 
einmal to, do was de Ere entwel: do nam be ben Kiel un ſchlett 
einmal mit de Holthade barappe, do 18 et fo kurt un fo Bien 
afe Grutt (Sand). Do mas be fo bedrdwet um glorte mu meſte 
he ſterwen, un be geit fitten un grient (weint). Affet nu Middag 
18, de fegb be Künig “eine von juck Mäten mott Iimne wat to 
etten bringen.” ‘Nee,’ fegged de beiden dlleſten, wie witlt im nicks 
bringen, wo he bat leſte bie wadet het, de kann Im aud wat 
bringn.’ Do mutt de jungefle weg un bringen Aimie mat te 
etten. Aſe in ben Walle kummet, bo frägt fe üm mie et imme 
gienge? DD, fehe he, “et gienge ün gans fchlechte” Do febe fe 
be full herkommen un etten eeft en bitken; “ene? fehe de, "det 
inne de nig, be möſte jo doch ſterwen, etten wull he nig mehr. 
De gav fe Üünne fo viel gute Woore, he möchte et doch verfdten: 
do kümmt he un ett wat. Aſe he wat getten hett, do fehe fe “ib 
will die eeſt en Bitten luſen, dann merft du annerfi to Sinnen.’ 
Do fe An lufet, do werd de To möbe um fchföppet in, un de 
nümmet fe chren Doock un binnet m Knupyp do tn, un ſchlatt 
An dreimol up be Gere un ſegd Arweggers, herut'“ Do würen 
glied fo viele Eerdmaännekens herfur kummen un hadden froget 
wat de Künigsbochter befelde. Do feh fe "In Zieb von drei Stun⸗ 
en mutt de grote Wall afhoggen un elle dat Holt in Höpen 
fettet fin.’ Do gimgen de Gerdmänttstens herum un ben ehre 
ganfe Verwanfhap up, dat fe ehtien an de Arweit hekpen ſullen. 
Do fiengen fe gllek an, un afe-be drei Stunne Unme würen, de 
18 olles 10 Enne (ju Ende) weſt: un de keimen fe tier to ber 
Konigedochter un ſehent ehr. Do nümmet fe wier ehren witten 
Doock un fegb Arweggers, nah Husf Do flrt fe olle wiet wege 
wei. Do dr Kimigöfohn upwacket, fo werd be fo frau, de fugd 
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fe ‘wenn et nu ſeſſe ſchloen bet, fo kumme nah Hus. Dat het 
he auf benolget, un. do frägk.de Künig *heft du den Wall aawe 
dab)? Joꝰ ſegd de Künigsfahn. Aſe fe do an een Difte fittet, 
do feh de Mnig ‘it kann bi nam mine Dochter nie tor Frugge 
giewen, be :mäfte eeſt nau met umme fe dohen.” Do frägt be 
wat bai deum fien. fulle. ‘SIE hewe fo en grot Died,’ ſeh de Ks 
nig, "do maſt du dm annern Morgen hünne un moft en utſchloen, 
dat he fo blank is afe en Spegel, um et mättet von ollerhand 
Siſte dorinne fin. Dem anneren Morgen do gav Üinne de Sk 
mig ene gleferne Schute (Schüppe) un fegd umme fell Uhr mot 
de Die fertig fin’ Do geit be weg, afe he bie den Died kum⸗ 
met, do fiedet he mit de Schute in de Muhe (Moor, Sumpf), 
do brad fe af: bo ſtecket he mit de Haden in de Muhe, um et 
was vier caput. Do werd he gand bedrdwet. Den Middag 
brachte de jüngefle Dochter ünne wat to etten, bo frägt fe wo et 
Inne gienge? Do feh de Künigsfuhn et ginge ünne gans ſchlechte, 
he full fienen Kopp wohl mißen mutten: “dat Geſchirr i8 mie wier 
Hein gohen.“ »O,' ſeh fe, “be full kummen un etten eeſt wat, 
dann merft du anneren Sinnes.' ‘Nee,’ fegte he, “etten kunn be nig, 
he wer gar to bebrömel.’ Do givt fe ünne viel gude Moore bis be 
Aummet un ett matt. Do Lufet fe Inn wier, un be fohloppet im: 
fe nümmet von niggn m Dood, fehlett en Knupp bo Inne un 
Hoppet mit den Knuppe breimol up de Gere un fegt Arweggers, 
herut!? Do kummt gliet fo viele Eerbmännetens un froget olle 
wat ehr Begern wür, In Tied von drei Stunne moflen fe den 
Dis gans utfchloen hewen, un he möfte fo blank fien, dann man 
Rt inne fpeigelen inne, un von ellerhand Fifte moften borinne 
"fin. Do giengen de Eerdmaͤnnekens hünn un boen ehre Ber 
wenihap up, bat fe ünnen heipen fudenz un et is aud in zwei 
Stunnen ferrig weh, Do kummet fe wier un fegeb “wie hät do⸗ 
her, fa us befolen is.“ Do nümmet de Kunigsdochter den Dood 
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un ſchlett wier dremol up be Eere un ſegd Arweggers, to, Hu? 
Do fiet fe olle wier weg. Aſe do de Kimigefuhn upmadet, do 
18 de Died ferrig. Do geit de Künigsbocdhter aud weg, un ſegd 
wann et ſeſſe wär, dann full be nah Hus kummen. Aſe ge de 
nah Hus kummet, bo frägt de Kunig “bes bu den Died farrig® 
*3o, ſeh de Künigsfuhn. Dat wür fhöne Do fe bo wier te 
Difke fittet, do ſeh de Küntg “bu Haft den Died twaren ferrig, 
awerſt it kaun die mine Dochter noch nie giewen, bu meft eeſt 
au eins boben Mat id bat denn?’ frögte de Künigsſuhn. 
Se hedde fo m arot Berg, do müren luter Dorenbufte anne, de 
moften ode afhoggen weren, un bowen up mofle de en grot 
Schlott buggen, dat mofte fo wader fim, afet nu m Menfte 
denken kunne, un olte Ingebömfe, de in den Sthlott gehorben, de 
möften ber olle inne fin. Do he nu den annerem Morgen up 
ſteit, do gan ünne de Künig en glefernen Exen un en glefemen 
Boren mie: et mott amerft um ſeſſ Uhr ferrig fin. Do he an 
den eerften Dorenbufte mit de Exen anhogget, do gieng fe fo kurt 
un fo Nein dat de Stücker rund um ünne berfloen, un de Boren 
tann ‚he aud nig bruden. Do war be gans bebrömet un toffte 
(wortete) up fine Leimefte, op be: nie keime un ünn ut de Raut 
hülpe. fett do Mibdag is, do kummet fe um bringet wat to 
eaten: do geit he chr in de Möte (entgegen) un verteilt ehr olles 
un ett wat, un Lett fit von ehr luſen un fihloppet in. Do num⸗ 
metfe wier den Anupp un ſchlett domit up de Eere un fegb ‘Ars 
weggers, derutl? Do kummet wier- fo viel Eerdmännetend un 
feoget mat ehr Begeren wur? Do feh fe “in Tied von drei Stuns 
wen müttet ju ben ganfen Buſk afhoggm, un bomen uppe ben 
Berge bo mot m Schlott flohen, dat mot fo wacker fin, afet nu 
ewer denten kann, un olle Ingebömfe muttet do inne fim, Do 
gienge fe känne un boen chre Verwanſchap up, dat fe helpen fuls 
im , un afe te Tied umme was, do was alles ferrig, Do küms 
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met fe to ber Känigsdochter un ſegget dat, un de Künigsbodhter 
nämmet ben Doo@ un ſchlett dreimol domit up de Eere um ſegd 
Arweggers to Huſs!' Do fiet fe gliek olle wier weg weh. De 
au de Kanigsſuhn upmedet, un olles ſoh, do was be fo frau afe 
en Bugel in ber Luft. Do et bo fehle ſchloen hadde, do giengen 
fe tohaupe nah Hus. Do fegb de Künig “is bet Schlott auf 
ferrig®? Jo' feh de Künigsfuhn. Aſe do to Diſte fittet, do fegb 
de Knig ‘mine jungefte Dochter kann ik nie giemen, befur de 
twei blleſten frigget bei? Do mor de Künigsfuhn un de Künigd= 
dochter gans bebrömwet, un de Küntgefuhn wufle fit gar nig te 
bergen (heifen). Do kummet be mol bie Rachte to der Künigee 
dochter un Idppet dermit furt. Aſe do em bitten. wegfiet, do Bidet 
fit de Dochter mol umme un füht ehren Bader inner fl. *D,’ 
ſch fe, ‘wo full wie dat maden? min Bader is hinner us m 
will us ummehoten: ik will‘ die grade to’n Dörenbuft macken um 
mie tor Roſe un it will.mie ümmer midden in den Buſk waa= 
ren (fhüten).” Aſe do de Bader an de Stelle kummet, be fleit 
de en Dörembuft un ene Rofe bo anne: do will be be Roſe a 
breden, do kummet de Dären un ftedet ün in be Finger, bat be 
twier nah Hus gehen mut. Do frägt fine Prugge worumme de 
fe nig hadde middebrocht. Do ſch he be wür der halt bie weſt, 
amerft be hedde fe uppen mol ut den Gefidte verloren, un do 
badde do en Dörenbuff un ene Roſe ſtohen. Do ſeh de Künigin 
-hebbeft du ment (nut) de Roſe afbroden, de Buſt hebde ſullen 
wohl fummen.’ Do geit be wier weg un will be Rofe herholen. 
Unnerdes waren amwerft de beiden fon wiet dwer Feld, un be 
König Iöppet der hinner her. Do kicket fit be Dochter wier umme 
un füht ehren Bader kummen: do feh fe ‘o, mo full wie et nu 
malen! it will die grade tor Kerke macken un mie tom Paſtorr: 
bo will ik up de Kanzel flohn un predigen.” Mfe do de Kanig 
rn de Stelle kummet, de fleiht do ene Kerkt, un up de Kanzel 6 
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‚en Paſtoer un priediget: do hort be de Priebig to- um geit wies 
nah Hus. Do frägt de Küniginne worumme be fe nig midbe 
brot hedde, da fegd he ‘nee, ik hewe fe fo lange nachlaupen, um 
as it glovte it wer der bold bie, be fteit do en Kerte un up be 
Kanzel en Paftser, de priedigte? “Du Hädbeft fullen ment den 
Dofoer bringen,’ feh de Fru, ‘de Kerke hädde fullen wohl kum⸗ 
men: dat if die auck (wenn ich dich auch) fchide, dat Tann nig 
mer beipen, ik mut fülweuft hünne gohen.“ Aſe fe do ent Wiele 
wage is un de beiden von fern füht, bo kicket fit de Künigsdoch⸗ 
ser umme un füht chre Moder kummen un fegb ‘nu fi wie uns 
glüdft, nu kummet mine Mobder fülmenft: ik will bie grade tom 
Died malen un mie tom Fiſt.“ Do de Moder up de Stelle kum⸗ 
mut, do id bo en grot Died, un in de Midde fprant m Fift de 
zumme un tidete mit den Kopp ut deu Water un mas gans lu⸗ 
ſtig. Do mull fe geren den Fiſt krigen, awerſt fe kunn ün gar 
nig fangen. Do werd fe gans böfe un drinket den ganfen Died 
ut, dat fe den Fiſt kriegen will, amerft bo merd fe fo ümel, dat fe 
fit ſpiggen mott um fpigget den ganfen Died wier ut. Deo feh 
fe “8 febe do wohl dat et olle nig mer helpen kann:’ fei mogten 
nam wier to ehr kummen. Do gobet ſe dann aud mier hünne, un 
de Küniginne givt der Dochter drei Wallnütte un fegd ‘do kannſt 
du die mit belpen, wenn du in bine högſte Raud biſt. ln be 
giengen de jungen Lübe wier tohaupe weg. De fe do mohl tein 
Stumne gohen habden, bo kummet fe an bat Schlott, wovon be 
Königsfuhn mas, un bobie mas en Dorp. Aſe fe do anne keis 
wen, do fegb be Künigsfuhn “blief bie, mine Leiweſte, it will eeſt 
up dat SHlott gohen, un dann mill it mit den Wagen un Bes 
deinten kummen un will die afholm.’ Aſe he do up dat Sclott 
tummet, do werd fe olle fo frau dat fe den Künigsfuhn nu mwier 
hett: bo vertellt be be hedde ene Brut, un de wür ietzt in den 
Dorpe, fe wullen mit den Wagen hintreden un fe holen. Dr 
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.fpannt fe dud gliek an, un viele Bedeinten fetten fih up den Bas 
gen. Aſe do de Künigefuhn infttegen wull, do gab ün fine Moder 
en Kus, do hadde be alled vergeten, wat ſchehen was un aud wat 
be dohen will. Do befal de Moder fe fullen wier utfpannen, un do 
giengen fe olle mwier in’t Hus. Dat Maken awerft fitt im Dorpe 
un luert un luert un meint be full fe afholen, et kummet amerft 
feiner. Do vermaiet (vermiethet) ſik de Kunigsdochter In de Muhle, 
de hoerde bie dat Schlott, do moſte fe olle Noymiddage bie dem 
Watter fitten un Stunze fhüren (Gefäße reinigen). Do kummet 
de Küniginne mol von den Schlötte gegohen, un gohet an dem Wa—⸗ 
ter ſpatzeiern, un feihet dat madere Mäten do fitten, do fegd fe 
“wat 18 dat für en wacker Mäten! mat geföllt mie dat gut’ Deo 
tiddet fe et olle an, amwerft teen Menſte hadde et fand. Do geit 
wohl ene lange Tied vorbie, dat dat Mälen errlid un getrugge 
bie den Müller deint. Unnerdes hadde de Küniginne ene Frugge 
- für ehren Suhn ſocht, de 18 gans feren ut der Weld weft. Aſe do 
de Brut ankümmet, do fdUt fe gliet tohaupe giewen weren. Et 
laupet fo viele Lüde tofamen, de dat olle feihen willt, do ſegd dat 
Mäten to den Müller he mögte ehr doch auf Verldv giewen. 
Do feh de Müller “goh menten hunne.“ Wfe’t do weg will, do mas 
det et ene van den drei Wallnütten up, do legt do fo en wacker 
Kleid inne, dat tredet et an un gient bomie in de Kerke gigen 
ven Altor ftohen. Up enmol kummt be Brut un de Brüme (MWräu: 
tigam), un fettet fit für den Altor, un afe de Paftor fe do infeg 
nen wull, do kicket fit de Brut van der Halwe (feitwärts), um füht 
et do flohen, bo fteit fe wier up, um fegd fe wull fit nie giewen 
loten, bis fe aud fo en wacker Ktetd hadde, afe de Dame, De 
giengen fe wier nah Hus un läten de Dame froen ob fe dat Kueit 
wohl verkofte. Nee, vertaupen dau ſe't nig, awerſt verdeinen, da 
mögte wohl fin. Do fragten fe ehr wat fe denn dohen fun 
Do fegdfe wenn fe van Nachte fur dat Dohr van den Künigafuge 
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fhlapen döffte, dann wull fe et wohl dohen. Do feget fe jo, dat 
fut fe menten dohen. Do muttet de Bedeinten ben Künigsfuhn en 
Sclopdrunf ingiewen, un do legt fe fit up den Sül un günfelt 
(winfelt de heile Nacht, fe Hädde ben Wal für Un afhoggen loten, 
fe hadde de Died fur Un utfchloen, fe hädde dat Schlott für ün 
bugget, fe hädde ünne ton Dörenbuft madet, bann tier tor Kerke 
un toleft tom Died, un he hädde fe fo geſchwinne vergetn. De 
Künigsfuhn hadde nicks davon hört, de Bedeinten awerft würem upr 
wadet un hadden tofuftert am habben wie wuft mat et fat bebüm.. 
Den anneren Morgen, afe fe upftohen wären, bo trock de Brat dat: 
Kleid an, un fort mit den Brümen nah’ ber Kerte. Unnerdes macket 
dat madere Mäten de tweide Wallnutt up, un do is nauen ſchoner 
Kleid inne, bat thüt et wier an. un geit domie in de Ketke gigen 
den Altor ſtohen, do geit et dann ewen wie bat vürge mei, Un 
dat Mälen liegt wier en Naht für den Süll, de nah des Künigs 
ſuhns Stobe geit, un de Bedeinten füllt ün wier m Sätopbrume 
ingiewenz; be Bedeinten kummet amerfl un gietvet Unne wat to 
waden, bomie legt he. fit to Bebbe: un de Mullersmaged fur ber 
Dörfüll günfelt wier fo viel um fegd mat fe dohen hädde. Dat 
hört olle de Künigsfugn un werd gans bedrömwet, un et fällt ünne 
olle wier bie wat vergangen was. Do will be nah chr gohen, 
amerft fine Moder hadde de Dör tofchlotten. Den annern Morgen 
aroerft gieng be gliek to finer Leiweſten un verteilte ehr olles, wie 
et mit Ünne togangen mwür, un fe mögte ünne doch nig beuſe fin 


dat be.fe fo lange vergetten hädde. Do madet de Kaunigsbochter 


de dridde Wallnutt up, do is nau em viel waderer Kleid inner 
Dat trediet fie an un fört mit ehrem Brünen nah de Kerke, un de 


” @eimen fo viele Kinner, de geimen unne Blomen un hellen inne 


“ Bunte Bänner fur de Fdte, un fe leiten fit infegnen: un hellen ene 
-Yaftige Hochtiedz amerft de falfte Moder un Brut moften weg. 


- Yin we dat left vertellt het, den 16 de Mund noch mwärm. 
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114. 
Vom &lugen Schneiderlein. 


E war einmal eine Prinzeffin geiveitig flolp: kam ein Freier, fo 
om fir ihm etwas zu vathen auf, und wenn ers nicht erraiken 
tammie, fo ward er mit Spott fortgeſchickt. Sie lieh auch bekannt 
machen , wer ihr Räthfel Iäfte, ſollte fich wit ihr vermählen, und 
möchte kommen mer da wollte. Endlich fanden fi au drei 
Schneider zufammen, davon meinten bie zwei Alteflen fie Hätten fo 
manden feinen Stich gethan und hättens getroffen, da könnts ihnen 
nit fehlen, Pe müstens auch bier treffen; der dritte war ein 
Heiner uanüger Springintfelb, der nicht einmal fein Handwerk 
verftand, aber meinte er müßte dabei Gluck haben, beun woher 
folts ihm fonft kommen. Da ſprachen bie zwei andern zu ihm 
Gleib nur zu Haus, du wirft mit deinem bischen Berſtande nicht 
weit tommen.’ Das Scäueiderlein ließ fih ‚aber nicht irre maden 
und fagte ed hätte einmal feinen Kopf darauf gefeht und wollte 
ſich fhon helfen, unb gieng dahin als wäre die ganze Welt fein. 

Da meldeten fih alle drei bei der Pringeffin und fagten fie 
ſollte ihnen ihre NRäthfel vorlegen: «8 wären bie rechten Leute an 
gekommen, die hätten einen feinen VBerftand, daß man ihn wohl in 
«ine Nadel fädeln könnte Da fprah die Prinzeffin “ih Habe 
zweierlei Haar auf dem Kopf, von mas für Farben iſt das® 
Wenns weiter nichts tft, fagte der erſte, es wird ſchwatz und 
weiß fein, wie Tuch, dad man Kümmel und Sal; nennt’ Die 
Prinzeffin ſprach falſch gerathen, antworte der zweite” Da ſagte 
der zweite “ifis nicht ſchwarz und weiß, fo iſts braun und roth, 
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wie meine Herrn Vaters Brotmtod.’ “Fall gerathen,’ fagte bie 
Prinzeſſfin, ‘antworte ber dritte, dem ſeh ichs an, der weiß es 
fiherlih.” Da trat das Schneiderlem keck Herner, und ſprach "die 
Hrinzeffin het ein fildernes und ein gotdened Haar auf bem Kopf, 
und das find die zweierlei Farben.” Wie die Prinzeffin bas hörte, 
ward fie blaß, und märe vor Schreden beinah hingefallen, denn 
daB Schneiderlein hatte es getroffen, und fie hatte feſt geglaubt 
das würde fein Menſch auf der Welt heraus bringen. Als ihr das 
Herz wieder fam, ſprach fie ‘damit haft du mid noch wicht ges 
wenum, bu mußt nod eins ıhun, unten im Stall liegt ein Bär, 
bei dem ſollſt du die Nacht zubringen; wenn id) dann morgen 
aufſtehe, und bu biſt noch lebendig, fo folft bu midy heirathen. 
Sie dachte aber damit wollte fie das Schneiderlein los werben, 
denn ber Bär hatte noch keinen Dienfchen. lebendig gelaſſen, der 
ihm unter die Tagen gekommen war. Das Schnabderlein ließ ſich 
nicht abſchrecken, war gun; vergnügt, und ſprach friſch gewagt, iſt 
halb gewonnen.’ 

Als nun der Ubend kam, ward mein Schneiderlein hinunter 
zum Bären gebraht. Der Bär mollt auch glei auf den Meinen 
Kerl 108 und ihm mit feiner Tape einen guten Willlommen geben. 
Sachte, ſachte, ſprach das Schneiderlein, “ih will dich fhon zur 
Nuhe bringen? Da holte es ganz gemächlich, als hätt es keine 
Sorgen, welfche Rüfle aus der Zafche, biß fie auf und aß bie 
Rene. Wie der Bär das fah, kriegte er Luft und mollte au 
“ Nüffe haben. Das Shmeiderlein griff in die Taſche und reichte 
ihm eine Hand vollz es waren aber keine Nüffe fondern Waders 
feine. Der Bär firdte fie ins Maul, konnte aber nichts aufbrins 
gen, er mochte beißen wie er wollte, ‘Ei,’ dachte er, ‘was bift du 
für ein dummer. Klotzl kannſt nicht einmal die Rüffe aufbeipen’ 
und ſprach zum Schneiderlein ‘mein, beiß mir die Rüfle auf.’ 
“Da fichft du was du für ein Kerl bift,’ ſprach das Schneiderlein, 
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Yo fo ein großes Maul und kannſt die kleine Nuß nicht auf⸗ 
beißen. Da nahm es die Steine, war hurtig, fiedte befür time 
Auf in den Mund und nad, war fie entzwel. “Ich auf das 
Ding noch einmal probieren ‚ ſprach der Wär, "wenn ichs fo an⸗ 
fehe, ich mein ich müßte auch künnm. Da gab ihm das Schuei- 
deriein abermats Wackerſteine, und der Bär arbeitete und diß ms 
allen Leidesträften hinein. Aber du glaub auch nicht daß er fie 
aufgebradt hat. Wie bas vorbei war, holte bas Schneidertein 
eine Violine unter dan Rod hervor und ſpielte fih em Stückchen 
darauf. Wis der Bär die Mufik vernahm, konnte er 8 wit 
laffen und fieng an zu tanın, unb als er ein Wellen getanzt 
hatte, gefiel ihm das Ding fo wohl, daß er zum Schneiderlein 
ſprach ‘hör, ift das Geigen ſchwer?“ Kinderieicht, fichft du, welt 
der Linken leg ich die Finger auf und mit der echten ſtteich ich 
mit dem Bogen drauf los, dba gehts kufitg, hopſaſa, vivallalern!” 
So Geigen,’ forach der Bär, ‘das möcht ich auch verfichen, Damit 
ih tanzen könnte, fo oft ich Luft hätte Was mein du dazu? 
Willſt du mir Unterricht darin geben? “Ben Herren gern, fagte 
das Schneiderlein, ‘wenn du Geſchick dazu bufl. Uber weiß ein⸗ 
mal deine Taten ber, bie find gewaltig kung, ich muß dir die 
Nägel ein wenig abſchneiden. Da ward ein Schraubftod herbei 
geholt, und der Bär legte feine Taken barauf, das Schweideriein 
aber fhraubte fie feſt und fprah ‘nun marte bis ich mit ber 
Scheere komme,’ ließ ben Bären brummen, fo viel er Wollte, legte 
fih in die Ede auf ein Bund Stroh und ſchlief ein. 

Die Prinzeffin, als fie am Abend ben Bären fo gewaltig brum— 
men hörte, glanbte nicht anders, al® er brummte vor Freuben 
und hätte bem Schneider den Garaus gemacht. Am Morgen fiand 
fie ganz unbeforgt und vergnügt auf, wie fir aber nad dem Sal 
gudt, fo ſteht das Schneiderlein ganz munter davor und ift gefund 
wie ein BUG tm Waſſer. Da konnte fie nun fein Wort mehr 
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dagegen fagen, weil fies dffentlih verſprochen hatte, und der Kds 
nig lich einen Wagen kommen, darin mußte fie mit dem Schnei⸗ 
derlein zur Kirche fahren, und follte fie da vermählt werden. Wie 
fie eingeftiegen waren , giengen die beiden andern Schneider, bie 
ein falfches Herz hatten und ihm fein Glück nicht gönnten, in den 
Stall und fihraubten ben Wären los. Der Wit Im voller Wuth 
tannte hinter dem Wagen her. Die Prinzeffin hörte ihn ſchnauben 
und brummen: ed ward ihr angfi, und fie rief ah, der Bir M 
hinter uns und will di holen’ Das Schneiderlein mar ſir, flelite 
"fi auf den Kopf, ſtreckte die Beine zum Fenſter hinaus uud xie 
fichft du den Schraubfiod? wann du nidt gehſt, fo foüf Au 
wieder hinein.’ Wie der Bär das fah, drehte er um und lief fort. 
Mein Sıhneiderlein fuhr da ruhig in die Kirche und bie Prinzeffin 
marb ihm an die Hand getraut, und lebte er mit ihr vergnügt 
wie eine Heidlerche. Wers nicht glaubt, bezahlt einen Schalen. 
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115. 
Die klare Sonne bringis an den Tag. 


Ein Sqneidergeſell veifte in der Weit auf fein Handwerk herum 
und tonnte er einmal keine Arbeit finden, und mar die Armuth 
dei ihm fo groß, daf er keinen Heller Zehrgeld hatte. Im der Zeit 
begegnete ihm auf dem Weg ein Jude, und ba dachte er der Hält 
viel Geld bei fid) und ſtieß Bott aus feinem Herzen, gieng auf 
ihn los, und fprady “gib mir dein Geld, oder ich ſchlag dich tobt.’ 
Da fagte der Jude ſchenkt mir doch das Leben, Geld hab id 
eins und nit mehr als acht Heller.’ Der Schneider aber fprad 
“du haft doch Geld, und das fol aud heraus,’ braudte Gemalt 
und flug ihn fo lange bis er nah am Tod war. Und mie ber 
Jude nun ſterben mollte, fprad er das letzte Wort “die Hat 
Sonne wird e8 an den Tag bringen!’ und flarb damit. De 
Schneidergeſell griff ihm in die Tafche und fuchte nah Geld, et 
fond aber nicht mehr als die acht Heller, wie ber Jude gefagt 
hatte. Da padte er ihn auf, trug ihn binter einen Buſch und 
zog weiter auf fein Handwerl. Wie er nun lange Zeit gereifl 
war, kam er in eine Stadt bei einem Meifter in Arbeit, der hatte 
eine fhöne Tochter, in die verliebte er fi, und heirathete fie und 
lebte in einer guten vergnügten Ehe. 

Über lang, als fie fhon zwei Kinder hatten, flarben Schwie⸗ 
gervater und Schwiegermutter, und die jungen Leute hatten den 
Haushalt allein. Eines Morgens, wie der Mann auf dem Tiſch 
vor dem Fenſter ſaß, brachte ihm die Frau den Kaffee, und als 
er ihn In die Unterfchale ausgegoffen hatte und eben trinken wollte 
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da fhien die Sonne darauf und der Widerfchein blinkte oben an 
der Wand fo hin und her und machte Kringel daran. Da fah 
ber Schneider hinauf und ſprach “ja, die wills gern an den Tag 
bringen und kanns nit!’ Die Frau fprah ‘ei, lieber Mank) 
was ift denn das? was meinft du damit?’ Gr antmortete “das 
darf id dir nit fagm. Sie aber fprah ‘wenn du mid lieb 
haft, mußt du mirs fagen’ und gab ihm die allerbeften Worte, 
es ſollts kein Menſch wieder erfahren, und ließ ihm feine Ruhe. 
Da erzählte er, vor langen Iahren, wie er auf der Wanderſchaft 
ganz abgeriffen und ohne Gelb geweſen, babe er einen Juden ers 
fdylagen, und ber Jude habe in der Ickten Todesangft bie Worte 
geſprochen ‘die Flare Sonne wirds an den Tag bringen!’ Run 
Hätts die Sonne eben gern an den Tag bringen wollen, und hätt 
an ber Wand geblintt und Kringel gemacht, fie hätts aber nicht 
gefonnt. Danad bat er fie noch befonders, fie dürfte es niemand 
fagen, fonft fäm er. um fein Leben, das verfprah fie au. Als 
er fih aber zur Arbeit gefekt hatte, gieng fie zu ihrer Gevatterin 
und vertraute ihr die Geſchichte, fie dürfte fie aber keinem Men⸗ 
ſchen wieder fagenz che aber drei Tage vergiengen, mußte es die 
ganze Stadt, und ber Schneider fam vor das Geriht und warb 
grridtet. Da brachte es doch die Mare Sonne an den Tag. 
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116. 
Das blaus Licht. 


©: war einmal ein Soldat, der hatte bem König lange Jahre 
treu gebient: als aber der Krieg zu Ende war und der Soldat, 
der vielen Wunden wegen, die ex empfangen hatte, nicht weiter 
dienen konnte, fprach der König zu ihm “bu kannſt heim geben, 
ich brauche dich nicht mehr: Geld befommft du weiter nit, denn 
Lohn erhält nur der, welcher mir Dienfte dafür leiſtet. Be 
wußte der Soldat nit womit er fein Leben friften follte: gieng 
vol Sorgen fort und ging den ganzen Tag, bis er Abends in 
Anm Bald kam. Als die Finfternis einbrach, fah er ein Licht, 
bem näherte er fih und kam zu einem Haus, darin mohnte eine 
Here ‘Gib mir bo ein Rachtlager und ein wenig Eſſen und 
Trinken, fprad er zu ihr, “ih verſchmachte ſonſt. ‘Shoe!’ ante 
wortete fie, ‘mer gibt einem verlaufenen Soldatn etwas? doch 
wit Ih barmherzig fein und did aufnehmen, wenn du thufl was 
id verlange.’ ‘Was verlangft du?' fragte der Soldat. Daß 
bu mir morgen meinen Garten umgräbfl.” Der Soldat willigte 
ein unb arbeitete den folgenden Tag aus allen Kräften, tonnte 
aber vor Abend nit fertig werben. »Ich fehe wohl,’ ſprach Bie 
Here, daß bu heute nicht weiter kannſt: ih will dich nod eine 
Nacht behalten, dafür fouft du mir morgen ein Fuder Holz fpalten 
und Hein maden” Der Soldat braudte dazu den ganzen Tag, 
und Abends madıte ihm die Here den Vorſchlag noch eine Nacht 
zu bleiben. Du ſollſt mir morgen nur eine geringe Arbeit thun, 
hinter meinem Haufe ift ein alter wafferleerer Brunnen, in den 
ift mir. mein Licht gefallen, es brennt blau und verliſcht nicht, 
das folft du mir wieder herauf holen.” Den andern Tag führte 
ihn die Alte zu dem Brunnen und ließ ihn in einem Korb hinab. 
Er fand das blaue Liht und machte ein Zeichen bag fie ihn 
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ugieben hinauf ziehen: follte. Sir zog ihn auch in dis Hähe, ai - 
en ober dem Rand nahe war, reichte fin die Hand hinab und 

malte ihm das blaue Lit abnehmen. ‘Nein,’ fagie er und 

merkte ihre böfen Gehanten, ‘das Licht gebe ich hir nicht cher, 

als bie ig mit beiden Füßen auf dem Erdbodem ſiehe. De ge 

rieih bie Here in Muth, ließ ihn wieder hinab in deu Brunnen 

fallen. und gieng fort. 

Der aume Soldat fisl ohne Schaden zu nehmen auf den feuch⸗ 
ten Beben, und bad blaue Acht brannte fort, aber was konnte 
ihm das halfen? er ſah mahl daß er dem Lob nicht entgehen 
wörke. Er fe eine Weile ganz traurig, da griff er zufällig im 
feine Taſche ımd fand feine Tabackspfeifa, die noch halb geſtopft 
. warn Das ſoll dein letztes Bergnügen fein’ dachte er, zog fie _ 
hereus, zündete fie an den blauen Licht an und fing an zu 
rauhen. Us der Dampf in ber Höhls umhergezugen mar, fland 
anf einmal ein Meines ſchwarzus Männden nos ihm und fragte 
‘Harn, wah befichift Du?’ ‘Wan babe ice bir zu. befehlen ?’ er⸗ 
totdenie den Geldak ganz venmundbeet. “Ah muß alles than,’ fagte 
dos Mannchm, “mas du verlangf. ‘Gut, ſproch der Soldat, 
“fa WU mie zuerſt aus dem Brummen’ Das Männchen nahm ihn 
bed, der Hand und führte ibn durch, einen untmirbifgen Gang, 
vesgeh aben nicht dad blaue Licht mitzunchmen. Gs zeigte ihm 
unterwegs bie Schaͤze, welche dis Here zuſammengebracht und dba 
verſtecht Hatte, und bes Soldat nahm fo viel Gold ala er tragen 
tennte, Wis u oben. won, ſprach er zu dem Männchen 'nun geh 
hin, bind bie alte Heye und führe fin vor. das Bericht” Micht 
lange, fe kam fir auf einem milken Kater mit furchtbadem Gefchrei 
ſchaell win ber Mina nerbei geritten, und eg dauerte abemmals 
nik lang, fe mer des Mämnden zurüd, “«8 iſt olled audges 
richtetꝰ ſorach es, "und die Hera hängt ſchon am Galgen.’ ‘Herr, 
road Wefiehik den werten?” fragte der. Keine, In dem Yugenklid 
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nichts , antwortete der Soldat, “bu kannſt nah Haus geben: fer 
nur glei bei ber Hand wenn id dich rufe.” °GCs iſt nidte 
nöthig ,” ſprach das Männden, ‘al6 bag du deine Pfeife an dem 
blauen Licht anzündeft, dann ſtehe ich glei vor bir.’ Darauf 
verfhwand es vor feinen Augen. 

- Der Soldat kehrte in die Stadt zurüd., aus der er gekommen 
war. Er gieng in den beften Gaſthof und ließ fi fhöne Kleider 
maden, dann befahl er dem Wirth ihm ein Zimmer fo prädtig 
als möglich einzurihten. Als es fertig war und der Soldat es 
bezogen hatte, rief er das ſchwarze Mannchen und fprad “ich habe 
dem König treu gedient, er aber hat mich fortzefhidt und mid 
hungern laffen, dafür will ich jetzt Rache nehmen. ‘Was foll ich 
thun ?? fragte der Kleine. “Spät Abends wenn die Konigstochter 
im Bett liegt, fo bring fie fehlafend hierher, fie fol Magdedienſte 
bei mir thun.“ Das Männden fprad ‘für mid iſt das ein leich⸗ 
tes, für dich aber ein gefährliches Ding, wenn das heraus kommt, 
wird es dir ſchlimm ergehen.” Als es zwolf gefchlagen hatte, fprang 
die Thüre auf, und das Männchen trug die Königstochter herein. 
“Aha, bift du da?' rief der Soldat, “frifh an die Arbeit! geb, 
hol den Befen und kehr die Stube Als fie fertig war, hieß er 
fie zu feinem Seffel kommen, firedte ihr die Füße entgegen und 
fprady “zieh mir die Stiefel aus, warf fie ihr dann ins Geſicht, 
und fie mußte fie aufheben , reinigen und glänzend machen. Gie 
that aber alles, was er ihr befahl, ohne Widerſtreben, ſumm und. 
mit balbgefchloffenen Hugen. Bei bem erfim Hahnſchrei trug fie das 
Männden wieder in das Eöniglihe Schloß und in ihr Bett zurüd. 

Am andem Morgen, als die Königstochter aufgeſtanden war, 
gieng fie zu ihrem Bater, und erzählte ihm fie Hätte einen wun⸗ 
derlichen Traum gehabt, “ich warb durd die Straßen mit Blitzes⸗ 
ſchnelle fortgetragen und in das Bimmer eines Salbaten gebracht, 
dem mußte ih als Magd dienen und aufwarten und alle gemeine 
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Arbeit thun, die Stube kehren und die Stiel puhen. Es war - 
nur ein Tteum, und doch bin’ ic fo müde, als wenw ich wirbtich 
alles gethan Hätte’ *Der Traum könnte wahr gewefen fea,’ 
ſprach der König, “ih will dir einen Math geben, ‚ſtece beine 
Tafche voll Erbfen und made ein Mein Loc in bie Tafche, wirft 
bu wieder abgeheit, fo fallen fie Heraus und laffen bie Spur auf 
der Straße’ Als der König fo fprah, ſtand das Männden 
unfihtbar dabei und Härte alles mit an. Nachts, als 8 bie 
fhlafende Köntgstohter wieder durh die Strafen trug, fielen 
zwar einzelne Erbſen aus der Tafche, aber fie konnten keine Spur 
machen, denn das liſtige Männchen hatte vorher in alien Straßen 
Erbfen verfireut. Die Königstochter aber mußte wieder bis zum 
Hahnenfhrei Mägdedienfte thun. 

Der König ſchickte am folgenden Morgen feine Leute aus, 
melde de Spur ſuchen follten, aber e8 war vergebli, denn in 
allen Straßen ſaßen die armen Kinder und lafen Erbſen auf unb- 
fagten ‘e8 bat heut Nacht Erbfen gerrgnet.” Wir müffen etwas 
andered außfinnen ,’ ſprach der König, “behalt deine Schuh am, 
wenn du did zu Bett legſt, und ehe du von dort zurüd kehrſt, 
verfiede einen davon; ih will ihn ſchon finden’ Das ſchwarze 
Männdien vernahm den Anſchlag, und ats der Soldat‘ Abende 
verlangte er follte die Königstochter wieder herbei tragen, rirth 
es ihm ab und fagte gegen biefe Liſt wüßte «8 Fein Mittel, und 
wenn ber Schuh bei ihm gefunden würde, fo tönnte es ihm 
ſchlimm ergehen. Thue was ih dir fage” ermwiderte der Soldat, 
und die Königstechter mußte auch im der dritten Naht wie eine 
Magd arbeiten; fie verfisdte aber, ‚che fie nrehdgetragen wurde, 
einen Schub unter das Bett. 

Am andern Morgen ließ der König in der ganyen Stabi ben. 
Schuh feinen Tochter ſuchen: er warb bei dan Soldaten gefunden, 
und der Soldat felbfi, der ſich auf Bitten des Kleinen zum Thor 
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hiaaus gemacht haute, ward bald singeheit und. ind Befängais 
geworfen. Er Hatte fein Beſtes bei ber Flucht vergeſſen, has 
blaue Abt und das Gold, und hatte nur noch einen Dukaten 
in der Teſche. Als er nun mit Ketten belaſtet an dem Fenſter 
ſeines Gefangniſſes ſtand, ſah er einen feiner Kameraden vorbei⸗ 
gehen. Er klopfte an bie Scheibe, und ala er herbeifam, ſagte 
e ſei fo gut und hol mir das Fleine Bündelden, das ich in 
dem Gaſthaus habe Liegen laſſen, ich gebe bir dafür einen Dus 
taten. Der Kamerab lief hin, und brachte ihm das Berlangte. 
Sohald der Soldat wieder allem war, fisdte er feine Pfeife an 
umd He das ſchwarze Männchen kommen. ‘Sri ohne Furcht, 
ſprach «8 zu feinem Herm, ‘geh hin wo fie dich hinführen und 
laß alles gefhehen, nimm nur das blaue Sicht mit.” Am anderen 
Tag ward Gericht Über, den Soldaten gehalten, und obgleid 
er nichte Boſes gethan hatte, verurtheilte ihm der Michter doch 
um Tode. Als er num hinaus geführt wurde, bat er den König 
um eine ürkte Gnade. “Bas für eine’ fragte ber König. ‘Daß 
ig auf dem Weg no eine Pfeife rauhen darf’ Du kannß 
dpi rauchen,’ auimertete ber König, “aber glaube nicht bag ich 
dir das Beben ſchenke.“ Da zog der Sebbat feine Pfeife heraus 
unb zünbete fie an dem blauer Liht an, und wie ein paar 
Ringel von Nauch aufgefliegen waren, fe fand ſchon bes Männ: 
dm da, hatte einen Heinen Knüppel in der Hand unb ſprach 
“was hefichit mein Herd! ‘Schlag mir da die fahfhen Richter 
und ihre Haſcher zu Boden, und nerfihone auch den König wicht, 
den mich fo ſchlecht behandelt hat’ Da fuhr bes Mannchen wa 
der Bi, nichzack, bin und ber, und wen. «6 mit feinem Knumpel 
nur anrührte, der fill fhon zu Boden, und getraute fü wid 
mehr zu regen. Dem flönig waob ang, er kegte ſich auf bad 
Diden und um nur: das Beben. zu behalten gab cz ham. Soldat 
des Neich und feine Tochter ur Frau 


— 1 — 


117. 
Das eigenfinnige Kind. 


E⸗ war einmal ein Kind eigenfinnig und that nicht maß feine 
Mutter Haben wollte. Darum hatte der liebe Gott fein Wohl- 
gefallen an ihm und Tief es frank werden, und fein Arzt Eonnte 
ihm helfen, und in furzem lag es auf dem Todtenbettchen. Als 
es nun ins Grab verfenft und Erbe über ed hingebedt war, fo 
kam auf einmal fein Armchen wieder hervor und reichte in bie 
Höhe, und wenn fie es hineinlegten und frifhe Erde barüber 
thaten, fo half das nit, und das Armen kam immer wieder 
Heraus. Da mußte die Mutter felbft zum Grabe gehn und mit 
Der Ruthe aufs Armchen ſchlagen, und mie fie das gethan hatte, 
309 es fih bindn, und das Kind hatte nun erft Ruhe unter 
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18. 
Die drei Feldſcherer. 


Drei Feldſcherer reiſten in der Welt, die meinten ihre Kunſt aus⸗ 
gelernt zu haben und kamen in ein Wirthshaus, mo fie übernachten 
wollten. Der Wirth fragte wo fie her wären und hinaus wollten? 
Wir zichen auf unfere Kunft in der Welt herum.’ “Zeigt mir 
doch einmal, was ihr koͤnnt' fagte der Wirth. Da fpradh der erfte 
er wollte feine Hand abfchneiden und morgen früh wieder anheilm: 
der zweite fprah er wollte fein Herz ausreißen und morgen früh 
wieder anheilen: der dritte ſprach er mollte feine Augen ausſtechen 
und morgen früh wieder einheilen. ‘Könnt ihr das,’ ſprach der 
Wirth, ‘fo habt ihr ausgelernt’ Sie hatten aber eine Salbe, 
was fie damit beftrihen, das heilte zufammen, und das Fläfchchen, 
wo fie drin war, trugen fie beftändig bei fi). Da fihnitten fie 
Hand Herz und Auge vom Leibe, wie fie gefagt hatten, legtens 
jufammen auf einen Teller und gabens dem Wirth: der Wirth 
gabs einem Mädchen, das follts in den Schrank ftellen und wohl 
aufheben, Das Mädchen aber hatte einen heimlihen Schaf, der 
war ein Soldat. Wie nun der Wirth, die drei Feldfcherer umd 
alle Leute im Haus fhliefen, kam der Soldat und wollte was zu 
efien haben. Da fchloß das Mädchen den Schrant auf und holte 
ihm etwas, und über der großen Liebe vergaß es die Schrankthüre 
zuzumachen, feßte fih zum .Liebften an Tifh, und fie ſchwätzten 
mit einander. Wie es fo vergnügt faß und an kein Unglüd dachte, 
tam die Katze hereingefhlihen, fand den Schran? offen, nahm die 
Hand das Herz und die Augen der drei Zeldfcherer, und lief damit 
hinaus. Als nun der Soldat gegeffen hatte und das Mäddyen 
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das Geräth aufheben und den Schrank zufchliefen wollte, da ſah 
es wohl daß ber Teller, ben ihm der Wirth aufzuheben gegeben 
hatte, ledig war. Da fagte ed erſchrocken zu feinem Schatz ‘ad, 
was wit ich armes Madchen anfangen! Die Hand iſt fort, das 
He und bie Augen find au fort, wie wird mirs morgen früh 
ergehen!’ ‘Ser fi, ſprach er, “ih will bir aus der Noth hel⸗ 
fen: es hängt An Dieb draußen am Galgen, dem mill Ich bie 
Hand abfhneidenz welche Hand wars denn?’ ‘Die rechte? Da 
gab ihm das Mädchen ein ſcharſes Meffer, und er gieng bin, 
f&nitt dem armen Sünder die rechte Hand ab und bradjte fie herbei. 
Darauf padte er bie Kage und ſtach ihr die Mugen aus; num 
fehlte wur noch das Herz. ‘Habt ihr nicht gefchlachtet, und Liegt 
das Schweinefleiſch nicht im Kelier9’ . “Ia? fagte das Maͤdchen. 
“Nun, das if gut? fagte der Soldat, gieng hinunter und holte 
en Schweineherz. Das Mäbhen that alles zufammen auf den 
Teller, und flellte ihn in den Schrank, und als ihr Liebfter darauf 
Abſchied gmommen hatte, legte es fi ruhig ins Bett, 
Morgens, als die Felbfcherer aufftanden, fagten fie bem Mad⸗ 
4 es ſollte ihnen ben Zeller holen, darauf Hand Herz und Augen 
lägen. Da brachte es ihn aus dem Schrank, und der erfte hielt 
fi die Diebshand an und beftrich fie mit feiner Salbe, alsbald 
war fie ihm angewachſen. Der zweite nahm die Kakenaugen und 
heilte fie ein: der dritte machte das Schweincherz feſt. Der Wirth 
aber fland dabei, bewimderte ihre Kunft und ſagte dergteihen hätt 
er noch nicht gefehen, er wollte fie bei jedermann rühmen und 
empfehtn. Darauf bezahlten fie ihre Zeche und reiften weiter. 
& Wie fie fo dahin gingen, fo blieb der mit dem Schweineherzen 
gar nicht bet ihnen, fondern wo eine Ede war, lief er in und 
ſchnuffelte darin herum, wie Schweine thun. Die andern wollten 
ihn an dem Rockſchlippen zurhdhalten, aber bas half nichts, er 
zig ſich 108 und Tief hin, mo der dickſte Unrath lag. Der zweite 
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dellte ſich auch wunderlich an, rieb die Mugen und ſagte zu dem 

idern Kamerad, was tft das? das find meine Augen nicht, ich 

fehe ja nichts, leite mi doch einer, daß ich nicht falle” De 

giengen fie mit Mühe fort bis zum Abend, we fie zu einer andern 

Herberge kamen. Sie traten zufammen in die Wirthoſtube, da ſaß 

in einer Ede ein reiher Herr vorm Tiſch umd zählte Geld, Der 

init der Diebshand gieng um ihn herum, pudte ein paarmal it 

:dem Arm, endlich, wie der Herr fi ummendete, griff er in dm 

Haufen hinein und nahm eine Hand voll Geld Heraus. Der aime 

fahe und fprah Kamerad, was machſt du? ſtehlen darf du 

nicht, fhäm dich!“ Ei, fagte er, ‘was kann ich dafür! es zuckt 
mir in der Hand, ich muß zugreifen, id mag wollen odex wicht.’ 

Sie legten fih danach ſchlafen, und wie fie da liegen, Is fo 

finfler, daß man keine Hand dor Augen fehen kann. Auf einmal 

erwachte ber mit den Katzennugen, weckte die andern unb ſprach 
‘Brüder, [haut einmal auf, feht ihr die weißen Mäusen, bie 
da berumlaufen?’ Die zmei richteten fi auf, konnten aber ntdyes 
ſehen. Da fprad er ſes ift mit uns nicht richtig, wir haben das 
Unſrige nicht wieder gekriegt, wir müffen zurück nad dem Wire, 
der Hat uns betrogen.’ Alſo machten fie fi) am andern Morgen 
dahin auf und fagten dem Wirth fie hätten ihr richtig Werk nicht 
wieder gefriegt, der eine hätte eine Diebshend, ber zweite Kaya 
augen, und ber dritte ein Schweineher,. Der Wirth ſprach deues 
müßte das Madchen Schuld fein und wollte ed zufen, aber wie 
das bie drei hatte kommen fehen, war es zum Hinterpfortchen fort 
gelaufen, und fam nicht wieder. Da ſprachen bie drei er ſollte 
tönen viel Geld geben, fonft ließen fie ihm den vothen Haha Übers 
Haus fliegen: da gab er was er hatte und nur aufbringen Bonnie, 
und bie drei zogen damit fort. Es war für Ihr Lebtag genug, 
fie Hätten aber doch Lieber ihr richtig Werk gegabt. 
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119. 
Die ſieben Schwaben. 


immer waren fieben Schwaben beifammm, der erſte war ber 
Here Schulz, der zweite der Jackli, der dritte der Marn, ber 
vierte der Iergli, der fünfte der Michal, der ſechſte der Sand, ber 
flebente der Beitliz die hatten alte fiebene fih vorgenommm die 
Welt zu durdziehen, Abenteuer ja fuhen und große Thaten zu 
vollbringen. Damit fie aber auch mit bewafftieter Hand und fidher 
giengen, fahen fies für gut an, daß fie ſich zwat nur einem distzie 
gen aber recht ſtarken und langen Spich maden Ikfen. Dieſen 
Spieß faßten fie alle fiebene zufammen an, vorn gieng dee kühnfte 
und männliche, dad mußte der Herr Sulz fein, und dunn felg- 
ten bie andern nach der Reihe und der Beitli war ber Ickte. 
Run gefhah eb, als fie im Heumonat rines Tags einen weir⸗ 
ten Berg gegangen warn, aud no ein gut SE bis in dab 
Dorf Hatten, wo Fe über Racht bleiben mußten, bag in ber 
Dämmerung auf einer Wieſe ein großer Ropöäfer oder eine Hor⸗ 
niffe wit weit von ihnen hinter «einer Staube vorkeiflog web 
fetwdlih brummelte. Der Herr Schul; erſchrack, daß er faft dem 
Spieß Hätte fallen laſſen und ihm ber Angſifchweiß am ganzen 
Leibe aucdrach. Horcht, horcht, Tief er feinen Geſellen, "Gott, 
ih höre eine Trommel!’ Der Jackli, der Hinter ihm den Spich 
hielt und dem ich weiß nicht was für ein Geruch in die Naſe 
kam, fprad "etwas iſt ohne Bmeifel vorhanden, denn ih ſchmeck 
das Yulver und ben Bündttrid. Dei dieſen Worten hub ber 
Hear Schulz; an bie Flacht zu ergreifen, und fprang im Hui Über 
einen Baun, weil er aber gerabe auf die Binken eines Rechen 
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fprang, ber vom Heumachen da liegen geblieben war, fo fuhr ihm 
der Stiel ins Geficht und gab ihm einen ungewaſchenen Schlag. 
D wei, o wei, ſchrie der Herr Schulz, nimm mid gefangen, ih 
ergeb mich, ich Ergeb mid!’ - Die andern ſechs hüpften aud all 
einer über den andern herzu und ſchrien gibſt du did, fo geb ich 
mich aud, gibft du did, fo geb ih mih auch. Endlich, wir 
kin Feind da war, der ſie binden und fortführen wollte, merkten 
fie daß fie- betrogen warn: und bamit die Geſchichte wicht unter 
Die Beute käme, und fie nicht genarrt und gefpottet würden, ner: 
ſchwuren fie Rh unter einander fo lang davon ftil zu ſchweigen, 
bis einer unverhofft dad Maut aufigäte, 

Hierauf zogen fie weiter. Die zweite Gefährlichkeit, die fie 
richten, kann aber mit ber erſten nicht verglihen werten. Rad 
etlichen Tagen trug fie ihr Weg durch ein Brachfeld, da ſaß ein 
Haſe in der Sonne und ſchlief, firedte die Ohren in die Höhe, 
and hatte bie großen gläfernen Augen flare auffichen. Da er 
fhraten fie bei dem Anblick des graufamen und wilden Thieres 
inögefammt und hielten Rath was zu thun bad wenigſt geführ: 
Sie wäre. Denn fo fie fliehen wollten, war zu beforgen, bas 
Ungeheuer fegte ihnen nad und-verfchlänge fie alle mit Haut und 
Hear. Alſo ſprachen fie ‘wir muſſen einen großen und gefäßrlis 
Gem Kampf beftehen, friſch gewagt tft Halb gewonnen!’ faßten alle 
fiebene den Spieß an, ber Herr Schul; vorn und der Reitli kin: 
ten. Der Herr Sul; wollte den Spieß nod immer anhalten, 
der Veitli aber war Hinten gan; muthig gemorden, wellte losbres 
den und rief 

‘ftoß zu in aller Schwabe Name, 

fonft wunſch i, daß ihr möcht erlahme.’ 
Aber der Hans wußt ihn zu treffen und ſprach 

heim Element, du haſcht gut ſchwaͤtze, 

bifcht ſtets der letſcht beim Drachehetze. 
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Der Did rief 

Bi wird ni fehle. um ti Haar, . 

Ä fe iſcht es wohl der Keufet:.ger.’ 
Drauf tum ew den Jergli dir Keihe der: ſprach 
iſchs er es wit, ſo iſchts: ſei Muter 
oder des Teufels Shiefhruder.’ 
Der Merli hatts:da-einen, guten Grdantın: um fügte sum Beiklir 
‚ genug, Meitli‘, gang, gang ıda voran, 

1 will :Bahinte-nordi fiat. 
Der Beitli horte aber: nicht drauf und der: Jedin ſagi⸗e 
‘der Schulz, der muß: dar erichte fat; 
denn ihm gebührt die Ehr allei.’ 
Da nahm fi der Herr Schulz ein Herz und ſprach gravitätifch 

“fo zieht denn herzhaft in den Streit, 

hieran ertennt man tapfre Leut. 
Da giengen fie iInsgefammt auf den Draden los. Der Herr 
Schulz fegnete fi und rief Bott um Beiftand an: wie aber das 
alles nit helfen mwollte und er dem Feind immer näher kam, 
fhrie er in großer Angſt “hau! hurlehau! Hau! hauhau!“ Davon 
erwadhte der Has, erfhrad und fprang eilig davon. Als ihn der 
Hear Schulz fo feldflühtig ſah, da rief er voll Freude 

‘poß, Beitli, lueg, lueg, was ifch das? 

da8 Ungehüer ifht a Has.’ 

Der Schwabenbund fuchte aber meiter Abenteuer ımd kam an 
die Mofel, ein mofiges, ftille und tiefes Wafler, darkber nicht 
viel Brüden find, fondern man an mehrern Orten fi "muß in 
Schiffen überfahren laffen. Weil die fieben Schwaben beffen un⸗ 
berichtet waren, riefen fie einem Mann, der jenfeits des Waflers 
feine Arbeit. vollbrachte, zu, wie man doch hinüber kommen könnte? 
Der Mann verfiand wegen ber Weite und wegen ihrer Sprade 
nit was fie wollten, und fragte auf fein trierifch Ara wat?’ 

u. 
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Da meinte ber Herr Schulz er ſpraͤche nicht andere als wade, 
made durchs Waſſer, amd hub an, weil er der Vorderſte war, 
fih auf den Weg zu machen und In die Mofel hineinzugehen. 
Nicht fang, fo verfant er in den Schlamm und in die antreiben⸗ 
den tiefen Wellen, feinen Hut aber jagte der Wind hinüber an 
dad jenfeitige Ufer, und ein Froſch fehte ſich babei und quadte 
“wat, wat, wat.’ Wie ſechs andern hörten bad. drüben und ſpra— 
hen unſer Gefell, der Herr Schuß, ruft uhs, farm er hinüber 
waben, warum mir nicht auch?’ Sprangen darum eilig alle zu⸗ 
fammm in das Waſſer und ertranten, alfo daß ein Frofch ihrer 
fehfe ums Leben bradite, und niemand von den Schwabenbund 
wieder nad Haus kam. 


120. 
Die drei Handwerksburfchen. 


Ss waren drei Handwerksburſche, die Hatten es verabrodet auf 
ihrer Wanderung beiſammen zu bleiben und immer in enter Stadt 
zu arbeiten. Auf eine Zeit aber fanden fie bei ihren Meiſtern 
fin Berdienfi mehr, fo daß fie endlich ganz abgeriffen waren und: 
nichts zu leben hatten. Da ſprach der eine “was follen wir ans 
fangen? bier bleiben können wir nicht länger, wis wallen' wieder 
wandern, und. wenn wir In ber Stadt, wo wir hin kommen, 
feine Arbeit finden, fo wollen wir beim Herbergövater ausmachen 
daß wir ihm ſchreiben mo wir uns aufhalten, und einer vom 
andern Nachricht Haben kann, und dann wollm wir uns treke 
nen;' das fhien den andern auch das Belle. Sie zogen fort, da 
kam ihnen auf dem Weg ein reich gefleibeter Mann entgegen, der 
fragte wer fie märm. ‘Wir find Handwertsieute und fuchen Urs 
beit: wir haben uns bisher zufammen gegaltn, wem wir aber 
keine mehr finden, fo mollen wir uns trennet.” Das bat -keine 
Roth,’ fprah der Dann, wenn ihr thun wollt was ich eu 
fage, folls euch an Geld und Arbeit nicht fehlenz ja ihr ſollt 
große Herren merden und in Kutfchen fahren.’ Der eine fprab 
‘wenns unferer Seele und Seligkeit nit ſchadet, fo wellen wirs 
wohl. thun. ‘Rein,’ antwortete der Mann, "ih habe keinen Theil 
an eu.” Der andere aber hatte nach feinen Fußen gefehen, und 
als ex da einen Pferdefuß und einen Menſchenfuß erblidte, wollte 
er ſich nicht mit ihm einlaffen. Der Zeufel aber ſprach “gebt 
euch zufrieden, es iſt nicht auf euch abgefehen, fondern auf eines 
11” 


— Bu — 


anderen Seele, der ſchon halb mein iſt, und deſſen Maaß nur 
vol laufen. fol.” Weil fie nun fiher waren, willigten fie ein, 
und der Teufel fagte ihnen was er verlangte, der erfte follte auf 
jede Frage antworten “wir alle drei,’ der zweite “ums Geld,’ der 
dritte “und das war Recht.“ Bas follten fie immer hinter einans 
der fagen, weiter: ur hieftar‘ fleciekn Wart fprechen, und über: 
träten fie das Gebot, fo märe gleich alles Geld verſchwunden: fo 
Tange: fie ca aber befolgten, ſollten ihre Taſchen immer voll feld, 
Yum Anſang gab er ihnen auch gleich fo viel als fie trage 
kaunten, und hieß fie in dieStadt in das und das Wirthéhaus 
gehen. Sie gimgen hinein, der Wirth kam ihnen entgegen umd 
fragte wollt. ihr etwas zu effen?’ Der erſte antwortde “wir alle 
beei.’ ‘3a, ſagte der Wirte, “das mein ich au.’ Der zweite 
ums Set’ Das verſteht fi? fagte der Wirth. Der dritte 
‘und das. mer Recht. ⸗Ja wohl. wars Not’ ſagte der Wirth. 
66 werk. ihnm nun gut Efim und Trinfen gebracht, und wohl 
auftzewartet. Nach ‚dem Eſſen mußte die: Bezahlung geſchehen, da 
hielt der Wirth den einen die Rechnung, hie, der ſprach “wir alle 
drei,’ ber zweite "ama Geld,’ der beitte “und das war echt’ 
Freilich iſts Met, . fagte der Wirth, “alle drel beyahien, und 
ohne, Geld Hamm ich, nichts geben. Sie begablien aber no mehr 
als er: gefordert hatte Die Oaße ſahen das mit an und fpres 
den *die Leute mäflen toll fein? Ja, dad find fie auf,’ fagte 
deu Wirth, ‘fie find nicht recht Ming! So hlicben. fie eine Zeit 
lang in. dem Mirthshaus und fprachen kein ander Wort aiß "wir 
alle drei, ums Geld, und das war Recht,’ Cie fahen aber, :und 
wußten alles ‚mas barin vorgieng. Es trug fh zu, dab aim 
großer, Kaufmann kam mit vielem Geld, ber fprach ‘Herr Wirth, 
beb er mir mein Gelb auf, da find die drei närriſchen Hande⸗ 
werksbuxſche, die möchten mirs fichln. Das that der Wirth. 
Wie er den Mantelfad in feine Stube trug, fühlte er dag ex 
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ſchmer von Geld war. Darauf gab ze den drei Handwertern 
unten sim Rapger, der Kaufmemm uber kaur oben hin in. eier be⸗ 
ſondere Shubr. Als Mitternatht. war und der Wirth achte Ke 
ſchlieſen solle, dam m mit: feiner Frau, and fie haben eine Hotzatt 
und ıfehlugen den reichen Kaufmann todt; nad vollbracheen '"DieEb 
degten Sr fich wieder ſchlafen. Wies nun Tag war, geb großen 
Zarm, des Kaufmann lag ‚stadt. im Bett und ſchwamm in fahren 
Blu, Mar ‚liefen. alle Büfte zufomemen, ber Bürtb aber ſprach 
*daß.hoben Dis drei tollm Handwerker gethan.“ Die Be veſto⸗ 
tigten «8, und fagten ‘niemand anders inand geweſen fein! Dir 
Birth aber lnieß fie xufen umb ſagte zu ihnen Hubt ihr den Kruf⸗ 
wann getohtet?“ ‘Wir alle duet? fagte der erſte, Hund Geb? der 
zweite, “und das war Recht' ber deiite. »Da hört ihre nim,' 
fprah der Wirth, ‘fie geftchens ſelber. Ste wurden alfo ins 
Gefängnis gebradt, und follten gerichtet werden. Wie fie nun 
fahen daß es fo ernfthaft gieng, ward ihnen body angft, aber 
Nachts kam der Teufel und ſprach *haltet nur nocd einen Tag 
aus, und verfeherzt euer Süd nicht, es fol euch fein Haar ges 
trümmt werden. Um andern Morgen wurden fie vor Gericht 


geführt: da ſprach der Richter “feid ihr die Mörder?’ ‘Wir alle 


drei.’ Warum habt ihr den Kaufmann erfchlagen?” *Ums Geld.’ 
»Ihr Bdfewichter, fagte der Richter, “habt ihr euch nicht der 
Sünde gefheut?? “Und das war Recht.“ “Sie haben bekannt 
und find noch halsftarrig dazu’ ſprach der Hichter, “führt fie 
gleih zum Tod.” Alſo wurden fie hinausgebradht, und der Wirth 
mußte mit in den Kreiß treten. Wie fie nun von den Henkers⸗ 
tnchten gefaßt und oben aufs Gerüft geführt wurden, wo ber 
Scharfrichter mit bloßem Schwerte fiand, kam auf einmal: eine 
Kutfhe mit vier blutrothen Füchſen befpannt, und fuhr daß das 
Feuer aus den Steinen fprang, aus dem Fenſter aber winkte 
einer mit einem weißen Tuche. Da fprad der Scharfrichter «6 
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:tommt Guade, und warb auch aus bem Magen “Gnade! Gnade! 
geruſem. Da trat ber Teufel heraus, als ein fehr vorneßmer 
‚Herr, prächtig gekleidet und fprad “ihr drei feid unfhuldigz ihr 
‚hürft nun ſprechen, fagt heraus mas ihr gefehen und gehört Habt.’ 
Da ſprach ber ältefte “wir haben den Kaufmann nicht getödte, 
ber Mörder ſteht da im Kreiß' und deutete auf den Wirth, “zum 
Bahrzeihen geht hin in feinen Keller, da hängen noch viele ans 
bere, die er ums Leben gebracht.“ Da ſchickte der Richter die 
Henterstnechte hin, die fanden es, wies gefagt war, und als fie 
den Richter das berichtet hatten, ließ er den Wirth hinauf führen 
und ihm das Haupt abfhlagen. Da ſprach der Teufel zu den 
dreien nun hab ich die Seele, bie ich haben mollte, ihr feid aber 
frei und habt Geld für euer Lebtag’ 


121. 
Der Körigsfohn der ſich vor nicht fürchtet 


&: war einmal ein Königsfohn, dem gefleld nit mehr daheim 
in feines Baterd Haus‘, und weil er vor nichts Furcht hatte, fo 
dachte er “ih will in die weite Welt gehen, da wird mir Zeit und 
Weile nicht lang, und ich werde munderlihe Dinge genug fehen.? 
Alſo nahm er von feinen Eltern Abſchied und gieng fort, immer 
zu, von Morgen bis Abend, und es mar ihm einerlei wo hinaus 
ihn der Weg führte. Es trug fi zu, daß er vor eines Rieſen 
Haus kam, und weil er müde mar, fehte er fih vor die Thüre 
und ruhte. Ind als er feine Augen fo bin und ber gehen Lie, 
fah er auf dem Hof bes Riefen Spielwerk liegen: das waren ein 
paar mächtige Kugeln und Kegel fo groß als ein Menſch. Über 
ein Weilchen bekam er Luft, ftellte die Kegel auf und fhob mit 
den Kugeln danach, fhrie und rief wenn die Kegel fielen, und "dar 
guter Dinge. Der Rieſe hörte den Lärm, ſtreckte feinen Kopf zum 
Senfter heraus und erblidte einen Menfhen, der nicht größer mar 
als andere, und body mit feinen Kegeln fpielte. Würmchen,' rief 
er, ‘was fegelft du mit meinen Kegeln? wer bat dir die Stärke 
dazu gegeben?’ Der Königsfohn ſchaute auf, fah den Niefen an 
und ſprach *0 du Kloß, du meinft mohl, du hätteft allein ſtarke 
Arme? ich kann alles, wozu ich Luft habe.’ Der Niefe kam herab, 
fah dem Kegeln ganz vermundert zu und ſprach Menſchenkind, 
wenn bu der Art bift, fo geh und hol mir einen Apfel vom Baum 
des Lebens. Was willſt du bamit?? ſprach der Königsfohn. 
Ich will den Apfel nicht für mid, antwortete der Wiefe, “aber 
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ih habe eine Braut, die verlangt danach; ich bin weit in der Welt 
umher gegangen und kann ben Baum nicht finden.” »Ich will ihn 
fon finden,’ fagte ber Königsſohn, “und ich weiß nicht mas mid) 
abhalten fol, den Apfel herunter zu holen.” Der Rieſe fprad “du 
meinft wohl das wäre fo leicht? ‘der Garten, worin der Baum 
fieht, iſt wqn rinsm ferne Mitten men mad ınopMem Gitter 
liegen wilde Thiere, eins neben dem andern, die halten Wade und 
„daffen keinen Menſchen hinein.” Mich werden fie ſchon rinlaffey,’ 
fagte der Rönigsfapn. ‘Sa, gelangfi dusguch in. den Garten und 
firhft ‚den Apfel am Baum hängen, fo iſt cr do na. nicht bein: 
ed hängt. ein Ring daner, hurd den muß einer bie Hand fleden, 
menu ex.den Apfel erreichen und abbrechen will, und das ift nach 
keinem ‚gealüdt.” Mir ſolls ſchon glüden’ ſprach der Königsfohn. 
Do nahın.er Abſchied von dem Rieſen, gieng fort Über Bexg 
‚und Thal, durch Felder und Wälder, bis er. endlich den Wunder⸗ 
garten fand. Die Thiere lagen rings herum, aher fie hatten die 
Köpfe geſenkt und ſchliefen. Sie erwarten aud nit, als v 
besan kam, ſondern er trat über fie weg, flieg ‚über dad Gitter 
und kam glücklich in deu Garten. Da ſtand mitten inne der Baum 
das Lchens, und die,zothen Üpfel leuchteten an .den Aſten. Er 
Betterte an ‚dem Stamm in die Höhe, und wie er nach einrm 
Apfel reihen mollte, fah er einen Ring. davor hängen, aber ar 
ſieckte feine Hand ohne Mühe hindur und bxrach den Ypfel. Der 
Ring ſchloß fi feft an feinen Arm und er fühlte wie.auf rinmal 
eine ‚gewaltige Kraft durch feine Adern drang. Als cr mit tem 
Apfel non dem Baum wieder herab gefliegen war, wollte er nicht 
Über das Gitter Elettern, fondern faßte das große Thor und brauchte 
nur einmal daran zu ſchütteln, fo fpxang es mit Krachen muf. 
Da gieng er hinaus, und der Löwe, der danar gelegen hatte, war 
war gemordeg.und fprang ihm nah, aber nicht in Wuth ya 
Bildheit, fondern ex folgte ihm bemüthig als feinem Dermn. 
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Der Konigeſohn brachte dem Nieſen den verſprechenen, Npfel 
und ſprach “fiehft du, ich habe ihn ohne Miche geholt.” Der Ride 
war froh daß fein Wunſch fo bald erfüht wer, eilte zu feiner 
Braut und gab ihr den Apfel, den Pc vertangt Halte. - iS wer 


- eine ſchͤne und kluge Jungfrau, und da fie den Ming mischt am 


feinem Arm feh, ſprach fie “ih glaube nicht Eher daß du den 
Apfel geholt haft, als bis ich den Ming an deinem Arm erblidie” 
Der Riefe fagte ich brauche nur heim zu gehen und ihn qu holen 
und meinte es maͤre ein leichtes dem ſchwachen Menſchen mit Ge⸗ 
walt weg ya nehmen, was er nicht gutwillig geben wollte. Er 
forderte alſo den Ring von ihm, aber der Konigsſohn weigerte 
fich. Wo der Apfel iſt muß auch der Ring fein, ſprach der Rick, 
‘gift du ihn nicht gutwillig, ſo mußt du mit mir darum fümpfen:’- 

St tangen lange Zeit mit einander, aber der Rieſe konnte 
dem Konigsſohn, den die Dauberkraft ded Ringes flärkte, rıkchks 
anheben. Da ſaun des Nirfe auf eins Lift umd ſprach ‘mir it 
warn geworden bei dan Kampf, und dir au, wir wollm im 
Zluffe baden und ums abkühlen, ch wir wirder anfangen’ Der 
Kimigesiohn, der von Falſchheit nichts wußte, gieng mit ihm gi 
dem. Waſſer, Wreifte mät feinen. Kleidern auch den Ring vom Ara 
und fprang in ben Fluß. Alsbald griff der Rieſe nach dem Ring 
wad lief damit fort, aber der Löwe, der ‚den Diebſtahl bemerit 
haste, fehte dem Rieſen mad, riß den Rinig ihm aus ber Hand 
und brachte ihn feinem Heren zurack. Da flellte ſich der Rieſe hin⸗ 
4er einen Eichbaum, und als der Kdeigsſohn beſchaftigt mar feime 
Kleider wieder auzuziehen, überfirl er ihn und find ihm bride 
Bugm aus. 

Mun fiand da der arme Königefohn, wer biind und wußte 
ſich nicht zu helfen. Da kam der Riefe wieber herbei, faßte ige 
bei ber Hand, wie jemand der ihn leiten wollte, und führte ihm 
auf die Spitze eines hohen Bellms. Dann ließ er ihn ſtehen, und 


— 110 — 


bachte noch cin paar Schritte weiter, fo kürzt er fi todt, und 
ich tarin ihm den Sing abziehen.’ Aber der treue Löwe hatte fei- 
wen Herrn nicht verlaffen, hielt ihn am Kleide feſt und jog ihn 
altmälig wieder zurück. Als ber Nicfe kam und den Todten be⸗ 
rauben weite, fah er daß feine Lift vergeblich geiwefen war. “IR 
denn ein fo ſchwaches Menſchenkind wicht zu verderben!’ fprad er 
zomig zu ſich ſelbſt, faßte den Königsfohn und führte ihn auf 
einem 'andern Weg nochmals zu bem Abgrund: aber ber Löwe, 
ber die böfe Abficht merkte, half feinem Herrn aud bier aus ber 
Gefahr. WIE fie nahe zum Rand gekommen waren, lich der Rieſe 
die Hand des Blinden fahren und wollte ihn allein zurüdiefien, 
aber der Löwe ſtieß den Riefen, daß er hinab flürzte und zerfchmet- 
tert auf den Boden fiel. 

Das treue Thier zog feinen Heren wieder von dem Wbgrumd 
zurüd und leitete ihn zu einem Baum, an dem ein Marer Bath 
floß. Der Köntgsfohn ſetzte fih da nieder, ber Lowe aber legte 
fich und fprigte mit feiner Tatze ihm das Waſſer ins Auttig. 
Kaum hatten ein paar Tröpfihen die Augenhohlen beneht, fo 
konnte er wieder etwas fehen und bemerfte ein Böglein, das flog 
ganz nah vorbei, ftieß fi) aber an einen Baumftamm: Hierauf 
ließ es fi in bad Waſſer herab und babdete fih darin, dann flog 
es auf, firich ohne anzufloßen zwifchen ben Bäumen bin, als hätte 
es fein Gefiht wieder befommen. Da erkannte ber Königsfohn 
den Wint Gottes, neigte fi) herab zu dem Waſſer und wufch und 
badete fih darin das Geſicht. Und als er ſich aufrichtete, hatte x 
feine Augen wieder fo hell und rein, wie fie nie gewefen waren. 

Der Königsfohn dankte Gott für die große Gnade und zog mit 
feinem Löwen weiter in der Welt herum. Run trug es fi zu 
daß er vor ein Schloß kam, welches verwünfdgt war. In dem 
Thor fand eine Yungfreu von ſchöner Geſtalt und feinem Antlit, 
aber fir war gan, fhwarz. Sie redete ihn an und fprady “ac, 
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tönnteft du mich eriöfen aus dem böfm Banber, der über mich 
geworfen iſt. ‘ne fall ih thunꝰ' ſprach der Konigsſehn. Die 
Jungfrau antwortete “drei Nächte mußt du in bem großen Saal 
des verwünfdten Schloſſes zubringen,, aber ed barf krine Furcht 
in dein Herz kommen. Wenn fie dich auf das Argfle qudlen umb 
bu haltſt es aus ohne einen Laut von bir zu geben, fo bin 1 
erloſtz das Leben dürfen-fie dir nicht nehmen Da ſprach ber 
Konigsfohn ich furchte mi nit, ih wills ‚mit Gottes Hülfe 
verfuchen. MWlfo gieng er fröhlich in das Schtoß, und ald es 
dunkel warb, fehte ex fi in den großen Saal und wartete. Es 
war aber fill His Mitternadht, da fieng plöglih ein großer Lärm 
en, und aus allen Eden und Winkeln kamen kleine Teufel her⸗ 
bei. Sie thaten ale ob fie ihn nicht fähen, fehten ſich mitten In 
die Stube, machten ein euer an und fingen an zu fpielen. Wenn 
einer verlor, ſprach er es iR nicht richtig, es iſt einer ba, ber 
nicht zu uns gehört, der ift Schuld, daß ich verliere” Wart ich 
tomme, du hinter dem Ofen,' fagte ein andere. Das Schrein 
warb immer größer, fo daß ed niemand ohne Schredien hätte ans 
Hören können. Der Königsfohn blieb ganz ruhig fihen und hatte 
keine Furcht: doch enblih fprangm die Teufel von ber Erde auf 
und fielm über ihn ber, und es waren fo viele, daß er fidh ihrer 
nicht erwehren konnte. Sie zerrten ihn auf dem Boben herum, 
zwidten, ftahen, ſchlugen und quälten ihn, aber er gab keinen 
Zaut von fih. Gegen Morgen verfhwanden fie, und er war fo 
abgemattet, daß er kaum feine Glieder regen konnte: ald aber der 
Zag anbrach, da trat die ſchwarze Jungfrau zu ihm herein. Ste 
trug in ihrer Hand eine kleine Flaſche, worin Waſſer bed Bebend 
war, bamit wuſch fie ihn, und alsbald fühlte er wie alle Schmers 
zen verfhmwanden und frifhe Kraft in feine bern drang. Sie 
ſprach “eine Naht Haft du glücklich ausgehalten, aber noch zwei 
ftehen dir bevor.” Da gieng fie wieder weg, und im Weggehen 
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‚bemerkte er daß ihre Füße weiß gervorben waren. In der folgen 
den Nache kamen die Teufel und ſiengen ihr Spiel amfs ınene an: 
fie fielen über dem Königsfohn Ger und fhlugn ihn viel härter 
als in der vorigen Nacht, daß fein Leib voll Wunden war. De 
da er alles Mil ertrug, mußten fie won ihm laſſen, und «is die 
Morgenrdthe anbrach, erſchien die Jungfrau mund heilte ihn mit 
dem Oebenswaſſer. Und als fie weggieng, ſah er mit Freuden 
daß fie ſchon weiß geworben mar bis zu den Fingetſpitzen. Am 
hatte & nur nodh eine Natht auspuhalten, aber die war bie 
flimmfe. Der Teufelöiput kam wieder: “bift du ned; da?" 
ſchrien fir, “du ſollſt gepeinigt werden, daß Fir der Athem ficken 
blebt. Sie flachen und fylugen ihn, marfen ihn bin und ber 
umd zogen ihn an Armen und Beinen, als wollten fie ihn yes 
mißen: ‚aber er duldete alles und gab keinen Laut von ih. End⸗ 
lich verfhwanden die Teufel, aber er lag da ohnmächtitg und regte 
fih nicht: er konnte auch wicht ‚die Augen aufheben, um die Jung: 
frau zu fehen , die herein kam umd ihn mit dem Wafler des Le 
-bens'benchte und begoß. Aber auf einmal war er von alten Schwer: 
zen befreit und fühlte ich frifh und gefund, ald wäre er aus ei: 
nem Stchlaf erwacht, und mie er die Augen auffhlug,; fo ſah e 
‘die Jungfrau neben fi ftchen, die war ſchneeweiß und fchön, wir 
der helle Zag. ‘Steh auf,’ ſprach fie, "und ſchwing dein Schwert 
dreimal über die Treppe, fo iſt altes ertöfl.” Und ale er das ge 
than hatte, da mar das ganze Schloß vom Zauber befveit, ud die 
Zungfsau war eine reihe Königstochter. Die Diener kamen und 
fagten im großen Saale wäre bie Tafel fhon zuberdiet umd Die 
ESprifen aufgetragen. Da fehten fie ſich nieder, aßen md tranken 
gıfammen, und Abends ward in großen Freuden bie Hochzeit ge 
feiert. 
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122. 
Per Xrauleſel 

&s war:einmat ein junger Myer ; der gieng in den Wald auf 
Unſtand. Er: hatte etw frifihes und ſrohliches Herz, und ale er 
daher gierig und auf dem: Bitatt pfiff, kam ein altes haßniches 
Mütterhen, das rudete ihn an und ſprach "guter Tag, lieber Ihe 
ger, du bift wohl Iuftig und vergnügt, aber ich leide Hunger und! 
Durft, gib mir do ein Almoſen.“ Ba banerte den Jager das 
arme Müttern, daß er in ferne Taſche griff und ihr nad feinem 
Bernögen etwas reichte. Run wollte er weiter gehen, aber die 
ale Frau hit Ihn an, und ſprach “Höre, lieber VAger, was ich bir 
fage, für dein gutes Herz will ich dir ein Geſchenk machen: geh 
nat ſanmer deiner Wege, über ein WBeikkhin wirſt da an reinem 
Baum tommen, batauf Mlyem neun Wogrt, Die haben einm ante 
in ben Krallm und raufen fih darum. Da lege du deine Büchſe 
an und ſchirß mitten drunter: ben Mantel worden⸗ fie dir wohl 
fallen laffen, aber auch einet von ben MWögeln wird getroffen: fein 
und todt herab Härzen. Den Mumkl' winmm mit dbie,. es tft ein: 
Bunfhmante, wenn dw ihn um die Schultern wirſſt, bruuchft du: 
dech nur an. eAnen Dr zu; wänfgen, und. im’ Hugentftd: Hift: du. 
dost; : Mus dem tosten Vogel nitam das Herz’ heraus, und der⸗ 
tu es ganz, dannwirft du allen und jeben Morgen Frag Beim: 
Aufſtehen ein Sotbtündiuwter deinen Kopfliffen faden.’ - 

Der Jager dimkte der werfen Frau und: dauchte bei ih ſchönr 
Dinge, die fie mie; verferichen: dat, wenns mut auch all fo eins 
tra. Doch, Wwis:en'rtiwe hundert Schritte gegangeh war‘, hört 
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er über fich in den Üſten ein Geſchrei und Gezwitſcher, daß er 
aufſchauete: da ſah er einen Haufen Bögel, die riſſen mit den 
Schnäbeln und Füßen ein Tuch herum, ſchrien, zerrten und balg⸗ 
ten fi, als wollt ein jeder allein gaben. ‘Run,’ fprad ber Ja⸗ 
ger, ‘das ift wunderlid, e8 kommt ja gerade fo, wie das Mütter: 
hen gefagt bat,’ nahm die Büchſe von der Schulter, legte an und 
that feinen Schuß mitten hinein, daß die Federn berumflogen. 
isbald nahm das Bethier mit großem Schreien bie Flucht, aber 
einer fiel todt herab, und ber Mantel fand ebenfalls herunter. Da 
that ber Jöger wie ihm die Alte geheißen hatte, ſchnitt den Dogel 
auf, ſuchte das Herz, ſchluckte «8 hinunter und nahm den Mantel 
mit nah Haus. 

Am andern Morgen, als er aufwachte, fiel ihm bie Briheifung 
ein, und er wollte fehen ob fie aud eingetroffen wäre. Wie er 
aber fsin Kopfliffen in die Höhe hob, da ſchimmerte ihm das Gold⸗ 
ftüd. entgegen und am andern Morgen fand er wieder eins, umb 
fo weiter jedesmal, wenn er auffland. Er fammälte fi einen 
Haufen Gold, endlich aber darhte er ‘mad Hilft mir all mein Gold, 
wenn ih daheim bleibe? ich will aue iichen und wid in ber Welt 
unnfehen.’ 

Da nahır er von feinen Eltern Abſchied, hirng feinen Jager⸗ 
tanzen und feine Zlinte um und zog in die Well. Es trug fi 
zu, daß er eines Tages burd einen dicken Wald kam, und wie der 
ju Ende wer, lag. in der Ebene vor ihm ein anſehnliches Schloß. 
In einem Fenſter beffelben fland eine Alte mit einer wunderfhönen 
Jungfrau und ſchaute herab. Die Alte aber war cine Here wmb 
ſprach zu dem Madchen “dort kommt einer aus dem Wald, der et 
einen wunderbaren Schaf im Leib, den müffen wir darum beridien, 
mein Herzens tochterchen: uns fickt das beſſer an als ihm. Er hat 
ein Vogelherz bei fi, deshalb Liegt jeden Mongen ein Goldſtad 
unter feinem Kopftiffen. Sie erzählt ihr wie es damit befchaffen 
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wäre und wie fie baram zu fpielen hätte, und peicht breite fie unb 

fprad wit zornigen Augen "und wenn bee wir nicht gehorchſt, fo 

biſt du unglücklich is nun der Jager näher kam, erblickte er 

das Mädhen und ſprach zu ſich "ich bie num fo lang herumgezo⸗ 

gen, ich will einmal auszuhen und in das fine Schloß einkeh⸗ 
ren, Geld Hab ih ja vollauf? Eigentlich aber war bie Urfade, 
daß er ein Auge auf das. fhäne Bild geworfen hatte. 

Er trat in das Haus ein, und ward freumndlich empfangen 
und höflich bewirthet. Es dauerte nicht lange, da wer er fo in 
das Hexrenmadchen verliebt, daß er an nichts: anders mehr dachte 
und nur nad ihren Mugen fah, und mas fie verlangte, das that 
er gerne. . Da ſprach die Alte 'nan  mäflen wir das Bogelherz ha⸗ 
ben, er wird nichts fpüren, wenn es ihm fehlt.’ Ste richteten dt» 
nen Trank zu, und wie der gekocht var, that fie ihn in einen Secher 
und gab ihn dem Mädchen, dad mußte ihn dem Jäger reihen. - 
Sprad ed ‘nun, mein Liebfter, trink mir zu’ Ba nahm er ben 
Beyer, und wie er den Trank geſchluckt hate, brach er das Herz 
des Bogeld aus dem Leibe. Das Madchen mußte es heimlich fort⸗ 
ſchaffen und bann felbft verfihludten, denn die Alte wollte ed haben. 
Bon nun an fand er kein. Bold mehr unter feinem Kopfkiſſen, 
fondern es lag unter bem Kiffen des Madchens, wo «6 die Alte 
jeden Diorgen holte: ober er war fo verliebt und vernarrt, daß er 
an nichts anders dachte, als fih mit dem Mäbehen bie Beit zu 
vertreiben. 

Da ſprach die alte dere das VBogelherz haben wir, aber den 
Wunſchmantel müfjen wir ihm auch abnehmen? Uutwortete das 
Mäbdhen ‘den wollen wir ihm Iaffen, er bat ja doch frinen Reich» 
thum verloren.” Da warb die Alte bos und fprad ‘fo ein Mantel 
ift ein munderbares Ding, das frlten auf der Welt gefunden wird, 
den ſoll und muß ich Haben’ Sie gab dem Mädchen Unfhläge 
und -fagte wenn es ihr nicht gehorchte, follte es ihm fchlimm erge⸗ 
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yanı Ba yet es wach dem: Geheiß der Alern, firfite fi eiammi 
and Fenfter unb fdaute im die weile Gegrnd, als ware es ganz 
traurig, Fragte der Aiger “was. fick da fo traurig da Ach 
mein Stop,’ gab es gar: Uintwort, da gegenüber liegt er Gre 
nateiberg, wo die Fülichen Cdetſteine wachſen. I trage fo greß 
Borlangen danach, daß wenn id daran denke, ich gem; temımis 
binz aber wer kunn fie holen! nur die Bögel, die firyen, Yauınan 
him, ein Menfch winımermehe. “Daft bu weiter nichte ya Hann, 
fagte der Jäger, “den. Mummer till ich dir bald vom Herzen neh⸗ 
men. Damit ſaßte en fie unter feinen Mantel und wünfdyte ſich 
hiuubder auf den Granatenberg, und tm Augeublick faßen fie au 
bee drauf. Da ſchimmette das ebele Geſtein von allen Gritm 
daß es eine Freude war amgufeßen, und fie fafen die fchönften und 
koſtbarſten Etũucke pafamen. Nun hatte es aber dis Mite durch 
ihre Hexenkunſt bewirkt, daß ben Yüger bie Augen ſchwer wurden. 
Er ſprach zu den: Madchen wir: wollen ein wenig niederſthen und 
ruhen, ich din fe: mitte, daß Ih mich nicht mehr auf den Kam 
erhalten kann.’ Da ſehrten ſie ſich, ind en legte fein Haupt iu ihren 
Schooß und: fArlief' ein. Bio cr attichlufen war, da banb es ihm 
den Mantel Wort ben: Schultern: und Ging im fich felbft wm‘, las 
die Granaten and Steiwer auf amd wünſchte ſich damit nad Haus, 

Als aber der Jager ˖ feinen Schlaf ausgethan hatte und anf 
mwahte, fah er daß feine Bicbflei ihm betrogen und auf dem wollen 
Gebirg allein gelaffen hatte. DD,’ fprad er, wie tft die Untrane 
fo groß auf der Writ!’ ſaß da im Sorge md Herzeltid und wußte 
nicht was er anfangen folte Der Berg aber gehörte wilden und 
ungeheuern Mefen, die darauf weohnten und Ihr Beten: trichen, 
und vr. faß nicht Tage, fo ſah ev ihren drei daher [hreiten. Da 
legte er fi: nieder, als wäre: ev in: tiefen Schlaf verfunken. Run 
kamen die Befen. herbei, und dee erfte ſtieß ihn mit dem Fuß an 
und ſprach was liegt. da für ein: Erdwarm und befchaut fich ins 
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wendig?” Der zweite ſprach “tritt ihn todt.’ Der dritte aber fprach 
verädhtlih ‘das wäre der Mühe werth! Laßt ihn nur leben, bier 
kann er nicht bleiben, und wenn er höher fieigt bis auf die Berg- 
fpige, fo packen ihn die Wolfen und tragen ihn fort.’ Unter die- 
fen Geſpräch giengen fie vorüber, der Zäger aber hatte auf ihre 
Worte gemerkt, und fobald fie fort waren, fland er auf und Eimmie 
den Berggipfel hinauf. Als er ein Weilchen da geſeſſen Hatte, fo 
ſchwebte eine Wolke heran, ergriff ihn, trug ihn fort und zog eine 
Zeitlang am Himmel her, dann fenkte fie fih und ließ fi über 
einm großen, rings mit Mauern umgebenen Krautgarten nieder, 
alfo dag er zwifchen Kohl und Gemüfen fanft auf den Boden kam. 

Da fah der Iäger ih um und ſprach ‘wenn ih nur etwas zu 
efien hätte, ich bin fo hungrig, und mit dem Weitertommen wirds 
ſchwer fallen; aber hier feh ich keinen Apfel und keine Birne und 
keinerlei Obſt, überall nichts als Krautwerk.“ Endlich dadte er 
“ur Roth kann ih von bem Salat effen, der ſchmeckt nicht ſon⸗ 
derih, wird mich aber erfrifhen.” Alſo fuchte er fi ein fhönes 
Haupt aus und aß davon, aber kaum hatte er ein paar Biffen 
hinab gefhludt, fo war ihm fo wunderlih zu Muthe, und er 
fühlte ih ganz verändert. Es wuchſen ihm vier Beine, ein dider 
Kopf und zwei lange Ohren, und er fah- mit Schredien baß er in 
einen Efel verwandelt war. Doc weil er babei immer noch großen 
Hunger fpürte und ihm ber faftige Salat nad feiner jegigen Ra⸗ 
tur gut fhmedte, .fo aß er mit großer Gier immer zu. Endlich 
gelangte er an eine andere Urt Salat, aber faum hatte er etwas 
davon verfhludt, fo fühlte er aufs neue eine Beränderung, und 
Lehrte in feine menſchliche Geſtalt zurüd. 

Run legte fi der Jäger nieder und fchlief feine Müdigkeit 
aus. Als er am andern Morgen erwadte, bradh er ein Haupt 
von dem böfen und eins von dem guten Salat ab und dachte “das 
fou mir zu dem Meinigen wieder helfen und die Treulofigkeit be 
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ſtrafen.“ Dann fledte er die Häupter zu fi), kletterte über die 
Mauer und gieng fort, das Schloß feiner Liebfien zu ſuchen. Ws 
er ein paar Tage herum geftrihen war, fand er es glüdlicherweik 
wieder. Da bräunte er ſich fhnell fein Schicht, daß ihn feine ei 
gene Mutter nicht erfannt hätte, gieng in das Schloß und batum 
eine Herberge. ‘Ih bin fo müde,’ ſprach er, "und kann nicht wei: 
ter.’ Fragte die Here ‘Landsmann, wer feid ihr, und was ift ur 
Geſchaft? Er antwortete “ich bin ein Bote des Königs und wer 
ausgeſchickt den Eöfttichften Salat zu fuchen, der unter der Some 
wädhft. Ih bin auch fo glücklich geweien ihn zu finden und trage 
ihn bei mir, aber die Sonnenhige brennt gar zu flart, daß wir 
das zarte Kraut zu welten droht und id nit weiß ob ih c 
weiter bringen werde. 

Als die Alte von dem töftihen Salat hörte, warb fie lüften 
und ſprach “Jieber Landsmann, laßt mid doch ben wunderbaren 
Salat verfuhen Warum night antwortete er, ic babe pwei 
Häupter mitgebraht und will euch eins geben,’ machte feinen 
Sad auf und reichte ihr das böfe hin, Die Here dachte an nichts 
arges und der Mund mäfferte ihr fo fehr nah dem neum Ge 
richt, daß fie felbft in bie Küche gieng und es zubereitet. Wis es 
fertig war, konnte fie nicht warten, bis es auf dem Tiſch fiand, 
fondern fie nahm gleid ein paar Blätter und fledte fie in den 
Mund, kaum aber waren fie verfehludt, fo mar auch die menf 
lihe Geſtalt verloren, und fie lief ats eine Eſelin hinab in den 
Hof. Nun kam die Magd in die Küche, ſah den fertigen Salat du 
fliehen und mollte ihn auftragen, unterwegs aber Überficl fie, ned 
alter Gewohnheit, die Luft zu verſuchen, und fie aß ein paar Blätter. 
Alsbald zeigte fi die Wunderkraft, und fie ward ebenfalls zu ei⸗ 
ner Efelin und lief hinaus zu der Alten, und bie Schäffel mit 
Salat fiel auf die Erbe. Der Bote faß in der Zeit bei dem ſcho⸗ 
nn Mädchen, und als niemand mit dem Salat kam, und es dod 
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auch lüſtern danach war, ſprach es “id weiß nicht wo der Salat 
bleibt.” Da dachte der Jager ‘das Kraut wird fhon gewirkt has 
ben’ und fprah ich mill nad der Küche gehen und mid erkundi⸗ 
gen.’ Wie er hinab kam, fah er die zwei Efelinnen im Hof herum 
laufen, ber Salat aber lag auf der Erde. "Schon recht,’ fprad 
er, ‘die zwei haben ihr Theil weg’ und hob die übrigen Blätter 
auf, legte fie auf die Schüffe® und brachte fie dem Mädchen. ‘Ich 
bring euch felbft das koſtliche Eſſen, fprah er, “damit ihr nicht 
länger zu warten braucht. Da aß fie davon und mar alsbald 
wie die Übrigen ihrer menfhlihen Geſtalt beraubt und Hief als 
eine Efelin in den Hof. 

Nachdem fi) der Jäger fein Angefiht gemafchen hatte, alfo 
daß ihn die Verwandelten ertennen konnten, gieng er hinab in 
den Hof und ſprach “egt follt ihr den Lohn für eure Untreue em⸗ 
pfangen Er band fie alle drei an ein Seil und trieb fie fort, 
bis er zu einer Mühle fam. Er Mopfte an das Kenfter, der Mül- 
ler fledte den Kopf heraus und fragte was fein Begehren wäre 
“Ih habe drei böfe Thiere, antwortete ex, “die ich nicht länger bes 
halten mag. Wollt ihr fie bei euch nehmen, Futter und Lager 
geben, und fie halten wie id euch fage, fo zahl ich dafür was ihr 
verlangt.’ Sprad der Müller ‘warum das nit? wie foll ich fie 
aber halten?’ Da fagte der Jäger der alten Efelin, und das war. 
die Here, follte er täglich dreimal Schläge und einmal zu freffen 
geben; der jüngern, weldhe die Magd mar, einmal Schläge und 
dreimal Futter; und der jüngften, welde dad Mädchen war, keine 
mal Schläge und dreimal zu freſſen; denn er konnte es doch nicht 
über das Herz bringen, daß das Mädchen follte gefhlagen werden.» 
Darauf gieng er zurüd in das Schloß, und mas er nöthig hatte, 
das fand er alles darin, 

Rad ein paar Tagen kam der Müller und fprad er müßte 


melden daß bie alte Efelin, die nur Schläge befommen hätte und 
12” 





— 19 — 


nur einmal zu freffen, geflorben wäre. ‘Die zwei andern,’ fagte 
er weiter, ‘find zwar nicht geftorben und Eriegen aud dreimal zu 
freffen, aber fie find fo traurig, daß es nicht lange mit ihnen bauern 
fann.’ Da erbarmte fih der Fäger, ließ den Zom fahren und 
fprah zum Müller er follte fie wieder hertreiben. Und wie fie ka⸗ 
men, gab er ihnen von dem guten Salat zu frefien, daß fie wies 
der zu Menfhen wurden. Da fieldas fhöne Mädchen vor ihm 
auf die Knie und ſprach ‘ah, mein Lichfter, verzeiht mir was ich 
Bdfes an euch gethan, meine Mutter hatte mi dazu gezwungen; 
es ift gegen meinen Willen gefhehen, denn ich habe euch von Her= 
zen lieb. Euer Wunfhmantel hängt in einem Schrank, und für 
das Bogelherz. will ich einen Brechtrunt einnehmen.” Da warb er 
anderes Sinnes, und ſprach ‘behalt es nur, es ift doch rinerlei, 
denn ich will dich zu meiner treuen Chegemahlin annehmen.‘ Und 
da ward Hochzeit gehalten, und fie lebten vergnügt mit einander 
bis an ihren Tod. 
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123. 
Die Alte im Wald. 


Es fuhr einmal ein armes Dienſtmadchen mit feiner Herrſchaſt 
durch einen großen Wald, und als fie mitten darin waren, famen 
Näuber aus dem Dickicht hervor und ermordeten wen fie fanden. 
Da kamen alle mit einander um bis auf dad Mädchen, das war 
in der Angſt aus dem Wagen gefprungen und hatte fi Hinter 
einen Baum verborgen. Wie die Raͤuber mit ihrer Beute fort 
waren, trat ed herbei und fah das große Unglüd. Da fing «6 
an bitterlid zu meinen und fagte 'was fol ih armes Mäbhen 
nun anfangen, Id weiß mid nit aus dem Wald heraus zu fin- 
den, keine Menfchenfeele wohnt darin, fo muß ih gewiß verhuns 
gern.’ Es gieng herum, ſuchte einen Weg, konnte aber keinen 
finden. Als es Abend war, fehte es fih unter einen Baum, bes 
faht ih Gott, und mollte dba figen bleiben und nicht mweggehen, 
möchte gefchehen was immer wollte Als es aber eine Weile ba 
geſeſſen hatte, kam ein weiß Täubchen zu ihm geflogen und hatte 
ein eines goldenes Schlüffelhen im Schnabel. Das Schtäffelchen 
legte es ihm in die Hand und ſprach fiehft du dort den großen 
Baum, daran iſt ein Feines Schloß, das fchließ mit dem Schiüffels 
hen .auf, fo wirft du Speife genug finden und keinm Hunger mehr 
leiden.” Da gieng es zu dem Baum und ſchloß ihn auf und fand 
Milch in einem kleinen Schüffelhen und Weißbrot zum Einbroden 
dabei, daß es fi fatt effen konnte. Als es fatt war, ſprach es 
“est ift e8 Zeit, wo die Hühner daheim auffliegn, id bin fo 
müde, konnt ich mid doch auch in mein Bett legen” Da kam 
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das Taubchen wieder geflogen und bradte ein anderes goldenes 
Schluſſelchen im Schnabel und fagte ſchließ dort dem Baum auf, 
fo wirft du ein Bett finden” Da ſchloß es auf und fand ein 
ſchones weiches Bettchen: da beiete es zum lieben Gott, er mödte 
e8 behüten in der Nacht, legte fih und ſchlief ein. Am Morgen 
kam das Taubchen zum drittenmal, brachte wieder ein Schlüfſelchen 
und ſprach ſchließ dort den Baum auf, da wirft du Kleider fin- 
den,’ und wie es aufſchloß, fand es Kieider mit Gold und Edel⸗ 
ſteinen beſetzt, fo herrlich, wie fie keine Kdnigstochter dat. Alſo 
lebte es da eine Zeit lang und kam bad Taubchen alle Tage und 
ſorgte für alles, was es bedurfte, und war das ein ſtilles, gutes 
Leben, 

Einmal aber kam das Täubhen und ſprach ‘wilft du mir 
etwas zu Liebe thun ) Won Herzen gerne‘ fagte dad Mäsden. 
Da ſprach das Taubchen “ich will di zu einem Meinen Häuschen 
führen, da geh hinein, mittendrein am Herd wird eine alte Fran 
figen und “guten Tag’ fagen, Aber gieb ihr bei Beibe keine Ant⸗ 
wort fie mag auch anfangen , mas fie will, fondern geh zu ihrer 
echten Hand meiter, da ift eine Thüre, die mad auf, je wirft du 
in eine Stube kommen, wo eine? Menge von Ringen allerlei Art 
auf dem Tiſch liegt, darunter find prächtige mit glikerigen Stets 
nen, bie laß aber liegen und ſuche einen fchlichten heraus, der 
auch darunter fein muß, und bring ihn zu mir ber, fo geſchwind 
du kannſt.“ Das Mädchen gieng zu dem Häuschen und trat zu der 
Thüre ein: da ſaß eine Alte, die machte große Augen wie fie ed 
erblidte und fprah ‘guten Tag mein Kind.’ Es gab ihr aber 
keine Antwort und gieng auf bie Thüre zu. Wo hinaus?” rief 
fie und faßte es beim Rod und wollte es fefthalten, “dad iſt mein 
Haus, da darf niemand herein, wenn ichs nicht haben will.” Aber 
das Mädchen ſchwieg ftill, madte fih von ihr 108 und gieng 
gerade in die Stube hinein. Da lag nun auf dem Tiſch eine übers 
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große Menge von Ringen, die gligten und glimmertn ihm vor ben 
Augen: es warf fie herum und fuchte nad dem ſchlichten, konnte 
ihn aber nit finden. Wie es fo fuchte, fah ed die Alte, wie fie 
daher fhlih und einen Bogelfäfig in der Hand hatte und damit 
fort wollte Da gieng ed auf fie zu und nahm ihr den Käfig aus 
der Hand, und wie «8 ihn aufhob und hinein fah, faß ein Vogel 
darin, der hatte den fhlihten Ring im Schnabel. Da nahm es 
den Ring und lief ganz froh damit zum Haus hinaus und badıte 
das weiße Taubchen würde fommen und den Ring holen, aber es 
kam nit. Da lehnte ed fi an einen Baum und wollte auf das 
Taubchen warten, und wie es fo ftand, da war «6 als wäre ber 
Baum weih und biegfam und fenkte feine Zweige herab. Und auf 
einmal fihlangen fich die Zweige um es herum, und waren zwei 
Arme, und wie es fib umfah, war der Baum ein fhöner Mann, 
der es umfaßte und herzlich küßte und fagte “du haft mich erldft 
und ans der Gewalt ber Alten befreit, die eine bdfe Here If. 
Sie hatte mi in einen Baum verwandelt, und alle Tage ein paar 
Stunden war id eine weiße Zaube, und fo lang fie den Ring 
defaß, konnte ich meine menſchliche Geſtalt nicht wieder erhalten.’ 
Da waren aud feine Bebienten und Pferde von dem Zauber frei, 
die fie aud in Näume verwandelt hatte, und flanden neben ihm. 
Da fuhren fie fort in fein Reid, denn er war eines Könige Sohn, 
und fie heiratheten fich und lebten glücklich. 


124. 
Die drei Brüder. 


Es war ein Mann, der hatte drei Söhne und weiter nichts im 
Bermögen ald das Haus, worin er wohnte. Nun hätte jeder geme 
nach feinem Zode das Haus gehabt, tem Bater war aber einer fo 
lieb als der andere, da mußte er nicht wie erd anfangen folte, 
daß er keinem zu nahe thätz vertaufen mollte er das Haus aud 
nit, weils von feinen Boreltern war, fonft hätte er das Geld 
unter fie getheilt. Da fiel ihm endlich ein Rath ein und er fprad 
zu feinen Söhnen ‘geht in die Welt und verfuht euch und lerne 
jeder fein Handwerk, wenn ihr dann wiederkommt, wer das beflt 
Meiſterſtück macht, der foll das Haus haben.’ 

Das waren die Söhne zufrieden, und ber ältefte mollte ein 
Huffhmied, der zweite ein Barbier, der dritte aber ein Fechtmeiſter 
werden. Darauf beftimmten fie eine Zeit, wo fie wieder nad) 
Haus zufammen kommen wollten, und zogen fort. Es traf fib 
auch, daß jeder einen tüchtigen Meifter fand, wo er was red: 
fhaffenes lernte. Der Schmied mußte des Königs Pferde befchlas 
gen und dachte ‘nun kann dirs nit fehlen, bu kriegſt das Haus.’ 
Der Barbier rafierte lauter vornehme Herren und meinte aud dad 
Haus wäre fhon fein. Der Fechtmeifter kriegte manchen Hieb, biß 
aber die Zähne zufammen und ließ ſichs nicht verbrießen, benn er 
dachte bei ſich fürchteſt du dich vor einem Hieb, fo kriegſt du das 
Haus nimmermehr.’ Als nun die gefehte Zeit herum war, kam 
fie bei ihrem Bater wieder zufammen: fie wußten aber nicht wie 
fie die beſte Gelegenheit finden follten, ihre Kunſt zu zeigen, ſaßen 
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beiſammen und rathſchlagten. Wie fie fo ſaßen, kam auf einmal 
eine Hafe übers Feld daher gelaufen. Ei,' fagte der Barbier, ‘der 
kommt wie gerufen , nahm Beden und Seife, fhaumte fo lange, 
bis der Hafe in die Nähe kam, dann feifte er ihn in vollem Laufe 
ein, und rafierte ihm aud in vollem Laufe ein Stugbärthen, und 
dabei fhnitt er ihn nicht und that ihm an keinem Haare weh.’ 
Das gefällt mir,’ fagte der Vater, ‘wenn fi die andern nit 
gemaltig angreifen, fo ift das Haus dein.” Es mwährte nicht lang, 
fo kam ein Herr in einem Wagen daher gerennt in vollem Jagen. 
Kun follt ihr fehen, Bater, was ich kann,’ ſprach der Huffcgmied, 
fprang dem Wagen nad, riß dem Pferd, das in einem fort jagte, 
die vier Hufeifen ab und fihlug ihm aud im Jagen vier neue wies 
der an. ‘Du bift ein ganzer Kerl,’ fprach der Bater, “du machſt 
deine Sachen fo gut, wie dein Bruder; id weiß nicht wem ich das 
Haus geben fol.” Da fprad der dritte Vater, laßt mid aud 
einmal gewähren,’ und weil es anfleng zu regnen, zog er feinen 
Degen und ſchwenkte ihn in Kreuzhieben über feinen Kopf, daß 
kein Tropfen auf ihn fiel: und als der Negen ftärter mard, und 
endlich fo ſtark, als ob man mit Mulden vom Himmel göße, 
fhwang er den Degen immer ſchneller und blieb fo teoden, als fäß 
er unter Dad und Fach. Wie ber Vater das fah, erftaunte er 
und ſprach “du haft das befte Meifterflüd gemacht, das Haus ift bein.’ 
Die beiden andern Brüder waren damit zufrieden, tie fie vor⸗ 
her gelobt hatten, und weil fie fi) einander fo lieb hatten, blieben 
fie alte drei zufammen im Haus und trieben ihr Handwerk; und 
ba fie fo gut ausgeternt hatten und fo geſchickt maren, verdienten 
fie viel Geld. So lebten fie vergnügt bis in ihr Alter zufammen, 
und als der eine krank ward und ftarb, grämten fih die zwei 
andern fo fehr darüber, daß fie auch krank wurden und bald flarz 
ben. Da murden fie, weil fie fo geſchickt geweſen warm und fich 
fo lieb gehabt hatten, alle drei zufammen in ein Grab gelegt. 
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125. 
Der Teufel und feine Hroßmutter. 


&: war ein großer Krieg, und der König hatte viel Soldaten, 
gab ihnen aber wenig Cold, fo daß ie nicht davon leben konnten. 
Da thaten fih drei zufammen und mollten ausreißen. Giner fprad 
zum andern ‘wenn mir erwifcht werden, fo hängt man uns an den 
Galgendaum: wie wollm wire machen?' Sprad) der andere ‘fcht 
dort das große Kornfeld, wenn mir uns da verfieden, fo findet 
uns fein Menſch: das Heer darf nicht hinein und muß morgen 
weiter ziehen.” Sie krochen in das Korn, aber das Heer zog nit 
weiter, fondern blieb rund herum liegen. Sie ſaßen zwei Tage 
und zwei Nächte im Korn und hatten fo großen Hunger daß fie 
beinah geftorben märm: giengm fie aber heraus, fo war ihnen 
der Tod gewis. Da ſprachen fie ‘mas hilft uns unfer Ausreißen, 
wir müflen hier elendig fterken.” Indem kam ein feuriger Drache 
durch die Luft geflogen, der fenkte fi zu ihnen herab und fragte 
fie warum fie fih da verftedt hätten. Sie antworteten ‘wir find 
drei Soldaten, und find ausgeriſſen weil unfer Sold gering war: 
num müffen wir hier Hungers ſterben, wenn wir liegen bleiben, 
oder wir müflen am Balgen baumeln, wenn wir heraus gehen.’ 
Wollt ihr mir fieben Jahre dienen, fagte der Drache, ‘fo will 
ih euch mitten durchs Heer führen, daß euch niemand erwiſchen 
fol?’ ‘Wir haben feine Wahl und müflens annehmen’ antwor⸗ 
teten fi._ Da padte fie der Drache in feine Klauen, führte fic 
durch die Luft über das Heer hinweg und fehte fie weit davon 
wieber auf die Erde; der Drache war aber niemand als der Zeus 
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fl. Er gab ihnen ein Meines Peitſchchen und ſprach “yeitfcht und 
Mmalit ihr damit, fo wird fo viel Geld vor eu herum fpringen, 
als ihr verlangt: ihr Bönnt dann mie große Herm leben, Pferde 
halten und in Wagen fahren: nach Berlauf der fieben- Jahre aber’ 
ſeid ihr men gen?’ Dann hielt er ihnen ein Buch vor, in das 
mußten fie fi alte drei unterfhreiben. “Doch will ich euch, 
fpra er, erſt noch ein Käthſel aufgeben, könnt ihr das rathen, 
ſollt ihr frei fein und aus meiner Gewalt entlafien. Da flog der 
Drade von ihnen weg, und fie reifen fort mit ihren Peitſchchen, 
hatten Geld bie Fülle, ließen fich Herrenkleider machen und yegen 
in der Welt herum. Bo fie waren, lebten fie in Freuden und 
Herrlichkeit, fuhren mit Pferden und Wagen, aßen und tranfen, 
thaten aber nichts Boſes. Die Zeit verfirih ihnen ſchnell, umd 
ats es mit ben fieben Jahren zu Ende gieng, ward zweien ges 
waltig angft und bang, ber dritte aber nahme auf die leichte 
Schulter und fprah ‘Brüder, fürdtet nichts, ih bin nicht auf 
den Kopf gefallen, ich errathe das Räthſel.“ Sie giengen hinaus 
aufs Feld, faßen da und bie zwei machten beträbte Geſichter. 
Da kam eine alte Frau daher, die fragte warum fie fo traurig 
wärm. »Ach, mas liegt euch daran, ihr konnt uns doch nicht 
Yyeten’ ‘Wer weiß, antwortete fie, “vertraut mir nur euern 
Kummer. Da zählten fie ihr fie wären des Teufels Diener ger 
weſen, faft fieben Iahre lang, der hätte ihnen Geld wie Heu ges 
ſchafft, fie Hätten fi ihm aber verfehrieben, und wären ihm vers 
fallen, wenn fie nad den fieben Jahren nicht ein Näthfel aufldfen 
kbunten. Die Alte ſprach, “Toll euch geholfen werden, fo muß ei= 
ner von euch in den Wald gehen, da wird er an eine eingeflürzte 
Yelfenwand kommen, die ausſieht wie ein Häuschen, in das muß 
er eintreten, dann wird er Hilfe finden’ Die zwei traurigen 
bachten ‘das wird uns doch nicht reiten,’ und blieben figen, der 
dritte aber, ber luſtige, machte ſich auf und gieng fo weit in den 
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Wald, bis er bie Felfenhütte fand. In dem Häushen aber fh 
eine fteinalte Frau, die war bed Teufels Großmutter, und fragte 
ihn woher er käme und was er bier wollte. Er erzählte ihr al- 
"led, was gefchehen war, und meil er ihr wohl gefiel, hatte fie 
Erbarmen und fagte fie wollte ihm helfen. Sie hob einen großen 
Stein auf, der Über einem Keller lag, und fagte ‘da verſtecke did, 
du kannſt alles hören mas bier geſprochen wird, fiß nur ſtill und 
rege dich nicht: wann der Drache kommt, will ich ihn wegen ber 
Räthſel befragen: mir fagt er alles; und dann adte auf das was 
er antwortet? Um zwölf Uhr Nachts Fam der Drache angeflogen 
und verlangte fein Eſſen. Die Großmutter dedite den Tiſch und 
trug Trank und Speife auf, daß er vergnügt war, und fie aßen 
und tranten zufammen. Da fragte fie ihn im Geſpräch mies den 
Zag ergangen wäre, und mie viel Serlen er kriegt hätte Cs 
wollte mir heute nicht recht glüden,’ antwortete er, “aber ich habe 
drei Soldaten gepadt, die find mir fidher.’ Ja, drei Soldaten,’ 
fagte fie, “die haben etwas an fi, die können dir noch entkom⸗ 
men. Sprach ber Teufel höhnifch “die find mein, denen gebe id 
noch ein Näthfel auf, das fie nimmermehr rathen können.” Was 
ift das für ein Räthſel?' fragte fie. Das will id bir fagen: in 
‚ber großen Rordfee liegt eine todte Meerkage, das fol ihr Braten 
fein: und von einem Wallfiſch die.Rippe, das foll ihr filberner 
Löffel fein: und ein alter hohler Pferdefuß, das fol ihr Wein⸗ 
glas fein.” Als der Teufel zu Bett gegangen war, bob bie altı 
Großmutter den Stein auf und ließ den Soldaten heraus. “Haft 
du auch alles wohl in Acht genommen?’ Ja, ſprach er, “ih 
weiß genug und will mir fhon helfen” Darauf mußte er auf 
einem andern Weg durchs Fenfter heimlich und in aller Eile zu 
feinen Geſellen zurüd gehen. Er erzählte ihnen, wie der Teufel 
von der alten Großmutter wäre überliftet worden und wie er bie 
Aufldfung des Näthfels von ihm ‚vernommen hätte. Da waren 
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fie alle fröhlich und guter Dinge, nahmen die Peitſche und fhlus 
gen fi fo viel Geld daß es auf der Erbe herum fprang. Wis 
die fieben Jahre völlig herum waren, kam der Teufel mit dem 
Bude, zeigte die Unterſchriften und ſprach *ih mill euch mit in 
die Hölle nehmen, da follt ihr eine Mahlzeit Haben: könnt ihr mir 
rathen, was ihr für einen Braten werdet zu effen kriegen, fo follt 
ihr frei und 108 fein und dürft auch das Peitſchchen behalten,’ 
Da fieng der erfte Soldat an ‘in der großen Nordfee liegt eine 
todte Meerkatze, das wird mohl der Braten fein.” Der Teufel Are 
gerte ih, machte ‘hm! hml hm!’ und fragte den zweiten ‘was 
fol aber euer Löffel fein?? ‘Von einem Wallfilh die Rippe, das 
fol unfer filberner Löffel fein? Der Teufel fchnitt ein Gefidt, 
knurrte wieder dreimal “hm! hm! hm!’ und fprah zum dritten 
“pißt ihr auch mas euer Weinglas fein fol’ ‘Ein alter Pfers 
defug, das foll unfer Weinglas fein’ Da flog der Teufel. mit 
einem lauten Schrei fort und hatte Peine Gewalt mehr über fie: 
aber die drei behielten das Peitihchen, ſchlugen Geld hervor, fo 
viel fie wollten, und lebten vergnügt bis an ihr Ende. 





126. 
derenand getrũ und Ferenand ungefrü. 


&: was mal en Mann un ’ne Fru weft, de hadden fo lange ft 
ri wören kene Kinner, as fe awerſt arm woren, da kregen fe en 
feinen Jungen. Se kunnen awerſt tenen Paen dato ?regen, da 
fegde de Mann, be wulle mal na den annern Ohre (Drte) gahn 
un tofehn ob be da enen krege. Wie he fo gient, begegnete ünn 
em armen Mann, de frog en mo he hünne wulle, be fegde he wulle 
hünn un tofehn dat he ’n Paen kriegte, he fie arm, un da wulle 
Inn ten Minfte to Gevaher ftahn. DD,’ fegde de arme Mam, 
‘ai fied arm, un ik fie arm, it will guhe (euer) Gevaher weren; 
ie fie amerft fo arm, ik kann dem Kinne nir giwen, gabet hen ın 
feggel de Bähmoer (WBehmutter) fe fulle man mit den Kinne ns 
der Kerken kummen.’ fe fe nu tohaupe an der Kerken kummet, 
da id de Bettler fhaun dbarinne, de givt dem Kinne den Namen 
Serenand getrü, 

Bie he nu ut der Kerken gahet, ba ſegd de Bettler, nu gahe 
man na Hus, if fann guh (euch) nir gimen un gi füllt mi of mir 
gimen De Bähmoer amerft gan de ’n Schlüttel un fegd er fe 
mögt en, wenn fe na Hus käme, dem Baer gimm, de full’n ver: 
wahren, bis dat Kind vertein Johr old wöre, dann full et up de 
Heide gahn, da wöre 'n Sclott, dato paßte de Schlüttel, wet 
darin wöre, dat fulle em hören. Wie bat Kind nu fewen Ic 
alt wor, ‚un düet (tüdhtig) waſſen wor, gienk et mal |pilen mit 
annern Jungens, da hadde de eine noch mehr vom Paen Lriegt, 
afe de annere, be amerft kunne nir feggen, un ba grinde he un. 
gie nah Hus un fegde tom Baer hewe it denn gar niy vom 
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Paen Priest?!’ O ja,’ fegde de Baer, “du Heft en Schtättel Eriegt, 
wenn up de Heide ’n Schlott fteit, fo gab man ben un ſchlut et 
up.’ Da gient he hen, awerſt et was kein Schtott to hören un 
to fehen. Wier na fewen Iahren, afe he vertein Johr old is, geit 
be nochmals ben, da fleit en Schlott darup. Wie he et upfchloten 
het, da 18 der nix enne, afe 'n Perd, n Schümmel. Da werd 
de Iunge fo vuller Früden dat he dat Perd hadde, bat He fil darup 
fett un to finen Baer jegd (jagt). Nu hew it aud 'n Schämmel, 
nu will it aud reifen’ fegb be. 

Da tredt he weg, un wie he unnerweges is, ligd da ’ne Schrifs 
febder up 'n Wegge, he will fe eift (erſt) upnummen, da denkt he 
awerſt wier bie fih *0, du füft fe aud liggen laten, du findft ja 
wul, wo du ben Fümmft, 'ne Schriffebder, wenn du eine brudef.’ 
Wie be fo weggeit, do roppt et hinner üm Ferenand getrü, numm 
fe mit,’ He füt fit ümme, füt awerſt feinen, da geit he mwier to= 
rugge un nümmt fe up. Wie he wier 'ne Wile rien (geritten) is, 
kummt be bie ’n Water vorbie, fo ligd da em Fiſt am Oewer (Ufer) 
un fnappet un happet na Luftz fo fegd he “do, min lewe Fift, it 
will die heipen, dat du in’t Water kümmſt,“ un gript ’n bie'n 
Schwans un merpt 'n in’t Water. Da fledt de Fiſt den Kopp 
ut den Water un ſegd 'nu bu mie ut den Koth holpen heſt, mid 
it die ’ne Flötenpiepen giwen, wenn bu in de Naud bift, fo flöte 
derup, dann will ik die heipen, un wenn du mal wat in Water 
heft fallen laten, fo flöte man, fo will it et bie herut reicken. Nu 
ritt He vorg, da kummt fo ’n Miet to üm, de frägt 'n wo he hen 
mul. 'D, na den neggften Opre Wu be dann heile? Ferenand 
geträ.' Sa, da have wie ja faft den fülwigen Namen, tk heite 
Ferenand ungeträ. Da tredet fe beide na den neggfien Ohrt 
in bat Bertöhus, 

Ku was et fhlimm, dat de Ferenand ungeträ allet wufle wat 
n anneer dacht hadde un dom wulle; dat wuſt he döre fo aller 
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band flimme Kumfte. Et was awerſt im Wertöhufe fo 'n wacket 
Mäten, bat hadde ’n ſchier (klares) Angefiht un drog fit jo hubſch; 
bat verlein fit in den Ferenand getrü, denn et was ’n hübſchen 
Minfhen weft, un frog'n mo he ben to wulle. O, be wulle fo 
Herümmer reifen.” Da fegd fe fo full he doch nur da bliewen, d 
wöre hier to Lanne 'n Künig, de neime wull gern 'n Bedeenten 
oder 'n Borrüter: dabie fulle he in Dienften gahn. He antwort 
de kunne nig gud fo to einen hingahen un been fit an. Da fegdr 
dat Maäken ‘0, dat will it dann fhun bauen’ Un fo gient fe 
aud firads hen na ben Künig un ſehde ünn fe wüfte ünn 'n hüb- 
{hen Bedeenten. Dat was be wol tofreen un leit 'n to fit kum⸗ 
men un wull ’n tom Bedeenten maden. He wull amerft leewer 
Borrüter fin, denn wo fin Perd möre, da möft he aud fin; du 
madt ’n de Künig tom Borrüter. Wie büt de Ferenand ungeträ 
gewahr wore, da ſegd He to den Mäken ‘tön, helpeſt du den an 
un mie nig®? DD, fegd dat Mäken, “it will 'n aud anhelpen.' 
Se dachte ‘dem moft du die tom Frünne wahren, denn he is nig 
to truen. Se geit alfe vorm Künig flahn un beed ’n als Be 
deenten anz bat i8 de Künig tofreen. 

Wenn be nu alfo det Morgens den Heren antrod, da jammerte 
de jümmer ‘o wenn if doch eift mine Leivefte bie mie hadde. De 
Ferenand ungetrü mas amerft bem Ferenand getrü jümmer uppfett: 
fig, mie affo de Künig mal wier fo jammerte, da fegd be ‘Sie 
haben ja den Borreiter, den fhiden Sie hin, der muß fie herbei: 
fhaffen, und wenn er es nicht thut, fo muß ihm der Kopf vor bie 
Füße gelegt werden.” Do leit de Künig den Ferenand getrü to fit 
tummen un ſehde üm he hädde da un da ’ne Leivefte, de full he 
ünn berfdappen, wenn he dat nig deie, full be flerwen. 

De Ferenand getrü giem® in Stall to finen Schimmel un 
grinde un jammerde. 'O mat fin it ’n unglädih Minſchenkind. 
Do Töppet jeimes binner im ‘Berdinand getreu, was weinſt buf 
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Ge füt fit um, füt awerſt neimes, un jammerb jümmer fort ‘0 
min lewe Schämmelten , nu mot if bie verlaten, nu met if ſter⸗ 
wen.’ Do röppet et wier ‘Ferdinand gereu, was wein bu?’ 
Do merket He eift dat dat fin Schümmelken dei, bat Fragen. 
“DöRt bu dat, min Schümmelten, tannft du füren (reden) Un 
fegb roter “it full da un da hen, un full de Brut halen, weft du 
nig wie if bat wol anfange.’ Do antwoerd bat Schüimmelten ‘gab 
du na den Künig un fegg wenn be die gimen wulle wat du hewen 
möfteh, fo wulleſt du fe ünn ſchappen: wenn ke die n Schipp 
vull Fleift un 'n Schipp vull Prod gimen mulle, fo full et ge= 
lingenz da wöde grauten Riefen up den Mater, wenn du denn 
ten Fleift midde brächtes, fo terreitn fe die: un ba wören de grau 
ten Büggel, de pideden die de DOgen ut den Koppe, menn bu fen 
Brod vor fe haͤddeſt. Da fett de Künig alle Slächter im Banne 
flachten un alle Beder baden, dat de Schippe vull werbt. Wie 
fe vull fied, fagd dat Ehümmelten tom Ferenand getrü nu gab 
man up mie fitten um treck mit mie in't Schipp, menn dann de 
Nisfen kümmet, fo fegg 

eſtill, fill, meine lieben Rieſechen, 

ih hab euch wohl bedadt, 

ih hab eud was mitgebracht.’ 
Un wenn be Büggel fümmet, fo feggft bu mier 

Mil, RU, meine lieben Bögeldhen, 

ih hab euch wohl bedacht, 

ich hab euh mas mitgebradt.' 
Donn doet fie die nir, un wenn bu dann bie dat Schlott fümnft, 
dann helpet die de Niefen, dann gab up dat Schlott un nümm 'n 
Paar Riefen mit, da ligd de Prinzeffin un ſchlöppetz du darfft fe 
amerft nig upmweden, fonnern be Rieſen mött fe mit den Bedde upe 
nümmen un in dat Schipp dregen.’ Und da gefhah nun alles, 
wie das Schimmelchen gefagt hatte, und den Niefen und den Bös 
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gein gab der Ferenand getrü was cr ihnen witgebradt. hatte, dafür 
: wurden bie Nieſen willig unb trugen die Prinzeffin im ihrem Deit 
zum König. Un afe fc tom Künig tümmet, fegd fe fe Pünne ny 
liwen, fe möfle ere Schriften bemen, de wärm up eren Gälsik 
Uggen blimen. Da werd de Ferenand getrü up Unftifften det Were 
nanb ungelrü reopen, un de Künig bebütt ünm be fulle de Sarik 
tem van dem Schlotte baten, füſt full he fſerwen. Da geit be wie 
in Stall, un grind um fegb ‘0 min lewe Schmmelken, au ful # 
noch ’n mal weg, wie füll wie dat malen? Da fegd de Shi 
mel fe fallen dat Schipp man wier vull lam (laden). Da geht 
ed wieder wie das vorigemal, und die Riefen und die Bögel wer: 
ben von dem Fleiſch gefättigt und befänftigt. Aſe fe bie det 
Schlott kummet, fegb de Schümmel to ünn be fulle man herin 
gahn, in den Schlapzimmer ber Prinzeffin, up den Difte da lägen 
de Schriften. Da geit Ferenand getrü hän un langet fe. Aſe fe 
upn Water find, da let he fine Schriffedber in't Water fallen, 
da fegd de Shümmel nu kann if die amerfi nig beipn. Da 
ſaͤllt'n dat bie mit de Flöteptepen, he fäntt an to flöten, da fümmt 
de Fiſt un bet de Fedder im Mute un langet fem hen. Ru brin 
get be de Schriften na dem Sclotte, wo de Hochtid hallen werd. 
De Künigin mogte awerfi ben Künig nig ten, weil be feine 
Neſe hadde, fonnern fe mogte den Ferrnand getrü geren lim, Bir 
nu mal alle Herens vom Hove tofammen fied, fo fegd de Königin, 
fe tönne aud Kunſtſtücke maden, fe künne einen ben Kopp afhog⸗ 
gen un wier upfetten, et full nur mant einer verſocken. Da mull 
amwerft tener de eifte fin, da mott Ferenand getrü daran, wier up 
Anftifften von Berenand ungetrü, den hogget fe den Kopp af un 
ſett'n unn auck wier up, et i6 aud gli wier tau heilt, bat et ut 
ſach afe Hädde he ’n roen Faen (Baden) üm 'n Hals. Da fegb be 
Künig to ehr ‘mein Kind, wo haft du denn das gelernt?’ «Sa, 
fegd fe, “die Kunft verfich ich, foll ich «8 an dir auch einmal ver: 
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fuhnm®” O ja’ fegb he. Do hogget fe en amerft den Kopp af 
un fettn m nig mwier upp, fe doet a8 ob fein nig darup kriegen 
Cünne, un a8 0b he nig feft fitten mul. Da werd de Künig be= 
gramwen, fe awerft frigget den Ferenand getrü. 

He ride awerſt jümmer finen Schümmel, un afe be mal darup 
fat, da fegb be to em He fulle mal up 'ne annere Heide de be em 
wift, tredien un da dreimal mit em herumme jagen. Wie he dat 
dahen hadde, ba geit de Schümmel up de Hinner beine flahn un 
verwannelt fit in 'n Künigsfuhn. 
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127. 
Der Eifenvfen. 


Zur Beit, wo das Wünfhen nod geholfen hat, ward ein Könige: 
fohn von einer alten Here verwünfdt, daß er im Walde in einem 
großen Eifenofen ſitzen follte. Da bradte er viele Jahre zu, und 
tonnte ihn niemand erldſen. Einmal kam eine Königstodhter in 
den Bald, die hatte fi irre gegangen und konnte ihres Vaters 
Reich nicht wieder finden: neun Tage war fie fo herum gegangen 
und ſtand zulegt vor dem eifernen Kaften. Da kam eine Stimme 
heraus und fragte fie “wo kommft du ber, und mo willſt bu hin?‘ 
Sie antwortete ch Habe meines Vaters Königreich verloren und 
kann nicht wieder nah Haus kommen. Da ſprachs aus dem Gi: 
fenofen 4 mill dir wieder nah Haus verhelfen und zwar in einer 
kurzen Zeit, wenn du willſt unterfreiben zu thun was ich ver: 
lange. Ich bin ein größerer Königsfohn als du eine Königstochter, 
und will dich heirathen.” Da erfchrad fie, und dachte “lieber Bott, 
was fol ich mit dem Eifenofen anfangen? Weil fie aber gem 
wieder zu ihrem Bater heim wollte, unterfchrieb fie fi doch zu 
thun maß er verlangte. Er fprah aber “bu folft wiedertommen, 
ein Meffer mitbringen und ein Loh in das Eiſen ſchrappen. 
Dann gab er ihr jemand zum Gefährten, ber gieng nebenher unt 
ſprach nicht: er brachte fie aber in zwei Stunden nah Haut. 
Nun war große Freude im Schloß, als die Königstochter wieder 
kam, und ber alte König fiel ifr um den Hals und kußte fir. 
Sie war aber fehr betrübt und ſprach “lieber Vater, wie mirs ge 
gangen Hat! ich wäre nicht wieder na Haus gefommen aus dem 
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großen wilden Walde, wenn ih nit wäre bei einen eifernen Ofen 
getemmen, dem habe ich mich müffen dafür unterfchreiben, daß ich 
wollte roieder zu ihm zurüd kehren, ihn erlöfen und heirathen.’ 
Da erihrad der alte König fo fehr, daß er beinahe im eine Ohn⸗ 
macht gefallen wäre, denn er hatte nur die einzige Tochter. Bes 
rathſchlagten ſich alfo, fie wollten die Mullerstochter, die ſchͤn wäre, 
an ihre Stelle nehmen; führten die Hinaus, gaben ihr ein Meffer 
und fagten fie follte an dem Eifenofen fhaben. Sie fchrappte auch 
vier und zwanzig Stunden lang, konnte aber nit das geringfte 
herabbringn. Wie nun ber Tag anbrad, rief in dem Eifenofen 
mich däuct es ift Tag draußen.” Da antwortete fie “das daucht 
mich auch, ich meine ich höre meines Vaters Mühle rappeln’ So 
‚bift du eine Müllerstochter, dann geh gleih hinaus und laß die 
Königstochter hertommen.. Da gieng fie hin und fagte dem alten 
König der draußen mollte fie nit, er mollte feine Tochter. Da 
erfchrad der alte König und die Tochter weinte. Sie hatten aber 
noch eine Schweinehirtentochter, die mar noch ſchöner als die Mül⸗ 


lerstochter, der wollten fie ein Stüd Geld geben, damit fie für . 


die Königstochter zum eifernen Dfen gienge. Alſo ward fie hin⸗ 
ausgebradht und mußte auch vier und zwanzig Stunden lang ſchrap⸗ 
pen; fie brachte aber nichts davon. Wie nun der Tag anbrad, 
riefs im Dfen “mid däudt es iſt Tag draußen.” Da antwortete 
fie “das daucht mich audy, ich meine ich höre meines Vaters Hörn⸗ 
hen tüten’ »So biſt du eine Schweinehtrtentochter, geh gleich 
fort und taß die Königstochter kommen: und fag ihr ed follt ihr 
widerfahren was ich ihr verfprechen bätte, und wenn fie nidt 
kame, folte im ganzen Neich alles zerfallen und einftürzen und fein 
Stein auf dem andern bleiben.’ Als die Königstochter das hätte, 
fieng fie an zu weinen: es war aber nun nicht anders, fie mußte 
ihr Berfprehen Halten. Da nahm fie Abſchied von, ihrem Vater, 
ſteckte ein Meſſer ein und gieng zu dem Eifenofen in den Bald 
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hinaus. Wie fie nun angelommen war, hub fie an zu fihrappen 
und bas Eiſen gab nah, und mie zwei Stunden vorbei waren, 
batte fie fon ein kleines Loch gefhabt. Da guckte fie hinein und 
fah einen fo fhönen Jüngling, ad, ber glimmerte in Gold und 
Edelſteinen, daß er ihr recht in der Seele gefil. Run da frappk 
fie noch weiter fort und machte das Loch fo groß, daß er heraus 
konnte. Da ſprach er ‘du bifl mein und ich bin dein, bu biſt meime 
Braut und haft mid erlöfl.” Er wollte fie mit fi in fein Ned 
fühsen, aber fie bat fi aus daß fie noch einmal bürfle zu ihrem . 
Bater gehen, und ber Königsfohn erlaubte es ihr, doch ſollte fie 
nit mehr mit ihrem Bater fprehen als drei Worte, und dann 
ſollte ſie wiederkommen. Alſo gieng fie heim, fie ſprach aber mehr 
als drei Worte: da verfhwand alsbald der Kifenofen und warb 
weit weg gerüdt über gläferne Berge und fchneidende Schwerter; 
body der Königsfohn war erlöft, und nicht mehr darin eingefhlofs 
fm. Danad nahm fie Abfchied von ihrem Bater und nahm ets 
was Geld mit, aber nit viel, gieng wieder in den großen Wald 
und fuhte ben Eifenofen, allein der war nit zu finden, Neun 
Tage fuchte fie, da ward ihr Hunger fo groß, daß fie fih nicht 
zu helfen wußte, denn fie hatte nichts mehr zu leben. Und als 
es Abend ward, fegte fie fi) auf einen kleinen Baum und gebachie 
darauf die Nacht hinzubringen, weil fie fi vor den wilden Thie⸗ 
ven fürdtete. Als nun Mitternacht heran kam, fah fie von fern 
ein Meines Lichtchen und dachte ‘ad, da wär ih wohl erldſt, flieg 
vom Baum und gieng dem Lichtchen nach, auf dem Weg aber bes 
tete. ſie. Da kam fiezu einem Eleinen alten Häuschen, und war viel 
Gras darum gewachſen, und fland ein Heines Häufhen Hol; des 
ver. Dachte fie ‘ach wo kommſt du bier hin! gudte durchs Fen⸗ 
ſter hinein, fo fah fie nichts darin, als dicke und Pleine Itſchen 
(Kröten), aber einen Tifh, fhön gedeckt mit Wein und Braten, 
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und Zeller und Becher waren von Silber. Da nahm fie ſich dad 
ka, umd Flopfte an. Alsbald rief die Dide 

VJungfer grün ımb Hein, 

Hutzelbein, 

Hutzelbeins Händchen, 

hutzel hin und her, 

laß geſchwind ſehen wer draußen wär.’ - 
Da kam eine kleine Itſche herbei gegangen und machte ihr auf, 
Wie fie eintrat, hießen alle fie willkommen, und fie mußte ſich 
fegen. Sie fragten wo kommt ihr her? wo wollt ihr Hin?! - Da 
erzählte fie alles, mie «8 ihr gegangen wäre, ünd meil fie das 
Gebot übertueten hätte, nicht mehr als drei Worte zu fprechen, 
märe ber Dfen weg fammt dem Königsfohn: nun wollte fie fo fange 
fuchen und liter Berg und Thal wandern, bis fie ihn fünde. Da 
ſprach die alte Dicke 

Jungfer grün und Mein, 

Qußelbein, 

Hutzelbeins Hundchen, 

hutzel hin und her, 

bring mir die große Schachtel her.’ 
Da gieng bie Meine hin und brachte die Schachtel herbeigetragen. 
Hernach gaben fie ihr Eſſen und Zrinfen, und bradte fie zu einem 
fhönen gemadten Bett, bas war wie Cribe und Sammet, da legte 
fie fih hinein und ſchlief in Gottes Namen. Wis der Tag kam, 
flieg fie auf, und gab ihr die alte Itſche drei Radeln aus ber gres 
fen Schadtel, die follte fie mitnehmen; fie würden ihr nöthig thun, 
denn fie müßte über einen hohen gläſernen Berg und über brei 
ſchneidende Schwerter und über ein großes Waffer: wenn fie das 
darchſetzte, würde fie ihren Liebften miederkriegen. Nun gab fie 
hiermit drei Theite (Stüde), die ſollte fie recht in Acht nehmen, 
nämlich drei große Nadeln, ein Pflugrad und drei Rüffe Hiermit 
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rriſte fie ab, und wie fie vor ben gläfernen Berg kam, der fo gisit 
war, ſteckte fie die drei Nadeln als hinter die Züße- und dann wie 
der vorwärts, und gelangte fo hinüber, und als fie hinüber wer, 
ſteckte fie fie an einen Ort, den fie wohl in Acht nahm. Danad 
kam fie vor die drei fhneidenden Schwerter, de firlite fie ſich auf 
ihr Pflugrad und rollte hinüber. Cabliy fam fie vor ein großes 
Waſſer, und wie fie übergefabren war, in ein großes ſchönes Schloß. 
Sie gieng hinein und hielt um einen Dienft an, fie mär reine arme 
Magb und wollte fi gerne vermictbenz fie wußte aber baf ber 
Königsfohn drinne war, den fie erlöft hatte aus dem eifernen Ofen 
im großen Bald. Alſo warb fie angenommen zum Küdhenmadhen 
für geringen Lohn. Run hatte ber Kömigsfohn ſchon wieder eine 
andere an ber Seite, die wollte er heiratben, denn er dachte fie 
wäre längft geflorben. Abends, wie fie aufgewaſchen hatte und 
fertig war, fühlte fie in die Tafche und fand die drei Nüffe, welche 
ihr die alte Itfche gegeben hatte. Biß eine auf und wollte den 
Kern efien, fiche, da war ein ſtolzes königliche Kleid drin. Sies 
mın die Braut hörte, kam fie und Hielt um das Kleid an und 
wollte e8 kaufen und fagte ‘e8 wäre kein Aeid für eine Dienf: 
magb.’ Da fpradh fie nein fie mollts nicht vertaufen, doch warn 
fie ihr einerlei (ein Ding) wollte erlauben, fo folite fies haben, 
nämlich eine Naht in der Kammer ihres Bräutigams zu fchlafen. 
Die Braut erlaubt es ihr, weil bas Kleid fo ſchön war und fir 
noch teins fo hatte. Wies nun Abend war, fagte fie zu ihrem 
Bräutigam ‘das närrifhe Mäbdyen will in deiner Kammer ſchla⸗ 
fm. Wenn du's zufrieden bift, bin ichs aud’ fprad er. Sie 
gab aber dem Mann ein Glas Wein, in das fie einen Schlaftrunk 
gethan hatte. Alſo giengen beide in die Kammer ſchlafen, und er 
fhlief fo feft, daß fie ihn nicht erweden konnte. Sie weinte die, 
ganze Nächt und rief “ih habe dich erlöft aus dem wilden Wald 
und aus einem eifernen Ofen, ih habe dich geſucht und bin ge⸗ 
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gangen Über einen gläfernen Berg, Über drei fehneibende Schwerter 
und 'über ein großes Waffer, che ich dich gefunden habe, und willſt 
mid doch nicht hören.’ Die Bedienten faßen vor der Etubenthäre 
und hörten wie fie fo die ganze Racht meinte und fagtens am ' 
Morgen ihrem Herm. Und mie fie am andern Abend aufgewa= 
ſchen hatte, biß fie die zweite Ruß auf, da war noch eim weit ſcho⸗ 
nered Kleid drinz wie das die Braut fah, wollte fie 8 auch kau⸗ 
fen. ber Geld wollte das Mädchen nidt und bat fi aus daß 
es noch einmal in der Kammer des Bräutigams ſchlafen bürfte. 
Die Braut gab ihm aber einen Schlaftrunk, und er fchlief fo feft, 
daß ex nichts hören konnte. Das Küchenmaädchen meinte aber die 
ganze Nacht, und rief “ich habe dich erlöfl aus einem Walde und 
aus einem eifernen Dfen, ih babe dich gefucht und bin gegangen 
über einen gläfernen Berg, über drei fhneidmde Schwerter und 
über ein großes Waffer, che ich dich gefunden habe, und du willſt 
mich doch nicht hören’ Die Bedienten faßen vor der Stuben⸗ 
thüre und hörten wie fie fo die ganze Nacht meinte, und fagtens 
am Morgen ihrem Herrn. Und als fie am dritten Abend aufge⸗ 
wafchen hatte, biß fie die dritte Nuß auf, da war ein noch ſcho⸗ 
neres Kleid drin, das flarrte von purem Gold. Wie die Braut 
das fah, wollte fie e8 haben, das Mädchen aber gab es nur hin, 
wenn es zum drittnmal dürfte in der Kammer des Bräutigams 
fhlafen. Der Königefohn aber hütete fih und ließ den Schlaf: 
trunt vorbei laufen. Wie fie nun anfieng zu weinen und zu ru= 
fen “liebfter Schatz, ich habe dich erlöft aus dem graufamen milden 
Walde und aus einem eifernen Dfen,’ fo fprang der Königsfohn 
auf und fprad “du bift die rechte, du bift mein, und ich bin dein.’ 
Darauf fehte er fih noch in der Nacht mit ihr in einen Wagen, 
und der falfhen Braut nahmen fie die Kleider weg, daß fie nicht 
auffichen konnte. Als fie zu dem großen Waffer famen, ba ſchiff⸗ 
ten fie hinüber, und vor den drei fchneibenden Schwertern, da 
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fegten fie ſich aufs Pflugrab, und vor. bem gläfernen Berg, ba 
fetten fie die drei Nadeln hinein. So gelangten fie endlih zu 
dem alten kleinen Häuschen, «ber wie fie bineintraten, wars ein 
» großes Schloß: die Hfhen twaren alle erldſt und lauter Königs⸗ 

Bader und waren in voller Freude. Da ward Wermählung ge: 
halten, und fie blichen in dem Schloß, daB war viel größer als 
ihres Vaters Schloß. Weil aber ber Alte jammerte daß er allein 
bleiben follte, fo fuhren fie weg und Holten ihn zu fi, und hatten 
zwei Konigreiche und bebten in gutem Gheftand. 

Da kam eine Maus, 

Das Mäarchen war aus. 
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128. 
Die faule Spinnerin. 


Auf einem Dorfe Ichte ein Mann und eine Frau, und die Frau 
war fo faul, daß fie immer nichts arbeiten wollte: und was ihr 
der Mann zu ſpinnen gab, das fpann ſie nicht ferlig, und was 
fie au fpann, hafpelte fie nicht, fondern ließ alles auf dem Klauel 
gewickelt Tiegen. Schalt fie nun der Mann, fo war fie mit ih: 
tem Maul doch vomen, unb ſprach "ei, wie folt ich haſpeln, ba 
id feinen Hafpel babe, geb du erfi in den Wald und ſchaff mir 
einen. ‘Wenns daran liegt,’ fagte der Dann, “fo will ih in 
den Bald gehen und Haſpelholz holen. Da fürktete fih die 
Frau, wenn er das Hol; hätte, daß er daraus einen Hafpel machte, 
und fie abhafpeln und dann wieder frifh fpinnen müßte Sie 
befann fih ein bischen, da kam ihr ein guter Einfall, und fie 
ltef dem Manne heimlih nad in den Wald. Wie er nun auf 
einen Baum geftiegen war, das Holz ausjulefen und zu hauen, 
ſchlich fie darunter in das Gebüſch, mo er fie nicht fehen konnte 


und rief hinauf 
‘wer Hafpelholz haut, der ftirbt, 


wer da hafpelt, der verdirbt.’ 
Der Mann horchte, legte die Art eine Weile nieder und dachte 
nad) was das wohl zu bedeuten hätte "Ci was,’ ſprach er ende 
LU, ‘was wirds gewefen fein! es hat dir in den Ohren geklun⸗ 
gem, made bir feine unndthige Bucht. Alſo ergriff er die Art 
von neuem und wolte zuhauen, da riefs wieder von unten herauf 
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‘wer Haſpelholz haut, der ſtirbt, 
wer da bafpelt der verdirbt.’ 
Er hielt ein, Eriegte angft und bang und fann dem Ding nad. 
Die aber ein Weilden vorbei war, kam ihm das Herz wieder, 
und er langte zum drittenmal nad der Art und wollte zubauen. 
ber zum drittenmale rief und ſprachs laut 
‘wer Hafpelholzhaut, der ſtirbt, 
wer da hafpelt der verdirbt.’ 
Da hatte ers genug, und alle Luft war ihm vergangen, fo daß er 
eilmds den Baum herunter flieg und ſich auf den Heimweg machte. 
Die Frau lief, was fie konnte, auf Rebenwegen, damit fie cher 
‚nah Haus füme Wie er nun in die Stube trat, that fie uns 
ſchuldig, als wäre nichts vorgefallen, und fagte ‘nun, bringft du 
ein gutes Haſpelholz?“ ‘Nein, fprad er, “ic fche wohl, eu geht . 
mit dem Hafpeln nit,’ erzählte ihr was ihm im Walde begegnet 
war und ließ fie von nun an damit in Ruhe. . 

Bald hernach fing der Mann doch wieder an fich über bie 
Unordnung im Haufe zu ärgern. ‘Frau,’ fagte er, ‘ed if doch 
eine Schande, daß das gefponnene Sam da auf dem Klauel lie 
gen bleibt.” “Weißt du was,’ ſprach fie, “weil wir doch zu kei⸗ 
nen Hafpel fommen, fo fiel did auf den Boden und ich ſteh 
unten, da will id dir den Klauel hinauf werfen, und du wirfl 
ign herunter, fo gibts dodh einen Strang.’ ‘Ja, das geht,’ fagte 
der Diann. Alfo thaten fie das, und mie fie fertig waren, fprad 
er ‘das Garn ift nun geflrängt, nun muß es aud gekocht mer- 
ben. Der Frau ward wieder angft, fie fprad zwar “ja wir wol 
lens gleih morgen früh kochen,’ dachte aber bei fid auf einen 
neum Streich. Frühmorgens fand fie auf, machte Feuer an und 
ftelite den Keffel bei, allein ftatt de8 Garne legte fie einen Klum 
vn Berg bindn, und ließ es immer zu kochen. Darauf ging 
fie zum Wanne, der noch zu Bette lag, und Tpra zu ihm “ich 
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muß einmal ausgehen, ſteh bermeil auf und fih nah dem Garn, 
das im Keffel überm Feuer fiehl: aber du mußts bei Zeit thun, 
gib wohl Acht, denn mo der Hahn kräht, und du fäheft nicht 
nah, wird das Garn zu Very’ Der Mann mar bei ber Hand 
und mollte nichts verfäumen, fland eilends auf, fo ſchnell er konnte, 
und gieng in bie Kühe. Wie er aber zum Keffel kam und hin⸗ 
en ſah, fo erblidte er mit Schredem nichts als einen Klumpen 
Berg. Da ſchwieg der arme Mann mäushenftill, dachte er Hätte 
verfehen und wäre Schuld daran und ſprach in Zukunft gar nicht 
mehr von Garn und Spinnen. ber das mußt du felbft fagen, 
es war eine garflige Frau. 
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129. 


Es wer ein armer Dann, der hatte vier Säle, wie die fern 
gewadhfen waren, fprad er zu ihnen liebe Kinder, ihr müßt jept 
hinaus in Die Welt, ih habe nichts, das ich euch geben Einnk;z 
macht eu auf unb geht in die Fremde, lernt ein Hendwert und 
feht wie ihr euch durchſchlagt. Da ergriffen die vier Brüder den 
Manderfiab, nahmen Abſchied von ihrem Bater und zogen jufams 
-men zum Thor hinaus. Als fie eine Zeit lang gewandert waren, 
famen fie an einen Kreuzweg, der nach vier verfhiedenen Gegen 
den führte. Da fpracd der Altefle “hier müflen wir uns trennen, 
aber heut über vier Jahre mollen wir an diefer Stelle wieder zu: 
famme treffen und in der Zeit unfer Gtüd verfuden. 

Nun gieng jeder feinen Weg, und dem älteften begegnete ein 
Mann, ber fragte ihn wo er hinaus mollte und was er vor hätte. 
Ih will ein Handwerk lernen,’ antwortete er. Da fprad ber 
Mann ‘geh mit mir, und merde ein Dieb. ‘Nein,’ antwortete 
er, ‘das gilt für kein ehrlihes Handwerk mehr, und das Ende 
vom Lied ift, daß einer als Schwengel in der Feldglocke gebraudt 
wird.’ DO, fprah der Mann, ‘vor dem Galgen brauchſt du did 
nicht zu fürdten: ih will dich bloß lehren wie du Holft was fonft 
kein Menſch kriegen kann, und mo dir niemand auf die Spur 
tommt.’ Da ließ er fih überreden, ward bei bem Manne ein ges 
lernter Dieb und marb fo geſchickt, daß vor ihm nichts fiher war, 
was er einmal haben wollte. Der zweite Bruder begegnete einem 
Mann, der diefelbe Frage an ihn that, was er in der Welt ler: 
nen wollte. Ich weiß es noch nit’ antwortete er. ˖ So geh 
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mit mir und werde ein Sterngucker: nichte beſſer als das, es 
bleibt einem nichts verborgen’ Gr lieh fih das gefallen und 

ward ein fo gefhidter Sternguder, daß fein Deifter, ald er aus: 

gelernt hatte und weiter ziehen wollte, ihm ein Fernrohr gab und 
zu ihm fprad ‘damit kanuſt bu fehen mas auf Erden und am. 
Himmel vorgeht, und kann dir nichts verborgen bleiben.’ Den 

dritten Bruder nahm ein Jager in die Lehre und gab ihm in abs 
lem, was zur Jaͤgerei gehört, fo guten Unterriht, daß er ein 
ausgelernier Jäger ward. Der Meifter ſchenkte ihm beim Abſchied 
eine Bücdfe und fpradı ‘die fehlt nicht, mas du damit aufd Kom 
nimmſt, das triffft du ficher. Der jüngfte Bruder begegnete gleiche 
foUs einem Manne, der ihn anredete und nad feinem Vorhaben 
fragte. ‘Haft du nit Luft ein Schneider zu werden?’ ‘Daß 
ich nicht wüßte,’ fprach ber Junge, *das Krummfigen von Mors 
gend bid Abends, das Hin⸗ und Herfegen mit der Nadel und das 
Bügeleifen will mir nit in den Sinn’ Ei was,’ antwortete 
der Mann, *du ſprichſt wie dus verfiehfl: bei mir ‚lernft du eine 

ganz andere Schneiderfunft, die ift anftändig und ziemlih, zum 

Theil ſehr ehrenvoll. Da ließ ex fi überreden, gieng mit und 

lernte die Kunft bes Mannes aus dem Fundament. Beim Mb- 

ſchied gab ihm diefer eine Nabel und ſprach “damit kannſt du zu⸗ 

fammen nähen mas die vortommt, es ſei fo wei wie ein Ei oder 

fo bart als Stahl; und es wird ganz zu einem Stüd, daß keine 

Naht mehr zu chen ift.’ 

Als die beftimmten vier Jahre herum warn, kamen bie vier 
Brüder zu gleicher Zeit an bem Kreuzwege zufammen, herzten und 
kußten fi und kehrten heim zu ihrem Vater. ‘Run,’ ſprach die⸗ 
fer ganz vergnägt, “hat euch der Wind mieder zu mir gewmeht?”, 
Ste erzählten wie es ihnen ergangen war und daß jeder das Sei⸗ 
nige gelernt Hätte. Nun faßen fie gerade vor dem Haus unter 
einem grofen Baum, da fprad der Vater “jet will ih euch auf 
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Als der König feine Tochter wieder erblidte, war große Freude. 
Er ſprach zu den vier Brüdern “einer von euch foll fie zur Ge⸗ 
mahlin haben, aber welcher das ift, macht unter euh aus.’ Da 
entſtand ein heftiger Streit unter ihnen, denn jeder madte An⸗ 
fprüäde. Der Sternguder ſprach "hätt ich nit die Königstodhter 
gefehen, fo wären alle eure Künfte umfonft geweſen: darum iſt 
fie mein.’ Der Dieb ſprach ‘mas hätte das Sehen geholfen, wenn 
ic fie nicht unter dem Draden meggeholt hätte: darum iſt fie 
mein.” Der Jäger fprah “ihr mwärt doch fammt der Königstod- 
ter von dem Unthier zerriffen worden, hätte e8 meine Kugel nidt 
getroffen: darum ift fie mein.’ Der Schneider fprah “und Hätte 
ih euch mit meiner Kunft nicht das Schiff wieder zufammenges 
fit, ihr mwärt alle Jjämmerlih ertrunten: darum ift fie mein.’ 
Da that der König den Ausſpruch “jeder von euch hat ein gleis 
ches Recht, und meil ein jeder bie Jungfrau nicht haben kann, 
fo foll fie keiner von euch haben, aber ich will jedem zur Beloh⸗ 
nung ein halbes Königreih geben’ Den Brüdern gefiel dieſe 
Entfcheidung, und fie fprahen ‘es ift beffer fo, als dag wir mn: 
eins werden.” Da erhielt jeder ein halbes Königreiih, und fie 
lebten mit ihrem Vater in aller Glüdfeligkeit, fo lange es Gott 
gefiel. 
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130. 
Einäugfein, Iweiäuglein und Dreiäuglein. 


E⸗ war eine Frau, die hatte drei Töchter, davon hieß bie Al- 
teſte Cinäuglein, meil fie nur ein einziges Auge mitten auf 
der Stim hatte, und die mittelfte 3meiäuglein, meil fie zwei 
Augen hatte wie andere Menfhen, und die jüngfte Dreiäuge 
lein, meil fie drei Augen hatte, und das dritte ftand bei ihr 
gleihfallis mitten auf der Stirne. Darum aber, daß Imeläuglein 
nicht anders ausfah als andere Menfchentinder, konnten es bie 
Schweſtern und die Mutter nicht leiden. Sie fpraden zu Ihm 
‘du mit deinen zwei Augen bift nicht beffer als das gemeine Volt, 
du gehörft nicht zu uns.’ Sie fließen e8 herum und warfen ihm 
ſchlechte Kleider hin und gaben ihm nicht mehr zu effen als mas 
fie übrig ließen, und thaten ihm Herzeleid an, wo fie nur konnten. 

Es trug fih zu, daß Bmeiäuglein hinaus ins Feld gehen und 
die Ziege hüten mußte, aber noch ganz hungrig mer, weil ihm 
feine Schweftern fo menig zu effen gegeben battm. Da fehte «6 
fi) auf einm Hain und fieng an zu meinen und fo zu mein, 
Daß zwei Bächlein aus feinen Augen herabfloffen. Und mie es in 
feinem Iammer einmal aufblidte, fand eine Frau neben ihm, die 
fragte ‘3mweiäuglein, mas meinft du®? Bmeiäuglein antwortete 
ſoll ich nicht weinen? weil ich zwei Mugen habe wie andre Mens 
ſchen, fo können mich meine Schweftern und meine Mutter nidt 
jeiden, floßen mich aus einer Ede in die andere, werfen mir alte 
Kleider hin und geben mir nichts zu effen als was fie Übrig laſ⸗ 
gen: Heute haben fie mir fo wenig gegeben, daß ich ned ganı 
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hungrig bin.’ Sprach bie weiſe Srau ‘Imeläuglein, trodne dir 
dein Ungefiht, ich will dir etwas fagen, daß du nicht mehr hun⸗ 
gern ſollſt. Sprih nur zu deiner Ziege 
| Zicklein, med, 
Tiſchlein, deck, 
ſo wird em fariber gedecktes ‚Sifälem vor bir fiehen und das 
fhönfte Eſſen darauf, daß du eſſen kannſt fo viel du Luft haft. 
Und wenn du fatt bi und das Tiſchlein nicht mehr braudft, fe 
ſprich nur 
“ Zicklein, med, 
Tiſchlein, weg,’ 
fo wirds vor deinen Augen wieder verfhwinden. Darauf gieng 
bie weife Frau fort. Bmweiäuglein aber dachte “ih muß glei ein⸗ 
mal verfuden ob «8 wahr ift, was fie gefagt hat, denn mid hun⸗ 
gert gar zu ſehr' und ſprach 
Zicklein, med, 
Tiſchlein, dei,’ 
und kaum hatte fie die Worte ausgeiprocdhen, fo ftand ba cm 
Tiſchlein mit einem weißen Tüdhlein gebedt, darauf ein Tier 
mit Meffer und Gabel und filbernem Löffel, die fhönften Spei- 
fen flanden rund herum, rauchten und warn noch warn, als 
wären fie eben aus ber Küche gelommen. Da fagte Zneiäugkeirn 
das kürzefte Gebet her, das es wußte, ‘Herr Gott, fei unfer 
zu aller Zeit, Amen,’ langte zu und ließ fihs wohl ſche 
Und als «8 fatt war, ſprach es, wie die weile Frau gelehrt Batt 
Zicklein, med, j 
Tiſchlein, weg.’ 
Alabald war das Tiſchchen und alles, was darauf Rand. 
vefpmounden. “Das iſt ein ſchdner Haushalt date Brock u nngggun 
UMd war ganz vergnügt und guter Dinge. | 
Abends, ald es mit feiner Ziege heim kam, fand es eim irt | 
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ned Schufſelchen mit Effen, das ihm die Schweftern hingefitellt 
hatten, aber es rührte nihts an. Am andern Tag zog es mit 
feiner Ziege wieder hinaus und ließ bie paar Brocken, bie ihm 
gereiht wurden, liegen. Das erſtennal umb das zweitemal beach⸗ 
teten es die Schweſtern gar nicht, wie es aber jebesnal geſchah, 
mertten fie auf und ſprachen es iſt nicht richtig mit bem Awei⸗ 
Augleln, das laßt jedesmat das Eſſen ſtehen und hat doch fonft 
alles aufgegehrt, was ihm gereiht wurde: das muß andere Wege 
gefunden hHabm. Damit fie aber hinter die Wahrheit kämen, 
ſollte Einäuglein mitgehen, wenn Zweiduglein die Ziege auf die 
Weide trieb, und ſollte achten mas es da vor hätte, und ob ihm 
femand etwas Eſſen und Trinken brädte. 

As nun Smeläuglein fih wieber aufmadıte, trat Einäuglein 
zu. ihm und ſprach “ich will mit ins Feld und fehen baf bie Bioge 
auch recht geht und ind Futter getrieben wird, Uber Zwei⸗ 
äuglein merkte was Einäuglein im Sinne hatte und trieb die 
Biege hinaus in hohes Gras und ſprach "komm, Eimäwglein, mie 
wollen uns binfegen, ich will bir was vorfingen. Ginäuglein 
fegte fi Hin und war von dem ungewohnten Weg und von ber 
Sonnenhige mübe, und Bmeiduglein fang immer 

*Einäuglein, wachſt du? 

Einänglein, ſchlafſt du 9° 
Da that Einduglein das eine Auge zu und ſchlief ein. Und abs 
Srorläuglein fah dag Cinäuglein feft ſchlief und nichts verrathen 
tonnte, ſprach es 

Zicklein, meck, 

Tiſchlein, deck, 
und fettzte fh an fein Tiſchlein und aß und trank bis es fatt war, 
dann rief es wieder 

“Bidlein, med, 

Tiſchlein, weg, 





— 214 — 


and alles war augenblicklich verſchwunden. Bweiäuglein wedte 
nun Einäuglein und ſprach Einauglein, bu willſt büten unb 
ſchlafft dabei ein, derweil hätte die Ziege in alle. Welt laufen kin: 
nen; tonım, wir wollen nad Haus gehen.” Da giengen fie nad 
Hans, und Imeläuglein lieh wieder fein Schüffelhen unangerügrt 
fliehen, und Einäuglein konnte der Mutter nicht verrathen warum 
es nicht eſſen mollte und fagte zu feiner Entfhuldigung “ich war 
draußen eingeſchlafen. 

Km andern Tag fprad die Mutter zu Dreiäuglein “diesmel 
foaft du mit gehen und Ucht haben ob Iweiäuglein draußen ift 
und ob ihm jemand Eſſen und Trinken bringt, denn effen und 
trinken muß «8 heimlid.” Da trat Dreiäuglein zum Zweiäuglein 
und fprady “ch will mitgehen und ſehen ob auch bie Ziege recht 
gehütet und ind Butter getrieben wird.’ Aber Bmeiäuglein merkte 
was Dreiäuglein im Sinne hatte und trieb die Ziege hinaus ins 
hohe Gras und fprad “wir wollen uns dahin ſetzen, Dreiaug⸗ 
kein, id will dir mas vorfingen. Dreiäuglein fehte fi und war 
"müde von dem Weg und der Sonnenhige, und Sweikuglein hub 
wieder das. vorige Liedlein an und fang 

“Dreiäuglein, wahft du®’ 
Aber flatt daß e8 nun fingen mußte 

“Dreiäuglein, ſchlafſt du?’ 
fang es aus Tinbedadtfamteit 

‘Zweiäuglein, fhläfft du?' 
und fang immer 

Dretäuglein, wachſt du % 

3mweiäuglein, fhläf du?’ 
Da fielen dem Dreiäuglein feine zwei Augen zu unb ſchliefen, 
aber das dritte, weil es von dem Sprüdlein nicht angerebet war, 
fhlief nit ein. Bmar that es Dreiäuglein zu, aber nur auß 
Lift, glei als ſchlief es auch bamit: doch blinzelte es und konnte j 
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alles gar wohl ſehen. Und als Iweiäuglein meinte Dretäuglein 
ſchuiefe fe, ſagte es fein Spruͤchlein 

Zicklein, meck, 

Tiſchlein, dedi,’ 
aß und trank nach Herzjensluſt und hieß dann das Tiſchlein wie⸗ 
der fortgehen, 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, meg,’ 
und Dreiäuglein hatte alles mit augeſehen. Da kam Ameläuglein 
zu ihm, weckte es und fprad “ei, Dreiäuglein, bift du eingefchle- 
fen? du kannſt gut hüten! fomm, wir wollen beim geben.” Und 
als fie nad Haus kamen, aß Zmeläuglein wieder nit, und Drei⸗ 
äuglein fprad zur Mutter ih weiß nun warum das hochmuthige 
Ding nit ift: wenn fie draußen zur Ziege fpricht 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, deck, 
fo fteht ein Tiſchlein vor ihr, das iſt mit dem beſten Eſſen be 
ſetzt, viel beſſer als wirs hier haben: und mn fie fatt ift, fo 
ſpricht fie 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, weg,’ 
und alles ift wieder verfhmunben; id Habe alled genau mit anges 
fehen. Zwei Augen hatte fie mir mit einem Cprüdlein einge 
fhläfert, aber das eine auf ber Stirne, das war zum Glück mad) 
geblieben. Da rief die neidifhe Mutter willſt dus beffer haben, 
als wir? die Luft fol dir vergehen!’ Sie holte. ein Schlachtmefs 
fer und fließ es der Biege ins Herz, daß fie todt hinfiel. 

Als Bmeläuglein das fah, gieng es ˖voll Trauer hinaus, fehle 
fih auf den Feldrain und meinte feine bitteren Thränen. De 
hand auf einmal die weiſe Frau mieder neben ihm und fprad 
‘Bweiäuglein, was weinft du?’ *Soll ih nit weinen!’ ante 
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wortete es, ‘bie Ziege, die wir jeben Tag, wenn ich euer Sprüch⸗ 
lein herſagte, den Tiſch fo ſchön deckte, iſt don meiner Mutter 
todt geſtochen; nun muß id wieder Hunger und Kummer laden.’ 
Die weife Frau ſprach ‘Bmeiäuglein, ich will dir einen guten Rath 
ertheilen, bitt deine Schweſtern daß fir dir bas Eingeweide von 
der gefhlachteten Ziege geben und vergrab es vor ver Hausthür 
in die Erde, fo wirds dein Gluͤck fein’ Da verſchwand fie, und 
Zweiauglein ging beim und fprah zu den Schweſtern, “liche 
Sqhweſtern, gebt mir doch etwas von meiner Birge, id verlange 
nichts Gutes, gebt mir nur das Eingeweide’ Ba lachten fie 
und fpraden kaunſt bu haben, wenn bu meiter nichts willſt. 
Und Imeiäuglein nahm das Cingemride und vergrubs Abends in 
aller Stille nad dem Rathe ber weiſen Frau vor bie Hausthüre, 

Am andern Morgen, ats fie indgefammt erwachten und vor 
die Hausthüre traten, fo ſtand da ein wunderbarer prächtiger 
Baum, ber hatte Blätter von Silber, und Früchte von Gold 
biengen daywifchen, dag wohl nichts fhöneres und koſtlicheres auf 
ber weitm Welt war. Sie wußten aber nit wie der Baum in 
der Nacht dahin gefommen mar, nur Zmweiäuglein merkte, daß er 
aus den Eingemweiden ber Ziege aufgewachſen war, denn er ftand 
gerade da, wo «8 fie in die Erde begraben hatte. Da fprad die 
Mutter zu Cinäuglein “fleig hinauf, mein Kimd und brich uns 
bie Brücdhte von dem Baume ad.’ inäuglein flieg hinauf, aber 
tie es einen von den goldenen Äpfeln greifen molite, fo fuhr ihm 
ber Zweig aus den Händen: und das geſchah jedesmal, fo ba 
ed keinen einzigen Apfel brechen konnte, es mochte fih anſtellen 
wie es wollte. Da fprah die Mutter ‘Dreiäuglein, fleig du hin: 
auf, du kannft mit deinen drei Mugen beffer um dich ſchauen als 
Einäugiein. Einauglein rutſchte herunter und Dreiäuglein flieg 
hinauf. Aber Dreiäuglein mar nit geſchickter und mochte ſchauen 
wie es mollte, die goldenen Üpfel wichen immer zurid. Endlich 
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warb die Mutter ungeduldig und ftieg felbft hinauf, konnte aber 
fo wenig wie Einauglein und BDreiäugiein die Frucht faſſen und 
gef immer in die leere Luft. Da ſprach Zwelauglein “ich will 
mich einmal hinaufmachen, vielleigt gelingt mirs eher.’ Die Schwe⸗ 
fern riefen zwar ‘dw, mit deinen zwei Magen, was willſt bu 
wohl!’ Aber Broeiäuglein flieg hinauf, und die goldenen pfel 
zogen ſich nicht vor ihm zuruck, fondern liefen ih ven felbft im 
feine Hand herab, atfo daß es einen nach dem andern abpfläden 
fonnte und ein ganzes Schürzhen voll mit herunter brachte. Die 
Mutter nahm fie ihm ab, und ftatt daß fir, Einduglein und 
Dretäuglein defür das arme Imeläuglein hätten befier behandeln 
ſollen, fo murden fie nur neidifh daß es allein die Früchte beten 
fonnte und giengen nod härter mit ihm um, 

Es trug fih zu, als fie einmal beifammm an dem Baum 
ftanden, daß ein junger Ritter daher kam. Geſchwind, BZiveiäugs 
fein,’ riefen bie zwei Schweflern, kriech unter, daß wir uns det⸗ 
ner nicht fhämen müfen’ und flirten über das arme Zweidug⸗ 
len in aller EU ein leeres Faß, das gerade neben dem Baume 
fland, und ſchoben die goldenen Apfel, die es abgebrochen hatte, 
auch darunter. Als nun ber Ritter näher fam, war es «in fehde 
nee Herr, der hielt fill, bemunderte den prädtigen Baum von 
Gold und Silber und fprad "zu ben beiden Schweflern “wem ger 
hört-diefer ſchöne Baum? wer mir einen Bweig davon gäbe, könnte 
dafür verlangen was er wollte Ba antworteim Eimduglein und 
Dreiäuglein ber Baum gehörte ihnen zu, unb fie wollten ihm 
einen Zweig wohl abbrechen. Sie gaben fih auch beide große 
Mühe, ader fir waren es nit im Stande, denn die Zweige und 
Früchte wien jedesmal vor ihnen zutück. Da ſprach ber Kitter 
“das ift ja wunberlich, daß der Baum euch zugehört und ihr doc 
nicht Macht habt etwas davon abzubrechen.“ Sie blieben dabei, 
der Baum wäre ihr Eigenthum. Inden fie aber fo ſprachen⸗ 
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rollte Iweläuglein unter dem Faſſe ein paar goldene Äpfel heraus, 
fo daß fie zu dem Füßen bes Mitters dicken, denn Zteiäuglein 
war bos dag Ginduglein und Dreiduglein nit die Wahrheit 
fagten. Wie ber Hitter die Äpfel fah, erflaumte er und fengke 
wo fie berfämen, Gtinäuglein und Dreiäuglein antworteten fe 
Hätten noch eine Schweſter, die dürfte ſich aber nicht fehen Lafien, 
weil fie nur zwei Augen bätte, wie andere gemeine Meniden. 
Der Hitter aber verlangte fie zu fehen und rief ‘3meiäuglein, 
tomm hervor.’ Da kam Imeiäuglein ganz getroft unter dem Taf 
hervor, und der Witter war verwundert über feine große Schön⸗ 
beit, und ſprach “bu, Imetäuglein, kannſt mir gewiß einen Zweig 
von dem Baum abbrechen.” ‘Ya,’ antwortete Zweiäuglein, “das 
will ih mohl können, denn der Baum gehört mir.” Und ſtieg 
binauf und brach mit leiter Mühe einen Zweig mit feinen fil- 
bernen Blättern und goldenen Früchten ab, und reichte ihr dem 
Nitter hin. Da fprad der Ritter Zweiäuglein, was fell ich dir 
dafür geben?! ‘Ach,’ antwortete Imeläuglein, ‘ich leide Hunger 
und Durft, Kummer und Roth vom frühen Morgen bid zum 
fpäten Abend: wenn ihr mich mitnehmen und erldfen wollt, fe 
wäre ih glüdlih. Da bob der Ritter das Bmriäuglein auf fein 
Pferd und brachte es heim auf fein väterliches Schloß: bort gab 
er ihm fihöne Kleider, Efien und Trinken nah Herzensiuf, und 
weil er es fo lieb Hatte, ließ er ſich mit ihm einfegnen, und 
ward bie Hochzeit in großer Freude gehalten. 

Wie nun Zweiäuglein fo von dem ſchönen Rittersmann fort- 
geführt ward, da beneideten die zwei Schweftern ihm erft recht 
fein Gluck. »Der rounderbare Baum bleibt und doc,’ dachten fie, 
*önnen wir aud keine Früchte davon brechen, fo wird doch jeder: 
mann davor fiehen bleiben, zu uns kommen unb ihn rühmen; 
wer weiß mo unfer Weizen noch blüht!” Aber am andern Mor: 
gen war der Baum verihwunden und ihre Hoffnung dahin. Und 
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wie Imweiäuglein zu feinem Kämmerlein binausfah, fo fland er zu 
feiner großen Freude davor und war ihm alfo nadygefolgt. 
Bweiäuglein lebte lange Zeit vergnügt. Ginmal kamen zwei 
arme Frauen zu ihm auf das Schloß und baten um ein Almo⸗ 
fen. Da fah ihnen Smeiäuglein ins Geſicht und erkannte ihre 
Schweſtern Einäuglen und Dreiäuglein, die fo in Armuth gera- 
then waren, daß fie umbherziehen und vor den Thüren ihr Brot 
ſuchen mußten. Bweiäuglein aber hieß fie willtommen und that 
ihnen Gutes und pflegte fie, alfo daf die beiden von Herzen be 
reuten was fie ihrer Schweſter in der Jugend Böfes angethan 


hatten. 


131. 
Die chöne Kutrinelje und Pif Paß Poltrie 


Guten Tag, Bater Hollenthe’ Großen Dank, PU Bei 
Poltrie’ “Könnt ich wohl eure Vochter ion?! O ja, wenns 
die Mutter Malcho (Melk⸗Kuh), der Bruder Hohenſtolz, die de: 
ſter Käfetraut und die ſchöne Katrinelje will, fo kanns geſchehen. 
‘Bo ift dann die Mutter Malcho?“ 
‘Sie ift im Stall und met die Kuh.’ 

Guten Tag, Mutter Malcho.“ Großen Dank, Pif Paf 
Poltrie.“ Könnt ih wohl eure Tochter frigm? HD ja, wenns 
der Vater Hollenthe, der Bruder Hohenftolz, die Schweſter Käfe: 
traut und die fehöne Katrinelje will, fo kanns gefchehen.’ 

“Mo ift dann der Bruder Hohenftolz®’ 
‘Er ift in der Kammer und hadt das Holz.’ 

“Buten Tag, Bruder Hohenftolz’ ‘Großen Dank, Pif Paf 
Holtrie? “Könnt id wohl eure Schwefter kriegen?’ ‘DO ja, wenns 
der Vater Hollenthe, die Diutter Malcho, die Schwefter Käfetraut 
und die fhöne Katrinelje will, fo kanns gefchchen.’ 

Mo ift dann die Schrwefter Käfetraut?” 
‘Sie ift im Garten und ſchneidet das Kraut.’ 

Buten Tag, Schweſter Käfetraut.’ ‘Großen Dank, Pif 
Paf Yoltrie’ ‘Könnt ih wohl eure Schwefter kriegen?? O ja, 
wenns der Bater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder Ho⸗ 
benftolz und die fhöne Katrinelje will, fo kanns geſchehen.“ 

“Bo ift dann die fehöne Katrinelje?’ 
“Sie ift in der Kammer und zählt ihre, Pfennige.’ 
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“Guten Tag, fhöne Katrinelje’ ‘Großen Dant, Pif Paf 
Poltrie.“ Willſt du wohl mein Schatz fein?’ “DO ja, wenns ber 
Bater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder Hohenftolz, die 
Schweſter Käfetraut will, fo kanns gefchehen.’ 

Schön Katrinelje, mie viel haft bu an Brautfhag??’ “Bier: 
zehn Pfennige baares Gelb, dritkehatb Groſchen Schuld, ein halb 
Dfund Hukeln, eine Hand voll Prugeln, eine Hand voll Wurzelen, 

un fo ber matt: 
is dat nig m guden Brutfchatt?’ 

Pif Paf Poltrie, was kannſt du für ein Handwerk? biſt 
du ein Schneider?’ ‘Noch viel beſſer.“ ‘Ein Shuflr?’ "Ned 
viel beſſer. ‘Ein Adarsmann! “Noch viel befir’ Ein Schrei⸗ 
ner? »Noch viel beſſer. "Ein Schmied?’ “Noch viel befier.’ 
Ein Müller?’ ‘Noch viel beffer.’ Vielleicht ein Befenbinder?’ 
‘Ya, das bin id: ift das nicht ein fehönes Handwerk?’ 
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132. 
Der Fuchs und das Pferd. 


E⸗ hatte ein Bauer ein treues Pferd, das war alt geworden 
und konnte keine Dienſte mehr thun, da wollte ihm fein Herr 
nichts mehr zu freffen geben und fprad “brauden kann id did 
freilich nicht mehr, indeß mein ich es gut mit dir, zeigft du did 
noch fo ſtark, daß du mir einen Löwen hierher bringft, fo will 
ih dich behalten, jeßt aber mach dich fort aus meinem Stall,’ 
und jagte e8 damit ins weite Feld. Das Pferd war traurig umd 
gieng nah dem Wald zu, dort ein wenig Schuß vor dem Better 
zu fuhen. Da begegnete ihm ber Fuchs und ſprach ‘was haͤngſt 
du fo den Kopf und gehft fo einfam herum?’ ‘Ach,’ antwortete 
das Pferd, ‘Geiz und Treue wohnen nit beiſammen in einem 
Haus: mein Herr bat vergeffen was ih ihm für Dienfte in fo 
vielen Jahren geleiftet habe, und weil ih nicht recht mehr adern 
kann, will er mir kein Futter mehr geben, und hat mid fortges 
jagt.” ‘Ohne allen Troft?? fragte der Fuchs. ‘Der Troft mar 
fhleht, er hat gefagt wenn ich noch fo ſtark wäre, daß ich ihm 
einen Löwen brädte, wollt er mich behalten, aber er weiß wohl, 
daß ih das nicht vermag.’ Der Fuchs fprah *da will id dir 
helfen, leg did nur hin, firede dich aus und rege dich nicht, alß 
wärſt du todt.“ Das Pferd that was der Fuchs verlangte, ber 
Fuchs aber gieng zum Löwen, der feine Höhle nicht weit davon 
batte und fprach "da draußen liegt ein todtes Pferd, komm dod 
mit hinaus, da kannft bu eine fette Mahlzeit halten” Der Löwe 
sieng mit und wie fie bei dem Pferd flanden, ſprach der Fucheé 
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bier haft dus doh.niht nah deiner Gemächlichkeit, weißt du 
was? ih wills mit dem Schweif an dich binden, fo kannſt dus 
in deine Höhle ziehen und in aller Ruhe verzehren. Dem Lömen 
gefiel der Katy, er ftellte fih Hin und damit ihm ber Fuchs das 
Pferd fefitnüpfen könnte, hielt er ganz ſtill. Der Fuchs aber 
band mit des Pferdes Schweif dem Lömen die Beine zufammen 
und drehte und fehnürte alles fo mohl und ftark, daß es mit kei⸗ 
ner Kraft zu zerreißen war. As er nun fein Wert vollendet 
hatte, klopfte er dem Pferd auf die Schulter und fprad “zieh, 
Schimmel, zieh.” Da fprang das Pferd mit einmal auf und zog 
ben Löwen mit fi fort. Der Löwe fieng an zu brüllen, daß bie 
Adgel in dem ganzen Wald vor Schreien aufflogen, aber das 
Pferd ließ ihn brüllen, zog und fihleppte ihn über das Feld vor 
feines Herrn Thür. Wie der Herr das ſah, befann er fidh eines 
beffiem und fprad zu dem Pferd, ‘du folft bei mir bleiben und 
es gut Haben,’ und gab ihm fatt zu freſſen bis es ftarb. 


133. 
Die zertangten Schuhe. 


& mar einmal ein König, der hatte zwölf Töchter, eine immer 
ſchöner is die andere. Sie fchliefen yufammen in einem Saal, 
we ihre Betten neben einander fanden, und Abends, wenn fie 
darin bagen, fchloß der König die Thür zu und verriegelte fie. 
Wenn er aber am Morgen die Thüre auffchteh, fo Tab er daß 
ihre Schuhe zertanzt waren, umd niemand konnte berausbringen 
wie das zugegangen mar. Da ließ der König ausrufen werd 
kbante ausfindig machen, wo fie in der Nacht tanıten, der follte 
fih eine davon zur Frau mählen und nad feinem Tod Koörig 
fein: wer ſich aber meldete und es nach drei Tagen und Nächten 
nicht heraus bräcdhte, ber hätte fein Leben verwirkt. Nicht lange, 
fo melbete fih ein Königsfohn und erbot fih das Wagnis zu 
unternehmen. Er warb mohl aufgenommen, und Abends in ein 
Zimmer geführt, das an den Schlaffaal ſtieß. Sein Bett war da 
aufgefhlagen und er follte Acht haben wo fie bingiengen und 
tanzten; und damit fie nichts heimlih treiben konnten oder zu 
einem andern Drt hinaus giengen, war auch die Saalthüre offen 
gelaffen. Dem Königsfohn field aber wie Blei auf die Augen 
und er f&hlief ein, und -al8 er am Morgen aufmadhte waren allt 
jwölfe zum Tanz gewefen, denn ihre Schuhe fanden da und hat: 
ten Löcher in den Sohlen. Den zweiten und dritten Abend giengs 
nicht anders, und da ward ihm fein Haupt ohne Barmherzigkeit 
abgefhlagen. Es kamen hernach nod viele und meldeten fidy zu 
dem Wageſtück, fie mußten aber alle ihr Leben laffen. Run trugs 
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fichs zu, daß ein armer Soldat, ber eins Wunde hatte und nicht 
mehr dienen konnte, fi auf dem Weg nad ber Stadt befand, wo 
der König wohnte. Da begegnete ihm eine alte Frau, die fragte 
ihn mo er hin wollte. “Ih weiß felber nicht recht,“ ſprach er, 
und fegte im Scherz hinzu ich hätte wohl Luft ausfindig zu mas 
«hen wo die Königstöchter ihre Schuhe vertanzen, und darnach Ks 
nig zu werden. “Das ift fo ſchwer nicht,’ fagte die Alte, ‘du mußt 
den Wein nicht trinten, der dir Abends gebracht wird, und mußt 
thun als mwärft bu feſt eingefhlafm’ Darauf gab fie ihn ein 
Mäntelhen und fprad ‘wenn du das umhängft, fo bift du uns 
fihtber und kannſt den zwölfen dann nadfhleihen Wie der 
Soldat den guten Rath bekommen hatte, wards Ernſt bei ihm, fa 
daß er ein Herz faßte, vor ben König gieng und ſich als Freier 
meldete. Er ward fo gut aufgenommen wie bie andern aud, und 
wurben ihm löniglihe Kleider angetyan. Abends zur Schlafenss 
zeit ward er in das Borzimmer geführt, und ald er zu Bette ges 
gen wollte, kam bie ältefte und brachte ihm einen Becher Wein: 
aber er hatte fih einen Schwamm unter bas Kinn gebunden, lich 
den Bein da hineinlaufen, und trank keinen Tropfen. Dann 
legte er fih nieder, und als er ein Weilchen gelegen hatte, fieng 
er an zu fhnarden wie im tieffin Schlaf. Das hörten die zwölf 
Königstöchter, lachten, und bie ältefte ſprach “der hätte auch fein 
Leben fparen können’ Danach ftanden fie auf, öffneten Schränke, 
Kiften und Kaſten, und holten prächtige Kleider heraus: putzten 
fih vor den Spiegeln, fprangen herum und freuten ſich auf ben 
Tanz. Nur bie jünyfte fagte “ich weiß nicht, ihr freut eud, aber 
mir ift fo wunderlih zu Muthe: gewiß mibderfäprt uns ein 
Unglüd. Du bift eine Schneegans ,’ fagte die ältefte, “die ſich 
immer fürdtet. Haft du vergeffen mie viel Königsföhne [don um> 
fonft dageweſen find? dem Soldaten hätt id nicht einmal braus 
hen einen Schlaftrunt zu geben, der Lümmel wäre doch nit aufs 
II. 15 
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gewacht Wie fie alle ſertig waren, fahen fie erſt nach dem Sol⸗ 
daten, aber der hatte bie Augen zugethan, rührte und regte ſich 
nit, und fie glaubten nun ganz ficher zu fein. Da gieng die 
ältefte am ihr Bett und Mopfte daran: aldbald ſank es in die Erde, 
und fie fliegen durch bie Offnung hinab, eine nad) der andern, 
bie Altefte voran. Der Soldat, ber alles mit angefehen hatte, 
zaubderte nicht lange, bieng fein Mäntelhen um und ftieg hinter 
der jüngften mit hinab. Mitten auf der Treppe trat er ihr ein 
wenig aufs Kleid, ba erfhrad fie und rief "was ift das? wer Hält 
mih am Heid? ‘Sei nicht fo einfältig,' fagte die Altefte, “du biſt 
an einem Haken hängen geblieben.” Da giengen fie vollends hinab, 
und wie fie unten waren, ſtanden fie in einem wunderprädtigen 
Baumgang, da waren alle Blätter von Silber, und ſchimmerten 
und glänzten. Der Soldat dachte “du willſt dir ein Wahrzeichen 
mitnehmen,’ und brad eimen Smweig davon ab: da fuhr ein ges 
waltiger Krach aus bem Baume, Die jüngfte rief wieder ‘6 if 
nicht richtig, habt ihr den Knall gehört? Die Altefte aber ſprach 
das find Freudenſchüſſe, weil wir unfere Prinzen bald erldſt ha— 
ben.” Sie kamen darauf in einen Baumgang, wo alle Blätter 
von Gold, und endlich in einen dritten, wo fie klarer Demant 
warm: von beiden brad er einen Zweig ab, wobei es jedesmal 
krachte, daß die jüngfte vor Schredien zufammenfuhr: aber die älteſte 
bileb dabei, e8 wären Freudenfhüffe Sie giengen weiter und fa 
men zu einem großen Waffer, darauf fanden zwölf Scifflein, und 
in jedem Scifflein faß ein Schöner Prinz, bie hatten auf die zwöift 
gewartet, und jeder nahm eine zu fih, der Soldat aber fchte fid 
mit ber jüngften ein. Da fprah der Prinz "ich weiß nicht das 
Schiff ift heute viel fhwerer und ich muß aus allen Kräften ru⸗ 
dern, wenn ich ed fortbringen fol.’ ‘Wovon follte das kommen,” 
ſprach die jüngfte, als vom warmen Wetter, es ift mir auch fe 
Heiß zu Muth.’ Jenſeits des Waffers aber ftand ein fhönes heil 
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erleuchtetes Schloß, woraus eine luſtige Muflt erfhallte von Paus 
ten und Trompeten. Sie ruberten hinüber, traten ein, und jeder 
Prinz tanzte mit feiner Liebſten; der Soldat tanzte aber unficht- 
bar mit, und wenn eine einen Beer mit Wein hielt, fo tranf er 
ihn aus, daß er leer war, menn fie ihn an den Mund bradte; 
und der jüngften warb auch angft darüber, aber die älteſte brachte 
fie immer zum Schweigen. Sie tanzten da bis drei Uhr am ans 
dern Morgen, wo alle Schuhe durdgetanzt waren und fie aufhd= 
"ren mußten. Die Prinzen fuhren fie über das Waſſer wieder zu⸗ 
rüd, und der Soldat ſetzte fih diesmal vornen hin zur älteſten. 
Am Ufer nahmen fie von ihren Prinzen Abſchied und -verfprachen 
in der folgenden Nacht wieder zu kommen. Als fie-an ber Treppe 
waren, Tief der Soldat voraus unb legte fih in fein Bett, unb 
ats die Amdlf langſam und müde herauf getrippelt kamen, ſchnarchte 
er ſchon wieder fo laut, daß fies alle hören konnten, und fic fpras 
‚hen ‘vor dem find mir ſicher. Da thaten fleihre Schönen Kleider 
aus, brachten fie meg, ftellten die zertanzten Schuhe unter das 
Bett und legten fih nieder. Am andern Morgen mollte der Sol⸗ 
bat nichts fagen, fondern das wunderliche Weſen nod mit anfehen, 
und gieng bie zweite und die dritte Naht wieder mit. Da mar 
alles wie dad erftemal, und fie tanzten jedesmal bis die Schuhe 
entzwei waren. Das drittemal aber nahm er zum Wahrzeichen 
einen Becher mit. Als die Stunde gelommen war, wo er antwors 
ten follte, ſteckte er bie drei Zweige und den Becher zu fih und 
gieng vor den König, die Bmdlfe aber ftanden hinter der Thüre 
unb horchten was er fagen würde. Als der König die Frage that 
“wo haben meine zwolf Töchter ihre Schuhe in der Nacht vertanzt #’ 
fo antwortete er “mit zmdlf Prinzen in einem unterirdifhen Schloß,’ 
berichtete wie es zugegangen war und holte die Wahrzeichen hervor. 
Da ließ der König feine Töchter kommen und fragte fie 0b der 


Soldat die Wahrheit gefagt hätte, und da fie fahen daß fie ver 
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rathen waren und Bängnen wicht Salf, fo mußten fi alles einge: 
fen. Darauf fragte ihn der Kbnig welche er zur Fran haben 
wolte.” Cr antwortete “ich bin nicht mehr jung, fo gebt mir Die 
ältefle. Da warb nod an felbigem Tage die Hochzeit gehalten umd 
ihm das Mei nach des Königs Tode verſprochen. Aber die Prin⸗ 
zen wurden auf fo viel Tage wieder verwünſcht, als fie Rachte mu 
den Bwölfen getanzt hatten. 
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134. 
Die ſechs Diener. 


Nor Beiten lebte eine alte Königin, die war eine Sauberin, und , 
ihre Tochter war das fhönfte Mädchen unter der Sonne. Die 
Alte dachte aber auf nichts als wie fie die Menfchen ins Berberben 
locken könnte, und wenn ein Freier kam, fo ſprach fie wer ihre 
Tochter haben weilte, müßte zuvor einm Bund (eine Aufgabe) 
Löfen, oder er müßte flerben. Viele waren von der Schönkeit der 
Jungfrau verbiendet und wagten es wohl, aber fie konnten nicht 
volibringen mas die Alte ihnen auflegte, und dann mar keine 
Gnade, fie mußten wiederinien, und das Haupt warb ihnen abge⸗ 
fhlagen. in Königsfohn der hatte auch ven der großen Schöns 
heit ber Jungfrau gehört und fprah zu feinem Bater “laßt mid) 
hinziehen, ih mill um fie werben. “Rimmermehr,’ antwortete der 
König, ‘gehft du fort, fo gehft du im deinen Tod.’ Da legte ber 
Sohn fi nieder und ward fterbenstrant, und lag ſieben Jahre 
lang und kein Arzt konnte ihm helfen. Als der Vater fah def 
feine Hoffnung mehr war, ſprach er voll Herzeustraurigkeit zu ihm 
‘ieh Hin und verſuche dein Gkück, ich weiß dir fonft nicht zu hel⸗ 
fen.’ Wie ber Sohn das hörte, fland er auf von feinem Bager, 
warb geſund umd machte ſich Fröhlich auf ben Weg. 

Es trug ſich zu, als er Über eine „Heide zu teiten fam, daß er 
von weitem auf der Erbe etivas liegen fah wie einen großen Heus 
haufen, und wie er fi näherte, konnte sr unterfheiden daß es 
der Bauch eines Menfden war, ber fi dahingeflredt hatte; ber 
Bau aber fah aus wie ein Heiner Berg. Der Dide, wie er den 


Beifenden erblickte, richtete fi in bie Höhe und fprah ‘wenn ihr 
jemand braucht, fo nehmt mid in eure Dienſte. Der Konigsſohn 
antwortete ‘was foll ich mit einem fo ungefügen Dann anfangen ? 
XD, fpra der Dice, “das will nichts fagen, wenn ich mich vet 
aus einander thue, bin ich noch dreitaufendmal fo bil. Wenn 
bas ift,’ fagte der Königöfohn, To kann ich dih brauden, komm 
mit mir.’ Da gieng ber Dice Hinter dem Königsfohn ber, und 
über eine Weile fanden fie einen andern, der lag da auf der Erde 
und hatte dad Ohr auf ben Hafen gelegt. Fragte der Königsfohn 
mas machſt du da® »Ich horche,' antwortete der Mann, Wo⸗ 
nad horchſt du fo aufmerffam® Ih horche nad) dem was chen 
in der Welt ſich zuträgt , denn meinen Ohren entgeht nichts, das 
Gras fogar hör ih wahfen.” Fragte der Königsfohn “Tage mir, 
mas börft du am Hofe ber alten Königin, welche dir fhöne Tode 
ter hat“ Da antwortete er ih Höre das Schwert faufen, das 
einem Frrier dem Kopf abſchlagt. Der Königsfohn ſprach “id 
kann dich brauden, komm mit mir.’ Da zogen fie weiter und far 
ben einmal ein paar Füße ba kiegen und aud etwas von ben Bei⸗ 
nen, aber das Ende konnten fie nit fehen. Als fie eine gute 
Strede forigegangen waren, tamen fie zu dem Leib und endlich 
aud zu dem Kopf. ‘Ei,’ ſprach ber Königsfohn, “was bift du für 
ein langer Strid!! “OD, antwortete ber Lange, ‘das iſt noch gar 
nichts, wenn idy meine Gliedmaßen erft recht ausſtrecke, bin ich noch 
breitaufendmal fo lang, und bin größer als ber höchſte Berg auf 
Erden. Ih will euch gerne dienn, wenn ihr mid annehmen 
wollt’ “Komm mit,’ fprach ber Königsfohn, “ich kann dich brau⸗ 
hm.’ Sie zogen weiter und fanden einen am Weg fiken, der 
hatte die Augen zugebunden. Sprad ber Königsfohn zu ihm haſt 
du blöde Augen, daß du nicht in das Licht fehen kannt? ‘Rein,’ 
antwortete ber Mann, “ih darf die Binde nicht abnehmen, bean 
008 ich mit meinen Augen anfehe, das fpringt aus einander, fo 
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gewaltig ift mein Blick. Kann eu das nügen, fo will ih eu 
gera dienen.” ‘Komm mit,’ antwortete ber Königöfohn, ch kaun 
dich brauchen.” Sie zogen weiter und fanden einen Mann, ber 
ag mitten im heißen Sonnenfhein und zitterte und fror am ganz . 
zen Leibe, fo daß ihm kein Glied fill Rand. “Wie kannft du fries 
sen?’ fprach der Königsfohn, “und die Sonne ſcheint fo warm.’ 
“Ach, antwortete der Dann, ‘meine Ratur ift ganz anderer Urt, 
je heißer es iſt, defto mehr frier ih, und der Froſt dringt mir 
dur alle Knochen: und je kälter es ift, deflo heißer wirb mir: 
mitten im Eis kann ichs vor Hitze, und mitten im Feuer vor Kälte 
nit aushalten’ Du bift ein wunderlicher Kerl, ſprach der Kds 
nigsfohn, “aber wenn du mir. dienen willſt, fo fomm mit’ Nun 
zogen fie weiter und fahen einen Mann fichen, der madte einen 
langen Hals, fhaute fih um und ſchaute über alle Berge hinaus, 
Sprach ber Königsfohn “wonach fichft du fo eifrig?’ Der Mann 
antwortete “ih habe fo helle Augen, daß ich über alle Wälder und 
Felder, Thäler und Berge hinaus und durch die ganze Welt fehen 
tann.’ Der Königsfohn ſprach "wilft du, fo komm mit mir, denn 
fo einer fehlte mir nod.’ 

Nun zog ber Königsfohn mit feinen ſechs Dienern in bie Stadt 
ein, wo bie alte Königin lebte. Gr fagte nicht wer er wäre, aber 
er fprad ‘wollt ihr mir eure fhöne Tochter geben, fo will id 
volibringen, was ihr mir auferlegt.” Die Zauberin freute fi daß 
ein fo ſchöner Süngling wieder in ihre Netze fiel und ſprach “drei= 
mal will ich dic einen Bund aufgeben, Löfeft du ihn jedeömal, fo 
ſollſt du der Herr und Gemahl meiner Tochter werden.’ ‘Was 
fol das erfte fein?’ fragte er. “Daß du mir einen Ring herbei 
bringft, den ich ins rothe Meer habe fallen laffen. Da gieng ber 
Königsfohn heim zu feinen Dienern und ſprach “ber erfle Bund iſt 
nicht leicht, ein Ring fol aus dem rothen Meer geholt werden, 
nun fhafft Rath.“ Da ſprach der mit den hellen Augen Hd will 
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ſhen wo er Liegt , fihaute in bad Meer hinab und fagte “dert 
Yangt er an einem fyigen Stein Ber Lange trug fie bin mb 
fra ich wollte ihn wohl heraus holen, wenn ich ihn nur fehen 
EBante? Wenns weiter nichts if,’ rief der Dicke, legte fich nieder 
und hielt feinen Mund ans Waſſer: da fielen die Bellen hinem 
wie in einm Abgrund, und er trank das ganze Meer aus, dab es 
trocken warb wie eine Wide. Der Lange buckte fih ein wenig 
ud holte den Ring mit der Hand heraus. Da war det Könige 
ſohn froh als er den Ring hatte, und bradte ihn der Alten. Sie 
erflaunte und fpra “a, es iſt der rechte Ring: den erſten Bund 
haft du glücklich gelöft, aber nun kommt ber zweite. Sichſt du 
dort auf ber Wieſe vor meinem Schlofle, da meiden dreihundert 
fette Ochſen, die mußt du mit Haut und Haar, Knochen und 
Hornern verzehren: und unten im Keller liegen breihundert Füffer 
Wein, die mußt bu dazu audtrintenz und bieibt von dm Odhfen 
Au Haut und von dem Wein ein Tropfchen Abrig, fo ift mir bein 
Beben verfallen.” Sprach der Königefohn “darf ich mir feine Gifte 
dazu laden? ohne Sefelifhaft ſchmeckt keine Mahlzeit.” Die Alte 
lachte boshaft und antwortete “einen darfſt du dir dazu laden, da⸗ 
mit du Geſellſchaft haſt, aber weiter keinen.’ 

Da gieng ber Koönigsſohn zu feinen Dienern und fora zu dem 
Dicken ‘du ſollſt Heute mein Gaſt fein und dich einmal fatt effen.’ 
Da What fi der Die von einander und aß die dreihundert Och⸗ 
fen, daß kein Haar übrig blieb, und fragte ob weiter nichts als 
das Yrühftüd da wäre: den Wein. aber trank er glelch aus den 
Säffern, ohne daß er ein Glas nöthig Hatte, und trank den letzten 
Tropfen vom Nagel berunter. Als die Mahlzeit zu Ende war, 
gieng der Känigsfohn zur Alten und fagte ihr der zweite Bund 
wäre gelöfl. Sie verwunderte fih und fprad “fo weit hate noch 
keiner gebracht, aber es iſt noch ein Bund übrig, umd dachte Tu 
follſt mr nicht entgehen und wirft deinen Kopf nicht oben behalten.” 
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Heut Abend,' ſprach fie, dring ich meine Tochter zu bie in beine 
Kammer und du follſt fie mit deinem Arm umfhlingen: und werk 
ihr da beifammen figt, fo bitte dich daß du nicht einſchlafft: ich 
komme Schlag zwolf Uhr, und iſt fie dann nicht mehr in deinen 

Armen, fo haft du verloren.” Ber Köntgsfohn dachte, “der Bund 

iſt leicht, th will wohl meine Augen offen behalten,’ doch rief ee 
feine Dimer, erzählte ihnen, was bie Alte gefagt hatte und ſprach 

“mer weiß, mas für eine Lift dahinter ſteckt, Vorficht iſt gut, haltet 

Wache und forgt daß die Jungfrau nicht wieder aus meiner Kam⸗ 

mer fommt. Als die Nacht eindrad, kam bie Alte mit ihver Toch⸗ 

ter und führte fie in die Arme bes Königefohns, und dann ſchlang 

fih der Lange um fie beide in einen Kreis, und der Dide ſtellte 
fh vor die Thüre, alfo daß keine lebendige Seele herein konnte. 

Da ſoßen fie beide, und die Jungfrau fprad Fein Wort, aber ber 
Mond fchien durchs Fenfter auf ihr Angeficht, daß er ihre wundev⸗ 
bare Schönheit fehen konnte Er that nichts ale fie anfgauen, 
war voll Freude und Liebe, und es Fam keine Müdigkeit in ſeine 
Kugen. Das bauerte bis elf Uhr, da marf die Alte einen Bauber 

über alle, daß fie einfchliefen, und in dem Augenblid war aud) 

die Jungfrau entrüdt. 

Run ſchliefen fie hart His ein Viertel vor zwölf, da war ber 
Sauber krafllos, und fie erwachten alle wieder. ‘D Jammer und 
Unglüd, rief der Königsfohn, 'nun bin ich verloren!” Die treuen 
Diener fingen auch an zu Magen, aber der Horcher ſprach Terb 
fiel, ich will horchen,' da horchte er einm Augenblick und dann 
ſprach er “fie figt in einem Felſen dreihundert Stunden von hier, 
und bejammert ihr Schiefal. Du allein kannſt helfen, Langer, 
wenn du di aufrichteft, fo Bift du mit ein paar Schritten dort.’ 
“Ya,” antwortete der Lange, “aber der mit den fharfen Augen muß 
mitgehen,, damit wir den Felſen wegſchaffen. Da huckte der 
Zange den mit verbundenen Augen auf, und im Augenblick, wie 
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man eine Hand ummwendei waren. fie ser dem verwünfchten Felfen. 
Alebald nahm der Lange dem andern die Binde von ben Augen, 
der fi nur umfdante, fo zerfprang der Felfen in taufend Stückt. 
Da nahm ber Lange die Jungfrau auf den Arm, trug fie in ei⸗ 
nem Ru zurüd, holte eben fo ſchnell auch ned feinen Kameraden, 
und ch «8 zwolfe ſchlug, ſaßen fie alle wieder wie vorher und 
waren munter und guter Dinge Als es zwölf ſchlug, kam bie 
alte Bauberin herbei geſchlichen, machte ein höhniſches Geficht, als 
wollte fie fagen ‘nun ifl er mein,’ und glaubte ihre Tochter fäße 
breihundert Stunden weit im Felfen. Als fie aber ihre Tochter in 
den Armen des Konigsſohns erblidte, erfhrad fie und ſprach “da 
tft einer, ber kann mehr als ich. Aber fie durfte nichts einwenden 
und mußte ihm die Jungfrau zufagen. Da fprad fie ihr ins Ohr 
“Schande für dich, daf du gemeinem Bolt gehorchen ſollſt unb dir 
einen Gemahl nit nad deinem Gefallen wählen darff.’ 

Da ward das flolge Herz der Iungfrau mit Zorn erfüllt und 
fann auf Rache. Sie ließ am andern Morgen dreihundert Malter 
Holz zufammenfahren und fprah zu dem Königsfohn, die drei 
Bünde wären gelöft, fie würde nicht eher feine Gemahlin werden, 
bis einer bereit wäre, ſich mitten in das Holz zu feken und das 
Feuer auszuhalten. Ste dachte keiner feiner Diener würbe fid 
für ihn verbrennen, und aus Liebe zu ihre würde er felber fh 
hinein fegen, und dann märe fie frei. Die Diener aber ſprachen 
“wir haben alle etwas gethan, nur der Froſtige noch nicht, der 
muß auch daran,’ fegten ihn mitten auf den Holzſtoß und ſteckten 
ihn an. Da begann das Feuer zu brennen und brannte drei Tage, 
bis alles Holz verzehrt war, und ats bie Flammen fi legten, 
ſtand der Froſtige mitten in ber Aſche, zitterte wie ein Eſpenlaub 
und fprad ‘einen folden Froſt habe ich mein Bebtage nicht aus: 
sehalten, und wenn er länger gedauert hätte, fo wäre ich erflarrt.’ 

Run war feine Ausſicht mehr zu finden, die fhöne Sungfreu 
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mußte den unbekannten IJüngling zum Gemahl nehmen. Als fie 
aber nad der Kirche fuhren, ſprach die Alte ich kann bie Schande 
nit ertragen’ und ſchickte ihr Kriegsvolt nach, das follte alles 
wiedermadgen, was ihm vortäme, und ihr bie Tochter zurüd_brins 
gen. Der Herder aber Hatte bie Ohren gefpist und die heimlichen 
Aeden ber Alten vernommen. Was fangen wir an?’ ſprach er 
zu dem. Dicken, aber der wußte Rath, fpie einmal oder zweimal 
hinter dem Wagen einen Theil von dem Meeredwaffer aus, das er 
getrunfen hatte, da entfland ein großer See, worin bie Kriegs⸗ 
völter ſtecken blieben und ertranken. Als bie Zauberin das vers 
nahe, ſchickte fie ihre geharnifchten Reiter, aber der Harder hörte 
das Raſſeln ihrer Räftung und band bem einen die Augen auf, 
der gudte die Feinde ein bishen fharf an, ba fprangen fie aus 
einander wie Glas. Nun fuhren fie ungeftört weiter, und als die 
beiden in der Kirche eingefegnet waren, nahmen bie ſechs Diener 
ihren Abſchied, und ſprachen zu ihrem Herrn ‘eure Wünſche find 
erfältt, ihr habt uns nicht mehr nöthig, wir wollen ‚weiter ziehen 
und unfer Glüuͤck verfuhen.’ 

Eine halte Stunde vor dem Schloß war ein Dorf, vor dem 
hütete ein Schweinehirt feine Herde: wie fie dahin kamen, ſprach 
er zu feiner Frau ‘weißt du aud recht wer ih bin? ich bin Fein 
Königefohn, fondern ein Schmweinehirt, und ber mit der Herde 
dort, das ift mein Bater: mir zwei müflen aud daran und ihm 
helfen hüten” Bann flieg er mit ihr in das Wirthshaus ab, unb 
fagte heimlih zu den Wirthsleuten in der Nacht follten fie ihr die 
tönigligen Kleider wegnehmen. Wie fie nun am Morgen auf: 
wachte, hatte fie nichts anzuthun, und die Wirthin gab ihr einen 
alten Rod und ein paar alte wollene Strümpfe, dabei that fie no 
als waͤrs ein großes Geſchenk und fprah ‘wenn nidt euer Dann 
wäre, hätt ichs euch gar nicht gegeben.” Da glaubte fie ex wäre 
wirklich ein Schweinehirt und hütete mit ihm die Herde und dachte 


— 3 — 


“ch habe es verdient mit meinem Übermuth uud Stk’ Das 
dauerte acht Tage, ba konnte fie es nicht mehr aushalten, bean 
die Füße waren ihr wund geworben. Da kamen ein paar Leute 
und fragten ob fie wüßte wer ihr Dann wäre. ‘“Ia,’ antwertete 
fie, er ift in Schweinehirt, und iſt eben ausgegangen mit Bun⸗ 
dern und Schnären einen Heinen Handel zu treiben.” Sie fpradken 
aber kommt einmal mit, wir wollen euch zu ihm binführen, und 
brachten fie ins Schloß binaufz und wie fie in den Saal tem, 
ſtand da ihr Mann in koniglichen Kteidem. Sie erfannte ihn 
aber nicht, bis er ihr um den Hals fiel, fie küßte und ſprach “ih 
Habe fo viel für dich gelitten, da haſt bu auch für mi leiden fol» 
im.’ Nun mard erft die Hochzeit gefeiert, und ders erzaͤhlt vet, 
wollte er wäre auch babei gewefen. 


135. 
Die weiße und die ſchwarze Krauf: 


Eine Frau gieng mit ihrer Tochter und Stieftochter über Feld, 
Zutter zu ſchneiden. Da kam der liebe Gott als ein armer Mann 
zu ihnen gegangen umb fragte ‘wo führt der Weg ins Dorf?’ 
<Benn ihr ihn wiffen wollt,’ ſprach die Mutter, ‘fo fucht ihn 
feiber ,’ und bie Tochter fehte hinzu “habt ihr Sorge bag ihr ihm 
nicht findet, fo nehmt euh einn Wegweiſer mit.’ Die Stiefs 
tochter aber fprad “armer Mann, ich mill di führen, komm mit 
mir.’ Da zürnte der liebe Gott über die Mutter und Tochter, 
wendete ihnen den Rüden gu und verwünſchte fie, daß fie, follten 
fhwarz werden wie die Naht und bäßlih mie die Sünde Der 
armen Stieftochter aber war Gott gnäbig und gieng mit ihr, und 
als fie nahe am Dorf waren, fprah er einen Segen über fie und 
fagte ‘wähle dir drei Sachen aus, die mill ih dir gewähren.’ 
Da fprah das Mädchen “ich möchte gern fo fhön und rein wer⸗ 
den wie die Sonne;' alsbald war fie weiß und fihön wie der 
Sag. "Dann möchte ich einen Geldbeutel haben, ber nie leer 
würbde:’ den gab ihr der liebe Gott auch, fprad aber 'vergiß das 
BDefte nicht.” Sagte fie “ih münfhe mir zum dritten bas ewige 
Himmelreich nad meinem Tode’ Das warb ihr aud gewährt, 
wad alfo ſchied der liebe Bott von ihr, 

Als die Stiefmutter mit ihrer Tochter nah Haufe kam und 
fah daß fie beide kohlſchwarz und häßlich waren, bie Stieflochter 
aber weiß und fhön, fo flieg die Bosheit in ihrem Herzen noch 
hoher, und fie hatte nichts anders im Sinn als mie fie ihr ein 
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Leid anthun könnte. Die Stieſtochter aber hatte einen Bruder 
Namens Reginer, den liebte fie ſehr und erzählte ihm alles, was 
gefhehen war. Run ſprach Reginer einmal zu ihr “liebe Schwe- 
ſter, ih will dih abmalen, damit ih dich befläindig vor Augen 
fehe, denn meine Siebe zu bir ift fo groß, daß id dich immer 
anbliden möchte? Da antwortete fie “aber ich bitte dich laß nie 
mand das Bild fehen’ Er malte nun feine Schmwefter ab und 
hieng das Bild in feiner Stube aufz er wohnte aber in des KB: 
nigs Schloß, meil er bei ihm Kutſcher war. Alle Tage gieng er 
bavor ftehen und dankte Bott für das Glüd feiner lieben Schwe⸗ 
fir. Nun mar aber gerade dem König, bei dem ex diente, feine 
Gemahlin verftorben, und die fo ſchön geweſen war, daß man 
feine finden konnte, bie ihr glihe, und der König war darüber 
in tiefer Trauer. Die Hofdimer bemertten aber daß der Kutſcher 
täglich vor dem fhönen Bilde ftand, mißgönntens ihm und met 
deten es dem König. Da ließ biefer das Bild vor fi bringen, 
und als er fah daß es in allem feiner verftorbenen Frau glich, 

nur noch fehöner war, fo verliebte er ſich ſterblich hinein. Er 
eb den Kutfcher vor fi) fommen und fragte men das Bild vor: 
ſtellte. Der Kutfcher fagte es wäre feine Schweſter, fo entſchloß 
fih der König keine andere als diefe zur Gemahlin zu nehmen, 
gab ihm Wagen und Pferde und prädtige Goldkleider und ſchickte 
ihn fort, feine ermählte Braut abzuholen. Wie Reginer mit der 
Botfchaft an kam, freute fih feine Schwefter, allein die Schwarge 
mar eiferfüchtig Über das Glück, ürgerte fi) Über alle Maßen 
und fprad zu ihrer Mutter “was helfen nun all eure Künfte, da 
ihr mir ein ſolches Glück doch nicht verſchaffen Könnt.” “Set ftill, 
fagte die Alte “ich mill dirs ſchon zumenbden.’ Und dur ihre 
Herentünfte trübte fie dem Kutfcher die Mugen, daß er halb blind 
war, und der Weißen verftopfte fie die Ohren, daß fie halb taub 
war. Darauf fliegen fie in dm Wagen, erft die Braut in dem 


herrlichen königlihen Kleidern, dann die Stiefmutter mit ihrer 
Tochter, und Reginer ſaß auf bem Bold, um zu fahren. Wie fie 
eine Weile unterwegs waren, rief der Kutſcher 

‘de dich zu, mein Schwefterlein, 

daß Regen did nicht näßt,- 

daß Wind dich nicht beftäubt 

dag du fein fhön zum König kommſt.' 
Die Braut fragte "mas fagt mein lieber Bruder?’ “Ach, ſprach 
die Alte, ‘er hat gefagt bu follteft dein gülden Kleid audzichen 
und es deiner Schweſter geben’ Da zog fies aus und thats der 
Schwarzen an, die gab ihr dafür einen ſchlechten grauen Kittel. 
So fuhren fie weiter: über ein Weiden rief ber Bruder abermals 

“dei dich zu, mein ˖ Schweſterlein, 

daß Regen dich nicht näßt, 

daß Wind dich nicht beftäubt, 

und bu fein fhön zum König kommfl.’ 
Die Braut fragte ‘mas fagt mein lieber Bruder?’ Ad,’ ſprach 
die Alte, “er hat gefagt, du ſollteſt deine güldene Haube ab thun 
und deiner Schmwefter geben. Da that fie die Haube ab und that 
fie der Schwarzen auf und faß im bloßen Haar. So fuhren fie 
weiter: wiederum über ein Weilhen rief der Bruder 

deck di zu, mein Schwefterlein, 

daß Regen bi nicht näßt, 

daß Wind di nicht beftäubt, 

und du fein ſchön zum König kommſt.“ 
Die Braut fragte ‘was fagt mein lieber Bruder?’ Ach, ſprach 
die Alte, “er hat gefagt du mödhteft einmal aus dem Wagen fe= 
ben Sie fuhren aber gerade auf einer Brüde über ein tiefes 
Waſſer. Wie nun die Braut aufftand und aus dem Wagen fid 
heraus büdte, da ftießen fie bie beiden hinaus, daß fie mitten ins 
Waſſer ftürzte. Als fie verfunten war, in demfelben Augenblick, 
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Leid anthun könnte. Die Stieſtochter aber hatte einen Bruder 
Namens Reginer, dem liebte fie fehr und erzählte ihm alles, was 
gefhehen war. Nun fprah Reginer einmal zu ihr “liebe Schwe 
fies, ih will dich abmalen, damit ich di beftändig vor Augen 
fehe, denn meine Liebe zu dir ift fo groß, daß ih dich immer 
anbliden mödte. Da antwortete fie “aber ich bitte dich laß nit: 
mand das Bild fehen.” Er malte nun feine Schmefter ab und 
hieng das Bild in feiner Stube aufz er wohnte aber in des KH: 
nigs Schloß, weil er bei ihm Kutfcher war. Alle Tage gieng er 
bavor ftehen und dankte Gott für das Glück feiner lisben Schwe 
fer. Nun mar aber gerade dem König, bei dem er diente, "feine 
Gemahlin verftorben, und die fo fhön geweſen war, daß man 
feine finden konnte, bie ihr glihe, und ber König war darüber 
in tiefer Trauer. Die Hofdimer bemerkten aber daß ber Kutſcher 
täglich vor dem fhönen Bilde fland, mißgönntens ihm und mei- 
deten e8 dem König. Da ließ diefer das Bild vor ſich bringen, 
und als er fah daß es in allem feiner verftorbnen Frau glich, 
nur noch fhöner war, fo verliebte er fi flerblih Hinein Er 
ließ den Kutfcher vor fi kommen und fragte men das Bild vor- 
ftellte. Der Kutſcher fagte e8 wäre feine Schwefter, fo entſchloß 
fi der König keine andere als biefe zur Gemahlin zu nehmen, 
gab ihm Wagen und Pferde und prächtige Goldkleider und ſchickte 
ihn fort, feine ermählte Braut abzuholen. Wie Reginer mit der 
Botſchaft an kam, freute ſich feine Schweſter, allein die Schwarz 
war eiferfühtig über das Glück, üärgerte fih Über alle Maßen 
und ſprach zu ihrer Mutter “was helfen nun all eure Künfte, de 
ihr mir ein ſolches Glück doc nicht verfchaffen Könnt? “Ser fit, 
fagte die Alte ih mill dirs ſchon zuwenden. Und durch ihre 
Herentünfte trübte fie dem Kutfcher die Augen, dab er halb blind 
war, und ber Weißen verftopfte fie die Ohren, baß fie halb taub 
war. Darauf ftiegen fie in den Wagen, erft die Braut in dem 


berrlihen koniglichen Kleidern, dann bie Stiefmutter mit ihrer 
Tochter, und Reginer ſaß auf dem Bo, um zu fahren. Wie fie 
eine Weile unterwegs waren, rief der Kutſcher 

‘de did zu, men Schwefterlein, 

daß Regen dich nicht naßt, 

daß Wind dich nicht beftäubt 

daß du fein fchön zum König kommt.’ 
Die Braut fragte “was fagt mein Lieber Bruder?’ ‘Ach, ſprach 
die Alte, *er bat gefagt du follteft bein gülden Kleid audzichen 
und es deiner Schwefter geben.” Da zog fied aus und thats ber 
Schwarzen an, bie gab ihr dafür einen ſchlechten grauen Kittel. 
So fuhren fie weiter: über ein Weilchen rief der Bruder abermals 

be dich zu, mein ˖ Schweſterlein, 

bag Regen dich nicht näßt, 

daß Wind did nicht beftäubt, 

und bu fein fhön zum König kommſt.“ 
Die Braut fragte ‘was fagt mein lieber Bruder?’ ‘Ach,’ ſprach 
bie Alte, ‘er bat gefagt, du folteft deine güldene Haube ab thun 
und deiner Schwefter geben.” Da that fie bie Haube ab und that 
fie der Schwarzen auf und faß im bloßen Haar. So fuhren fie 
meiter: wiederum über ein Weilhen rief ber Bruder 

de dich zu, mein Schwefterlein, 

daß Regen dich nicht näßt, 

daß Wind dich nicht beftäubt, 

und du fein fhön zum König kommt.’ 
Die Braut fragte ‘was fagt mein lieber Bruder?’ Ach, fprad 
die Alte, ‘er hat gefagt du möchteſt einmal aus dem Wagen fe 
ben Sie fuhren aber gerabe auf einer Brüde über ein tiefes 
Waſſer. Wie nun die Braut auffland und aus dem Wagen fi 
heraus büdte, da fließen fie die beiden hinaus, daß fie mitten ins 
Waſſer flürzte. Als fie verfunten war, in demfelben Augenblick, 
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flieg eine fchneeweiße Ente aus dem Waflerfpiegel hervor und 
(dwanm ben Fluß hinab. Der Bruder hatte gar nichts davem 
gemertt und fuhr den Wagen weiter, bis fie an den Hof kam, 
Da bradıte er dem König die Schwarze als ſeine Schwefter und 
meinte fie wärs wirklich, weil es ihm trübe vor den Augen war 
und er doch die Soldkleider fhimmern fah. Der König, wie ar 
die grundlofe Häaptihkeit an feiner vermeinien Braut erblickte, 
warb fehr 658 und befahl den Kutſcher in eine Grube zu wer 
fen, bie voll Dttern und Schlangenggüädht war. Die alte Her 
aber wußte den König doc fo zu beftridden und durch ihre Künfe 
ihm die Augen zu verblenden, daß er fie und ihre Toter ber 
hielt, ja daß fie ihm ganz leiduch vorkam und er fich wirklich 
mit ihr verheirathete. 

Einmal Abends, während die ſchwarze Braut dem König auf 
dem Schooße faß, tam eine weiße Ente zum Goſſenſtein in bie 
Küche geſchwommen und fagte zum Küchenjungen 

‘Züngelden, mad) Feuer an, 
daß ih meine Febern märmen kann. 
Das that der Küchenjunge und machte ihr ein Feuer auf dem Herd: 
da kam die Ente und ſetzte ſich baneben, fchüttelte ſich und firid 
fih die Federn mit dem Schnabel zureht. Während fie fo ſaß 
und fi} wohlthat, fragte fie 
| ‘was madt mein Bruder Reginer?' 
Der Küchenjunge antwortete 
“liegt in der Grube gefangen 
bei Dttern und bei Schlangen.’ 
Fragte fie weiter 
‘was macht die ſchwarze Here im Haus?’ 
Der Küchenjunge antwortete 
‘die.figt warm 
ins Königs Arm.’ 
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Sagte die Ente 
daß Gott erbarm!’ 
und ſchwamm den Goſſenſtein hinaus. 

Den folgenden Abend kam ſie wieder und that dieſelben Fra⸗ 
gen und den britien Abend noch einmal. Da konnte es ber Küs 
Genjunge nit länger übers Herz bringen, gieng zu dem König 
und entdedte ihm alles. Der König. aber wollte es felbft fehen, 
gieng den andern Abend him, und wie bie Ente den Kopf durch 
den Goſſenſtein herein ſtreckte, nahm er fein Schwert, und hieb ihr 
den Hals durh, da ward fie auf einmal zum fhönften Mädchen 
und gli genau bem Bilb, das der Bruder von ihr gemacht hatte. 
Der König war vol Freuden; und meil fie ganz naß ba fand, 
ließ er koͤſtliche Kleider bringen und ließ fie damit bekleiden. Dann 
erzählte fie ihm wie fie durch Lift und Falfchheit wäre betrogen 
und zulekt in ben’ Fluß hinabgeworfen worden; und ihre erfle 
Bitte war, daß ihr Bruder aus der Schlangenhöhle heraus geholt 
würde. Und als der König diefe Bitte erfüllt hatte, gieng er in 
die Kammer, wo bie alte Hexe faß und fragte ‘mas verdient die, 
welche das und das thut?' und erzählte was gefchehen mar, Da 
war fie fo verblendet, daß fie nichts merkte und ſprach “die ver: 
dient daß man fie nadt aussieht und in ein Faß mit Nägeln 
legt, und daß man vor das Faß ein Pferd fpannt und das Pferd 
in alle Welt [hit Das gefhah alles an ihr und ihrer ſchwar⸗ 
zn Tochter. Der König aber heirathete die weiße und ſchöne 
Braut und belohnte den treum Bruber, indem er ihn au einem 
reihen und angefehenn Mann made, 
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ftieg eine ſchneeweiße Ente aus bem Waſſerſpiegel hervor und 
ſchwamm den Fluß hinab. Der Bruder hatte gar nichts davon 
gemertt und fuhr den Wagen weiter, bis fie an den Hof kamen, 
Da brachte er dem König die Schwarze als feine Schweſter und 
meinte fie wärs wirklich, weil es ihm trübe vor den Augen war 
und er doch die Goldkleider fhimmern ſah. Der König, wie er 
die grundlofe Häptichkeit an feiner vermeinten Braut erblidte, 
ward fehr bos und befahl den Kutſcher in eine Grube zu wer 
fen, die voll Dttern und Schlangenggüht war. Die alte Hr 
aber wußte den König doch fo zu beftriden und durd ihre Künfe 
ihm die Augen zu verblenden, baß er fie und ihre Tochter be 
hielt, ja baß fie ihm ganz teibtich vorkam und er fi wirklich 
mit ihr verheirathete. . 

Einmal Abends, während die ſchwarze Braut dem König auf 
dem Schoofe faß, fam eine weiße Ente zum Goffenflein in bie 
Kühe geſchwommen und fagte zum Kühenjungen 

Jungelchen, mad Feuer an, 
dag ih meine Federn märmen kann.’ 
Das that der Küchenjunge und machte ihr ein Feuer auf dem Herb: 
da kam die Ente und ſetzte fih daneben, fehüttelte fi und ſtrich 
fih die Federn mit dem Schnabel zurecht. Während fie fo faß 
und fih mohlthat, fragte fie 
was macht mein Bruder Reginer?? 
Der Küchenjunge antwortete 
“liegt in der Grube gefangen 
bei Ottern und bei Schlangen.’ 
Fragte fie weiter 
‘was madt bie ſchwarze Here im Haus?’ 
Der Küchenjunge antwortete 
‘die .fiht warm 
ind Königs Arm.’ 
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Sagte die Ente 
daß Bott erbarm! 
und ſchwamm den Goſſenſtein hinaus, 

Den folgenden Abend kam ſie wieder und that dieſelben Fra⸗ 
gen und den dritiem Abend noch einmal, Da konnte es der Küs 
Genjunge nit länger Übers Herz bringen, gieng zu dem König 
und entbedite ihm alles. Der König. aber wollte es felbft fehen, 
gieng den andern Abend hin, und wie bie Ente ben Kopf durch 
den Goſſenſtein herein ſtreckte, nahm er fein Schwert, und hieb ihr 
den Hals durch, da ward fie auf einmal zum fhönften Mädchen 
und gli genau dem Bild, das der Bruder von ihr gemacht hatte. 
Der König war vol Freuden; und meil fie ganz naß ba fland, 
ließ er koſtliche Kleider bringen und ließ fie bamit befleiden. Dann 
erzählte fie ihm wie fie durch Lift und Falfchheit wäre betrogen 
und zulegt in den Fluß hinabgeworfen worden; und ihre erfle 
Bitte war, daß ihr Bruder aus ber Schlangenhöhle heraus geholt 
würbe. Und als der König biefe Bitte erfüllt hatte, gieng er in 
die Kammer, mo bie alte Here faß und fragte “was verbient bie, 
welche das und das thut?’ und erzählte was gefchehen war. Da 
wer fie jo verblendet, daß fie nichts merkte und fprach “die ver: 
dient daß man fie nadt aussieht und in ein Faß mit Nägeln 
legt, und daß man vor das Faß ein Pferd fpannt und das Pferd 
in alle Belt ſchickt. Das gefhah alles an ihr und ihrer ſchwar⸗ 
zen Tochter. Der König aber heirathete die weiße und fchöne 
Braut und belohnte den treum Bruber, indem er ihn au einem 
reichen und angefehenn Mann machte. 
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136. 
Der Eiſenhans. 

mal ein König, der hatte einen großen Bald bei 
i, darin lief Wild aller Art herum. Bu einer Bet 

m Jäger hinaus, der follte ein Reh ſchießen, aber 

wieder. Vielleicht ift ihm ein Unglüd zugeftoßen,’ 

ig, und ſchickte den folgenden Zag zwei andere Iüs 

ie follten ihn auf fuchen, aber bie blieben auch weg. 

m dritten Tag alle’feine Jäger kommen und ſprach 

ben ganzen Bald und laßt nidt ab bis ihr fir alle 

habt.’ Aber auch von biefen kam keiner wieder heim, 
Meute Hunde, die fie mitgmommen hatten, tie Rh 
fehen. Bon der Zeil an wollte fih niemand mehr 
wagen, und er lag da in tiefer Stille und Einſam⸗ 
ı fah nur zumeilm einen Adler ober Habicht darkber 
Das dauerte viele Jahre, da meldete fih ein frem= 
‚dem König, fuchte eine Verforg ung und erbot fi 
lichen Wald zu gehen. Der König aber molite feine 
nit geben und ſprach es tft nicht geheuer darin, 
gebt dir nicht beffer ale den andern, und du komm 
ſeraus.“ Der Jager antwortete “Herr, ich wills auf 
wagen: von Furcht weiß ich nichts.’ 

e begab fih alfo mit feinen Hund in den Walk. 
iht lange, fo geriet der Hund einem⸗Wilb anf bie 
ollte Hinter ihm her: kaum aber war er ein paar 
fen, fo fland er vor einem tiefem Pfuhl, konnte 
nd ein nadter Arm firedte fih aus dem Waſſer, 
b zog ihn hinab. WIE der Jäger das fah, gieng ıt 
lte drei Männer, bie mußten mit G@imern kommen 
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und das Waſſer ausfhöpfen. Als fie auf den Grund ſehen konn⸗ 
ten, fo lag da ein wilder Mann, der braun am Leib war, wie 
roftiged Eifen, und dem bie Haare über das Geſicht bis zu dem 
Kniren herab hiengen. Sie banden ihn mit Striden und führten 
ihn fort, in das Schloß. Da war große Verwunderung über ben 
wilden Dann, ber König aber ließ ihn in einen eifernen Küfig 
auf feinen Hof fegen und verbot bei LXebensftrafe bie Thüre des. 
Käfige zu Öffnen, und die Königin mußte den Schläffel felbft in 
Berwahrung nehmen. Bon nun an konnte ein jeder wieder mit 
Sicherheit in den Wald gehn. 

Der König hatte einen Sohn von acht Jahren, der fpielte ein⸗ 
mal auf dem Hof, und bei dem Spiel fiel ihm fein goldener Ball 
in den Käfig. Der Knabe lief Hin und fprad ‘gib mir meinen 
Bau Heraus.’ “Nicht eher,’ antwortete der Dann, ‘als bie bu mir 
die Thure aufgemaht Hafl.? ‘Nein,’ fagte der Knabe, ‘das thue 
ich nit, das hat der König verboten,’ und lieffort. Am andern 
Tag kam er wieder und forderte fenm Ball: der wilde Dann 
fagte “öffne meine Tihüre,’ aber der Knabe mollte nicht. Am brits 
tm Tag war der König auf die Jagd gerittm, ba kam der Knabe 
nochmals und fagte “wenn ih auch mollte, ih kann bie Thüre 
nicht öffnen, ih habe den Schlüffel nit.” Da fprad der milde 
Mann “er liegt unter dem Kopftiffen deiner Mutter, da kannft 
du ihn holen.’ Der Knabe, der feinen Ball mieder haben wollte, 
flug alles Bedenken in den Wind und brachte den Schlüffel her⸗ 
bei. Die Thüre ging ſchwer auf, und der Knabe Memmte fid 
den Finger. Als fie offen war, trat ber milde Mann heraus, 
gab ihm den goldenen Ball und eilte hinweg. Dem Knaben war 
angft geworben, er ſchrie und rief ihm nah ‘ad, wilder Mann, 
geh nicht fort, fonft befomme ich Schläge Der wilde Dann 
kehrte um, bob ihn auf, fehte ihn auf feinen Naden und gieng 


mit fchnellen Schritten in ben Wald hinein. Als der König heim 
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kam, bemerkte er den leeren Käfig und fragte die Königin wie 
dad zugegangen wäre. Sie wußte nichts davon, fuchte den Schlüfs 
fel, aber er war weg. Sie rief den Knaben, aber niemand ants 
wortete. Der König ſchickte Leute aus, die ihn auf dem Feld 
ſuchen follten, aber fie fanden ihn nicht. Da konnte er leicht 
errathen was gefhehen war, und ed herrſchte große Trauer an 
‚dem königlichen Hof. 

Als der wilde Mann wieder in dem finften Wald angelangt 
war, fo fehte er ben Knaben von ben Schultern herab und fprad 
zu ihm Vater und Mutter fiehft du nicht wieder, aber ih will 
di bei mir behalten, denn du Haft mid befreit, und ich habe 
Mitleid mit dir. Wenn du alles thuft, was id dir fage, ſo ſollſt 
dus gut haben. Schaͤtze und Bold habe ih genug und mehr als 
jemand in ber Welt? Er machte dem Knaben ein Lager von 
Moos, auf dem er einfhlief, und am andern Morgen führte ihn 
ber Mann zu einem Brunnen und ſprach *fiehfl bu der Goldbruns 
nen ift hell und Mar wie Kryftall: du ſollſt dabei fihen und adt 
haben daß nichts hinein fällt, fonft tft er verunehrt. Jeden Abend 
tomme id und fehe ob du mein Gebot befolgt haſt. Der Knabe 
fegte fih an den Rand des Brunnens, fah mie manchmal ein gol⸗ 
dner Fiſch, manchmal eine goldne Schlange fi darin zeigte, umd 
hatte acht daß nichts hinein fiel, Als erfo ſaß, fhmerzte ihn eins 
mal ber Finger fo heftig dag er ihn unmilllürlih in das Waffer 
ſteckte. Er zog ihn ſchnell wieder heraus, fah aber daß er ganz 
vergoldet war, und mie große Mühe er fi gab das Gold wieder 
abzumifhen, es war alled vergeblih. Abends kam der Gifenhans 
zurüd, fah den Knaben an und fprad “was ift mif dem Brunnen 
geſchehen ?? «Nichts, nichts' antwortete er und hielt den Finger 
auf den Rücken, daß er ihn nicht fehen ſollte Aber der Mann 
fagte “du haft den Finger In das Waſſer getaucht: diesmal mags 
hingehen, aber hüte dich daß du nicht wieder etwas hinein fallen 


— 4 — 


pt Am frühflen Morgen faß er Thon bei dem Brumen unb 
bewachte ihn. Der Binger that ihm wieder weh und er fuhr bas 
mit über feinen Kopf, da ſtel unglüdlicher Weiſe ein Haar herab 
in den Brunnen. Er nahm es ſchnell heraus, aber es war fon 
ganz vergoldet. Der Eiſenhans fam und mußte fhon was geſche⸗ 
hen war. *Du haft ein Haar in den Brunnen fallen laſſen, 
fagte er, “id will dirs noch einmal nachſehen, aber wenns zum 
drittenmal geſchieht, fo iſt der Brunnen michrt, und du kannſt 
nicht länger bei mir bleiben.” Am dritten Tag faß der Knabe am 
Brunnen, und bewegte den Finger nicht, wenn er {hm ned fo 
weh that. Uber die Zeit warb ihm lang, und er betradytete fein 
Angeficht, das auf dem Wafferfpiegel ftand. Und als er fid) da⸗ 
bei immer mehr beugte, und fi recht in bie Augen feheh wollte, 
fo fielen ihm feine langen Haare von den Schultern herab In das 
Waſſer. Er richtete fich ſchnell in die Höhe, aber das ganze Haupts 
haar war fon vergoldet und glänzte wie eine Sonne. Ihr !önnt 
denken tie der arme Knabe erſchrack. Er nahın fein Taſchentuch 
und band ed um den Kopf, damit. ed ber Mann nicht fehen folite. 
Als er kam, wußte er ſchon alles und ſprach binde das Tuch auf. 
Da quollen die goldenen Haare hervor und ber Knabe mochte fich 
entfhuldigen, wie er wollte, es half ihm nichts. ‘Du haft bie 
Probe nicht befanden und kannſt nicht länger hier bleiben. Geh 
hinaus in die Welt, da wirft du erfahren, wie bie Armuth thut. 
Aber weil du kein böfes Herz haft und ichs gut mit dir meine, fo 
will ich bir eins erlauben: wenn bu. in Roth gerätbft, fo geh zu 
dem Bald und rufe “Eifenhans,’ dann mwill ih fommen und dir 
heifen. Meine Macht ift groß, größer als du benfft, und Bold 
und Silber habe ich im Überfluß. 

Da verließ der Königefohn den Wald und gieng Über gebahnte 
und ungebahnte Wege immer zu, bis er zuleht in eine große Stadt 
kam. Er fuchte da Arbeit, aber er konnte keine finden und Hatte 
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auch wichts erlerat, womit er fi hätte forthelſen können. Endlich 
gieng er in das Schloß und fragte ob fie ihn behalten wollten. 
Die Hofleute wußten nicht wozu fie iyn brauden follten, aber fie 
hatten Wohlgefallen an ihm und hießen ihn bleiben. Zulttzt nahe 
ihn der Koh in Dienft und fagte er könnte Holz; und Waſſer tra⸗ 
gen und die Aſche zufammen ehren. Cinmal, als gerade Hein 
anderer zur Hand war, hieß ihn ber Koch die Speifen zur Lönigs 
lihen Tafel tragen, da er aber feine goldenen Haare nit wollte 
ſehen laſſen, fo behielt er fein Hüthen auf, Dem König war fo 
etwas noch nicht vorgekommen, und er ſprach ‘wenn du zur Eds 
niglichen Tafel kommſt, mußt du deinen Hut abziehen.” “Ad Herr,’ 
antwortete er, ich kann nit, ich habe einm böfen Grind auf 
dem Kopf Da ließ der König den Koch herbei rufen, fchalt ihn 
und fragte wie er einen folhen Jungen hätte in feinen Dienſt 
nehmen konnen; er follte ihn gleich fortjagen. Der Koch aber hatte 
Mitleiden mit ihm und vertaufchte ihn mit dem Gärtmerjungen. 
Run mußte der Junge im Garten pflanzen und begießen, hacken 
und graben, und Wind und böfes Wetter über ſich ergehen laffen. 
Einmal im Sommer als er allein im Garten arbeitete, war der Tag 
fo heiß daß er fein Hüthen abnahm und die Luft ihn kühlen folte. 
Wie die Sonne auf dad Haar fhien, gligte und blikte es baf die 
Strahlen in das Schlafjimmer der Königstochter fielen und fie aufs 
fprang um zu fehen mas dad wäre. Da erblidte fie den Jungen 
und rief ihn an “Junge, bring mir einen Blumenftrauß.’ Er fehte 
in aller Eile fein Hüthen auf, brad wilde Feldblumen ab und 
band fie zufammen, Als er damit die Treppe hinauf flieg, begege 
nete ihm der Gärtner und ſprach ‘wie kannſt du der Königstochter 
einen Strauß von ſchlechten Blumen bringen? gefhwind hole ans 
dere, und ſuche die fhönften und feltenfien aus.’ Ach nein,’ ants 
wortete der Junge, “bie wilden riechen kräftiger und werden ihr 
befier gefallen.” Als er in ihr Zimmer kam, ſprach die Konigstochter 
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“nimm dein Hüthen ab, es ziemt fih nicht bag bu ihn vor wir 
auf bepältft.” Er antwortete wieder “ich darf nicht, ich habe einen 
grindigen Kopf. Ste griff aber nach dem Hütchen und zog ed ab, 
da rollten feine goldenen Haare auf die Schultern herab, daß es 
yrädıtig angufehen mar. Er wollte fortfpringen, aber fie hielt ihn 
am rm und gab ihm eine Hand voll Dukaten. Er gieng bamit 
fort, uchtete aber des Goldes nicht, fondern er brachte es bem 
Gärtner und fpra "id ſchenke es deinen Kindern, die fünnen da⸗ 
mit fpieim.” Den andern Tag rief ihm die Königötochter abermals 
zu er follte ihr einen Strauß Felbblumen bringen, und ale er da= 
mit eintrat, grapfte fie gleih nad feinem Hütden und mollte es 
ihm wegnehmen , aber er hielt es mit beiden Händen fell. Sie 
gab ihm mieder «ine Hand voll Dukaten, aber er wollte fie nicht 
behalten und gab fie dem Gärtner zum Spielwerk für feine Kinder. 
Den dritten Zag giengs nicht anders, fie konnte ihm fein Hül- 
gen nidt weg nehmen, und er wollte ihr Gold nicht. 

Nicht lange danach ward das Land mit Krieg Übersogen. Der 
König fammelte fein Volt und mußte nicht ob er dem Feind, der 
übermächtig war und ein großes Heer hatte, Widerftand leiften könnte, 
Da fagte der Gärtnerjunge ‘ih bin herangewachſen und mill mit 
in den Krieg ziehen, gebt mir nur ein Pferd.’ Die andern lachten 
und fpraden “wenn wir fort find, fo ſuche dir eins: wir wollen 
dir’eins im Stall zurüdlaffen. Als fie ausgezogen waren, gieng 
er in den Stall und zog das Pferd heraus; es war an einem 
Fuß lahm und hidelte hunkepuus, hunkepuus. Dennoch fehte 
er Kb auf und ritt fort nah dem bunfeln Wald. Als er an den 
Hand defielden gekommen war, rief er dreimal Eiſenhans fo laut 
daß es buch die Bäume ſchallte. Gleich darauf erſchien ber 
wilde Mann und fprad “was verlangft du?’ Ich verlange ein 
ſtarkes Roß, bean ich will. in ben Krieg ziehen. ‘Das folft du 
haben und noch mehr als bu verlangfl.? Dann gieng der wilde 
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Denn in den Wald zurbl, und «5 bauerie nicht lange, fo 
ein Sialtucht aus dem Wald und führte ein So 
ſchnaubte aus den Rüfteen, und wer faum zu bänbigen. 


war fon ein großer Theil von bes Königd Leuten gefallen un 
es fehlte nicht viel, fo mußten die übrigen weichen. De jagteie 
Jöngling mit feiner eifernen Schaar heran, fuhr wie ein Wette 
über.die Feinde und flug alles nieder was fich ihm wiberfehk. 
Sie wollten flichen, aber ber Iüngling faß ihnen auf dem Radın 
und lief nicht ab bis kein Mann mehr übrig war. Statt aber ja 
dem König zurück zu kehren, führte er feine Schaar auf Umweg 
wieder zu dem Wald und rief den Eiſenhans heraus, Was ver: 
langſt du?” fragte der wilde Mann. Nimm dein Ne und beim 
Schaar zurüdund gib mirmein dreibeiniges Pferb wieder.” Es geſcheh 
alles, was er verlangte, und ritt auf feinem dreibeintigen Pferd hein 
Als der König wieber in fein Schloß kam, gieng ihm feine Zodter 
entgegen ‚und wünſchte ihm Glüd zu feinem Sieg. ‘I6 bin u 
nit, der den Sieg davon getragen hat’ ſprach er “fondern dis 
fremder Ritter, der mir mit feiner Schaar zu Hilfe kam.’ Die 
Tochter wollte wiffen wer der fremde Ritter wäre, aber der Kö 
mußte es nicht und fagte ‘er hat die Feinde verfolgt, und ich hebe 
ihn nicht wieder geſehen. Sie ertundigte fih bei dem Garten 
nad) feinem Jungen: der lachte aber und fprad “eben iR er se 
feinem dreibeinigen Pferd heim gekommen, und die andern habe 
gefpottet und gerufen “da kommt unfer Hunfepuus wieder an.” Er 
fragten auch “hinter welcher Hede Haft du derweil gelegen und F* 
ſchlafen ?”_ Er ſprach aber “ich habe das befle geifen, und eher 
mic wäre es fchlecht gegangen.” Da ward er noch mehr ausgeiadt- 
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Der König ſprach zu feiner Tochter Ab will ein großes Felt 
anfagen lafien, das brei Tage währen foll, und du foilk einen gol⸗ 
denen Apfel werfen: vielleiht kommt der unbelannte herbei.’ Us 
das Feſt verfündigt war, gieng ber Jüngling hinaus zu dem Wald 
und rief den Eifenhans. Was verlangft du® fragte m. Daß 
ih den goldenen Apfel der Kömigstochter fange’ Es if fo gut 
als hättet du ihn ſchon' fagte Eifenhans, "du ſollſt au eine rothe 
Küftung dazu haben und auf einem ftolgen Fuchs reiten.’ Als der 


Tag kam, fprengte der Jangling heran, fleite fi umter die Mitter 


und warb von niemand erkannt. Die Königstochter trat hervor 
mb warf den Rittern einen goldenen Apfel zu, aber Eeiner fieng 


ihn als er allein, aber fobald er ihn hatte, jagte er davon. Am 


zweiten Tag hatte ihn Eifenhans als weißen Ritter ausgerüftet und 


- im einem Schimmel gegeben. Abermals fieng er allein den Apfel, 
verweilte aber keinen Augenblid, ſondern jagte damtt fort. Der 
: König ward 688 und ſprach “das iſt nicht erlaubt, er muß vor mir 
erſcheinen und feinen Namen nnnm. Er gab ben Befehl, wenn 
der Nitter, der den Apfel gefangen habe, fich wieder davon mahhte, 


fo follte man ihm nadfegen und wenn er nicht gutmillig zurlick 


“kehrte, auf ihn hauen und fliehen. Am dritten Tag erhielt er vom 


Eiſenhans eine ſchwarze Rüſtung und einen Rappen ünd fing auch 


“ wieder ben Apfel. Als er aber damit fortjagte, verfolgten ihn bie 


Beute des Könige und einer kam: ihm fo nahe daß er mit der 
Spitze des Schwert ihm dad Bein vermundete. Cr enttam ihnen 


jedoch, aber fein Pferd fprang fo gewaltig daß der Helm ihm vom 
- Kopf fiel, und fie konnten fehen daß er goldene Haare halte. Sie 
ritten zurüd und meldeten dem König alles. 


" 
4J 
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Am andern Tag fragte die Königstochter den Gärtner nad 


- feinem Jungen. ‘Er arbeitet Im Garten: der wunderliche Kauf ift 
auch bei dem Feſt geweſen umd erft geftern Abend wieder gekom⸗ 
„mem; er hat aud meinen Kindern brei goldene Äpfel gezeigt, die 
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er gemonnen hat? Der König ließ ihn vor fi fordern, und er 
erfihien unb Hatte wieder fein. Hütchen auf dem. Kopf. Aber bie 
Konigstochter gieng auf ihn zu und nahm es ihm ab, und da 
fielen feine golbenen Haare über die Schultern, und er war fo 
Rhön, daß alle erſtaunten. Diſt du der Nitter geweſen, der jeden 
Tag zu dem Felt gefommen ift, immer in einer andern Farbe, 
und dee die drei goldenen Äpfel gefangen hat?’ fragte der Künig. 
a’ antwortete er, “und da find die Apfel,’ holte fie aus feiner 
Taſche und reichte fie dem König. “Wenn ihr noch mehr Beweiſe 
verlangt, fo Könnt ihr die Wunde fehen, die mir eure Leute ge: 
fhlsgen haben, als fie mich verfolgten. Aber ib bin aud der 
Nitter, der uch zum Sieg über die Feinde geholfen hat’ Wenn 
du folhe Thaten verrihten kannſt, fo bift du kein Gärtnerjunge: 
fage mir, mer ift bein Vater? ‘Mein Bater iſt ein mächtiger 
König und Goldes habe ich die Fülle und fo viel ih nur vers 
lange’ »Ich fehe wohl,’ ſprach der König, “ih bin dir Dant 
fAuldig, kann ich dir etwas zu Gefallen tyun?’ “JIa’ antwortete 
er, ‘das könnt ihr wohl, gebt mir eure Tochter zur Frau’ Da 
Inte bie Jungfrau und fprac “der macht keine Umflände, aber 
ih habe ſchon an feinen goldenen Haaren gefehen daß er kein 
Gartnerjunge ift:’ gieng dann bin und küßte ihn. Zu der Ver⸗ 
mählung kam fein Bater und feine Mutter und maren in großer 
Freude, denn fie hatten fhon alle Hoffnung aufgegeben ihren lie= 
ben Sohn wieder zu fehen. Und als fie an der Hochzeitstafel faßen, 
da ſchwieg auf einmal die Mufit, die Türen giengen auf und 
ein ftolzer König trat herein ntit großem Gefolge Er gimg auf 
den Süngling zu, umarmte ihn und ſprach “ich bin der Gifenhans, 
und war in einen wilden Dann vermwünfdt, aber du haft weich 
ertoſt. Llle Schäge, die ich befike, bie follen bein Eigentyum fein.’ 





187. 
De drei ſchwatten Princeffinnen. 


Dfmdin was van den Flend: belagert, he wull de Stadt nig 
verlosten, He wull exften ſeshundert Dahler hebben. Do leiten fe 
bat ut trummen, weil: de fcheffen könne, de fol Börgemefter meren, 
Do was ber en armm Fifker, de fillede up de See mit finen Sohn, 
do kam de Fiend un nam ben Sohn gefangen un gan- cm doſdr 
feshundert Dahler. Do gemt de Vader hen un ‚gan bt de Hee⸗ 
tens im de Stadt, un de Fiend trod av un be Fifter wurde Bor⸗ 
gemefler. Do word utropen wer nig ‘Heer Börgemefter’ fegbe, de 
fell an de Galge richtet weren. 

De ſohn de Bam de Fiend wier ut de Hände un kam in en 
grauten Wold up en haujen Berg. De Berg de dei fi up, de 
kam he in en graut verwünftet Schloß, woin Stohle, Diffe un 
Bänke alle ſchwatt behangen wären. Do queimen drei Princeffin« 
nen, de gans ſchwatt antroden wören, be men en lüd (wenig) 
mitt in’t Gefiht Hädden, de fegden to em be foll men nig bange 
fien, fe wußen em nix bohn, he könn eer erlöfen. Do feg de je 
dat wull be gern dehn, warın be men wüßte we he dat macken ſoll. 
Do fegget fe He ſoll en gans Johr nig met en führen (ſprechen), 
un fd fe aud nig anfeihen; mat Je gern hebben wull, dat ſoll 
Ge men feggen, wann fe Antwort giewen dröften (geben bürften), 
wullen fe et dohn. As he 'ne Tied lang ber weſt was, ſede be 
de wull affe gern noh fin Bader gohn, da fegget fe bat ſoll he un. 
dohn, bäffen Burl (Beutel) met Geld ſoͤll he met niermen, bäffe 
Köder foll.be antreden, un in acht Dage möft be der tier fin. 

Do, werb he upnurmen (aufgehoben), un is glid in Ofindier 


= u — 


Do kann he fin Bader In de Fiffhütte nig mer finden un fg de 
Zuide wo doh de arme Fiſker blierwen wore, bo ſegget fe dat möRt 
he nig feggen, dann queim be au be Galge. Do kümmt he Hi 
fin Bader, do feg he ‘Zifker, wo fin ji do to fummmf! Do feg 
de “dat möt ji nig feggen, wann dat be Heerens van de Gtabt 
gervahr weeret, kümme ji an be Galge.'“ He willt ober gar nig 
toten, be werd noh de Galge bracht. Es he bo is, feg be ‘0 mime 
Heetens, giermet mie doh Verlby bat id noh be olle Fiflhätte gohn 
mag. Do tüt be finen ollen lel an, be kummet he wier noh de 
Heerens un feg ſſeih ji et nu wull, fin id nig en armen Fiſter 
finen Sohn? in dat Tueg heve id minn Bader und Mober det 
Braud gewunnen.. Do 'ertennet fe m un badden Im Bergiebnäs 
an niermt en met noh fin Hues, do vertelb he alle wü et em gohn 
Yev, dat be wöre in m Wold kummen up m haufen Berg, do 
bäbdde fi de Berg upbohn, do möre he in en verwünftet Schloß 
kummen, mo alled fhwatt weft wöre, un drei Princeffinnen wören 
ber an kummen, de wören ſchwatt weft, men en läd witt int Ge 
ſicht. De hadden em fegd be ſoll nig bange fien, he könn eer er: 
iöfen. Do feg fine Moder dat mög wull nig guet fim, be fol 
ne gewiehte Waſſkeefze met niermen un dräppen (tropfen) eer gleis 
nig (glühend) Waſſ in't Geſicht. 

He geit wier hen, und do gruelte (graute). em fo, un be drüppde 
er Waſſ in’t Geſicht, affe fe fleipen, un fe wören all hald mitt. 
Do fprüngen alle de drei Princeffinnen up un fegden ‘de verfludte 
Hund, uffe Bloet foll drfer die Rache fihreim, nu is fin Menft 
up be Welt geboren un werd geboren, be us erlöfen kann, wie 
hevet noh drei Broders, be find in fiewen Ketten anfchloeten, be 
TOR die terreiten.. Do gint’et en Gekrieſt in’t ganfe Schloß, un 
be ſprauk noh ut dat Fenſter un terbrad dat Bten, un bat Schloß 
ſunk wier in de Grunde, de Berg was mwier to, un nummes wu 
wo et weſt was. 
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138. 
Knaift un. fine Dee Sühne, 


Kroiften Werl un Soift, do wuhnde n Mann, un de beit 
Knoiſt, de hadde dre SGühne, be eene was blind, de annre was 
lahm un de dribde was ſplenternaket. Do giengen fe mol dwer 
Feld, do fehen fe eenm Hafen. De blinne de fhdt en, de lahme 
de fient m, be nadede de flad en in de Taften. Do kaimen fe 
für en groot allmächtig Waater, do wuren dre Schippe uppe, bat 
eene dat rann, dat annre dat ſank, dat dridde, do was Teen 
Buoden inne. Wo ken Buoden inne was, do gimgm fe olle 
dre inne. Do tüimen fe an eenen allmädtig grootn Walle 
(Wald), do mas em groot allmädhtig Boom inne, in den Boom 
was erne allmächtig groote Gapelle, in de Gapelle mas een bages 
böden Köfter un en bußboomen Paſtoer, de deelden dat Wigge⸗ 
wuater mit Kuuppeln uit. 

Sielig id de Mann, 

de den Wiggewaaier entlaupen kann. 
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139. 
Dot Mäken von Rrakeſ. 


&: gien mal 'n Mälen von Brakel na de fünt Annen Capellen 
uner be Hinnenborg, un weil et gieme n Dann beven wulle ur 
od meinde et wäre ſüs neimed in be Capellen, fau ſank et 
D hilge fünte Anne, 
beip mie doch bald tom Manne. 
du kennſt ’n ja wull: - 
he wuhnt var'm Suttmerbore, 
bed gele Horte: 
du Bennft ’n ja mul’ - 
De Köfter ftand amerft bünner de Altare un Höre dat, da rep be 
mit ner gand fHrögerigen Stimme “du kriggſt 'n nig, du kriggſt 
'n nig.“ Dat Mäten amerft meinde dat Marienfinnetnm, bat bie 
de Mudder Anne fteiht, hedde üm dat to ropen, ba wor et beufe 
un reip “pepperlepep, dumme Blae, halt de Schnuten un lat be 
Möhme kühren (die Mutter reden). 


140. 
Dos Hausgefinde. 


Wo wuſt du henneh’ ·Nah Walpe’ «IA nah Walpe, ta 
nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.’ 

Haſt du auf n Mann? mie hedd din Mann!’ ‘Cham,’ 
Min Dann Eham, din Mann Cham: id nah Walpe, du nah 
Walpe; fam, fam, goh wie dann.’ 

Haft bu aud 'n KindP wie hedd din Kind?’ *Brind* 
“Min Kind Grind, din Kind Grind: min Mann Eham, bin 
Mann Cham: id nah Walpe, du nah Walpez fam, fam, goh 
wie dann.’ 

Haft du auf 'n Weiget wie hebd dine Wege?’ ‘Hippos 
deige “Mine Beige Hippodeige, bine Weige Hippodeige: min 
Knd Grind, din Kind Grind: min Mann Cham, din Mann 
Cham: id nah Walpe, du nah Watpez fam, fam, goh wie dann.’ 

«Haft du aud ’n Knecht? wie hedd din Knecht?’ Made 
mirsrcht’ ‘Min Knecht Mahmirsreht, din Knecht Mad 
mirsrecht: mine Beige Hippodeige, bine Wege Hippodeige: min 
Kind Grind, din Kind Grind: min Mann Cham, din Mann 
Cham: id nah Walpe, du nah Walpez ſam, fam, goh wie dann.” 
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141. 
Das Lämmdien und Stfchchen. 


Es war einmal ein Bruderchen und Schweſterchen, die hatten 
fih herzlich lieb. Ihre rechte Mutter war aber todt, und fie hats 
ten eine Stiefmutter, die mar ihnen nicht gut und that ihnen 
heimlich alles Leid an. Es trug fih zu, daf die zwei mit an⸗ 
dern Kindern auf einer Wiefe vor dem Haus fpieltn, und an 
der Wieſe war ein Teich, der gieng bis an die eine Seite vom 
Haus. Die Kinder liefen da herum, kriegten fi und fpiekten 
Abzählens: 
Eneke, Beneke, lat mi liewen, 

will die od min Vügelken giewen. 

Bügelten fall mie Strau ſdken, 

Strau will id den Köfelen giewen, 

Köfeken fall mie Melt giewen, 

‚Melt will id deu Bäder giewen, 

Bäder fall mie 'n Koden baden, 

‚Koden will id den Kätten giewen, 

‚ Kätten fall mie Müfe fangen, 

Müfe will id in ’n Raud bangen 

un till fe anſchnien. 
Dabei flanden fie in einem Kreiß, und auf welden nun das 
Wort anſchnien' fiel, der mußte fortlaufen und die anderen liefen 
ihm nah und fiengen ihn. Wie fie fo fröhlid dahinfprangen, 
ſah's die Stiefmutter vom Fenfter mit an und Ärgerte ſich. Weil 
fie aber Heremkünfte verftand, fo verwunſchte fie beide, das Bru⸗ 
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derhen in einen Fifh und das Echmeflerden in ein Lamm, Ta 
ſchwamm das Fiſchchen im Teich hin und her, und war traurig, 
das Lammchen gieng auf der Wiefe hin und her, und war trau⸗ 
rig und fraß nit und rührte kein Hälmchen an. So gieng eine 
lange Zeit hin, da Samen fremde Bäfte auf das Schloß. Die 
falſche Stiefmutter dachte “jest ift die Gelegenheit gut,’ rief den 
Koh, und fprady zu ihm ‘geb und hol das Lamm von der Wieſe 
und ſchlachts, mir baben fonft nichts für die Gäfte” Da ging 
der Koch hin und holte das Lammchen und führte es in die Küche 
und band ihm bie Füßchen; das litt es alles geduldig. Wie er 
nun fein Meffer herausgezogen hatte und auf der Schwelle mehte, 
um 3 abzuftehen, ſah es, mie ein Fiſchlein in dem Waſſer vor 
dem Goffenftein hin und her ſchwamm und zu ihm hinaufblidte. 
Das war aber dad Brüderchen, denn als das Fiſchchen gefehen 
hatte mie ber Koch das Lämmchen forkführte, war es im Teich 
mitgfhwommen bis zum Haus. Da rief dad Lämmden hinab 

“ad Brüderchen im tiefen See, 

wie thut mir doch mein Herz fo meh! 

der Kod der weht. das Meſſer, 

will mir mein Herz durdftehen.’ 
. Das Fifhchen antwortete 

ch Schweſterchen in der Höh, 

wie thut mir dod mein Herz fo weh 

in diefer tiefen See!’ 
Wie der Koch hörte daß das Lämmchen ſprechen konnte und fo 
traurige Worte zu dem Fiſchchen hinabrief, erfhrad er und dachte 
es müßte kein natürliches Lämmchen fein, fondern wäre von der 
böfen Frau im Haus verwünſcht. Da fprah er *fei ruhig, ich 
will dich nicht ſchlachten' nahm ein anderes Thier und bereitete 
das für die Bäfte, und brachte das Lammchen zu einer guten 


Bäuerin, der erzählte er alles, was er gefehen und gehört hatte. 
I. 17 
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Die Väuerin mar aber gerade die Amme von dem Schweflerden 
getoefen, vermuthete gleih wer's fen würde und gieng mit ihm 
zu einer weiſen Frau. Da fprah die weiſe Frau einen Segen 
über das Lammchen und Fiſchchen, wovon fie ihre menſchliche Se 
ftalt wieder befamen, und danach führte ke beide tn einen großen 
Bald in ein Hein Häuschen, wo fie einfam, aber zufrieden und 
glüdli lebten. 
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142. 
Simeliderg. 


&: maren zwei Brüder, einer war rei, der andere arm. Det 
Reihe aber gab dem Armen nichts, und er mußte fih vom Korn⸗ 
handel fümmerfich ernähren; ba gieng es ihm oft fo ſchlecht, daß 
er für feine Frau und Kinder kein Brot hatte Einmal fuhr er 
mit feinem Karren durd den Wald, da erblidte er zur Seite einen 
großen kahlen Berg, und weil er den noch nie gefehen hatte, hielt 
er ſtill und betrachtete ihn mit Berwunderung. Wie er fo ftand, 
ſah er zwölf wilde große Männer daher komm: weil er nun 
glaubte das wären Räuber, fchob er feinen Karren ins Gebüſch 
und flieg auf einen Baum und martete mas da gefchehen würde. 
Die zwölf Männer giengen aber vor den Berg und riefen “Berg 
Semſi, Berg Semſi, thu dich auf. Alsdald that fi der Bahle 
Berg in ber Mitte von einander, und bie zmölfe giengen hinein, 
und tie fie drin waren, ſchloß er fih zu. Über eine kleine Weile 
aber that er fich wieder auf, und die Männer kamen heraus und 
trugen ſchwere Sacke auf den Rüden, und wie fle alle wieder am 
Zagesliht waren, fprachen fie ‘Berg Semft, Berg Semſi, th 
dich zu.’ Da fuhr det Berg zufanımen, und war fein @ingang 
mehr an ihm zu ſehen, und die Imwölfe giengen fort. Als fie 
ihm nun ganz aus den Augen maren, ftieg der Arme vom Baum 
herunter, und. mar neugierig was wohl im Berge heimliches ver⸗ 
borgen wäre. Alſo gieng er davor und fprah ‘Berg Semfi, 
Berg Semfi, thu dih auf, und ber Berg that fi auch vor 
ihm auf. Da trat er hinein, und ber ganze Berg mar eine 
17* 
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Höhle vol Silber und Gold ‚ und hinten lagen große Haufen 
Derln und bligende Edelfteine, wie Korn aufgefdütte. Der 
Arme mußte gar nicht was er anfangen ſollte, und ob er fid 
etwas von den Schäken nehmen dürfte; endlich füllte er fidh bie 
Taſchen mit Gold, die Perlen und Edelfteine aber ließ er liegen. 
Als er wieder heraustam, ſprach er gleichfalls “Berg Semfi, 
Berg Semfi, thu dich zu,’ da fhloß fih der Berg, und er fuhr 
mit feinem Karren nah Haus. Nun brauchte ex nit mehr zu 
forgen und Eonnte mit feinem Golde für Frau und Kind Brei 
und auch Wein dazu kaufen, lebte fröhlih und redlich, gab den 
Armen und that jedermann Gutes. Als aber das Geld zu Enke 
war, gieng er zu feinem Bruder, lieh einen Scheffel und holt: 
fih von neuem; doch rührte er von den großen Schägen nidfts 
an. Wie er fih zum drittenmal etwas holen wollte, borgte er 
bei feinem Bruder abermals den Scheffel. Der Heide war aber 
fon lange neibifh über fein Vermögen und ben fhönen Haus: 
halt, den er ſich eingerichtet hatte, und konnte nicht begreifen wo⸗ 
ber der Reichthum küme und was fein Bruder mit dem Scheffel 
anflenge. Da dachte er eine Lift aus und beftrih den Boden mit 
Pech, und wie er das Maß zurüd bekam, fo war ein Goldftüd 
barin hängen geblieben. Alsbald gieng er zu feinem Bruber und 
fragte ihn “was haft du mit dem Scheffel gemefin?’ ‘Korn und 
Gerſte' fagte der andere, Da zeigte er ihm das Goldſtück und 
drohte ihm, wenn er nidt die Wahrheit fagte, fo wollt er ihn 
beim Gericht verklagen. Er erzählte ihm nun alles, wie es zuges 
gangen war. Der Reihe aber ließ gleich einen Wagen anfpan 
nen, fuhr hinaus, wollte die Gelegenheit beffer benugem und ganı 
andere Schäße mitbringen. Wie er vor den Berg kam, rief er 
"Berg Semſi, Berg Semſi, thu dich auf. Der Berg that fidh 
auf, und er gieng hinein. Da lagen die Reichthümer alle ner 
pm, und er mußte lange nicht wozu er am erfien greifen ſollte, 
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endlich Ind er Edelſteine auf fo viel er tragen konnte. Cr wollte 
feine Laſt Hinausbringen, weil aber Herz und Sinn ganz voll 
von ben Schäten waren, hatte er darüber ben Namen bed Berges 
vergeſſen und rief “Berg Simeli, Berg Simelt, thu dih auf. 
Aber dad mar ber rechte Name nicht, und ber Berg regte fid 
nit und blieb verfhloffen. Da ward ihm angft, aber je länger 
er nachſann, deſto mehr vermwirrten fich feine Gebanten, und hal⸗ 
fen ihm alle Schäke nichts mehr. Am Abend that ſich ber Berg 
auf und die zmölf Räuber kamen herein, und als fie ihn fahen, 
lachten fie und riefen ‘Bogel, haben wir dich endlich, meinft du 
wir hättens nicht gemerkt dag du zweimal hereingefommen bift, 
aber mir konnten dich nicht fangen, zum brittenmal fouft du nicht 
wieder heraus.’ Da rief er ih mars nicht, mein Bruder ware,’ 
aber er mochte bitten um fein Leben und fagen was er wollte, fie 
ſchlugen ihm ˖das Haupt ab. 
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Höhle voll Silber und Gold, und hinten lagen große Haufen 
Derlen und bligende Edelſteine, wie Korn aufgefhütte. Der 
Arme mußte gar nicht was er anfangen follte, und ob er fid 
etwas von den Schägen nehmen dürfte; endlich füllte er fi die 
Taſchen mit Gold, bie Perlen und Edelſteine aber ließ er Liegen. 
Als er wieder heraustam, ſprach er gleichfalls “Berg Semſi, 
Berg Semfi, thu dich zu,’ da ſchloß ſich der Berg, und er fuhr 
mit feinem Karren nah Haus. Run braudte er nicht mehr zu 
forgen und konnte mit feinem Golde für Frau und Kind Bret 
und auch Wein dazu Laufen, lebte fröhlid und redlich, gab den 
Armen und that jedermann Gutes. Als aber dad Geld zu Ink 
war, gieng er zu feinem Bruder, lieh einen Sceffel und holte 
fi) von neuem; doch rührte er von ben großen Schägen n 

an. Wie er fih zum drittenmal etmas holen wollte, borgte er 
bei feinem Bruder abermals ben Scheffel. Der Reihe war aber 
ſchon fange neidifh über fein Vermogen und den fhönen Haus: 
halt, den er fi eingerichtet hatte, und konnte nicht begreifen mes 
ber der Reichthum käme und mas fein Bruder mit dem Scheffel 
anfienge. Da dachte er eine Lift aus und beftrid den Boden mit 
Pech, und wie er dad Maß zurüd bekam, fo war ein Goldſtüuc 
darin hängen geblieben. Alsbald gieng er zu feinem Bruder und 
fragte ihn ‘mas haft du mit dem Scheffel gemefim?’ ‘Kom und 
Gerſte' fagte der andere, Da zeigte er ihm das Goldſtück und 
brohte ihm, wenn er nicht die Wahrheit fagte, fo wollt er ihr 
beim Gericht verklagen. Er erzählte ihm nun alles, wie es zuge 
gangen war. Der Reiche aber ließ gleich einem Wagen anfpans 
nen, fuhr hinaus, wollte die Gelegenheit beffer benugen und ganı 
andere Schatze mitbringen. Wie er vor den Berg kam, rief ıt 
“Berg Semfi, Berg Semfi, thu dich auf. Der Berg that fid 
auf, und er gieng hinein. Da lagen die Reihthümer alle vet 
ihm, und er mußte lange nicht wozu er am erſten greifen follte, 
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endlich lud er Edelſteine auf fo viel er tragen konnte. Gr wollte 
feine Laſt Hinaushringen, weil aber Herz und Sinn ganz voll 
von den Schaͤtzen waren, hatte er darüber ben Ramen des Berges 
vergeffen und rief ‘Berg Simeli, Berg Simeli, thu dich auf.’ 
Uber da8 mar ber rehte Name nit, und ber Berg regte ſich 
nit und blieb verſchloſſen. Da ward ihm angft, aber je länger 
er nachſann, deſto mehr verwirrten fich feine Gedanken, und hal 
fen ihm alle Schäge nichts mehr. Am Abend that fi der Berg 
auf und die zwölf Räuber kamen herein, und als fie ihn fahen, 
lachten fie und riefen ‘Vogel, haben wir did endlih, meinft bu 
wir bättens nicht gemerft daß du zmeimal bereingefommen bifl, 
aber wir konnten dich nicht fangen, zum drittenmal folft du nicht 
wieder heraus.’ Da rief er “ih mars nicht, mein Bruder ward,’ 
aber er mochte bitten um fein Leben und fagen was er wollte, fie 
fhlugen ihm das Haupt ab. 
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143. 
Ap Reiſen gohn. 


Et was emol ne arme Frau, de hadde enen Suhn, de wull ſo 
gerne reifen, do ſeg de Mohr “wu kannſt du reiſen? wi hebt je 
gar kien Geld, dat du mitniemen kannſt.“ Do feg be Suhn “id 
will mi gut behelpen, id will alltied feggen ‘nig viel, nig viel, 
nig viel.’ 

Do gen? he me gude Tied un fede alltieb nig viel, nig viel, 
nig viel’ Kam do bi en Trop Fiſker un feg ‘Gott beiye jul 
nig viel, nig viel, nig viel? “Wat fegft du, Kerl, nig viel?" 
Un affe dat Gdren (Garn) uttroden, kregen fe aud nig viel Fifke. 
So met men Stod up de Jungen, un *heft du mi nig dreften 
(drefhen) feihn?? “Wat fall id denn feggen®’ feg de Junge. 
“Du falift feggen “fant vull, fank vull.' 

Do geit he wier ene ganze Tied un feg “fant vull, fank vull,' 
bi he kümmt an enen Galgen, do hebt fe en armen Sünder, den 
willt fe richten. Do feg he guden Morgen, fant vull, fant vull’ 
Mat fegft du, Kerl, fank vull? füllt der nod mehr leige (leidige, 
böfe) Lude in de Welt ſien? is düt noch nig genog®’ He krig 
wier mat up ben Pudel. "Wat fall id denn feggen?’ Du ſallſt 
feggen ‘Gott tröft de arme Seele,’ 

De Junge geit wier me ganze Tied un feg ‘Gott tröft de 
arme Ceele!’ Do kümmet he an en Gramwen, bo fteit m Filler 
(Schinder), de tüt en Perd af. De Iunge feg guden Morgen, 
Gott tröft de arme Seele!’ «Wat feaft du, leige Kari?’ um 


ſchleit en met finen Filhacken üm de Ohren, dat he ut den Augen 
) 
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nig feihen kann. Wu fall id denn feggen?’ ‘Du fallft feggen 
‘do ligge du Aas in en Grawen.’ 

Do geit be un feg alltied “bo Ligge du Aas in en Grawen! 
do ligge du Aas in en Grawen“ Nu kümmt be bi enen Wagen 
bull Lüde, do feg he "‘guden Diorgen, do Tigge du Aas in en 
Stamm! Do fdllt de Wagen im in en Grawen, be Knecht kreg 
de Pietſte un knapt den Iungen, bat he mwier to fine Mohr kru⸗ 
pen mofte. ln be is fien Lewen nig wier up reifen gohn. 





144. 
Das Efelein. 


E⸗ lebte einmal ein König und eine Königin, bie waren reich 
und hatten alles, was fie fih wunſchten, nur keine Kinder. Bars 
über klagte fie Tag und Nacht und fprad “id bin wie ein Adler, 
auf dem nichts wächſt.“ Endlich erfüllte Bott ihre Wünfhe: als 
das Kind aber zur Welt kam, ſahs nicht aus wie ein Menſchen⸗ 
find, fondern war ein junges Efelein. Wie’ die Mutter dad er⸗ 
blidte, fieng ihr IJammer und Geſchrei erſt recht an, fie hätte Lies 
ber gar kein Kind gehabt als einen Efel, und fagte man follt ihn 
ins Waſſer werfen, damit ihn die Fiſche fräßen. ‘Der König aber 
ſprach “nein, hat Gott ihn gegeben, foll er auch mein Sohn und 
Erbe fein, nah meinem Tod auf dem Eönigliden Thron figen 
und die Eöniglihe Krone tragen.’ Alſo ward das Efelein aufge- 
zogen, nahm zu, und die Ohren wuchſen ihm aud fein hoch unb 
gerad hinauf. Es war aber fonft fröhliher Art, fprang herum, 
fpielte und hatte befonders feine Luſt an der Mufit, fo daß es zu 
einem berühmten Spielmann gieng und ſprach lehre mid deine 
Kunft, dag ich fo gut die Laute fchlagen kann als du.“ Ach, He 
bes Herrlein,’ antwortete der Spielmann, ‘das follt euch fdhwer 
fallen, eure Finger find nit allerdings dazu gemacht und gar zu 
groß; ich forge die Saiten haltens nicht aus.’ Es half keine Aux⸗ 
rede, das Efelein wollte und mußte die Laute fhlagen, war be 
harrlich und fleißig, und lernte es am Ende fo gut als fein Mei⸗ 
ſter felber. Einmal gieng das junge Herrlein nachdenkſam fpazie= 
vn und kam an einen Brunnen, da ſchaute es hinein und ſah 
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im ſpiegelhellen Waſſer feine Eſeleinsgeſtalt. Darüber war es fo 
betrübt,! daß es in die weite Welt gieng und nur einen treum 
Geſellen mitnahm. Sie zogen auf und ab, zulekt kamen fie in 
ein Reich, wo ein alter König berrfchte, der nur eine einzige aber 
munderfhöne Tochter hatte Das Eſelein fagte “bier wollen wir 
weilen ‚’ Mopfte ans Thor und rief *e8 ift ein Gaſt haufen, macht 
auf, damit er eingehen kann.’ Also aber nicht aufgethan warb, 
fegte er fi hin, nahm feine Laute und flug fie mit feinem zwei 
Borderfüßen aufs lieblichſte. Da fperrte der Thürhüter gemaltig 
die Augen auf, Tief zum König und fprad “da draußen fikt ein 
junges Efelein vor dem Thor, das fchlägt die Laute fo gut als 
ein gelernter DMieifter.” So laß mir den Mufitant bereintommen’ 
ſprach der König. Wie aber ein Efelein hereintrat, fing alles 
an über den Lautenfchläger zu lahen. Run follte das Efelein uns 
ten zu den Knechten gefeht und gefpeift werden, e8 warb aber uns 
willig und fprad "ih bin Bein gemeines Stallefelein, ich bin ein 
vornehmes.“ Da fagten fie “wenn du das bift, fo feße dich zu 
dem Kriegsvolk.“ »Nein, ſprach es, “ih will beim König fihen.’ 
Der König late und ſprach in gutem Muth “ja, es foll fo fein, 
wie du verlangft, Efelein, tomm ber zu mir. Danad fragte er 
«Helen, mie gefällt dir meine Tochter?’ Das Efelein drehte den 
Kopf nad ihr, fhaute fie an, nickte und fprah ‘aus der Maßen 
mobil, fie ift fo ſchön mie ich noch keine gefehen habe’ “Run, fo 
fouft du aud neben ihr figen’ fagte der König. ‘Das tft mir 
eben recht’ fprad das Gfelein und fehte fih an ihre Seite, aß 
und trank und mußte fi fein und fäuberlich zu betragen. Als 
Das edle Thierlein eine gute Beit an des Königs Hof geblieben 
war, dachte es “twas hilft das alles, du mußt wieder heim,’ ließ 
Den Kopf traurig hängen, trat vor den König und verlangte ſei⸗ 
sen Abſchied. Der König hatte es aber lieb gewonnen und ſprach 
⸗Efelein, mas ift dir? du fihauft ja fauer, wie ein Effigtrug : 
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bleib bei mir, ih will Bir geben, was bu verlangſt. Wilift du 
Gald?' ‘Nein’ fagte das Eſelein und fihättelte mit dem Kopf. 
Billſt du Koftbarkeiten und Shmul?’ Nein’ “Wil du mein 
halbes Reich?’ ‘Ach nein’ Da ſprach der König ‘wenn ich nur 
müßte was dich vergnügt machen könnte: willſt du meine fchönt 
Tochter zur Frau?’ »Ach ja,’ fagte das Efelein, ‘bie möchte id; 
wohl haben,’ war auf einmal ganz luſtig und guter Dinge, denn 
das wars gerade, was es fich gewünſcht hatte. Alſo ward eine 
große und prächtige Hochzeit gehalten. Abends, wie Braut und 
Bräutigam in ihr Schlaftämmerlein ‚geführt wurben, wollte der 
König wiffen ob fih das Efelein aud fein artig umd manierlid) 
beiträge, und bieß einem Diener fi dort verfteden. Wie fie nun 
beide drinnen waren, fhob ber Bräutigam den Riegel vor die 
Thüre, blickte ih um, und wie er glaubte daß fie ganz allein 
wären, da warf er auf einmal feine Eſelshaut ab und ftand ba 
als ein fgöner königlicher Süngling, ‘Nun fiehft du, fprad er, 
“wer ih bin, und ſiehſt auch daß ich deiner nicht unmerth war. 
Da ward die Braut froh, küßte ihn und. hatte ihn von Herzen 
eb. Als aber der Morgen herankam, fprang er auf, zog feine 
Thierhaut wieder über, und hätte kein Menfch gedacht was für 
einer dahinter ſteckte. Bald kam auch der alte König gegangen, 
“ei, rief er, “ii -das Eſelein fhon munter Du bift wohl vet 
traurig,’ fagte er zu feiner Tochter, “dag bu keinen ordentlichen 
Menſchen zum Mann befommen haft?’ ‘Ad nein, lieber Vater, 
ich habe ihn fo lieb, als wenn er ber alterfchönfte wäre, und will 
ihn mein Lebtag behalten’ Der König wunberte fih, aber der 
Diener, der. fih verftedt hatte, kam und offenbarte ihm alles. 
Deu König fprach “das ift nimmermehr wahr. ‘So wacht felber 
die folgende Rat, ihr werdets mit eigenen Augen fehen, und 
wißt ihre was, Herr König, nehmt ihm die Haut weg und werft 
Be ins Feuer, ſo muß ex fi wohl in feiner rechten Geſtalt zeis 
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gen. Dein Rath ift gut’ ſprach der König, und Abends als fie 
fhliefen, ſchlich er fih hinein, und wie er zum Bett kam, ſah er 
im Mondſchein einen ftolzen Jungling da ruhen, und die Haut 
lag abgeftreift auf ber Erbe. Da nahm er fie weg und lief draus 
fen ein gewaltiges Feuer anmachen und die Haut hineinmerfen, 
und blieb felber dabei, bis fie ganz zu Afche verbrannt war. Weil 
er aber fehen wollte wie fi) der Beraubte anftellen würbe, blieb 
er die Naht Über wach und lauſchte. Als der Iüngling ausge: 
fhlafen hatte, beim erſten Morgenſchein, fland er auf und mwellts 
die Efelshaut anzichen, aber fie war wicht zu finden. Da er. 
ſchrack er und fprach voll Trauer und Angſt nun muß ich fehen 
daß ich entfliche.” Wie er binaustrat, flanb aber der König da 
und ſprach ‘mein Sohn, wohin fo eilig, was haſt bu im Sinn? 
Bleib bier, bu biſt ein fo [hönerr Mann, du folfi nit mieber 
von mir. Ic gebe dir jekt mein Reich halb, und nah meinem 
Tod befommft du es ganz’ ‘So wunſch ich dag der gute Anfang 
auch ein gutes Ende nehme’ ſprach der Iüngling, “id bleibe bei 
ad. Da gab ihm der Alte das halbe Keih, und als er nad 
einem Jahr farb, hatte er das ganze, unb nah bem Tod feines 
Batere wo eins bazu, und lebte in aller Herrlichkeit, 


145. 
Der undankbare Sohn. 


Es ſaß einmal ein Mann mit feiner Frau ver der Hausthur, 
und fie hatten ein gebraten Huhn vor fih ſtehen und wollten bas 
jufammen verzehren. Da fah der Mann wie fein alter Bater da⸗ 
ber kam, gefhmind nahm er das Huhn und verſteckte es, weil er 
ihm nichts davon gönnte. Der Alte kam, that einen Trunk und 
gieng fort. Nun wollte der Sohn das gebratene Huhn wiceder 
auf den Tiſch tragen, aber ald er danach griff, war es eine große 
Kröte getworden, die fprang ihm ins Angefiht und faß da, und 
gieng nit wieder weg; und wenn fie jemand wegthun wollte, 
fah fie ihn giftig an, als wollte fie ihm ins Angefiht fpringen, 
fo daß keiner fie anzurühren getraute. Und die Kröte mußte der 
undantbare Sohn alle Tage füttern, fonft fraß fie ihm aus feinem 
Ungefihtz und alfo gieng er ohne Ruhe In der Welt hin und ger. 
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146. 
Die Rübe. 


Es waren einmal zwei Brüder, die dimmten beide als Soldaten, 
und war der eine rei, der andere arm. Da wollte ber Arme 
RG aus feiner Noth helfen, zog den Soldatenrod aus und ward 
ein Bayer. Alſo grub und hadte er fein Stückchen Acker und 
fäte Rübfemen. Der Same gieng auf, und es wuchs da eine 
Mäbe, die warb groß und flart und zufehends dider und mollte 
gar nicht aufhören zu wahfen, fo daß fie eine Fürflin aller Ru⸗ 
ben heißen konnte, benn nimmer war fo eine gefehen, und wird 
aud nimmer wieder gefeben werben. Zuletzt mar fie fo groß, daß 
fie allein einen ganzen Wagen anfüllte, und zwei Ochſen daran 
ziehen mußten, und der Bauer mußte nit was er damit anfans 
gen follte und obs fen Glück oder fein Unglüd wäre. Endlich 
dachte er verkaufſt du fie, mas wirft bu großes dafür befommen, 
and willſt du fie felber eſſen, fo thun die Fleinen Ruben benfelben 
Dienſt: am beſten iſt, du bringft fie dem König und machſt ihm 
eine Verehrung damit.’ Alſo kud er fie auf den Wagen, fpannte 
zwei Ochfen vor, bradte fie an den Hof und ſchenkte fie dem Kö⸗ 
nig. ‘Was ift das für ein feltfam Ding?’ fagte der König, ‘mir 
ft viel Wunderliches vor die Augen gefommen, aber fo ein Un- 
gethüm noch nidhtz aus was für Samen mag die gewachſen fein? 
oder dir geräthe gllein und du bift ein Blüdstind’ “Ach nein,’ 
fogte der Bauer, ‘ein Glückskind bin ich nicht, ich bin ein ar⸗ 
mer Soldat, ber, weil er fi nicht mehr nähren konnte, den 


Soldatenrod an den Ragel hieng und das Sand baute. Ic habe 
nod einen Bruder, ber ift reich, und Euch, Herr König, auf 
wohl bekannt, ich aber, weil ich nichts habe, bin von aller Welt 
vergeffen.’ Da empfand der König Mitleid mit ihm und fprad 
‘deiner Armuth folft du überhoben und fo von mir befchentt wer⸗ 
ben, daß bu mohl deinem reihen Bruder gleih kommſt.. Da 
ſchenkte er ihm eine Menge Gold, Acker, Wieſen und Herden, 
und machte ihn fleinreih, fo daß ded andern Bruders Reichthum 
gar nicht konnte damit verglichen werden. Als diefer hörte aß 
fein Bruber mit einer einzigen Rübe erworben hatte, beneidete er 
ihn und fann Hin und ber wie er fi aud ein ſolches Glack zu⸗ 
wenden konnte. Cr wollts aber noch viel geſcheidter anfangen, 
nahm Gold und Pferde und bradte fie dem König und meinte 
nicht anders, der würde ihm ein viel größeres Gegengeſchenk mas 
hen, denn hätte fein Bruder fo viel für eine Rübe befomamen, 
was würde es ihm für fo ſchöne Dinge nicht alles tragen. Der 
König nahm das Geſchenk und fagte er wüßte ihm nichts wieder 
zu geben, das feltener und beffer wäre als die große Rübe. Alſo 
mußte der Reiche feines Bruders Ruübe auf einen Wagen legen 
und nad Haus fahren laffen. Daheim wußte er nit an wem er 
feinen Born und Ürger auslaſſen follte, bis ihm böfe Gedanken 
tamen und er befloß feinen Bruder zu tödten. Er gewann Min 
der, die mußten fih in einem Hinterhalt ftellen, und darauf gieng 
er Yu feinan Bruder und ſprach “lieber Bruder, Ih weiß ceimem 
beimlihen Schatz, dem wollen wir mit einander heben und their 
Ien’ Der andere ließ fihs auch gefallen und gieng ohne Yrg 
mit. Als fie aber hinauskamen, ftärztn die Mörder über ihm 
ber, bandm ihn und wolltn ihn an einen Baum hängen. Sur 
dem fie eben darüber waren, erſcholl aus ber Berne lauter Geſang 
und Huffchlag, daß ihnen der Schreien in ben Leib fahr und fir 
Aber Hals und Kopf ihren Gefangenen in den Sad ficdten, am 
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ur hinaufwanden und die Flucht ergriffen. Er aber arbätete 
oben bis er ein Loc im Sad Hatte, wodurch er den Kopf ſtecken 
konnte. Wer aber des Wegs kam, war nichts ale em fahrender 
Schuler, ein hunger Befelle, der fröhtih fein Lied fingend durch 
ben Wald auf der Straße daher ritt. Wie der oben num merfte 
daß einer unter ihm vorbei gieng, rief er ſei mir gegrüßt, zu 
guter Stunde’ Der Schüler gudte fi überall um, mußte nidt, 
wo die Stimme herfhallte, endlih ſprach er "wer ruft mir®’ Da 
antwortete ed aus dem Wipfel “erhebe beine Augen, id fige hier 
oben im Sad der Welöheit: in kurzer Zeit habe ich große ‘Dinge 
gelernt, dagegen find alle Schulen ein Wind: um ein Weniges, 
fo merde ih ausgelernt haben, herabfteigen und moeifer fein ale 
alle Menfhen. Ich verftche die Geſtirne und Himmelszeichen, das 
Wehen aller Winde, ben Sand im Meer, Heilung der Krankheit, 
die Kräfte der Kräuter, Vögel und Steine. Wärſt du einmal 
darin, du mürdeft fühlen mas für Herrlichkeit aus dem Sad ber 
Weisheit fließt” Der Schüler, wie er das alles hörte, erftaunte 
und ſprach “gefegnet fei die Stunde, mo ich dich gefunden habe, 
konnt ich nicht au ein menig in den Sad tommen?’ Oben ber 
antwortete, ald thät ers nicht gerne, “eine Heine Weile will ich 
bich wohl hinein laffen für Lohn und gute Worte, aber du mußt 
body noch eine Stunde warten, es ift ein Stüd übrig, das id 
erfi lernen muß.’ Als der Schüler ein wenig gewartet hatte, war 
ihm die Zeit zu lang und er bat baß er doch möchte hineingelafs 
fen werben, fein Durft nad Weisheit wäre gar zu groß. Da 
ſtellte fi) der oben als gäbe er endlich nah und fprad ‘damit 
ih aus dem Haus ber Weisheit heraus kann, mußt du den Sad 
am Strid herunterlafien, fo folft du eingehen’ Ufo ließ ber 
Schüler ihn herunter, band den Sad auf und befreite ihn, dann 
tief er felber ‘nun zieh mich recht geſchwind hinauf,’ und wollt 
gerabftehend in den Sad einſchreiten. ‘Halt!’ fagte ber andere, 
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‘fo gehts nicht an,’ packte ihn beim Kopf, ſteckte ihn umgekehrt 
in den Ead, fihnürte zu, und zog den Jünger der Weisheit am 
Strick baummwärts, dann ſchwengelte er ihn in der Luft und ſprach 
wie ſtehts, mein lieber Geſelle? fiche, fon fühlt du daß dir 
die Weisheit kommt und machſt gute Erfahrung, fike alſo fein 
rubig, bis bu klüger wirſt.. Damit flieg er. auf bes Schülers 
Pferd, ritt fort, fhidte aber nad einer Stunde jemand, der ihn 
wieder herablafien mußte, 


147. 
Das: junggegfühte Männkein 


Zur Zeit da unfer Here noch auf Erben gieng, kehrke er cities 
Abends mit dem heiligen Petrus bei einem Schmieb ein und ber 
fam willig Herberge. Nun geſchahs, daß ein armer Bettelmattn, 
von Alter und Gebrechen hart gebrüdt, in dieſes Haus kam und 
vom Schmied Almoſen forderte. Deß erbarmte fi Petrus und 
fpra ‘Herr und Meifler, fo dirs gefällt, heit ihm doch feine 
Page, daß er Fi felbft fein Brot möge gewinnen.“ Gänftmis 
thig fprach der Herr ‘Schmidt, leih mir deine Effe und kige mir 
Kohlen an, fo will ih den altm kranken Dann zu dieſer Zen 
verfimgen ? Der Schnited mar ganz bereit, und St. Petrus zog 
die-Bälge, und als das Kohlenfeuer auffuntte, groß und hoch, 
nehm unfer Hetr das alte Mannlein, ſchobs in die Eſſe, mitten 
ins rothe Feuer, daß es drin glühte wie ein Roſenſtock, und Gott 
lobte mit lauter Stimme. Nachbem trat der Herr zum IMfftrog, 
zog das glühende Männlein hinein, daß das Waſſer über ihn zus 
fammenfhlug, und nachdem ers fein fittig abgekühlt, gab er ihm 
feinm Segen: fiehe ‚ zuband fprang das Männlein heraus, zart, 
gerade, gefund, und wie von zwanzig Jahren. Der Schmied, der 
eben und genau zugefeben hatte, lud fie alle zum Nachtmahl. Cr 
batte aber eine alte Halbblinde budlihte Schmwieger die machte 
fich zum Jüngling hin und forſchte ernftlih ob ihn das Feuer hart 
gebrennet habe. Nie fei ihm beſſer geweſen antwortete jener, er 
habe da in der Glut gefeflen wie in einem kühlen Thau. 

Was der Jüngling gefagt hatte, das klang die ganze Nacht in 
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ben Ohren ber alten rau, und als der Herr frühmorgens bie 
Straße weiter gezogen war und dem Schmieb wohl gebanft hatte, 
meinte biefer er önnte feine alte Schwieger au jung machen, ba 
er fein ordentlih alles mit angefehen habe, und es in feine Kunſt 
ſchlage. Rief fie deshalb an, ob fie auch wie ein Mägdlein von 
achtzehn Jahren in Sprungen daher wollte gehen. Sie ſprach ‘von 
ganzem Herzen,’ weil e8 dem Jüngling aud fo fanft angetommen 
war. Made alfo ber Schmied große Glut und fließ die Alte 
hinein, die fih hin und wieder bog und graufames Mordgeſchrei 
anftimmte. ‘Sig fill, mas ſchreiſt und hüpfſt du, ih will erſt 
weiblich zublafen” Zog damit die Bälge von neuem bis ihr alle 
Habderlumpen brannten. Das alte Weib fchrie ohne Ruhe, und 
der Schmied. dachte “ Kunft geht nicht reht zu,’ nahm fie heraus 
und warf fie in den Löfhtrog. Da fchrie fie ganz überlaut, daf 
«8 droben im Haus die Schmiedin und ihre Schnur hörten: die 
liefen beide die Stiegen herab, -und faben die Alte heulmd und 
maulend ganz zufammen gefhnurrt im Trog liegen, das Angeficht 
gerunzelt, gefaltet und ungefhaffen. Darob fi) die zwei, Die 
beide mit Kindern gingen, fo entſetzten, daß fie noch diefelbe 
Nacht zwei Junge gebaren, die waren nit wie Menſchen gefhaf: 
fen, fondern wie Affen, liefen zum Wald hinein ; und von ihnen 
ftammt dad Geflecht ber Affen her. 


148. 
Des Herrin und des Teufels Yethier. 


Ger der Herr hatte alle Thiere exfhaffen und fih die Wölfe zu 
feinen Hunden auserwählet: bios der Geis hatte er vergeffen. Da 
richtete fih der Teufel an, mollte auch ſchaffen und machte bie 
Geife mit feinen langen Schmwänzen. Wenn fie nun zur Weide 
giengen, blieben fie gemöhnlih mit ihren Schmwänzen in den Dorn= 
hecken hängen, da mußte der Teufel hineingehen und fie mit vies 
ler Mühe lostnüpfen. Das verdroß ihn zulekt, mar her und biß 
jeder Geis den Schwanz ab, mie nod heut des Tags an den 
Stümpfen zu fehen ift. 

Nun ließ. er fie zwar allein weiden, aber es gefhah, daß Gott 
der Herr zuſah wie fie bald einen fruchtbaren Baum benagten, 
bald die edeln Neben befhädigten, bald andere zarte Pflanzen vers 
derbten. Das jammerte ihn, fo baß er aus Güte und Gnaden 
feine Wölfe dran hetzte, welche die Seife, die da giengen, bald 
zerriſſen. Wie der Teufel das vernahm, trat er vor den Herrn 
und fprad “bein Gefhöpf hat mir das meine zerriffen. Der Herr 
antwortete “was hatteft du e8 zu Schaden erfhaffen!?’ Der Teufel 
fagte "ich mußte das: gleihwie felbft mein Sinn auf Schaden 
geht, konnte mas ich erſchaffen Feine andere Natur haben, unb 
mußt mirs theuer zahlen? ‘Ich zahl dirs fobald das Eichenlaub 
abfäalt, dann komm, bein Geld ift fhon gezählt” Als ıdas Eis 
chenlaub abgefallen war, kam der Teufel und forderte feine Schuld. 
Der Herr aber fprady “in der Kirche zu Conftantinopel fteht eine 
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hohe Eiche, die hat noch alles ihr Laub.” Mit Toben und Flu⸗ 
hen emtwich der Teufel und wollte bie Eiche ſuchen, irrte ſechs 
Monate in der Wüftenei, ehe er fie befand, und ale er wieder 
kam, waren derweil wieder alle andere Eichen voll grüner Blaͤt⸗ 
tr. Da mußte er feine Schub. fahren laſſen, flah im Zorn 
allen übrigen Seifen. die Augen aus und fehte ihnen feine eige= 
nen ein. 

Darum haben alle Geiſe Teufelsaugen und abgebiffene Schwänze, 
und er nimmt gern ihre Beftalt an. 


| 149, 
Der Haßnenbalken. 


E⸗ war einmal ein Zauberer, der ſtand mitten in einer großen 
Menge Volks und vollbrachte ſeine Wunderdinge. Da ließ er auch 
einen Hahn einherſchreiten, der hob einen ſchweren Balken und 
trug ihn als wäre er federleicht. Nun mar aber ein Mädchen, das 
hatte eben ein vierblättriges Kleeblatt gefunden und mar dadurch 
flug geworden, fo daß fein Blendwerk vor ihm beſtehen konnte, 
und fah da der Balken nichts war als ein Strohhalm. Da rief 
es "ihr Leute, feht ihr nicht, das ift ein bloßer Strohhalm und 
fein Ballen, mas der Hahn da trägt.’. Alsbald verfchmand der 
Bauber, und die Leute fahen was es mär und jagten den Hexen⸗ 
meifter mit Schimpf und Schande fort. Er aber, voll innerlichen 
Bones, ſprach “ch mitt mid fhon rächen.” Nach einiger Zeit hielt 
das Mäbchen Hochzeit, mar gepugt und gieng in einem großen Zug 
über das Feld nah dem Ort, mo bie Kirche fland. Auf einmal 
tameh fie an einm ſtark angefchmwollenen Bah, und mar keine 
Brüde und kein Steg, darüber zu gehen. Da mar die Braut Flint, 
hob ihre Kleider auf und wollte durchwaten. Wie fie nun eben 
im Waffer fo fteht, ruft ein Mann, und dad war der Zauberer, 
neben ihr ganz fpöttifh ‘ell mo haft bu deine Augen, daß du das 
für ein Waſſer hältſt?? Da giengen ihr die Augen auf, und fie 
fah daß fie mit ihren aufgehobenen Kleidern mitten in einem blau= 
blühenden Flahsfeld ſtand. Da fahen es die Leute auch allefammt 
und jagten fie mit Schimpf und Geläditer fort. 
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150. 
Die alte Kettelfrau. 


E⸗ war einmal eine alte Frau, du haſt wohl ehe eine alte Frau 
ſehn betteln gehn? dieſe Frau bettelte auch, und wann fie etwas 
betam , dann fagte fie “Bott lohn euch.“ Die Beitelfrau dam an 
die Thür, da ftand ein freundliher Schelm von Jungen am Feuer 
“und märmte fih. Der Junge fagte freundlich zu der armen alten 
Frau, mie fie fo an der Thür fland und zitterte, kommt, Alt 
mutter, und erwärmt eu.” Sie kam herzu, gieng aber zu nabe 
and Feuer fichn, daß ihre alten Lumpen anfiengen zu brennen, 
und fie wards nit gewahr. Der Junge fand und ſah das, er 
bätts doch Löfhen ſollen? Nicht wahr, er hätte Wihen follm? 
Und wenn er kein Waffer gehabt hätte, dann hätte er alles Waſſer 
in feinem Leibe zu den Augen berausmweinen follen, das hätte fo 
zmei hübſche Bächlein gegeben zu löſchen. 
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151. 
Die drei Saufen. 


Ein König hatte drei Söhne, die waren ihm alle glei lieb, und 
er wußte nit melden ex zum König nad feinem Tode beftimmen 
foüte. Als die Zeit kam, daß er ſterben mollte, rief er fie vor fein 
Bett und ſprach “Tiebe Kinder, ich habe etwas bei mir bebadht, das 
will ih euch eröffnen: welcher von euch der Faulfte ift, der fol 
nach mir König werden.” Da fprad der Altefle "Vater, fo gehört 
das Neih mir, denn ih bin fo faul, wenn ih liege und, will 
ſchlafen, und es fällt mir ein Tropfen in die Augen, fo mag id 
fie nicht zuthun, damit ich einfchlafe.” Der zweite fprah "Vater, 
das Heich gehört mir, denn ih bin fo faul, menn ih beim Feuer 
fite mich zu märmen, fo ließ ich mir eher die Ferfen verbrennen, 
eh ih die Beine zurück zöge. Der dritte ſprach Vater, das Rei 
iſt mein, denn id bin fo faul, ſollt ic aufgehentt werden, und 
Hätte den Strid fhon um den Hals, und einer gäbe mir ein fharf 
Mefier in die Hand, damit ih den Strick zerſchneiden dürfte, fo 
ließ ich mich eher aufhenken, eh ih meine Hand erhühe zum Strick. 
Bie der Bater das hörte fprah er *du haft es am meiteften ges 
draht und folift der Konig fein. 
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151*. 
Die zwölf faulen Xnechte 


Zuwdif Knchte, die den ganzen Tag nichts gethan hatten, weiten 
fi$ am Abend nit noch anftrengen, fondern legten fi ins Gras 
und rühmten ſich ihrer Faulheit. Der erſte ſprach ‘was geht mic 
eure Faulheit an, ich habe mit meiner eigenen zu tun. Die Sorge 
für den Leib ift meine Heuptarbeit: ich eſſe nicht wenig und trinke 
beflo mehr. Wenn id vier Mahlzeiten gehalten habe, fo faſte ich 
eine Burze Zeit bis ich wieder Hunger empfinde, das bekommt mir am 
befien. Früh auffichn if nit meine Sage, wenn es gegm Mit⸗ 
tag geht, fo ſuche ih mir fon einen Ruheplah aus. Ruft der 
Herr, fo thue ich als hätte ich es nicht gehört,. und rufl er zum 
jweitenmal, fo warte ich noch eine Zeitlang bis ich mich erhebe und 
gehe auch dann recht langfam. So läßt fi das Leben ertragen.’ 
Der zweite ſprach ih habe ein Pferd zu beforgen, aber ich laſſe 
ihm das Gebiß im Maul, und wenn ih nidt will, fo gebe id 
ihn Bein Futter und fage es habe ſchon gefreffen. Dafür lege ih 
mid in den Haferkaften und fhlafe vier Stunden. Hernach ſtrecke 
ih wohl einen Fuß heraus und fahre damit dem Pferb ein paar: 
mal über den Leib, fo ift es geftriegelt und gepußtz wer wird de 
viel Umflände machen? Mber der Dienft il mir doch noch zu be 
füwerlih.” Der dritte ſprach “wozu fih mit Arbeit plagen? da⸗ 
bei kommt nichts heraus. Ic legte mich in die Sonne und fchlief. 
Es fing an zu tröpfeln, aber weshalb auffichen® ich ließ es im 
Gottes Ramen fortregnen. Zuletzt kam ein Plabregen und zwar 
fo heftig, daß er mir bie Haare vom Kopf ausriß und weg⸗ 
ſchwemmte, und ih ein Loh in den Schädel befam. Ich legte 
ein Pflafter darauf und damit wars gut. Schaden ber Art habe 
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ich ſchon mehr. gehabt.” Der vierte ſprach "fell ich eine Arheit 
angreifen, fo dammere ich erſt eine Stunde herum, damit ich meine 
Kräfte ſpare. Hernach fange ich ganz gemädlic an und frage ob 
wit andere da mären, die mär helfen Lönmien. Die laſſe ich denm 
die Hauptarbeit tfam, umd ſeche eigentlich nur zus aber das iſt mir 
auch noch zu viel. Der fünfte fprach “was will das Tagen! denkt 
euch, ih fell den MIR aus dem Pferdeſtall fortichaffen und auf 
ben Bagen laden. Ich laſſe «8 langfam angehen, und habe id 
eiwas auf die Babel genommen, fo bebe ich es nur halb in die 
Höhe und ruhe erfl eine Viertelftunde bis ich es vollends hinauf 
werfe. Es iſt übrig genug, wenn ich bed Tags ein Fuder hin- 
aus fahre. Ic habe keine Luft mich tobt zu arbeiten.” Der fechfle 
ſprach ſchamt euch, ich erfchrede vor keiner Arbeit, aber ich lege 
mich drei Woden bin und ziehe nicht einmal meine Kleider auß. 
Bozu Schnallm an die Schuhe? die konnen mir immerhin don 
den Füßen abfallen, es ſchadet nichts. Will ich rine Treppe erſtei⸗ 
gen, fo ziehe ih einen Zuß nad dem andern langfam auf bie erſte 
Stufe herauf, dann zähle ich die Übrigen, damit ich weiß mo ich 
ruhen muß.” Der fiebente fprach *bei mir geht das nicht: mein 
Herr ficht auf meine Arbeit, nur ift er ben ganzen Tag nicht zu 
Haus. Doch verfäume ich nichts, ich Taufe fo viel das möglich 
if, wenn man fhleidht. Sol ich forttommen, fo müßten mich vier 
flämmige Männer mit allen Kräften fortfcteben. Ih kam bahin, 
wo auf einer Pritfche ſechs neben einander lagen und fchliefen: ich 
legte mich zu ihnen und fchlief auch. Ih mar wicht wieder zu 
weden, und mollten fie mich heim haben, fo mußten fie mich weg⸗ 
tragen’ Der adte ſprach “ih fche wohl daß ich allein rin mun⸗ 
terer Kerl din, liegt ein Stein vor mir, fo gebe id mir nicht die 
Mühe meine Beine. aufjuheben und darüber hinweg zu ſchreiten, 
Ich lege mich auf die Erde nieder, und bin ich naß, voll Kath ums 
Schmutz, fo bleibe ich liegen bis mid die Senne wieder audger 
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trocnet hat: hochſtens deche ich mich fo, daß fie auf wid ſcheine⸗ 
kann.’ Der neumte ſprach “das iſt was rechts! heute lag bas Brot 
vor mir, aber ih war zu faul danach zu greifen, und wäre fe 
Hungers geflorben. Much ein Krug fand dabei, aber fo groß und 
ſchwer daß ich ihn nit in bie Höhe Heben mochte und licher Dur 
Utt. Mid nur umzubrehen, war mir zu viel, ich blieb den ganzen 
Tag liegen wie ein Stod. Der zehnte ſprach “mir bat die Fauls 
heit Echaden gebracht, ein gebrochene Bein und geſchwollene We 
den. Unſer drei lagen auf einem Fahrweg und Id hatte die Weine 
ausgefiredt. Da Lam jemand mit einem Wagen und die Räte 
giengen mir darüber. Ich Hätte die Beine freilich zurückziehen tön- 
nen, aber ih hörte den Wagen nicht kommen: die Müden ſummten 
mir um die Ohren, krochen mir zu der Naſe herein und zu dem 
Mund wieder herausz wer will fi die Mühe geben das Gefchmeis 
weg zu jagen. Der eifte ſprach ‘geftern babe ich meinen Dienſt 
aufgefagt. Ich hatte Feine Auft meinem Herrn die ſchweren Büder 
noch länger herbei zu holen und wieder weg zutragen: das nahm 
den ganzen Tag kein Ende. Über bie Wahrheit zu fagen, ex gab 
mir den Abſchied und wollte mid auch nicht länger behalten, denn 
feine Kleider, die ih im Staub liegen ließ, waren von ben Mots 
ten zerfteffenz und das war tet.” Der zmwölfte ſprach ‘heute mußte 
ih mit dem Wagen über Feld fahren, ich machte mir ein Lager 
von Stroh darauf und ſchlief richtig ein. Die Zügel rutſchten 
mir aus der Hand, und als ich erwadte, hatte fid, das Pferd bei: 
nahe 108 gerifien, das Geſchirr war weg, das Rüdenfell, Kummet, 
Baum und Gebif. Es war einer vorbei gekommen, ber hatte 
alles fortgetragen. Dazu war ber Bagen in eine Pfüge gerathen 
und ftand feſt. Ich ließ ihn ſtehen und ftredite mich wieder aufs 
Stroh. Der Herr kam endlich felbft und ſchob den Wagen her: 
ame, und wäre er nicht gefommen, fo läge ich nicht hier, fondern 
dert und fchliefe in guter Ruh.’ 


132. 
Das Hirtenbüßlein. 


©: war einmal ein Hirtenbübdhen, das war megen feiner meifen 
Antworten, die es auf alle Fragen gab, meit und breit berühmt. 
Der König bed Landes hörte auch davon, glaubte es nicht und 
lieg das Bübchen kommen. Da fprad er zu ihm “lannft du mir 
auf drei Fragen, die ih dir vorlegen will, Antwort geben, fo will 
ih di anfehen wie mein eigen Kind, und du folft bei mir in 
meinem Eönigligen Schloß wohnen Sprach das Büblein “wie 
lauten die drei Bragen ?_ Der König fagte “die “erfte lautet wie viel 
Tropfen Waſſer find in dem Weltmerr?’ Das Hirtenbüblein ants 
wortete ‘Herr König, laßt alle Flüffe auf der Erde verftopfen, da= 
mit kein Tröpflein mehr daraus ind Meer lauft, das ich nicht erft 
gezählt habe, fo will ich euch fagen, mie viel Tropfen im Meere 
find.’ Sprach der König ‘die andere Frage lautet wie viel Sterne 
fihen am Himmel! Das Hirtenbübchen fagte ‘gebt mir einen 
großen Bogen weiß Papier,’ und dann machte eö mit der Feder fo 
viel feine Punkte darauf, daß fie kaum zu fehen und faft gar nicht 
zu zäblen waren und einem die Augen vergingen, wenn man dar⸗ 
auf blidte. Darauf ſprach es “fo viel Sterne ſtehen am Himmel, 
als hier Punkte auf dem Papier zählt fie nur.” Uber niemand 
war dazu im Stand. Sprach ber König “die dritte Frage lautet 
wie viel Secunden hat die Ewigkeit? Da fagte das Hirtenbüb⸗ 
lein “in Hinterpommern liegt der Demantberg, der hat eine Stunde 
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in die Höhe, eine Stunde in die Breite und eine Stunde in bie 
Tiefe; dahin kommt alle hundert Jahr ein Bögelein und weht fein 
Schnäblein daran, und wenn der ganze Berg abgewetzt iſt, dann 
ift die erſte Secunde von ber Ewigkeit vorbei.’ 

Sprah ber König “du Haft die drei Fragen aufgeldft wie cin 
Weiſer und folift fortan bei mir in meinem königliden Schloſſe 
wohnen, und ich will dich anfehen wie mein eigenes Kind.’ 


189 
Die. Sterntaler. 


Es war einmal einfffeines Mädchen, dem war Mater und Mut: 
ter geftorben, und es war fo arm, daß es fein Kammerchen mehr 
hatte darin zu wohnen und kein Bettchen mehr darin zu fihlafen 
und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und em 
Stückchen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidige® Herz ges 
fhenft Hatte. Es war aber gut und fromm. Und weil es fo von 
aller Welt verlaffen war, gieng ed im Vertrauen auf ben leben 
Gott hinaus ind Feld. Da begegnete ihm ein armer Mann, ber 
ſprach ‘ach, gib mir etmas zu effen, ich bin fo hungerig.’ Es reithte 
ihm das ganze Stückchen Brot und fagte Gott fegne dirs' und 
gieng meiter. Da kam ein Kind das jammerte und ſprach ees friert 
mid fo an meinem Kopfe, ſchenk mir etwas, momit ich ihn bes 
decken kann. Da that es feine Mütze ab und gab fie ihm. Und 
als es noch eine Weile gegangen mar, kam wieder ein Kind und 
hatte Bein Leichen an und fror: da gab es ihm ſeins: und noch 
weiter, da bat eins um ein Rbcklein, das gab «8 auch von fidy Hin. 
Endlich gelangte e8 in einen Wald, und es war fihon dunkel ge⸗ 
worten, da kam noch eind’und bat um ein Hemblein, und das 
fromme Madchen bathte “ed ift dunkle Racht, da fieht dich niemand 
du kannſt wohl dein Hemd weg geben,’ und zog bas Hemd ab und 
gab es aud noch Hin. Und wie es fo fland und gar nichts mehr 
hatte, fielen auf einmal die Sterne vom Hinmel, und waren lauter 
harte blanke Thaler: und ob es glei fein Hemdlein weg gegeben, 
fo hatte es ein neues an und das war vom allerfeinften Linnen. 
Da fammelte es ſich die Thaler hinein und war reich für fein Lebtag. 
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: 154. I 
Der geftoßlene Heller. 


E⸗ ſaß einmal ein Vater mit feiner Frau .und feinen Kindern 

x Mittags am Tiſch, und sin guter Freund, der zum Beſuch gekom⸗ 
men war, aß mit ihnen. Und mie fie fo faßen, und ed zwölf Uhr 
flug, da fah ber Fremde die Thür aufgehen und ein ſchneeweiß 
gefleideted, ganz blaſſes Kindlein hereintommen. Es blidte fid 
nicht um und ſprach auch nichts, ſondern gieng geradgu in bie 
Kammer neben an. Bald darauf kam es zuräd und gieng eben fo 

‚ fill wieder zur Thüre hinaus. Am zweiten und am dritten Tag 
kam es auf eben diefe Weife. Da fragte endlid der Fremde den 
Bater wen das fchöne Kind gehörte das ale Mittag in die Kammer 
gienge. “Ich habe es nicht gefehen,’ antwortete er, “und wüßte aud 
nit wen es gehören könnte. Am andern Tage, wie es wieder 
tam, zeigte c8 der Fremde dem Vater, der fah es aber nicht, und 
die Mutter und die Kinder alle fahen aud nichts. Nun fland der 
Fremde auf, gieng zur Kammerthüre, dffnete fie ein wenig umd 
fhaute hinein. Da fah er das Kind auf der Erde ſitzen und emfig 
‚mit den Fingern in den Dielenrigen graben und wählen; wie «& 
aber den Fremden bemerkte, verfhwand ed. Nun erzählte er was 

- er gefehen hatte und befchrieb das Kind genau, da ertannte es die 
Mutter und fagte ‘ah, das ift mein liebes Kind, das vor vis 
Wochen geftorben if.” Sie brachen die Dielen auf und fanden 
zwei Heller, die hatte einmal das Kind von der Mutter erhalten, 
um fie einem armen Manne zu geben, ed hatte aber gedacht “dafür 
kannſt du dir einen Zwieback kaufen,’ die Heller behalten und in 
die. Dielenrigen verfledt; und da hatte es im Grabe keine Ruyt 
gehabt, und war alle Mittage gefommen um nad den Hellern zu 
ſuchen. Die Eltern gaben darauf das Geld einem Armen, und 
naher ift das Kind nicht wieber gefehen worden. 
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166. 
Die Rraulſchan. 


E⸗ war ein junger Hirt, ber wollte gern heirathen und kanntt 
drei Schweftern, davon war eine fo fhön wie die andere, daß ihm 
die Wahl ſchwer wurde und er fi nicht entfehließen konnte einer 
davon den Borzug zu geben. Da fragte er feine Mutter um Rath, 
die ſprach “lad alle drei ein und feR ihnen Kas vor und hab adt 
wie fie ihn anfhneiden.” Das that der Iüngling, bie erfte aber 
verfhlang den Käs mit der Rinde: die zweite fhnitt in der Haft 
die Rinde vom Käs ab, weil fie aber fo haſtig war, ließ fie noch 
viel Gutes daran und warf das mit weg: die britte ſchälte ordent⸗ 
lih die Rinde ab, nicht zu viel und nicht zu wenig. Der Hht 
erzählte das alles feiner Mutter, ba ſprach fie nimm die dritte 
zu beiner Frau. Das that er und lebte zufrieden und glüdlid 
mit ihr, 
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156. 
Die Schicherfige 
@: mar einmal ein Madchen, das mar ſchon, aber faut uld 
nahläfig._ Wenn es fpinnen follte, fo war es fo verbrießlich daß 
wenn An feiner Knoten im Flachs war, es glei einer gan 
Haufen mit herausriß und neben fi zur Erde ſchlickerhe. Nun 
hatte es ein Dienfimädchen, bas war arbeitfam, fuchte den weggt⸗ 
worfenen Flachs zuſammen, reinigte ihn, ſpann ihn fein und ließ 
fi} em hübſches Kield daraus weben. Ein junger Mat hatkte 
um das faule Mädchen geworben, und die Hochzeit ſollte gehalten 
werden. Auf dem Polterabend tanzte bas flrißtge in feinem ſonen 
Kleibe luſtig herum, da ſprach die Braut 
“ach, wat fann dat Man fpringar 
in minen Sliderlingen'!’ 

Das hörte der Bräutigam und fragte die Braut mas fie damit 
fagen wollte. Da erzählte fie ihm daß das Mädchen ein Kleid von 
dem Flachs trüge, den fie weggeworfen hätte. Wie der Bräutigam 
das hörte und ihre Faulheit bemerkte und den Fleiß des armen 
Mädchens, fo ließ er fie ftehen, gieng zu jener und wählte fie m 
feiner Frau. 
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157. 
Der Sperling und feine vier Kinder. 


Ein Sperling hatte vier Iunge in einem Schwalbenneſt. Wie 
fie nun flück find, ſtoßen böfe Buben das Neft ein, fie kommen 
aber alle glädlich in Windbraus davon. Nun ift dem Alten leid, 
meil feine Söhne in die Welt kommen, daß er fie nicht vor atlerz 
lei Gefahr erſt verwarnet, und ihnen gute Lchren fürgefagt habe. 

Aufn Herbft kommen in einem Weizenader viel Sperlinge zu⸗ 
fammm , alida trifft der Alte feine vier Jungen an, die führt er 
vol Freuden mit fi heim. Ach, meine lieben Söhne, was habt 
ige mir den Sommer über Sorge gemacht, dieweil ihr ohne meine 
Lehre in Winde kametz höret meine Worte und folget eurem Vater 
und ſehet eud) wohl vor: Beine Böglein haben große Gefährlichkeit. 
auszuftehen!! darauf fragte er ben ältern wo er fih den Soms 
mer Über aufgehalten und wie er fi ernähret hätte “Ich-habe 
mid in den Bärten gehalten, Räuplein und Würmlein geſucht, bis 
die Kirfchen reif wurden “Ad, mein Sohn,’ fagte der Bater, ‘die 
Scmabelweid ift nit bd8, aber es ift große Gefahr dabei, darum 
habe fortan deiner wohl Acht, und fonderlich wenn Leut in Gärten 
umher gehn, die lange grüne Stangen tragen, die inwendig hohl 
find und oben ein Löclein haben. *Ia, mein Bater, wenn dann, 
ein grün Blättlein aufs Löchlein mit Wachs gekicht wäre?’ fpricht 
der Sohn. Wo haſt du das gefehen?'_ “In eines Kaufmanns 
Garten’ fagt der Junge. O mein Sohn,’ ſpricht der Vater, ‘Kauf: 
leut, geſchwinde Leutl bift du um die Weltkinder gewefen, fo Haft 
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du Weltgefhmeidigkeit genug gelernt, fiche und brauds nur redt 
wohl und trau dir nit zu viel.’ 

Darauf befragt er den andern wo haft du dein Weſen gehabt ?? 
“Bu Hofe fpriht der Sohn. ‘Sperling und alberne Boglein bie 
nen nicht an biefem Ort, da viel Bold, Sammet, Seiden, Behr, 
Harniſch, Sperber, Kautzen und Zlaufüß find, halt did zum Roß- 
flall, da man: ben Hafer ſchwingt, aber wo men drifchet, fo kann 
dir Glück mit gutem Fried auch dein täglih Körnlein beſcheeren 
Fa, Bater,’ fagte diefer Sohn, wenn aber bie Etalljungen Hr 
rigen mahen und ihre Mafhen und Schlingen ins Stroh binden, 
da bleibt auch mancher behenten. Wo haft du das gefehen??” ſagte 
der Alte. Bu Hof, beim Ropbuben. O, mein Sohn, Hofbuben, 
böfe Buben! bift du zu Hof und um die Herren gewefen und haft 
feine Federn da gelaflen, fo Haft bu ziemlich gelernet und wirkt did 
in der Belt wohl wiffen auszureißen, doch fiche did um und aufz 
die Wölfe freffen auch oft die gefcheidten Hündlein. 

Der Bater nimmt den dritten auch vor fi, wo haft du dein 
Heil verfuht?? Auf den Fahrwegen und Landftragen hab ich Kü— 
bei und Seil eingeworfen und ba bisweilen ein Kömkin ober 
Gräuplein angetroffen.” “Dies tft ja,’ fagt der Water, ‘eine feine 
Nahrung, aber merk glei wohl auf die Schanz -und fiche fleißig 
auf, fonderlih wenn fih einer büdet und einen Stein aufheben 
will, da ift dir nicht lang zu bleiben. ‘Wahr ifts,’ fagt der Som, 
“wenn aber einer zuvor einen Wand oder Handſtein im Buſen 
oder Tafche trüge® Wo haft du dies gefehn?? Bei den Berg 
leuten, lieber Bater, wenn fie ausfahren, führen fie gemeinlich Hanb: 
fteine dei ih.” Wergleut, Werkleut, anfchlägige Leut! bift du um 
Bergburfchen geweſen, fo haft du etwas gefehen und’ erfahren. 

Fahr Hin und nimm deiner Saden gleichwohl gut Acht, 
Bergbuben haben manden Sperling mit Kobold umbradt.’ 
Endlich kommt der Vater an jüngften Sohn, “du mein liches 
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Gackenneſtle, du mwarft allzeit der alberft und ſchwächeſt, bleib du 
bei mir, die Welt hat viel grober und böfer Vögel, die krumme 
Schnäbel und lange Krallen haben und nur auf arme Böglein 
lauern und fie verfhluden: halt dich zu deinesgleichen und lies die 
Spinnlein und Räuplein von den Bäumen oder Häußlein, fo bleibft 
du lang zufrieden.” Du, mein lieber Bater, wer ſich nährt ohn - 
andrer Leut Schaden, der fommt lang hin, und kein Sperber, Ha⸗ 
bit, Aar oder Weib wird ihm nit fhaden, wenn er zumal fi 
wnb feine ehrliche Rahrung dem lieben Gott all Abend und Mor⸗ 
gen treulich befichlt, welcher allee Wald⸗ und Dorfoöglein Schöpfer 
und Erhalter ift, ber auch der jungen Räblein Geſchrei und Ge⸗ 
bet Höret, denn ohne feinen Willen fällt auch kein Sperling oder 
Schnertünglein auf die Erde. ‘Wo haft du dies gelemt?? Antwortet 
der Sohn mie mich der große Windbraus von bir wegriß, kam ich 
im eine Kirche, da las Ich den Sommer bie liegen und Spinnen 
von ben Fenſtern ab und hörte dieſe Sprüch prebigen, da hat mid 
der Bater aller Sperlinge den Sommer über ernährt und behütet 
vor allem Unglück und grimmigen Bögeln.’ Traun! mein lieber 
Sohn, fleuhft du in die Kirchen und hilfeſt Spinnen und die ſum⸗ 
fenben Fliegen aufräumen und zirpft zu Bott wie die jungen Räb- 
len und beflehiſt di) dem ewigen Schöpfer, fo wirft dif wohl blei⸗ 
ben, und wenn bie ganze Welt voll wilder tüdifcher Bögel wäre. 

Dean wer dem Herrn befiehli feine Sad, 

ſchweigt, leidet, wartet, betet, braucht Glimpf, thut gemad, 

bewahrt Staub und gut Gewiſſen rein, 

dem wi Bott Schutz und Helfer fein. 
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158. 
Das Märchen vom Schlauraffenland. 


In der Schlauraffenzeit da gieng Ih, und fah an einem Beina 
Seidenfaden hieng Rom und ber 2ateran, und ein fußlofer Mamı 
der überlief ein fchnelles Pferd und ein bitterfcharfee Schwert bei 
durchhieb eine Brüde. Da fah ih einem jungen Ejel mit einer fit 
bernen Nafe, der jagte hinter zwei fihnellen Hafen her, und ein 
Linde, die war breit, auf der wuchſen heiße Fladen. Da fah id 
eine alte dürre Geis, trug wohl hundert Fuder Schmalzes an ik 
rem Leibe und fechzig Fuder Salzes. It das nit gelogen genug! 
Da fah ich zadern einen Pflug obne Roß und Rinder, und eis 
jähriges Kind warf vier Mübhlenfteine von Regensburg bis ned 
Trier und von Trier hinein im Strasburg, und ein Habicht ſchwamm 
über den Rhein: das that er mit vollem KRecht. Da hört ich Fifche 
mit einander Lärm anfangen, daß es in ben Himmel hinauf ſcholl, 


und ein füßer Honig floß mie Waſſer von einem tiefen Thal auf 


einen hoben Berg; da8 waren feltfame Geſchichten. Da wart 
zwei Krähen, mähten eine Wieſe, und ih fah zwei Müdıen an 
einer Brüde bauen, und zwei Tauben zertupften einen Wolf, zwei 
Kinder die wurfen zwei Zicklein, aber zwei Zröfche droſchen mit 
einander Getreid aus. Da fah ich zwei Mäufe einen Bifchof weis 
ben, zwei Kagen, bie einem Bären die Zunge auskratzten. Da team 
eine Schnede gerannt und erſchlug zwei wilde Lowen. Da flard 
ein Bartſcheerer, fhor einer Frauen ihren Bart ab; und zwei fäu: 
gende Kinder hießen ihre Mutter ftillfhweigen. Da fah ich jwei 
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Bindhunde, brachten eine Mühle aus dem Waſſer getragen, un) 
eine alte Schinbmähre fand dabei, die fprad e8 wäre Hecht. Und 
im Hof flanden vier Roffe, bie brofhen Korn aus allen Kräften, 
und zwei Biegen, die den Ofen beigten, und eine rothe Kuh ſchoß 
das Brot in den Ofen. Da brähte ein duhn tiderili, das März 
hen iſt auserzäßft, kickeriti. 


* 





159, 
Das Dietmarfifche Lügenmarcden. 


Ro will euch etwas erzahlen. Ich fah zwei gebratene Hühmer 
fliegen, flogen ſchnell und hatten die Bäude gen Himmel gekehrt, 
die Rüden nah der Hölle, und ein Amboß und ein Müplfein 
ſchwammen über den Rhein, fein langfam und leife, und ein Froſch 
faß und fraß eine Pflugſchaar zu Pfingften auf dem Eis. De 
waren drei Kerle, wollten einen Hafen fangen, giengen auf Arhdien 
und Stelzen, der eine war taub, der zweite blind, der dritte fiumm, 
und der vierte konnte keinen Zuß rühren. Wollt ihr wiflen, wie 
das gefhah? Der Blinde der fah zuerfi den Hafen über Feld 
traben, der Stumme ber rief dem Lahmen zu, und ber Lahme faßte 
ihn beim Kragen. Etliche die wollten zu Land fegeln und ſpann⸗ 
ten die Segel im Wind und ſchifften über große Acker hin: da fe 
gelten fie über einen hohen Berg, ba mußten fie elendig erfanfen. 
Ein Krebs jagte einen Hafen in bie Fludt, und hoch auf dem 
Dad lag eine Kuh, die war hinauf gefliegen. In dem Lande find 
bie Fliegen fo groß als hier die Ziegen. Madre das Fenſter auf, 
damit die Lügen hinaus fliegen. 


160, 
äthfelmärchen. 


Drei Frauen waren verwandelt in Blume, die auf dem Selbe 
fanden, dod beten eine durfte des Nachts in ihrem Haufe fein. 
Da fprach fie auf eine Zeit zu ihrem Mann, als fi der Tag na⸗ 
hete und fie wiederum zu ihren Gefpielen auf das Feld gehen und 
eine Diume werden mußte, ‘fo du heute Bormittag kommſt und 
wid abbrichſt, werde ich ertöft und fürder bei dir bleibenz’ als 
dann aud geſchah. Nun ift die Frage, mie fie ihr Mann ertannt 
babe, fo die Blumen ganz gleih und ohne Unterfhied waren? 
Antwort, “bieweil fie. die Racht in ihrem Haus unb nicht auf dem 
Feld war, fiel, der Thau nicht auf fie, als auf die andern zwei, 
dabei fie ber Mann ertannte.’ 


161. 
Schneeweißchen und Roſentoth. 


Eine arme Wittwe, die lebte einfam in einem Hüttchen, und 
vor dem Hüttchen war ein Garten, darin fanden zwei Rofen- 
bäumden, davon trug das eine weiße, dad andere rothe Roſen: 
und fie hatte zwei Kinder, die glihen ben beiden Kofenbäumchen, 
und das eine hieß Schneeweißchen, bas andere Roſenroth. Sie 
waren aber fo fromm und gut, fo arbeitfam und unverdroffen, 
ats je zwei Kinder auf der Welt gewefen find: Schnerweißchen 
war nur ftiller und fanfter als Roſenroth. Roſenroth fprang lies 
ber in den Wieſen und Federn umher, ſuchte Blumen und fig 
Sommervögel: Schneeweißchen aber ſaß daheim bei ber Mutter, 
beif ihr im Hauswelen, ober las Ihr vor, wenn richte zu thun 
war, Die beiden Kinder hatten einander fo Lieb, daß fie fd 
immer an den Händen faßten, fo oft fie zufammen außsgiengen: 
und wenn Schneeweißchen fagte ‘wir wollen uns nicht verlaffen, 
fo antwortete Rofenroth “fo lange wir leben nicht,’ und die Mut⸗ 
ter fehte hinzu “was das eine hat ſolls mit bem andern theilen.’ 
Oft liefen fie im Walde allein umher und fammelten rothe Ber 
ren, aber kein Thier that ihnen etwas zu leid, ſondern fie kamen 
vertraulich herbei: das Häschen fraß ein Kohiblatt aus ihren Hän- 
den, das Reh grafte an ihrer Seite, der Hirfh fprang ganz luſtig 
vorbei und die Vogel blieben auf ben Äften fiten und fangen 
was fie nur mußten. Kein Unfall traf fie: wenn fie fih im 
Walde verfpätet hatten und die Nacht fie Überfiel, fo legten fie 
fih nebeneinander auf das Moos und fchliefen bis der Morgen 
tam, und die Mutter wußte das und hatte ihrentwegen keine 
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Sorge. Einmal, als Me im Walde übernachtet hatten und das 
Morgenroth fie aufweckte, da fahen fir ein ſchöͤnes Kind in einem 
weißen glänzenden Klridchen neben ihrem Lager fiten. Es fand 
auf und blidte fie‘ ganz freundlih an, fprad aber nichts und 
gieng in den Wald hinein. Und als fie fih umfahm, fo hatten 
fie ganz nahe bei einem Abgrunde gefhlafen, und wären gewis 
hinein gefallen, wenn fie in der Dunkelheit noch ein paar Schritte 
weiter gegangen wären. " Die Mutter aber fagte ihnen das müßte 
der Engel gewefen fein, der gute Kinder bewache. 

Schneeweißchen und Roſenroth hielten das Hüttchen ber Mutter 
fo reinlih, daß es eine Breube war hinein zu ſchauen. Im Soms 
mer beforgte Nofenrot das Haus und ſtellte der Mutter jeben 
Morgen, che fie aufwachte, einem Blumenſtrauß vors Bett, darin 
war von jedem Bäumen eine Hofe. Im Winter zündete Schnees 
weißhen das Feuer an und hing den Keffel an den Feuerhaken, 
und der Keffel war von Meffing,, glänzte aber wie Bold, fo rem 
war er gefeuert. Abends, wenn Me Flocken fielen, fagte die Mut⸗ 
ter ‘geh, Schneemeishen, und ſchieb den Riegel vor, und dann 
fehten fie fih an den Herd, und die Mutter nahm die Brille. und 
108 aus einem großen Bude vor, und die beiben Mädchen hörten 
zu, faßen und fpannenz neben ihnen lag ein Lämmchen auf dem 
Boden, und Hinter ihnen auf einer Stange faß ein weißes Taub⸗ 
den und hatte feinen Kopf unter ben Flügel geſteckt. 

Eines Abends, als fir fo. vertrautich beifammen ſaßen, klopfte 
jemand an bie Thüre, als toollte er eingelaffen fein. Die Mate. 
ter ſprach *gefchwind, KRofenroth, mad auf, ets wird ein Wanderer 
fen, der Obdach ſucht.“ Roſenroth gieng und fchob ben Riegel 
weg und badıte es wäre ein armer Dann, aber der war es nicht, 
es wor ein Bär, der feinem dicken ſchwarzen Kopf zur Thüre her: 
ein firedite. Roſenroth ſchrie laut und fprang zurüd: das Lamm⸗ 
hen blockte, das Taubchen flatterte auf und Scmeeweißchen vers 


ſſekte fig Yinter der Mutter Bett. Der Dür aber fing an 
und fagte furchtet euch midgt, ich thue euch nichts zu Ich, 
halb erfrosen und will wid nur ein wenig bei euch 


he Schnecweißchen, Noſenkoth, kommt hervor, der Bär thut and 
nichts, er meinte chrlih.” Da kamen fie beide heran, und neh 
und nad näperten fih au das Lammchen und Zäubchen und 
hatten keine Furcht vor ihm. Der Bär fprad ihr Kinder, Bepfl 
mir ben Schnee ein wenig aus dem Pelzwerk,' und fie Kelten 
den Beſen und kehrten dem Bär das Fell rein: er aber ſtrecte 
fi ans Feuer und’ brummte ganz vergrügt und behaglich. Nicht 
lange, fo wurden fie ganz vertwmut und Irieben Muthwillen mit 
dem unbeholfenen Gaſt. Sie zauften ihm bas Fell mit den Här- 
ben, fehten ihre Füßchen auf feinen Rüden und walgerten tn 
hin und ber, ober fie nahmen eine Hafelruthe und ſchlugen "auf 
ihn 108, und wenn er. brummte, fo lachten fi. Der Bär lich 
fichs aber gene gefallm, nur wenn fies gar zu arg machten, rief 
er Haft mid am Leben, ihr Kinder: 
Schneeweißchen, Rofenroth, 
fhlägft dir den Freier tobt.’ 

Als Schlafenszeit war und die andern zu Bett giengen, fagte bie 
Mutter zu dem Bär ‘du kaunnſt in Gottes Ramen da am Herde 
liegen bleiben, fo bi du vor der Kälte und dem bifen Butler 
oefhäht Sobald der Tag graute, ließen ihn. die beiden Kinder 
hinaus, und er trabte über den Schnee in ben Wald hinein. Ben 
nun an kam der Bär jeden Abend zu der beſtimmten Giunde, 
legte fh an ben Herd und erlaubte den Kindern Aurzmeil wit 
ihm zu treiben, fo viel fie wollten; und fie woren fa gewäßnt 
an ihn, daß die Thüre nicht cher zugeriegelt ward, als bis der 
ſchwarze Geſell angrlaugt mar. 


Als dae Frũhjahr herangelommen und draußen alles, grün war, 
fagte der Bär eine Morgens zu Schnerweißchen 'nun muß id 
fort und darf den ganzen Sommer nicht wieder fommm. ‘Se 
gehft du denn Hin, lieber Bär!’ fragte Schneerueiichen. Ich muß 
in ben Wald und meine Schäke vor dem böfen Imiergen hüten: 
im MBinter, wenn die Erde hart gefroren ift, müffen fie wohl uns 
ten bieiben umb können fi wicht durcharbeiten, aber jet, wenn 
die Sonne bie Erde aufgethaut und erwärmt hat, ba brechen fir 
buch, fieigen herauf, fuden und fichlen; mas einmal in ihren 
Händen iſt und in ihren Höhlen liegt, das kommt fo leicht nicht 
wieder an bed Tages Liht? Schnerweifhen mar ganz traurig 
über ben Abſchied und als es ihm die Thüre aufriegelte, und der 
Där fi) hinaus drängte, blieb er an dem Thürhaten hängen und 
ein Stüd feiner Haut riß auf, und da war es Schneeweißchen, 
ats hätte es Bold durchſchimmern gefehben: aber ed war feiner 
Sache nicht gewis. Der Bär lief eilig fort und war bald hinter 
den Bäumen verfhwunden. 

Nach einiger Zeit ſchickte die Mutter die Kinder in ben Wald, 
Reifig zu ſanmeln. Da fanden fie draußen «einen großen Baum, 
der lag gefällt auf dem Boden, und an bem Stamme fprang zwi⸗ 
fijen dem Gras etwas auf und ab, fie konnten aber nicht unter« 
ſcheiden was es war. Ws fie näher kamen, fahen fie einem Awerg 
mit einem alten verwelkten Geſicht und einem ellenlangen ſchuee⸗ 
weißen Bart. Das Ende des Barted war in eine Spalte bes 
Daums eingeflemmt, und ber Steine fprang bin und her mie etw 
Sünden an einem Sen und mußte nicht mie er fi helfen ſollte. 
Gr glotzte die Mädchen mit feinen rothen feurigen Augen an und 
ſchrie ‘was fleht ihre dal ködnnt ihr nicht herbei gehen und mir 
Beiftand Icfim’ ‘Was haft du angefangen, Kleines Mannchen ®’ 
fragte Mofenret, Dumme neugierige Gaus,“ antwortete der 
Iwerg, “den Baum habe ich mir fpalten wollen, um kleines Halz 
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in der Küche zu haben; bei ben biden Klögen verbremt gleich 
das bischen Speife, das unfer einer braudt, der nicht fo viet 
hinunter ſchlingt als ihr, grobes, yieriges Boll. Ich Hatte den 
Keil ſchon glücklich Hinein getrieben, und es wäre alles nad Wunſch 
gegangen, aber das verwünfdte Holy war zu glatt und fprang 
waverfchene Yeraus, und der Baum fuhr fo geſchwind zufammen, 
daß ich meinen [hören weißen Bart nicht mehr herauszichen konnte; 
nun fledt er drinn, und ih kann nidt fort. Ba laden bie al: 
bernen glatten Milhgefichter! pfut, was feid ihr garſtig!“ Die 
Kinder gaben fih alle Mühe, aber fie konnten den Bart nidt 
heraus ziehen, er ſteckte zu fe. ‘Ich will laufen und Beute her 
dei Holen’ fagte Roſenroth. *Wahnfinnige Schafstöpfe, fchnarrte 
der Bmerg, ‘wer wird glei Leute berbeirufen, ihr feid mir ſchon 
um zwei zu viel; füllt euch nicht beſſeres ein?’ Sei nur nit 
ungeduldig ‚’ fagte Schneeweißchen, “ih will fhon Rath fchaffen,’ 
yolte fein Scheerchen aus ber Taſche und fchnitt das Ende des 
Bartes ab. Sobald der Zwerg ſich frei fühlte, griff er nad eis 
nem Sad, der zwiſchen ben Wurzeln des Baums fiedte umd mit 
Gold gefüllt war, hob ihn heraus und brummte vor id hin *uns 
gehobeltes Bolt, ſchneidet mir. ein Städ von meinem folgen 
Barte ab! lohns euch der Guckuck!' damit ſchwang er feinen Sad 
auf den Rüden und gieng fort ohne die Kinder nur noch ein⸗ 
mal anzufehen. 

Einige Zeit danach wollten Schneeweißdyen und Hofenroth ein 
Gericht Fiſche angeln. Als fie nahe bei dem Bad waren, fahen 
fie daß etwas mie eine große Heuſchrecke nah dem Waſſer zu 
hüpfte, als mollte es hinein fpringn. Sie liefen heran und ers 
kannten ben Zwerg. ‘Wo willſt du hin?' fagte Rofenreth, “dm 
willſt doch nicht ins Waſſer?“ Solch ein Narr bin ich nicht,’ 
ſchrie der Zretg, “feht ihr nit, der verwünfcte Fiſch will mid 
yinein zirhen d“ Der Kleine hatte da gefeffen und geangelt, und 
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unglädliger Weiſe hatte der Wind feinen Bart mit ber Angel⸗ 
ſchnur verfiochten: als glei darauf ein großer Fiſch anbiß, fehl⸗ 
ten dem ſchwachen Befchöpf die Kräfte ihn herauszuziehen: der 
Fiſch behielt die Dberhand und riß den Zwerg zu ſich hin. Zwar 
gilt er ſich an allen Halmen und Binfen, aber das half nicht 
viel, ex mußte den Bewegungen bes Fiſches folgen, und war in 
beffändiger Gefahr ind Wafler gezogen zu werden. Die Mädchen 
tamen zu rechter Zeit, hielten ihn feft and verfuchten den Bart 
von ber Schnur loszumachen, aber vergebens, Bart und Schaur 
waren feft in einander verwirrt. Es blieb nichts übrig als das 
Scheerchen hervor zu holen und ben Bart abzufchneiden, wobei 
ein kleiner Theil defielben verloren gieng. Als der Zwerg das 
ſah, fhrie er fie an, “ift das Manier, ihr Lorche, einem das Ges 
fiht zu fhänden? nicht genug, daß ihr mir ben Bart unten ab- 
geftugt habt, jegt ſchneidet ihr mir dem beften Theil davon ab: 
ih darf mid vor den Meinigen gar nicht fehen laffen. Daß ihr 
laufen müßtet und die Schuhfohlen verloren hättet!’ Dann holte 
er einem Sad Perlen, der im Schilfe lag, und ohne ein Wort 
weiter zu fagen, ſchleppte er ihn fort und verſchwand hinter ei⸗ 
nem Stein. 

Es trug fi zu, daß bald hernach die Mutter die beiden Mädz 
den nad der Stadt ſchickte, Zwirn Radeln Schnüre und Bänder 
einzulaufen. Der Weg führte fie über eine Heibe, auf der hier 
und da mächtige Belfenftüde zerftreut lagen. Da fahen fie einen 
großen Vogel in der Luft ſchweben, der langfam Über ihnen Ereifte, 
fi) immer tiefer herab fenkte und endlich nicht weit bei einem 
Felſen niederſtieß. Gleich darauf hörten fie einen durchdringenden, 
jämmerlihen Schrei. Sie liefen herzu und fahen mit Schzeden 
daß der Adler ihren alten Bekannten, ben Zwerg, gepadt hatte 
und ihn forttragen wollte. Die mitleidigen Kinder hielten ‚gleich 
das Manuchen feſt und zerrten fih fo lange mit dem Adler herum, 
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bis er feine Beute fahren tief. Als der Zwerg fi von dem ers 
fin Schrecken ergolt hatte, ſchrie er mit feiner erriſchenden Stimme 
ekonntet ihr nicht fäuberlicher mit mir umgehen? gerifien habt ihe 
an meinem dünnen Nockchen daß ed überall zerfekt und durdlöe 
Gert if, unbecholſenes und tappiſches Gefindel, das ihr feld!’ Dann 
nahm er einen Sad mit Edelſteinen und fläpfte wieder unter 
den Felſen in feine Höhe. Die Mädchen warm an feinen ins 
dank fhon gewöhnt, fehten ihren Weg fort und verrüchteten ihr 
haft in der Stadt. Als fie beim Helmmeg wieder auf bie 
Heide kamen, überrafchten fie den Biverg, der auf einem reinlichen 
Platzchen feinen Sad mit Edelſteinen ausgefgättet und nicht ges 
dacht hatte daß fo fpät noch jemand daher kommen würde Die 
Abendſonne ſchien Über die glänzenden Steine, fie fhimmerten und 
leuchteten fo prächtig in allen Karben, daß bie Kinder fichenblie 
ben umd fie betrachteten. ‘Was ficht ihr da und habt Maulaffen 
fett!’ fchrie der Zwerg, und fein aſchgraues Geficht warb zinnobers 
roth vor Born. Er wollte mit feinen Scheltwortm fortfahren, 
als ih ein lautes Brummen hören ließ und ein ſchwarzer Pär 
aus dem Walde herbei trabte. Erſchrocken fprang der Imerg auf, 
aber er Eonnte nicht mehr zu feinem Schlupfwinkel gelangen, ber 
Bär war fhon in feiner Nähe. Da rief er in Herzensangft “lies 
ber Herr Bär, verfhont mid, ih will euch alle meine Schate 
geben, fehet, die fchönen Edelfteine, bie da liegen. Schenkt mir 
das Leben, mas habt ihr an mir Meinen ſchmächtigen Keri? ihr 
fpürt mich nit zwifhen den Zähnen: da, die beiden gottiofen 
Mädchen padt, das find für euch zarte Biffen, fett wie junge 
Wachteln, die freßt in Bottes Kamen.’ Der Bär kummerte ſich 
um feine Worte nit, gab dem boshaften Geſchöopf einm einzigen 
Schlag mit der Tape, und es regte fi nit mehr. 

Die Mädchen waren fortgefprungen, aber der Bär rief ihnen 
nad *Säneeweißchen und Roſenroth, fürchtet euch nicht, wartet 
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ig will mit euch gehen’ Da ertannten fie feine Stimme und 
blieben fichen, und als der Bär bei ihnen war, fiel pldtzlich die 
Bärenhaut ab, und er fland ba als ein fohöner Mann, und war 
ganz in Gold gekleidet. »Ich bin eines Königs Sohn,’ ſprach er, 
‘und mar von dem gottlofen Zwerg, der mir meine Schäße ges 
ftohlen hatte, verwünſcht als ein wilder Bär in dem Walde zu 
laufen, bis ich ducch feinen Tod erldſt würde. Jetzt bat ex feine 
wohlverdiente Strafe empfangen.’ j ' 

Schneeweißchen warb mit ihm vermählt und Roſentoth mit 
feinem Bruder und fie theilten die großen Schätke mit eimander, 
die ber Zwerg in feine Höhle zufammen getragen hatte. Die alte 
Mutter Iebte noch lange Iahre ruhig und glücklich bei ihren Kin: 
dern. Die zwei Rofenbäumcen aber nahm fle mit, und fie flans 
ben vor ihrem Fenſter und trugen jedes Jahr die ſchönſten Roſen, 
weiß und roth. 





162. 
Der Kluge. Knedit. 


Wie glucklich jft der Here, und wie wohl fleht es mit feinem 
Haufe, wenn er einen Mugen Knecht hat, der auf feine Wort 
zwar hört, aber nicht danach thut und lieber feiner eigenen Weib: 
heit folgt. Ein folder Eluger Hans ward einmal von feinem 
Herrn ausgeſchickt, eine verlorene Kuh zu fuhen. Er blieb lange 
aus, und der Herr dachte “der treue Hans, er läßt ſich in feinem 
Dienfte doch keine Mühe verdriegen.. Als er aber gar nit wie 
berfommen wollte, befürchtete der Herr es möchte ihm etwas zu: 
geftoßen fein, madte ſich felbft auf und wollte fih nad ihm um: 
feben. Er mußte lange ſuchen, endlich erblidte er den Knecht, der 
im weiten Feld auf und ab lief. ‘Nun lieber Hans, fagte der 
Herr, als er ihn eingeholt hatte, “haft du die Kuh gefunden, nad 
der ich dich ausgefhidt habe?’ “Nein, Herr,’ antwortete er, "bie 
Kuh habe ich nicht gefunden, aber auch nicht gefudht.” ‘Was haſt 
du denn gefuht, Hans?’ Etwas Belleres und das habe ich aud 
glüllid gefunden” ‘Was ift das, Hans?’ “Drei Amfeln’ ant: 
wortite der Knecht. “Und wo find ſie?' fragte der Herr. “inc 
ſehe ih, die andere höre ich und die dritte jage ih’ antwortet: 
der kluge Knecht. 

Nehmt euch daran ein Beiſpiel, bekümmert euch nicht um euern 
Herrn und feine Befehle, thut lieber was euch einfällt und woju 
ihr Luft habt, dann werdet ihr eben fo weiſe handeln, wie der 
fluge Hans, 
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163. 
Der gläferne Sarg. 


Sage niemand daß ein armer Schneider es nicht weit bringen 
und wicht zu hohen Ehren gelangm könne, es ift weiter gar nichts 
ndthig als daß er an bie rechte Schmiede kommt und, mas bie 
Hauptfadhe ift, daß es ihm glüdt. Ein felches artiges und bebens 
des Schneiderbürſchchen gieng einmal feiner Wanderſchaft nad) und 
- fam in einen großen Wald, und weil es ben Weg nicht mußte, 
vertrrte es fh. Die Naht brach ein, und es blieb ihm nichts 
übrig als in diefer ſchautrlichen Einfamkeit ein Lager zu ſuchen. 
Auf dem weichen Moſt hätte er freitih ein gutes Bett gefunden, 
allein die Furcht vor den milden Thieren ließ ihm da keine Ruhe, 
und er mußte fih endlih entfchließen auf einem Baume zu übers 
nachten. Er ſuchte eine hohe Eiche, flieg bis in den Gipfel bins 
auf und dankte Gott daß er fein Bügeleifen bei fih trug, well 
isn fonft der Wind, der über die Gipfel der Bäume wehete, weg⸗ 
geführt hätte. 

Nachdem er einige Stunden in ber Finfternis, nicht ohne Bits 
tem und Zagen, zugedracht hatte, erblickte er im geringer Entfer« 
nung den Schein eines Lichtes; und. weil‘ er dachte daß da eine 
menſchliche Wohnung fein möchte, mo er fi beffer befinden würde 
als auf ben Üften eines Baums, fo flieg er vorfichtig herab und 
gieng dem Lichte nad. Es leitete ihn zu einem Meinen Häuschen, 
das aus Rohr und Binfen geflodhten war. Er klopfte muthig an, 
Die Thürs dffnete fi, und bei dem Scheine des herausfallenden 
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Lichtes ſah er ein altes eisgraues Männchen, das ein von bunt⸗ 
farbigen Lappen zufammengefehtes Kleid an hatte. Wer feid ihr, 
und was wollt ihr?’ fragte es mit einer fehnarrenden Stimme. 
«Ih bin ein armer Schneider,’ antwortete er, “den die Nacht Hier 
in der Wildnis überfallen bat, umd bitte euch inftändig mid bis 
Morgen in eurer Hütte aufzunehmen.” “Geh deiner Wege,’ ar 
wiederte der Alte mit mürrifhem Zone, “mit Landftreihern will 
ih nichts zu fhaffen haben; ſuche dir anderwärts ein Unterkom⸗ 
men. Rah diefen Worten wollte er wieder in fein Haus fchlüpfen, 
aber der Schneider hielt ihn am Rodzipfel feft und bat fo beweg⸗ 
Gh, daß der Alte, der fo böfe nicht war als er fi anftelite, 
endlih erweicht ward und ihn mit in feine Hütte nahm, wo er 
iym zu efien gab und dann in einem Winkel ein ganz gutes 
Nachtlager anmies. 

Der müde Schneider brauchte keines Einwirgens, fondern 
fchlief fanft bi8 an den Morgen, würde aud noch nidt an des 
Auffichen gedacht haben, wenn er nidt von einem lauten Lärm 
wäre aufgefhredt worden. in heftiged Schreien und Brälen 
drang durch die dünnen Wände des Hauſes. Der Schneider, dan 
ein unermwarteter Muth übertam, fprang auf, zog in ber Haf 
feine Kleider an und eilte hinaus. Da erblidite er nahe bei dem 
Häuschen einen großen ſchwarzen Stier und einen fhönen Hirſch. 
die in dem beftigften Kampfe begriffen waren. Sie giengen mit 
fo großer Wuth aufeinander 108, daß von ihrem Getrampel ber 
Boden erzitterte, und die Luft von ihrem Geſchrei erdrönte. Es 
war lange ungewiss, melder von beiden den Sieg davon tragen 
würde: endlich ftieß der Hirfch feinem Gegner das Geweih in dem 
Leib, worauf. der Stier mit entfeßlihem Brüllen zur Erde fan, 
und durh einige Schläge des Hirfches völlig getödtet ward, 

Der Schneider, welcher dem Kampfe mit Erflaunen zugefehen 
hatte, ftand noch unbeweglich da, als der Hirſch in vollen Sprüss 
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gen auf ihn zu eilte und ihn, che er entfliehen konnte, mit feis 
nem großen Geweihe geradezu aufgabelt.e Er konnte fih nit 
fange befinnen, denn es gieng fchnellen Laufes fort über Stod 
und Stein, Berg und Thal, Wiefe und Wald. Er hielt fi 
mit beiden Händen an die Enden des Geweihes feſt und über: 
ließ ih feinem Schickſal. Es kam ihm aber nicht anders vor 
als flöge er davon. Endlih hielt der Hirſch vor einer Pelfen- 
wand fill und ließ den Schneider fanft herabfallen. Der Schnei= 
der, mehr todt al lebendig, bedurfte längerer Zeit, um wieder 
jur Befinnung zu kommen. Als er filh einigermaßen erholt hatte, 
ftieß der Hirſch, der neben ihm ftehen geblieben war, fen Ge⸗ 
weih mit folder Gewalt gegen eine in dem Felſen befindliche 
Thüre, daß fie auffprang. Feuerflammen ſchlugen heraus, auf 
welche ein großer Dampf folgte, ber den Hirfh feinen Augen 
entzog. Der Schneider mußte nicht mas er thun und wohin er 
fih menden follte, um aus diefer Eindde wieder unter Menfhen 
zu gelangen. Indem er alfo unſchlüſſtg fand, tönte eine Stimme 
aus dem Belfen, die ihm zurief “Witt ohne Furcht herein, dir 
fol tein Leid mwiderfahren” Cr zauderte zwar, doch, von einer 
heimlichen Gewalt angetrieben, gehordhte er der Stimme und ge= 
langte durd die eiferne Thür in einen großen geräumigen: Saal, 
defien Dede, Wände und Boden aus glänzend gefhliffenen Qua= 
dratfteinen beftanden, auf deren jedem ihm unbefannte Zeichen 
eingehauen waren. Er betrachtete alles voll Bewunderung und 
wer eben in Begriff mieder hinaus zu gehen, als er aber- 
mals die Stimme vernahm, melde ihm fagte “tritt auf den 
Stein, der in der Mitte des Saales liegt, und bein martet 
großes Glüd.’ | 

Sein Muth war fhon fo weit gewachfen, daß er dem Bes 
fehle Folge leiftete. Der Stein begann unter feinen Füßen nad 


zugeben und ſank langfam in bie Tiefe hinab. Als er wieder 
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fefiftand, und der Schneider füh umfah, befand er ih in eis 
nem Saale, der an Umfang dem vorigen glei war. Hier aber 
gab es mehr zu betrahten und zu bewundern. In die Wände 
waren Bertirfungen eingehaum, in welchen Gefäße von durch⸗ 
fichtigem Glaſe flanden, die mit farbigem Spiritus oder mit eis 
nem bläulihen Rauche angefüllt waren. Auf dem Boden bei 
Saales fanden, einander gegenüber, zwei große gläferne Kaftın, 
die fogleih feine Neugierde reisten. Indem er zu dem einen 
trat, erblidte ex darin ein fchöne® Gebäude, einem Schloffe ähn- 
lich, von Wirthſchaftsgebäuden, Ställen und Scheuern und eis 
ner Dienge anderer artigen Sachen umgeben. Alles war Plein, 
aber überaus forgfältig und zierlich gearbeitet, und ſchien von 
einer tunftreihen Hand mit der höcften Genauigkeit ausgejhnigt 
zu fein. 

Er würde feine Augen von der Betrachtung dieſer Seltenhe- 
ten noch nicht abgewendet haben, wenn fih nit die Stimme 
abermals hätte Hören laffen. Sie forderte ihn auf fih umzukeh⸗ 
ren und ben gegenüberfiehenden Glaskaſten zu befhaum. Wie 
ftieg feine Bermunderung als er darin ein Mädchen von größte 
Schönheit erblidte Es lag wie im Schlafe, und war in lange 
blonde Haare wie in einen koſtbaren Mantel eingehällt. Die 
Augen waren feft gefchloffen, doch die lebhafte Gefichtsfarbe und 
ein Band, das der Athen hin und her bewegte, ließen feinen 
Zweifel an ihrem Leben. Der Schneider betrachtete die Schöne 
mit klopfendem Herzen, als fie plöglih die Augen auffchlug und 
bei feinem Anblid in freudigem Schreden zuſammenfuhr. Ge— 
rechter Himmel,’ rief fie, ‘meine Befreiung naht! gefhwind, ges 
ſchwind, hilf mir aus meinem Gefängnis: wenn du den Nirgel 
an diefem gläfernen Sarg wegſchiebſt, fo bin ich erlöäfl. Der 
Schneider gehorchte ohne Baudern, alsbald hob fie den Glak 
deckel in die Höhe, flieg heraus und eilte in die Ede des Saals, 
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wo fie ih in einm weiten Mantel verhällte Dann fekte fie fi 
auf einen Stein nieder, hieß den jungen Dann heran gehen, 
and nachdem fie einen freundlihen Kuß auf feinen Mund gebrüdt 
hatte, fprach fie ‘mein lang erfehnter Befteter, der gütige Him⸗ 
mel bat mich zu bir geführt und meinen Leiden ein Biel gefekt. 
En demfelben Tage, mo fie endigen, foll bein Glück beginnen. 
Du bift der vom Himmel beſtimmte Gemahl, und ſollſt, von mir 
geliebt und mit allen irdiſchen Gütern überhäuft, in ungeftörter 
Freud bein Leben zubringn. Sitz nieder und höre die Erzählung 
meines Schidfals. . 

Ich bin die Tochter eined reihen Grafen. Meine Eltern ſtar⸗ 
ben ald th noch in zarter Jugend war und empfahlen mid in 
ihren legten Willen meinem ältern Bruber, bei bem ich auferzo⸗ 
gen wurde. Wir liebten uns fo zärtlich und waren fo überein⸗ 
ſtimmend in unferer Denfungsart und unfern Neigungen, bag mir 
beide den Entſchluß Taßten uns niemals zu verheirathen, fondern 
bis an dad Ende unferes Lebens beifammen zu bleiben. Im uns 
ferm Haufe war an Gefellfchaft nie Mangel: Nachbarn und Freunde 
beſuchten uns Häufig, und wir übten gegen alle die Gaſtfreund⸗ 
{haft in vollem Maße. So gefhah es aud eines Abende, daß 
ein Fremder in unfer Schloß geritten fam und, unter dem Bor: 
geben den nädften Ort nit mehr erreichen zu können, um ein 
Nachtlager bat. Wir gervährten feine Bitte mit zuvorkommender 
Höffichkeit, und er unterhielt und während bes Abendeſfens mit 
feinem Sefprähe und eingemifihten Erzählungen auf das anmu⸗ 
thigſte. Mein Bruder hatte ein fo großes Wohlgefallen an Ihm, 
daß er ihn bat ein paar Tage bei und zu verweilen, mozu er 
nad einigem Weigern einwilligte. Wir fanden erft fpät in der 
Naht vom Tiſche auf, dem Fremden wurde ein Zimmer ange: 
wiefen, und ich eilte, ermübdet wie ich war, meine Glieder in bie 
weichen Federn zu ſenken. Kaum war ich ein wenig eingeſchlum⸗ 
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mert, fo weckten mid bie Töne einer zarten und lieblichen Diufit, 
Da ich nicht begreifen konnte woher fie kamen, fo wollte ich mein 
im Nebenzimmer fehlafendes Kammermäbden rufen, allein zu mes 
nem Crftaunen fand ich daß mir, als laftete ein Alp auf meine 
Bruft, von einer unbefannten Gewalt die Sprache benommen und 
ih unvermögend war den geringftien Laut von mir zu geben. 
Indem ſah ich bei dem Schein der Nachtlampe den Fremden in 
mein durch zwei Thüren feft verfchloffenes, Zimmer eintreten. Gr 
näherte fih mir und fagte daß er durch Zauberkräfte, die ihm zu 
Gebote ftänden, bie liebliche Mufit habe ertönen laffen um mid 
aufzuwecken, und dringe jetzt felbft durch alle Schlöffer in der Ab⸗ 
fiht, mir Herz und Hand anzubieten, Mein Widerwille aber ge 
gen feine Zauberfünfte war fo groß, daß ich ihn keiner Antwort 
würdigte. Er blieb eine Zeit lang unbeweglich fichen, wahrſchein⸗ 
lich in der Abficht einen günftigen Entfhluß zu erwarten, als id 
aber fortfuhr zu ſchweigen, erklärte er zorfig daß er fih rächen 
und Mittel finden werde meinen Hochmuth zu beftrafen, worauf 
er das Zimmer wieder verließ. Ich brachte die Naht in hochſter 
Unruhe zu und fhlummerte erft gegen Morgen ein. Als ih ers 
waht war, eilte ih zu meinem Bruder, um ihn von bem was 
vorgefallen war zu benadridtigen, allein ich fand ihn nicht auf 
feinem Zimmer, und ber Bediente fagte mir daß er bei anbrechen⸗ 
dem Tage mit dem Fremden auf die Iagd geritten fei. 
Mir ahnete gleich nichts gutes. Ich Eleidete mich ſchnell an, 
ließ meinen Leibzelter fatteln und ritt, nur von einem Diener ber 
gleitet, in vollem Jagen nah dem Walde. Der Diener flüre 
mit dem Pferde und konnte mir, da das Pferd den Fuß gebro⸗ 
Ken hatte, nicht folgen, Ich ſetzte, ohne mid aufzuhalten, weis 
am Weg fort, und in wenigen Minuten fah ih ben Fremden 
mit einem ſchönen Hirſch, den er an der Linie führte, auf mid 
sulommen. Ich fragte ihn wo er meinen Bruder gelaffen habe 
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und wie er zu dieſem Hirſche gelangt fei, aus deſſen großen Au— 
gen ich Thränen fliehen fah. Anſtatt mir zu antworten fing er 
am laut aufzulachen. Ich geriet darüber in höchſten Zorn, zog 
eine Piſtole und drüädte fie gegen das Ungeheuer ab, aber bie 
Kugel pralite von feiner Brufi zurüd und fuhr in den Kopf mels 
nes Pferdes. Ih flürzte zur Erde, und der Fremde murmelte 
einige Worte, die mir das Bewußtſein raubten. 

Als ich wieder zur Befinnung fan fand ih mid in diefer uns 
terirdifhen Gruft in einem gläfernen Sarge. Dar Schwarzkünſt⸗ 
fer erfhien nochmals, fagte daß er meinen Bruder in einen Hirſch 
verwandelt, mein Schloß, mit allem Zubehör, verkleinert, in den 
andern Glaskaſten ringefchloffen, und meine in Rauch verwandel⸗ 
ten Leute in Slasflafchen gebannt hätte Wolle ich mich jeht feis 
nem Wunſche fügen, fo fei ihm ein leichtes, alles wieder in den 
vorigen Stand zu fen: er brauche nur bie Gefäße zu Öffnen, 
fo werde alles wieder in die natürliche Geftalt zurüdtehrn. Ich 
antwortete ihm fo menig ald das erfie Mal. Er verſchwand und 
ließ mid in meinem Gefängniffe liegen, in welchem mich ein ties 
fer Schlaf befiel. Unter den Bildern, melde an meiner Seele 
vorübergiengen, war aud das tröfllihe, dag ein junger Mann 
tam und mid) befreite, und als ih heute die Mugen Öffne, fo ers 
blicke ih dich und fehe meinen Traum erfüllt. Hilf mir vollbrins 
gen was in jenem Gefichte noch meiter geſchah. Das erfte ift daß 
wir den Glastaften, in welchem mein Schloß fi) befindet, auf 
jenen breiten Stein heben.’ 

Der Stein, fobald er befhwert war, hob fih mit dem Fräu: 
fein und ‘dem Jüngling in bie Höhe, und flieg dur die Öffnung 
der Dede in ben obern Saal, wo fie dann leicht ins Freie ge⸗ 
langen konnten. Hier Öffnete das Kräulein den Dedel, und es 
war wunderbar anzufehen, wie Schloß, Häufer und Gehöfte ſich 
ausdehnten und in größter Schnelligkeit zu natürlicher Größe hers 
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anwuchſen. Sie kehrten darauf in die unterirdiſche Höhle zucke 
und liegen bie mit Rau gefüllten Gläſer von dem Steine Yen 
auftragen. Kaum hatte das Fräulein die Flaſchen gedffunt, fe 
drang ber blaue Raud heraus und verwandelte fi) in lebendige 
Menſchen, in meiden das Fräulein ihre Diener und Beute eu 
kannte, Ihre Freude ward noch vermehrt als ihr Bruber, de 
den Zauberer in dem Stier getddtet hatte, in menſchlicher Geeft 
aus dem Walde heran kam, und noch denſelben Tag reichte das 
Fraulein, ihrem Berfprehen gemäß, dem glüdliden Schneider bie 
Hand am Altare. 


— 313 — 


164. 
.Der faule Heinz. 

Heim war faut, und ebglei er weiter nichts zu thun hatte, als 
feine Ziege täglih auf die Weide zu treiben, fo feufjte er dennoch, 
wenn. er nah vollbrahtem Tagewerk Abende nah Haufe kam. 
»Es ift in Wahrheit eine ſchwere Laft,’ fagte er, “und eim mühfe 
liges Geſchaft, fo eine Biege Jahr aus Jahr ein bis in den fpäten 
Herbft ins Feld zu treiben. Und wenn man ſich noch dabei hin⸗ 
legen und fchlafen könnte! aber nein, da muß man bie Augen auf 
haben, damit fie die jungen Bäume nicht befhädigt, durd die 
Hede in reinen Garten dringt oder gar davon läuft. Wie foll da 
dner zur Ruhe kommen, und feines Lebens froh werden” Er 
feßte fih, fammelte feine Gedanken und überlegte wie er feine 
Schultern von diefer Bürbe frei mahen könnte. Lange war als 
Nachfinnen vergeblih, plößli field ihm wie Schuppen von den 
Augen. Ih meiß mas ich thue, rief er aus, “ch heirathe die 
dicke Trine, die hat au eine Ziege, und dann meine mit aus⸗ 
treiben, To brauche ih mich nicht länger gu quälen? 

Heinz erhob fi alſo, fehte feine müden Glieder in Bewegung, 
gieng quer über die Straße, denn weiter war ber Weg nidht, mo 
Me Eltern der diden Trine wohnten, und hielt um ihre arbeifame 
und tugendreihe Tochter an. Die Eltern befannen fi nicht lange, 
egletch und gleich gefellt ſich gern’ meinten fie und willigten ein. 
Nun ward die dide Trine Heinzens Frau und trieb die beiden 
Biegen aus. Heinz hatte gute Tage und brauchte fi von feiner 
andern Arbeit zu erholen, als von feiner eigenen Faulheit. Nur 
dann und wann gieng er mit hinaus und fagte ‘ed geſchieht bloß 
damit mir bie Ruhe hernach deſto beffer ſchmeckt: man verliert fonft 
alles Gefuhl dafür.’ 
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Aber die dicke Trine war nicht minder faul. “Lieber Heinz, 
fprach fie eined Tages, ‘marum follen wir uns dad Leben ohne 
Noth fauer mahen und unfere befte Jugendzeit verfümmern? Iſt 
es nicht beffer, wir geben die beiden Zießen, die jeden Morgen 
einen wit ihrem Meckern im beften Schlafe flören, unferm Nachbar 
und der gibt uns einen Bienenftod dafür? den Bienenſtock fielen 
wir an einem fonnigen Pag hinter dad Haus und befümmern 
und wetter nit darum. Die Bienen brauchen nicht gehütet und 
nicht ins Feld getrieben zu werden: fie fliegen aus, finden deu 
Weg nah Hans von felbft wieder und fammeln Honig ohne daß 
es uns die geringfte Mühe macht.“ “Du haft wie eine verfländige 
Frau geſprochen' antwortete Heinz, “deinen Vorſchlag wollen wir 
ohne Zaudern ausführen: außerdem ſchmeckt und nährt ber Honig 
beffer als die Ziegenmilh und läßt fi aud länger aufbewahren. 

Der Nachbar gab für die beiden Ziegen gerne einen Bienens 
ſtock. Die Bienen flogen unermüdlich vom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend aus und ein, und füllten den Stod mit dem 
fhönften Honig, fo daß Heinz im Herbft einen ganzen Krug voll 
heraus nehmen fonnte. 

Sie ftellten den Krug auf ein Brett, das oben an ber Want 
In three Schlaflammer befeftigt war, und weil fie fürdhteten er 
tönnte ihnen geftohlen werden ober die Mäufe könnten darüber ge 
rathen, fo holte Zrine einen ſtarken Hafelftod herbei und legte ihn 
neben ihr Bett, damit fie ihn, ohne unndthigerweife aufzuftchen, 
mit der Hand erreihen und die ungebetenen Säfte von bem Belle 
aus verjagen Fünnte, 

Der faule Heinz verlieh das Bett nicht gerne vor Mittag: “wer 
früh auffteht,’ ſprach er, “fein Gut verzehrt.” Eines Morgens als 
er fo am hellen Tage noch in den Federn lag und von dem lans 
gen Schlaf ausruhte, fprah er zu feiner Frau “die Weiber lieben 
die Sußigkeit, und du naſcheſt von dem Honig, es if beſſer, che 
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er von dir allein ausgegeflen wird, daß wir dafür eine Gans mit 
einem jimgen Gänslein erhandeln.” “Aber nicht cher,’ ermwiederte 
Trine, ‘ald bis wir ein Kind haben, das fie hütet. Sol ich mid 
etwa mit den jungen Bänfen plagen und meine Kräfte dabei uns 
nöthigerroeife zuſezen?? Meinſt du,’ fagte Heind, “der Junge 
werde Gänfe hüten? heutzutage gehorchen die Kinder nicht mehr: 
fie thun nah ihrem eigenen Willen, weil fie fi Elüger düns 
fen als die Eltern, gerade tie jener Knecht, der die Kuh ſuchen 
follte, und drei Amfeln nadjagte’ “DD, antwortete Trine, ‘dem 
ſoll es fchledht befommen, wenn er nicht thut was ih fage. Einen 
Stod will ih nehmen und mit ungezählten Schlägen ihm die Haut 
gerben. Siehſt du, Heinz,’ rief fie in ihrem Eifer und faßte den 
Stod, mit dem fie die Mäufe verjagen wollte, “fiebft du, fo will 
ich auf ihn losfhlagn. Sie holte aus, traf aber unglüdlider- 
meife den Honigkrug über dem Bette. Der Krug fprang wider die 
Wand und fiel in Scherben herab, und ber fhöne Honig floß auf 
den Boden. *Da liegt nun die Gans mit dem jungen Gänslein,’ 
fagte Heinz, *und braucht nicht gehütet zu werden. Aber ein Glüd 
ift ed, daß mir der Krug nicht auf den Kopf gefallen ift, wir ha⸗ 
ben alle Urſache mit unferm Schidfal zufrieden zu fein’ Und da 
er in einer Scherbe noch etmas Honig bemerkte, fo langte er da⸗ 
nad und fprad ganz vergnügt ‘das Nefihen, Frau, mollen mir 
uns noch fhmeden laffen und dann nad) dem gebabten Schreden 
ein wenig ausruhen, was thuts, wenn wir etwas fpäter als ge= 
möhnlich auffiehen, der Tag ift doch noch lang genug.’ DJa' ants 
mwortete Zrine, 'man kommt immer noch zu rechter Zeit. Weißt 
du, bie Schnede war einmal zur Hochzeit eingeladen, machte ſich 
auf den Weg, kam aber zur Kindtaufe an. Bor dem Haus ftürzte 
fie noch über den Zaun und fagte “eilen thut nicht gut.“ 
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165. 
Der Wogel $reif. 


S iſch einiſch e Chänig gſi, woner gregiert hat und wiener gheiſſe 
bat weiß i numme. De het kei Sohn gha, nummene einzige To 
ter, die ifch immer chrank gfi, und kei Dokter het fe hönne heile. 
Do ifh em Chönig profizeit worde fi Tochter werd fe an Dpfle 
fund effe. Do lot er dur ſis ganz Land bchant made wer fine 
Tochter Opfel bringe, daß fe fe gfund dar hönn effe, be müche 
zur Frau ha und Chönig märde. Das het au ne Pur verno, & 
drei Söhn gha het. Do fit er zum elfte ‘gang ufs Babe ufe, 
nimm e Chratte (Handkorb) voll vo dene fhöne Opfle mit rote 
Bagge und träg fe a Hofz villicht cha fe d' Chönigstochter gfund 
dra eſſe und de barffche hürothe und wirſch Chönig.“ De Kärk 
hets e fo gmacht und ber Weg under d’ Füeß gno. Woner e dit: 
lang gange gſi iſch, begegnet es chlis ifigs Manndle, das frogt ne 
was er bo e dem Chratte häig, do feit ber Uele, denn fo het a 
gheifie, *Fröfhebäi.” Das Manndle fäit druf no es fölle fi und 
blibe' und iſch witer gange. Ündle chunt der Uele fürs Schlof 
un lot fe amelde, er hob Opfel, die d' Tochter gſund mache, wenn 
fe deroo Affe thue. Das bet der Chönig grüfele gfreut und lot der 
Uele vor fe cho, aber, o häie! woner ufdeckt, fo heter anftatt Opfel 
FSröfhebäi e dem Chratte, die no zapled hand. Drob iſch der Ehi- 
nig bös mworbe, und lot ne zum Hus us jage. Woner hdi de 
ifch, fo verzelter dem Ütte wies em gange ifh. Do ſchickt der Üite 
der noelſt Son, de Same gheiffe hetz aber dem iſch es ganz glich 
gange wie im Uele. Es ifh em halt au es dhlis iſigs Manndlı 
begegnet ‚und das bet ne gfrogt was er do e dem Chratte häig, 
der Säme ſait Seüborſt,“ und das iſigs Manndle fait 'no es [Bl 
fi und blibe” Woner do vor es Chonigsſchloß cho iſch, und ſait 
er heb Opfel, a dene fed’ Ehönigstochter gſund hönn effe, fo hand 
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fe ne nid welle ine lo, und händ gfäit es fig ſcho eine bo gfi und 
heb fe füre Nare gha. Der Säme het aber aghalte, er heb gwüß 
dere Opfel, fe folle ne nume ine lo. Ändle händ fem glaubt, und 
füre ne vor der Shönig. Aber moner er fi Chratte uſdeckt, fo het 
er halt Seuborſt. Das het ber Chonig gar fehrödele erzürnt, fo 
daß er der Säme us em Huß het Io peütſche. Woner Hai che iſch, 
fo bet ex gfäit wies em gange iſch. Do chunt der jüngft Buch, 
dem händfe nume der dumm Hans gfäit, und. frogt der Atte ob er 
au mit Opfel goh dörf. Jo, fait do der Ütte, “du wärft der rächt 
Kerle derzue, wenn die gfdite nüt usridhte, mas wetteſt denn du 
usrichte.” Der Bueb het aber nit no glo: *e woll, Ütte, i will au 
oh.” ‘Bang mer doch ewäg, du bumme Kerle, du mueft marte 
bis gſchiter wirſch' fait druf der Ütte und dert em der Rügge 
Der Hans aber zupft ne hinde am Gpittel, *e woll, Ütte, i will 
au goh. No minetwäge, fo gang, be wirſch woll wieder ome he’ 
gitt der Ütte zur Antwort eme nidige Ton. Der Bueb hat fe aber 
grüfele gfreut und ifh ufgumpet. Jo, thue jetz no wiene Nax, 
du wirfh vo Aim Tag zum andere no dümmer' fäit ber Ütte 
wieder. Dat het aber im Hans nüt gmadt und het fe e finer 
Freud nid to fldre. Wils aber gli Nacht gſi ifch, fo het er dankt 
ex mell warte bis am Morge, er möocht büt doch nümme na Hof 
gcho. 3’ Naht im Bett Het er nid chönne fhloffe, und wenn er 
au ne ihli igihlummert ifch, fo hets em traumt vo fohöne Jumpfere, 
vo Schlößen, Gold und Eilber und allerhand dere Sache meh. 
Hm Morge früe madt er fe up der Wäg, und gli drufe bchuntem 
es chlis mutzigs Manndle, eme ifige Chläidle, un frogi ne was er 
do e dem Ehratte haig. Der Hans gitt em zur Antwort er heb 
Dpfel, a dene d’ Chönigstochter fe gſund äße fütt. No,' fäit das 
Manndle, “ed fölle füttige (ſolche) fi und blibe’ Uber am Hof 
ven fe der Hand partu nit welle ine lo, denn es fige {ho zwe 

Bo gfi und hebe gfäit fe bringe Dpfel und do heb Aine Fröfhebäi 


Pr 





— 320 — 


Der Hans macht fe grad uf ber Wäg und marſchiert racht handle 
vorwärts. 3’ Obe chunt er zu neme Schloß, do frogt er um 
Nachtlager, denn fälbesmol het me no kaine Wirtsähüfer aha, des 
fait em der Herr vom Schloß mit vele Freude zue und frogt m 
woner be well. Der Hans git druf zur Antwort um Bogelgrif. 
‘Sp, zum Bogelgrif, me fäit ame er muß alles, und i hane Stläf 
ſel zue nere ifige Galdchiſte verlore: ehr chöntet doch fo guet fi und 
ne froge woner feig’ ‘Io frile,’ fäit der Hans, das wili fie 
thbue? Am Morgen früe ifch er de mwiter gange, und chunt unter: 
wägs zue mene andere Schloß, i bem er wieder übernadht blibt 
Wo d’ Lüt drus verno hand daß er zum Bogelgrif weil, fo fäge 
fe «6 fig im Hus ne Tochter hrant, und fe hebe fo alle Mittel 
brucht, aber es well kais aſchlo, er ſoͤll doch fo guet fi und der 
Vogelgrif froge mas die Tochter wieder chön gfund made. Der 
Hand ſait das weller gärn thue und goht witer. Do hunter u 
enme Waſſer, und anftatt eme Feer iſch e große große Ma de gfi, 
de all Lüt het müeſſe Übere träge. De Ma het der Hans gfrogt 
wo fi Näis anegeu. “Zum Bogelgrif’fäit der Hans.’ ‘No, wenn 
er zue nme dhdmet, fäit do be Ma, ‘fd froget ne an worum i all 
Kür mueß Über das Waffer träge’ Do fäit der Hans jo, min 
Gott jo, das wili ſcho thue. De Ma bet ne do uf d' Achſle gne 
und übere träit. Andie chunt do der Hans zum Hus vom Bogrk 
grif, aber bo ifh nume d' Frau dehäime gfi und ber Bogelgrii 
fälber nid. Do frogt ne d' Frau was er well. Do bet ere dar 
Hand alles verzelt, daß ere Fädere ſolt ha us 8’ Bogelgrife Stel, 
und denn hebe fe emene Schloß der Schlüffel zue nere Gäldchiſte 
perlore, und er fött ber Bogelgrif froge mo der Schtüffel feigi 
denn feig eme andere Schloß e Tochter chrank, und er föt wäht 
was die Tochter chönt gſund made; denn feig nig wid vo do e 
Waſſer und e Ma derbi, de d’ Lüt müeß übere träge, und er möcht 
au gern wüffe worum de Ma all Lüt mürß übere träge. Do ſait 
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die Frau *Ya lueget, mi guete Fründ, 8’ ha kai Chrift mit em Vo⸗ 
gelgrif rede, er frißt fe all; wenn er aber wänd, fo hön neder un⸗ 
der fiß Bett undere ligge, und z' Nacht, wenn er räct feft fchloft, 
fo hönneber denn ufe länge und em e Fädere ufem Steht riße; 
und wäge dene Sadıe, die ner müße fättet, will i ne fälber froge. 
Der Hans ifh e das alles z' Friede gſi und lit unders Bett un= 
dere. 3’ Dbe Hunt der Bogelgrif häi, und miener i d’ Stube 
Hunt, fo fäit er Frau, i fhmöfe ne Chriſt. ‘Io, fäit do d’ 
Frau, iſch Hüt Aine do gfi, aber er ifch mieder furtz;’ und mit 
dem bet der Bogelgrif nüt me gfält. 8’ mikt e ber Radt, mo 
der Bogelgrif raͤcht gefhnardlet het, fo längt der Hans ufe und 
rißt em e Fädere ufem Stehl. Do ifh der Vogelgrif plößle uf: 
giuckt und ſait “Frau, i ſchmöcke ne Chrift, und 8° iſch mer 8’ heb 
me dpper am Stehl zehrt. De fäit d’ Frau ‘de heſch gwüß trau= 
met, und i bo der jo hüt ſcho gfäit, 8’ iſch e Chrift do gfi, aber 
iſch wieber fur. Do het mer allerhand Sache verzellt. Si Hebe 
tme Schloß der Schlüffel zue nere Bäldchifte verlore und chönnene 
numme finde’ D di Rare,’ fäit der Vogelgrif, “de Schlüffel lit 
im Holzhus hinder der Thör undere Holzbig. Und denn het er 
au gfätt imene Schloß ſeig e Tochter chrank und fe wüße kais 
Mittel für fe gfund z' made. D di Nare,’ fäit der Vogelgrif, 
“under der Ghällerftäge het e Chrot es Näfht gmaht von ere 
Hoore, und wenn fe die Hoor wieder het, fo wers fe gfund.’ “Und 
denn het er au’ no gfält 8° fig amene Ort es Waffer un e Ma 
berbi, der mucß all Lüt drüber träge.’ ‘DO de Nar,' fäit de Vo⸗ 
gelgrif, “täter nome emol Aine z' migt dri fielle, er mücßt denn 
kaine me Übere träge? Am Morge frue iſch der Vogelgrif uf 
gſtande und ifch furt gange Do chunt der Hand underem Bett 
füre und bet e ſchöne Fadere ghaz au het er gbört was der Vo⸗ 
geigrif gfäit het wäge dem Schlüſſel und ber Toter und bem 
Ma. D’ Frau vom Bogelgrif het em do alles no nemol verzellt, 
IL 21 
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daß er nüt vergäße, und denn iſch er wieder häi zue gange. Zerft 
chunt er zum Ma bim Waffer, de frogt ne gli was der Bogelguif 
gfäit heb, do fäit der Hans er [OU ne zerft übere träge, es weil 
em's denn däne fäge. Do träit ne der Ma übere. Woner bön 
of ifh, fo fäit em der Hans er fdllt nume Ainifh Zine z’ mitt 
dri fielle, er mücß denn käine me Übere träge. Do het fe de De 
grüfele gfreut und fäit zum Hand er well ne zum Dank none mol 
ume und Ane trage. Do fäit der Hans näl, er well em die Müch 
erfpare, er feig fuft mit em z’friede, und ifch witer gange. De 
bunt er zue dem Schloß, wo die Tochter chrank gfi ifch, die nimmt 
er do uf d' Achfle, denn fe het nit hönne laufe, und träit fe ® 
Chellerftäge ab und nimmt das Chrotenäft under dem underfle Tritt 
füre und gits der Tochter i d' Händ, und die fpringt em ab ber 
Achſle abe und vor im b’ Stäge uf, und ifh ganz gſund gf. 
Ich hand der Vater und d' Mueter e grüflihe Freud gha und 
bänd dem Hans Gſchanke gmacht vo Goid und Silber: und mas 
er nume bet mwelle, dad händ fem gge. Wo do der Hans is an 
der Schloß ho if, ifch er gli is Holzhus gange, und het binder 
der Thor under der Holzbige de Schlüffel richtig gfunde, und het 
ne do dem Herr brodt. De bet fe au nid wenig gfreut und het 
dem Hans zur Belohnig villvo dem Bold gge, das e der Chiſte 
fi ifch, und fuft no aller derhand für ade, fo Chüe und Schoef 
und Gaͤiße. Wo ber Hans zum Chonig ho ih mit deme Sache 
alle, mit dem Gäldb und dem Gold und Silber und dene Chüme, 
Schoofe und Gäiße, fo frogt ne ber Chönig, moner au das allts 
überho heb. Do fäit der Hans der Vogelgrif gäb äin fo vill me 
wel. Do bänkt der Ehönig er dhönt das au brude und madt ſe 
au uf der Weg zum Bogelgrif, aber woner zue dem Waſſer cho iſch, 
fo iſch er halt der erft gfi, der fib em Hans do ifh, un de Ma 
flelt e z' mist ab und goht furt, und der Ghönig ifch ertrunke. 
Der Hans het do d’ Tochter ghürothet und iſch Ehönig worde. 
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166. 
Der flarke Hans. 


&: war einmal ein Mann und eine Frau, die hatten nur ein 
einziges Kind, unb lebten in einem abfeits gelegenen Thale ganz 
allein. Es trug fih zu, daß die Diutter einmal ins Holz gieng, 
Zannenreifer zu lefen, und den Heinen Hans, der erſt zwei Jahr 
alt war, mitnahm. Da es gerade in der Frühlingdzeit war unb 
bas Kind feine Freude an den bunten Blumen hatte, fo gieng fie 
immer weiter mit ihm in ben Wald hinein. Pldtzlich fprangen aus 
dem Bebüfch zwei Räuber hervor, packten die Mutter und das Kind 
und führten fie tief in den ſchwarzen Wald, wo Jahr aus Jahr 
ein fein Menſch hinkam. Die arme Frau bat die Räuber inſtän⸗ 
dig fie mit ihrem Kinde frei zu laſſen, aber bas Herz der Räuber 
war von Stein: fie hörten nicht auf ihr Bitten und Flehen mb 
trieben fie mit Gewalt an meiter zu gehen. Nachdem fie etwa zmei 
Stunden durd Stauden ımd Döorner fi hatten burdarbeiten müfe 
fen, kamen fie zu einem Felfen, 10 eine Thüre war, an melde bie 
Räuber Mopften, und die fi alsbald Dffnete Sie mußten dur 
einen langen dunkelen Bang und kamen endlich in eine grofe 
Höhle, die von einem euer, das auf dem Herd brannte, erleuchtet 
war. Un ber Band biengen Schwerter, Säbel und andere Morbs 
gewehre, die in dem Lichte blinkten, und in ber Mitte fiand ein 
ſchwarzer Tiſch, an bem vier andere Räuber faßen und fpielten, 
und oben an faß der Hauptmann. Dieſer kam, als er die Frau 
fah, herbei, redete fie an und fagte fie folte nur ruhig und ohne 
Ang fein, fie thäten ihr nichts zu Leid, aber fie müßte das Haus⸗ 
21” 
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weſen beſorgen, und wenn fie alles in Ordnung hielte, fo ſollte 
ſie es nicht ſchlimm bei ihnen haben. Darauf gaben ſie ihr etwas 
zu eſſen und zeigten ihr ein Bett, wo fie mit ihrem Kinde ſchla⸗ 
fen konnte. 

Die Frau blieb viele Jahre bei den Räubern, und Sans ward 
groß und ſtark. Die Mutter erzäplte ihm Geſchichten und Lehrte 
ihn in einem alten Ritterbuch, das fie in der Höhle fand, leſen. 
Als Hans neun Iahr alt war, machte er fi aus einem Tannenaſt 
einen ftarken Knüttel und verftedte ihn Hinter das Bett: dann gieng 
er zu feiner Mutter und ſprach ‘liebe Mutter, fage mir jeht einmel 
wer mein Bater ift, ih will und muß es wiſſen. Die Mutter 
ſchwieg ftill und wollte es ihm nicht fagen, damit er nicht dab 
Heimweh befäme: fie mußte auch daß die gottlofen Räuber den 
Hans doch nicht fortiaffen würden; aber es hätte ihr faſt das Her 
zerfprengt, daß Dans nicht follte zu feinem Vater kommen. In 
der Nacht, als die Häuber von ihrem Raubzug heimkehrten, holte 
Hans feinen Knüttel hervor, ftellte fih vor den Hauptmann und 
fagte jetzt will ich miffen mer mein Bater if, und wenn du wirt 
nicht gleich fagft, fo ſchlag ich dich nieder.” Da lachte der Haupts 
mann und gab bem Hans eine Ohrfeige, daß er unter ben Tiſch 
Bugelte. Hans machte ſich wieder auf, ſchwieg und dachte ip will 
no& ein Iahr warten und es dann noch einmal verſuchen, viels 
leicht gehts beffer.’ Wis das Jahr herum mar, holte er feinen 
Knüttel wieder hervor, wiſchte den Staub ab, betrachtete ihn und 
ſprach ‘6 ift ein tüchtiger wackerer Knüttel. Nachts kamen Bir 
Rauber heim, tranten Wein, einm Krug nad dem anderen, und 
fiengen an die Köpfe zu Hängen. Da holte der Hans feinen Knuttel 
berbei, ftellte fi wieder vor dem Hauptmann und fragte ihn mer 
fein Bater wäre. Der Hauptmann gab ihm abermals. eine fo kräfs 
tige Obrfeige, daß Hans unter den Tiſch rolite, aber es dauerte 
nicht lange, fo war er wieder oben und ſchlug mit feinem Knättel 
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‘anf den Hauptmann und die Räuber, daß fie Arme und Beine 
nit mehr regen konnten. Die Mutter ſtand in einer Ede und 
war voll Berwunderung über feine Tapferkeit und Stärke. Als 
Dans mit feiner Arbeit fertig war, gieng er zu feiner Mutter und 
fagte jetzt iſt mirs Ernft gemefen, aber jept muß ich auch wiſſen 
wer mein Bater ifl.’ “Lieber Hans,’ antwortete die Mutter, komm 
wir wollen gehen und ihn fuchen bis mir ihn finden. Sie nahm 
dem Hauptmann den Schlüffel zu ber Eingangsthüre ab, und Hans 
holte einen großen Mehlſack, padte Gold, Silber und was er fonft 
noch für ſchöͤne Sachen fand, zufammen, bis er voll mar, unb 
nahm ihn dann auf den Rüden. Sie verließen die Höhle, aber 
was that Hans die Augen auf, als er aus der Finfternis heraus 
in das Zagesliht kam, und den grünen Wald, Blumen und Vo⸗ 
gel und die Morgenſonne am Himmel erblidte. Er ftand da und 
ſtaunte alles an, als wenn er nicht recht gefcheidt wäre. Die Muts 
ter fuchte den Weg nah Haus, und als fie ein paar Stunden ges 
gangen waren, fo kamen fie glülli in ihr einfames Thal und 
zu ihrem Häushen. Der Bater faß unter der Thüre, er meinte 
vor Freude ald er feine Frau erfannte und hörte daß Hans fein 
&ohn war, die er beide längft für todt gehalten hatte, Aber 
Sans, obgleich erft zwölf Jahr alt, mar doch einen Kopf größer 
als fein Vater. Sie giengen zufammen in das Stübdhen, aber 
taum hatte Hand feinen Sack auf die Ofenbank gefegt, fo fieng 
das ganze Haus an zu krachen, die Bank brach ein und dann auch 
der Fußboden, und ber fhmere Sad fant in den Keller hinab, 
“Gott behüte uns, rief der Vater was iſt das? jegt haft du uns 
fer Häuschen zerbrochen. Laßt euch keine graue Haare darüber 
wachſen, lieber Vater,’ antwortete Hans, *da in dem Sad ftedt 
mehr als für ein neues Haus nöthig iſt. Der Vater und Hans 
fiongen auch gleih an ein neues Haus zu bauen, Vieh zu erhan⸗ 
dein und Land zu kaufen und zu wirthſchaften. Hans aderte bie 
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Felder, und wenn er hinter dem Pflug gieng und ihn in die Erde 
hinein ſchob, fo hatten bie Stiere faſt nicht nöthig zu ziehen. Den 
nachſten Srühling fagte Hans Vater, behaltet alles Geld umd left 
mir einen zentnerſchweren Spazierfiab mahen, damit id im bie 
Fremde gehen kann.’ Als der. verlangte Stab fertig war, verlief 
er feines Baterd Haus, 309 fort und kam in einen tiefen um 
finftern Bald. Da hörte er etwas Mniftern und knaſtern, ſchaute 
um fih und fah eine Tanne, die von unten bis oben wie ein 
Sell gemunden war: unb wie ex die Mugen in bie Höhe ridytete, 
fo erblickte ex einen großen Kerl, der ben Baum gepadt "hatte umd 
ihn wie eine Weidenruthe umdrehte. “Hel’ rief Hans, “was machſt 
bu da droben?’ Der Karl antwortete “ich Habe geftern Neiswellen 
zufammen getragen und will mir ein Seil dazu drehen. ‘Das 
laß ich mir gefallen,’ dachte Hans, “der hat Kräfte,’ und rief ihm 
gu, "laß bu das gut fein und komm mit mir. Der Kerl kletterte 
von oben herab, und mar einen ganzen Kopf größer als Hans, 
und der war doch auch nicht Mein. Du heißeſt jetzt Tannendreher 
ſagte Hans zu ihm. Sie giengen datauf weiter und hörten etwas 
lopfen und hämmern, fo ftark daß bei jedem Schlag der Erdbo⸗ 
den zitterte. Bald darauf kamen fie zu einem mächtigen Felſen, 
vor dem ſtand ein Rieſe und fchlug mit der Fauſt große Stücke 
davon ab, Als Hans fragte was er da vor hätte, antwortete er 
“wenn ich Nachts fehlafen will, fo kommen Bären, Wölfe und ans 
deres Unggiefer der Art, die ſchnuppern und fchnuffeln an mit 
herum und laffen mich nicht fehlafen, da will ih mir ein Haus 
bauen und mid) hinein legen, damit ich Ruhe habe.’ “Ei ja wohl,’ 
dachte Hans, “den kannſt bu auch noch brauden’ und fprad zu 
ihm “laß das Hausbauen gut fein und geh mit mir, du ſollſt der 
Selſenklipperer heißen.’ Er milligte ein, und fie firihen ale drei 
durch den Watd bin und mo fie hinfamen, da wurden die wilden 
Tpiere aufgeſchreckt und liefen vor ihnen weg. Abends kamen fr 
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in eim altes verlaffnes Schloß, fliegen hinauf und legten fi in 
den Saal ſchlafen. Am andern Morgen gieng Hans hinab in 
ben Sarten, ber war ganz vermildert und fland voll Dörner und 
Sebüſch. Und mie er fo herum gieng, fprang ein Wildfehwein 
auf ihn los: er gab ihm aber mit feinem Stab einen Schlag baf 
vd gleich niederfil. Dann nahm er es auf die Schulter und 
brachte es hinauf; da ftedten fic es an einen Spieß, machten fi 
einen Braten zureht und waren guter Dinge. Nun verabredeten 
fie daß jeden Tag, der Reihe nah zwei auf die Iagd gehen follten 
und einer daheim bleiben und kochen, für jeden neun Pfund Fleiſch. 
Den erfinm Tag blieb der Tannendreher daheim und Hand und 
der Zelfenklipperer giengen auf die Jagd. Als ber Tannendreher 
beim Kochen befhäftigt war, kam ein Pleines altes zufammenges 
fhrumpelted Männchen zu ihm auf das Schloß, und forderte Fleiſch. 
Pack dich, Dudmäufer,’ antwortete er, “du braudft fein Fleifch.’ 
Aber wie vermunderte fih der Tannendreher, als das Meine uns 
ſcheinbare Männlein an ihm hinauf fprang und mit Fäuften fo 
auf ihn losſchlug, daß er fih nicht wehren konnte, zur Erde fiel 
und nad Athem ſchnappte. Das Männlein gieng nicht eher fort, 
als bis es feinen Zorn völlig an ihm audgelaffen hatte. Als die 
zwei antern von der Jagd heimfamen, fagte ihnen der Tannen 
dreber nihts von dem alten Männchen und den Schlägen, bie er 
befommen hatte und dachte ‘wenn fie daheim bleiben, fo können 
fies auch einmal mit der Meinen Kragbürfte verſuchen, und der 
bloße Gedanke machte ihm ſchon Vergnügen. Den folgenten Tag 
blieb der Steinklipperer daheim, und dem gieng es gerade fo wie 
dem Tannendreher, er ward von dem Männlein Übel zugerichtet, 
weil er ihm fein Fleifch Hatte geben wollen. Als die andern Abends 
nad Haus kamen, fah es ihm der Tannendreher wohl an was er 
erfahren hatte, aber beide fchmwiegen fill und dachten ‘der Hans 
muß aud von der Suppe koſten.“ Der Hans, der den nächſten 
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Tag daheim bleiben mußte, that feine Arbeit in der Küche, wie 
fichs gebührte,, und ald er oben fland und den Keſſel abſchaumte, 
tam das Männden und forderte ohne weiteres ein Stüd Fteifd. 
Da dachte Hans ‘ed iſt ein armer Wicht, ih will ihm von me 
nem Antheil geben, damit die andern nidt zu kurz fommen’ und 
teihte ihm ein Stück Fleiſch. Als es der Zwerg verzehrt hatte, 
verlangte er nohmals Fleifh , und der gutmüthige Hans gab es 
ihm und fagte da wäre noh ein ſchönes Stüd, damit ſellte er 
zufrieden fein. Der Zwerg forderte aber zum drittenmal.‘ Du wirk 
unverfhämt' fagte Hans und gab ihm nichts. Da mollte der boss 
bafte Zwerg an ihm hinauffpringen und ihn wie den Zannendrehet 
und $elfenklipperer behandeln, aber erfaman den unrechten. Hans 
gab ihm, ohne ſich anzuftrengen, ein paar Hiebe, daß er die Schloß⸗ 
treppe binabfprang. Hans wollte ihm nadlaufen, fiel aber, fo 
lang er mar, über ihn bin. Als er ſich wieder aufgerichtet hatte, 
wär ihm der Imerg voraus. Hans eilte ihm bis in den Bald 
nah und fah mie er in eine Felſenhöhle ſchlüpfte. Hans kehrte 
nun heim, hatte fi aber die Stelle gemerkt. Die beiden ande, 
als fie nah Haus famen, wunderten ſich daß Hans fo wohl auf 
war. Er erzählte ihnen maß fih zugetragen hatte, und da ver: 
fhwiegen fie nicht länger wie ed ihnen ergangen war. Hans ladıte' 
und fagte ‘es ift eu ganz recht, warum feid ihr fo geigig mit 
eurem Fleiſch geroefen, aber es ift eine Schande, ihr feid fo groß 
und habt euch von dem Zwerge Schläge geben laffen. Sie nah: 
men darauf Korb und Seil und giengen alle drei zu der Felſen⸗ 
böhle, in welche ber Zwerg gefhlüpft war, und ließen den Hans 
mit feinem Stab im Korb hinab, Als Hans auf dem Grund 
angelangt mar, fand er eine Thüre, und als er fie Öffnete, faß da 
eine bildfyöne Jungfrau, nein fo ſchön, daß es nicht zu fagen ift, 
und neben ihr faß ber Zwerg und grinfte den Hans an wie eine 
Meerkatze. Sie aber war mit Ketten gebunden und blidte ihn fo 





— 39 — 


traurig an, daß Hans großes Mitleid empfand und dachte ‘du mußt 
fie aus der Gewalt des böfen Zwerges erldfen,’ und gab ihm einen 
Streih mit feinem Stab, daß er todt niederfant. Wlsbald fielen 
die Ketten von ber Jungfrau ab, und Hans war wie verzüdt über 
ihre Schönheit. Sie erzählte ihm fie wäre eine Königstochter, bie 
ein wilder Graf aus ihrer Heimath geraubt und bier in den Fel⸗ 
fen eingefperrt hätte, weil fie nichts von ihm hätte wiffen wollen: 
den Zwerg aber hätte der Graf zum Wächter gefeht und er hätte 
ihr Leid und Drangfal genug angethan. Darauf ſetzte Hans bie 
Jungfrau in den Korb und ließ ſie hinauf ziehen. Der Korb fam 
roieder herab, aber Hans traute den beiden Gefellen nidt und 
dachte “fie haben fih ſchon falfch gezeigt und dir nichts von dem 
Zwerg gefagt, wer weiß was fie gegen dich im Schild führen.’ Da 
legte er feinen Stab in den Korb, und das war fein Gtüd, denn 
als der Korb Halb in der Höhe war, ließen fie ihn fallen, und 
hätte Hans wirklich darin gefeffen, fo wäre e8 fein Tod geweſen. 
Aber nun mußte er nicht mie er fih aus der Tiefe herausarbeiten 
follte und wie er hin und her dachte, er fand keinen Kath. Es 
ift doch traurig,’ fagte er ‘daß du da unten verfhmadhten fol.’ 
Und als er fo auf und abgieng, kam er wieder zu bem Kämmer: 
hen, wo bie Jungfrau gefeffen hatte, und fah daß der Zwerg einen 
King am Finger hatte, der glänzte und fehimmerte. Da z0g er 
ihn ab und ftcdte ihn an, und als er ihn am Finger umdrehte, 
fo hörte er plötzlich etwas über feinem Kopf rauſchen. Er blidte 
in die Höhe und fah da Luftgeifler fhweben, die fagten er wäre 
ihr Herr und fragten was fein Begehren wäre. Hans mar an⸗ 
fangs ganz verſtummt, bann aber fagte er fie folten ihn hinauf 
tragen. Augenblicklich gehorchten fie, und es war nicht anders als 
flöge er hinauf. Als er aber oben war, fo war kein Menſch mehr 
zu ſehen, und als er in das Schloß gieng, fo fand er aud dort 
niemand. Der Tannendreher und der Felfenklipperer waren fort- 
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geritt und Gatten bie ſchöne Jungfrau wit geführt. Uber Hans 
brehte den Ring, ba kamen die Luftgeifier und fagten ihm die pori 
wären auf dem Dierr. Hans lief und lief in einem fortbisery 
dem Merresficand kam, da erblidte er weit weit auf dem BWaflı 
ein Schiffen, in welchem feine treulofen Gefährten ſaßen. Ust 
im heftigen Zorn fprang er, ohne fi zu befinnen, mit ſammt fr 
nem Stab ins Waſſer und fing an zu fdiwimmen, aber der zeab 
nerfhwere Stab zog ihn tief hinab, daß er fafl ertrunten wär. 
Da drehte er noch zu rechter Zeit den Ring, alebalb kamen dr 
Luftgeifter und trugen ihn, fo ſchnell wie ber Blitz, in das Schiff 
Hm. Da ſchwang er feinen Stab und gab den böfen Sefein 
den verdienten Lohn und warf fie hinab ind Waſſer; dann aber 
tuderte ex mit der fhönen Jungfrau, die in den größten Augſten 
geweſen war, und die er zum zweiten Male befreit hatte, heim je 
ihrem Bater und ihrer Mutter, und ward mit ihr verheirathe, 
und haben alle ſich gewaltig gefreut. 


167. 
Das Bürle im Himmel 


© iſch emol es arms fromms Bürle gſtorbe, und chunt do dor 
d' Himmelspforte. Zur gliche Zit iſch au e riche riche Herr bo gfl 
und het au i Himmel welle. Do chunt ber Heilige Petrus mitem 
Schiäffel und macht uf und tot der Herr inez das Bürle het er 
aber, mies fohint, nid gſeh und macht d' Pforte Amel wieder zue. 
Do het das Bürle voruffe ghört mie de Herr mit alle Freude im 
Simmel uf gno worde iſch, und wie fe drin mufiziert und gfunge 
hand. Ändle iſch es do wider fill worde, und der heilig Petrus 
bunt, macht 8’ Himmelspforte uf un lot das Bürle au ine. S 
Bürle het do gmeint 8 werd jegt au mufiziert und gfunge, wenn 
ed höm, aber do ifh alles ftill gſi; me hets frile mit aller Liebe 
uſgno, und d’ Üngele find em egäge ho, aber gfunge het niemer 
(niemand). Do frogt das Bürle der heilig Petrus worum das 
me be im nid finge wie be dem ride Herr, 8 geu, fchints, do im 
Himmel au parteiifh zue wie uf der Erde. Do fäit der heilig 
Petrus mat wäger, bu bifh is fo Lieb mie alle andere und mueſch 
alle himmliſche Freude gnieffe wie de rich Herr, aber lueg, fo arme 
Bürle, wie du dis bifh, hömme alle Zag e Himmel, fo ne ride 
Herr aber dunt nume alle hundert Johr dppe Aine.’ 


168. 
Die hagere Liefe. 


Ganz anders als der faule Heinz und die die Trine, die fih 
von nichts aus ihrer Ruhe bringen ließen, dachte die hagere Lieſe. 
Sie Afcherte fih ab von Morgen bis Abend und lud ihrem Mann, 
dem langen Lenz, fo viel Arbeit auf, daß er ſchwerer zu tragen 
hatte als ein Eſel an drei Säcken. Es war aber alles umfonf, 
fie hatten nichts und kamen zu nichts. Eines Abends, als fie im 
Bette lag und vor Müdigkeit kaum ein Glied regen konnte, licher 
fie die Gedanken do nicht einfhlafen. Sie ſtieß ihren Mann mit 
dem Ellenbogen in die Seite und ſprach *hörft du, Lenz, was ich 
gedacht habe? wenn ich einen Gulden fände, und einer mir ge 
ſchenkt würbe, fo wollte ich einen dazu borgen, und du ſollteſt mir 
auch noch einen geben: fo bald ich dann die vier Gulden beifams 
men hätte, fo wollte ich eine junge Kuh kaufen.” Dem Mans 
gefiel das recht gut, “ich weiß zwar nicht,’ fprach er, “moher id 
den Gulden nehmen foll, den du von mir mwillft gefchentt haben, 


aber wenn du dennodh das Geld zufammenbringft, und du kannt 


dafür eine Kuh kaufen, fo thuſt du wohl, wenn du Zein Vorhaben 
ausführft. Ih freue mid,” fügte er hinzu, “wenn die Kuh ein 
Kälbchen bringt, fo werde ih doch manchmal zu meiner Erquidung 
einen Trunk Milch erhalten "Die Mil ift nit für did,’ fagte 
die Frau, “wir laffen das Kalb faugen, damit es groß und fett 
wird, und wir es gut verkaufen können.’ ‘Freilich,’ antworten 
der Mann, “aber ein wenig Milch nehmen wir doch, das ſchadet 
nichts.” Mer Hat dich gelehrt mit Kühen umgehen?’ ſprach die 
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Frau, “es mag [haben oder nicht, ich will ed nicht haben: und 
wenn du did auf den Kopf fteüft, du Eriegft keinen Tropfen Mil. 
Du langer Lenz, weil du nicht zu erfättigen bift, meinft du du 
mwollteft verzehren was ih mit Mühe ermerbe’ ‘Frau,’ fagte der 
Mann, Sei ſtill, oder ih hänge dir eine Maultafche an” ‘Was,’ 
rief fie, “du wilft mir drohen, bu Nimmerfatt, du Strid, du 
fauter Heinz’ Sie wollte ihm in die Haare fallen, aber der langes 
Lenz richtete fi auf, packte mit der einen Hand die dürren Arme 
der hagern Liefe zufammen, mit der andern brüdte er ihr den 
Kopf auf das Kiflen, ließ fie ſchimpfen und hielt fie fo fange bis 
fie vor großer Müdigkeit eingefhlafen war. Ob fie am andern 
Morgen beim Erwachen fortfuhr zu zanten, oder ob fie ausging 
den Gulden zu fuhen, den fie finden wollte, das weiß ich nicht, 





169. 
Das Waldhaus. 


En armer Holzhauer lebte mit feiner Ftan und drei Töchtern 
m einer kleinen Hütte -an dem Rande eines einſamen Walde. 
Eines Morgens, ald er wieder an feine Arbeit wollte, fagte er zu 
feiner Frau, “laß mir mein Mittagsbrot von dem äfteftn Mäbs 
den hinaus in ben Wald bringen, ich werde fonft nicht fertig. 
Und damit es fih nicht verirrt,’ ſetzte er hinzu, ‘fo will ich einen 
Beutel mit Hirfen mitnehmen und die Körner auf ben Weg ſtreuen. 
Als nun die Sonne mitten über dem Walde fand, machte fid 
das Mädchen mit einem Topf voll Suppe auf den Weg. Aber 
die Feld- und Waldfperlinge, bie Lerhen und Finken, Amſeln 
und Zeifige hatten den Hirfen ſchon längft aufgepidt, und dad 
Mädchen konnte die Spur nit finden. Da gieng «6 auf gut 
Gluck immer fort, bis die Sonne ſank und die Nadıt einbrad. 
Die Bäume rauſchten in der Dunkelheit, die Eulen fohnarrten, 
- und e8 fing an ihm angft zu werden. Da erblidte es in ber 
Ferne ein Licht, das zwifhen ben Bäumen blinkte. “Dort follten 
wohl Leute mohnen ? dachte es, “die mich über Nacht behalten,’ 
und gieng auf das Licht zu. Nicht lange fo kam es an ein 
Haus, defien Fenfter erleudtet waren. Es klopfte an, und eine 
rauhe Stimme rief von innen “herein? Das Mädchen trat auf 
die dunkle Diele, und pochte an der Stubenthür. *Nur herein" 
rief die Stimme, und als es öffnete, faß dba ein alter eiögrauer 
Mann an dem Tifp, hatte das Gefiht auf die beiden Hände ger 
ſtützt, und fein weißer Bart floß über den Tiſch herab far bis 
auf die Erde. Um Ofen aber lagen brei Thiere, ein Hühndeen, 
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ein Haͤhnchen und eine buntgeſcheckte Kuh. Des Mühen ers 
zählte dem Alten fein SHiefal und bat um ein Rachtlager. Ber 
Mann ſprach 

(hm Hüänden, 

(dan. Hahnchen, 

und du fehdne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?’ 
duks!' antworteten die Thiere: und das mufte wohl heißen “wir 
find es zufrieden,’ denn der Alte fprach weiter “hier iR Hülle und 
Fülle, geh hinaus an den Herb und koch uns ein Abendeffen.’ 
Das Mädchen fand in der Küche Überlug an allem und kochte 
eine gute Speife, aber an bie Thiere date es nit. Es trug 
‚ die volle Schüffel auf den Tiſch, fehte fih zu dem grauen Mann, 
og und ftillte feinen Hunger. Als es fatt war, ſprach es “abet 
jegt bin ih müde, wo iſt ein Bett, in da& ih mich legen und 
fylafen kann?’ Die Thiere antworteten 

“du haft mit ihm gegeffen, 

bu haft mit ihm getrunken, 

du haft en uns gar nicht gedacht, 

nun fich auch mo bu bleibfi die Nadt.’ 
Da ſprach ber Ulte “fteig nur die Treppe hinauf, fo wir du eine 
Kammer mit zwei’Betten finden, ſchüttle fie auf und decke fie mit 
weißem Linnen, fo will ih auch kommen und mid fehlafen legen.’ 
Das Mädchen flieg hinauf, und als es bie Betten gefhättelt und 
friſch gedeckt Hatte, Iegie es fi in das eine, ohne weiter auf den 
Alten zu wartm. Nah einiger Beit aber kam der graue Mann, 
beleuchtete das Mäbhen mit dem Licht und fchüttelte mit bem 
Kopf. Und als er fah daß es fe eingefhlafen mar, öffnete er 
eine Fallthure und ließ es in den Keller ſinken. 

Der Holzhauer kam am fpäten Abend nah Haus und machte 

feiner Frau Vorwürfe, daß fie ihn den ganzen Tag habe hungern 


u 
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laſſen. »Ich habe keine Schuld' antwortete fie, "bad Mädchen if 
mu dem Mittagseffen hinausgegangen, es maß fi) verirrt haben: 


morgen wird es ſchon wiederkommen.“ Bor Tag‘ aber fland er 





Holzhauer auf, wollte in den Wald und verlangte dit zweite Tod: 


ter folite ihm diesmal das Effen bringen. ‘3b will einen Beutel 


mit Linfen mitnehmen,’ fagte er, ‘die Körner find größer ale Hir: 


fen, das Mädchen wird fie befier fehen und kann den Weg nid 
verſehlen. Zur Mittagszeit trug aud das Mädchen die Speife 
hinaus, aber die Linfen waren verſchwunden: die Waldvdgel hats 
ten fie, nie am vorigm Tag, aufgepidt und feine Übrig gelaffen. 
Das Mädchen irrte im Walde umher bis es Naht ward, da kam 
es ebenfalls zu dem Haus des Alten, ward bereingerufen, und bat 
um Speife und Hadtlager. Der Diann mit dem weißen Barte 
fragte wieder die Thiere 

ſchön Hühnden, 

fhön Hahnden, 

und du fhöne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?’ 
Die Thiere antworteten abermals duks,“ und es geſchah altes wie 
am vorigen Tag. Das Mädchen kochte eine gute Speife, aß und 
trant mit dem Alten und fümmerte fih nit um die Tiere. Und 
als es ſich nad feinem Nachtlager ertundigte, antworteten fie 

“du haft mit Ihm gegefien, 

du Haft mit ihm getrunten, 

du haft an uns gar nicht gebadht, 

nun fieh aud mo du bieibft die Nacht.“ 
«ls es eingefhlafen war, kam der Alte, betrachtete es mit Kopfs 
fhütteln und ließ es In den Keller hinab. 

Am dritten Morgen fprad der Holzhader zu feiner Frau “hide 

mir Heute unſer jüngfte® Kind mit dem Eſſen hinaus, das ift immer 
gut und gehorfam geweſen, das wird auf dem rechten Weg bieis 
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ben und nit wie feine Schweſtern, die wilden Hummeln, herum 
fhwärmm.’ Die Mutter wollte nit und fprah “fol ih mein 
Hebfte Kind aud noch verlieren?’ Sei ohne Sorge,’ antwor: 
vete er, *das Mädchen verirrt fih nicht, es iſt zu klug und vers 
ſtandig; zum Überfluß will ich Erbfen mitnehmen, und ausſtreuen, 
die find noch größer als Linfen und merden ihm den Weg zeigen.’ 
Uber als das Mädchen mit dem Kork am Arm hinaus fam, fo 
Hatten bie Waldtauben die Erbfen fhon im Kropf, und ed mußte 
nit wohin es fi menden follte. Es war voll Sorgen und dachte 
beftändig daran nie der arme Vater hungern und die gute Mut: 
ter jammern würde, wenn es ausbliebe. ndli als es finfter 
ward, erblidte es das Lichthen und kam an das Waldhaus. Es 
bat ganz freundlich fie möchten es über Nacht beherbergen, und der 
Mann mit dem weißen Bart fragte wieder feine Thiere 

*fhön Hühnden, 

ſchon Hähnden, 

und bu fehöne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?’ 
duts' fagten fi. Da trat das Mädchen an den Dfen, wo bie 
Thiere lagen, und liebtofle Hühnchen und Hähnden, indem «6 
mit der Hand Über die glatten Federn hinſtrich, und die bunte 
Kuh kraute es zmifchen den Hörnern. Und als es auf Geheiß des 
Alten eine gute Suppe bereitet hatte und die Schüffel auf dem 
Tiſch ſtand, fo ſprach es “fol ich mid fättigen und die guten 
Thiere follen nichts haben? Draußen ift die Hülle und Fülle, 
erft will ih für fie forgen.’ Da ging es, holte Gerfte und fireute 
fie dem Hühnchen und Hähnden vor, und bradte der Kuh wohl⸗ 
riehendes Heu einen ganzen Arm voll. Laßts euch ſchmecken, 
ihr lieben Thiere, fagte ed, ‘und wenn ihr durftig feid, follt ihr 
auch einen frifhen Trunt haben’ Dann trug es einen Eimer 
voll Wafler herein, und Hühnden und Hähnden fprangen auf 
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ben Rand, ſteckten ben Schnabel hinein und hielten den Kopf dann 
in die Höhe wie die Vögel trinken, und die bunte Kuh that auf 
einen berzhaften Zug. Als die Thiere gefüttert waren, fehte fich 
das Mädchen zu dem Alten an den Tiſch und aß was er ihm 
übrig gelafien hatte. Nicht lange fo fing Hühnchen und Hähe 


"hen an das Köpfchen zwifchen die Flügel zu ftedien, und die bunte 


Kuh blinzelte mit den Augen. Da fprad das Mãaͤdchen ſollen 
wir uns nicht zur Ruhe begeben? 

Ihön Hühnden, 

fhön Hähnden, 

und bu fohöne bunte Kuh, 

was fagft du dazu?’ 
Die Thiere antworteten duks, 

du haft mit uns gegeflen, 

du haft mit und getrunfen, 

du haft uns alle wohl bedadit, 

mir wünfden dir eine gute Nacht.' 
Da gieng das Mädchen die Treppe hinauf, fehüttelte die Feder: 
kiſſen und dedite friſches Linnen auf, und ald es fertig war, kam 
der ‚Alte und legte fi in das eine Bett, und fein weißer Bart 
reichte ihm bis an die Füße. Das Mädchen legte fih in das ans 
dere, that fein Gebet und fchlief ein. 

Es ſchlief ruhig His Mitternadt, dba ward es fo unruhig In 
dem Haufe, daß das Mädchen erwachte. Da fing ed an in den 
Eden zu Enittern und zu Enattern, und die Thüre fprang auf 
und fhlug an die Wand: die Balken drönten, als wenn fie aus 
ihren Fugen geriffen würden, und es war als wenn die Treppe 
berab ftürzte, und endlich krachte es als wenn das ganze Dad) 
sufammen fiel. Da es aber wieder fiil ward und dem Madchen 
nichts zu Leid geſchah, fo blieb es ruhig liegen und ſchlief mieder 
ein. Als es aber am Morgen bei hellem Sonnenfhein aufwachte, 
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mas erblidten feine Augen? Es lag in einem großen Saal, und 
rings umher glänzte alles in königliher Pradht: an den Bänden 
wuchſen auf grün feidenem Grund goldene Blumen in bie Höhe, 
dad Bett war von Elfenbein und die Dede darauf von rothem 
Sammt, und auf einem Stuhl daneben fanden ein paar mit 
Perlen geftidte Pantoffel. Das Mädchen glaubte es wäre ein 
Traum, aber es traten drei reichgelleidete Diener herein und frag- 
ten was es zu befehlen hätte. ‘Geht nur, antwortete das Mäds 
den, “ich will gleich aufftchen und dem Alten eine Suppe kochen 
und dann auch fhön Hühndhen, fhön Hähnchen und die fhöne 
bunte Kub füttern.” Es dachte der Alte wäre ſchon aufgeflanden 
und fah fi nad feinem Bette um, aber er lag nicht darin, fons 
dern ein fremder Mann. Und als es ihn betradytete und ſah daß 
er jung und fhdn war, erwadte er, richtete ſich auf und ſprach 
ih bin ein Königsfohn, und war von einer böfen Here vers 
wünfdt worden als ein alter eiögrauer Mann in den Wald zu 
leben: niemand durfte um mich fein als meine drei Diener in der 
Geſtalt eines Huhnchens eines Hahnchens und einer bunten Kuh. 
Und nicht eher follte die Berwimſchung aufhören, als bis «in 
Mädchen zu uns käme, fo gut von Herzen, daß ed nidt gegen 
die Menfhen allein, fondeen aud gegen die Thiere ſich liebreich 
bezeigte, und das bift du geweſen, und heute um Mitternacht ind 
wir durch dich eriöft und das alte Waldhaus ift wieder in meir 
nen königlichen Palaft verwandelt worden. Unb als fie aufges 
Randen waren, fagte der Königsfohn den drei Dienern fie follten 
hinfahren und Bater und Mutter des Mädchens zur Hochzeits⸗ 
feier herbei holen. ‘Aber wo find meine zwei Schweſtern?' fragte 
das Mädchen. *Die habe ich in den Keller gefperrt, und Mor: 
gen follen fie in den Wald geführt werden und follen bei einem 
Köhter fo lange als Mägde dienen, bis fie ſich gebeflert haben und 


auch bie armen Thiete nicht hungern laffen.’ 
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170. 
Cieb und Leid teilen. 


Es wor einmal.ein Schneider, der war ein zankiſcher Menſch, 
und feine Frau, die gut, fleißig und fromm mar, konnte es ihm 
niemals recht mahen. Was fie that, ermar unzufrieden, brummte, 
fhalt, raufte und fchlug fi. Als die Obrigkeit endlich davon 
hörte, ließ fie ihn vorfordern und ins ®efängnis fen, damit er 
fih beffern ſollte. Er faß eine Beitlang bei Wafler und Brot, 
dann wurde er wieder freigelaffn, mußte aber geloben feine Frau 
nicht mehr zu fhlagen, fondern friedlih mit ihr zu leben, Lieb 
und Leid zu theilen, mie fihs unter Eheleuten gebührt. ine 
Beitlang gieng es gut, dann aber gerieth er wieder in feine alte 
Weiſe, war mürrifh und zankiſch. Und weil er fie nicht ſchlagen 
durfte, wollte er fie bei ben Haaren paden und raufn. Die 
Frau entwifchte ihm und fprang auf den Hof hinaus, er Tief aber 
mit ber Elle und Schere hinter ihr ber, jagte fie herum und 
warf ihr die Elle und Scheere, und was ihm fonft zur Hand 
war, nah. Wenn er fie traf, fo late er, und wenn er fie 
fehlte, fo tobte und mwetterte e. Gr trieb «8 fo lange bis die 
Rahbaren ber Frau zu Hilfe kamen. Der Schneider warb wie 
der vor die Obrigkeit gerufen und an fein Berfprechen erinnert. 
Liebe Herrn ‚’ antwortete er, ich babe gehalten was ich gelobt 
babe, ich habe fie nicht geſchlagen, fondern Lieb und Leid mit ihr 
getheilt.” «Wie kann das fein,’ fprach der Richter, “da fie aber: 
mals fo große Klage über Euch führt?’ “Ich habe fie nicht ge⸗ 
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ſchlagen, ſondern ihr nur, weil fie ſo wunderlich ausſah, die 
Haare mit der Hand kämmen wollen: fie iſt mir aber entwichen 
und bat mid; böslih verlaffen. Da bin ich ihr nachgeeilt und 
babe, damit fie zu ihrer Pfliht zurückkehre, als eine gutgemeinte 
Erinnerung nadhgeworfen mas mir eben zur Hand war. Ich 
babe auch Licb und Leid mit Ihr getheilt, denn fo oft ich fie ges 
teoffen habe, ift es mir lieb geweſen und ihr leib: habe ich fie 
aber gefehlt, fo iſt es ihr Lieb gewefen, mir aber leid.’ Die Rich« 
ter waren aber mit biefer Antwort nicht zufrieden, fondern lichen 
ihm feinen verdienten Lohn auszahlen. 





171. 
Der Baunkönig. 


Re den alten Zeiten da hatte jeder Klang noch Sinn und Be 
deutung. Wenn ber Hammer bed Schmieds ertönte, fo rief er 
“fmiet mi tol fmiet mit to!’ Wenn der Hobel des Tiſchlers 
fnarrte, fo fprad er “dor häft! dor, dor Haft!’ Wieng das Nä- 
derwerk der Mühle an zu Flappern, fo ſprach e8 ‘help, Herr Bott! 
beip, Herr Bott!’ und war ber Müller ein Betrüger, und lie 
die Mühle an, fo ſprach fie hochdeutſch und fragte erſt langſam 
‘rer ift da® mer ift da?’ dann antwortete fie fehnell ‘der Mäl- 
ler! bee Müller!’ und endlich ganz geſchwind “ftiehlt tapfer, ſtiehll 
tapfer, vom Achtel drei Sechter. 

Zu diefer Zeit hatten auch die Vögel ihre eigene Sprache, bie 
_ jedermann verfiand, jeht lautet es nur wie ein Zmwitfchern, Kreis 
fhen und Pfeifen, und bei einigen wie Mufit ohne Worte. Cs 
kam aber den Bögeln in den Sinn, fie wollten nit länger ohne 
Herrn fein und einen unter fih zu ihrem König wählen. Rur 
einer von ihnen, der Kibig, war dagegen: frei hatte er gelebt und 
frei wollte er fterben, und angftvoll hin und ber fliegend rief er 
‘wo bliem ickꝰ? wo bliem ick?“ Er zog fih zurüd in einfame und 
unbefuhte Sümpfe und zeigte ih nicht wieder unter Seinesgleichen. 

Die Dögel wollten fi nun über die Sache beſprechen, und an 
einem fhönen Maimorgen famen fie alle aus Wäldern und Bel: 
dern zufammen, Adler und Buchfinke, Eule und Krähe, Lerche 
und Sperling, mas fol ich fie alle nennen? felbft der Kukuk kam 
und der Wiedehopf, fein Küfter, der fo heißt, weil er fih immer 
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ein paat Tage früher hören laäßt; aud ein ganz Meiner Vogel, 
der noch keinen Namen hatte, mifchte fi unter die Schaar. Das 
Huhn, das zufällig von ber ganzen Sache nichts gehört hatte, 
verwunbderte fid Über die große Verſammlung. ‘Wat, wat, mat 
18 den dar to don?’ gaderte es, aber ber Hahn berubigte feine 
tiebe Henne und fagte “Luter riet Lüd,“ erzählte ihr aud was fie 
vor hätten. Es ward aber befhloffen daß der König fein follte, 
der am höchſten fliegen könnte. Ein Laubfroſch, der im Gebüſche 
faß, rief, ald er das hörte, warnend “natt, natt, natt} natt, 
natt, natt!’ weil er meinte es würden deshalb viel Thränen ver- 
goffen werben. Die Krähe aber fagte “Quark okl', «8 follte alles 
friedlich abgehen. 

Es ward nun befihloffen, fie wollten gleich am diefem ſchönen 
Morgen auffteigen, damit niemand hinterher fagen konnte “id 
wäre wohl noch höher geflogen, aber der Abend kam, da konnte 
ich nicht mehr? Auf ein gegebenes Zeichen erhob fi alfo bie 
ganze Schaar in die Lüfte. Der Staub flieg da ven dem Felde 
auf, ed war ein gewaltiges Saufen und Braufen und Fittich⸗ 
ſchlagen, und es ſah aus als wenn eine ſchwarze Wolke dahin 
jöge. Die Pleinern Vogel aber blieben bald zuräd, konnten nicht 
weiter und fielen wieder auf die Erbe. Die größern hieltens 
länger aus, aber keiner konnte es dem Adler gleich thun, ber flieg 
fo hoch daß er der Sonne hätte die Augen aushaden können. 
Und als er fah daß die andern nicht zu ihm herauf konnten, fo 
dachte er “mas willft du noch höher fliegen, du bift doch der Kd« 
nig,’ und fing an fi wieder herab zu faffen. Die Bögel unter 
ihm riefen ihm alle gleich zu “du mußt unfer König fein, keiner 
ft Höher geflogen als du.’ Ausgenommen ich' ſchrie der Peine 
Kert ohne Namen, der fi in die Bruftfedern des Adlers verfros 
hen hatte. Und ba er nicht müde war, fo flieg er auf und flieg 
fo Hoch, daß ex Bott auf feinem Stuhle konnte figen fehen. Wis 
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er aber fo weit gelommen war, legte er feine Flügel zufammen, 
fan? berab und rief unten mit feiner durchdringender Stimme 
König bün il König bün id!’ 

“Du unfer König 3’ ſchrien die Vögel zormig, ‘durch Nänke 
und Liften haft du es dahin gebracht. Sie madten eine andere 
Bedingung, der follte ihr König fein, der am tiefflen im die 
Erde fallen könnte Wie Blatfchte da die Gans mit ihrer biti⸗ 
ten Bruft wieder auf das Land! Wie fcharrte der Hahn fuel 
ein Lohl Die Ente kam am fohlimmften weg, fie fprang in ei⸗ 
nen Graben, vertentte fih aber die Beine und maticelte fort 
zum nahen Teiche mit dem Ausruf ‘Praherwerf! Praherwert!’ 
Der Pleine ohne Namen aber fuchte ein Mäuſeloch, fchlüpfte hinab 
und rief mit feiner feinen Stimme heraus ‘König bün id! Ab 
nig bün id!’ 

“Du unfer König?’ riefen die Vögel noch zorniger, ‘ meinf 
du deine Liften follten gelten?’ Sie befchloffen ihn in feinem 
Loch gefangen zu halten und auszuhungern. Die Eule warb als 
Wade davor geftelt: fie follte den Schelm nicht heraus lafien, fo 
lieb ihr das Leben wäre. Als es aber Abend geworden war und 
die Mögel von der Anftrengung beim liegen große Müdigkeit 
empfanden, fo giengen fie mit Weib und Kind zu Bell. Die 
Eule allein blieb bei dem Mauſeloch fiehen und blidte mit ihren 
großen Augen unverwandt hihein. Indeſſen war fie auch müde ges 
worden und dachte ‘ein Auge kannſt du wohl zu thun, du wachſt 
ja noch mit dem andern, und ber kleine Boſſewicht fol nidt aus 
feinem Loch heraus.” Alſo that fie das eine Auge zu und fchaute 
mit dem andern fteif auf dad Mauſeloch. Der kleine Keil guckte 
mit dem Kopf heraus und mollte wegwitfchen, aber die Qule trat 
gleih davor, und er zog den Kopf wieder zurüd. Dann that Mie 
Eule das eine Augr wieder auf und das andere zu, und wolle 
fo die ganze Nacht abwechſeln. Uber als fie das eine Auge wies 
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beiden Augen zu waren, fchlief fie ein. Der Kleine merkte das 
bald und fchlüpfte weg. 

Bon der Zeit an darf fih die Eule nit mehr am Tage fehen 
laſſen, fonft find die andern Bögel hinter ihr ber und zerzaufen 
ihr das Fell. Sie fliegt nur zur Vachtzeit aus, haßt aber und 
verfolgt die Mäufe, meil fie folche böfe Löcher mahen. Auch der 
Heine Bogel läßt fh nicht gerne ſehen, weil er fürchtet «6 gienge 
ihm an den fragen, wenn er erwifht würde. Er fchlüpft in den 
zung herum, und wenn er ganz ficher ift, ruft er wohl zuwei⸗ 

len ‘König bün id}? und deshalb nennen ihn die andern Vögel 
aus Spott Baunkönig. 

Niemand aber war froher als die Lerche, daß fie dem Bauns 
könig nicht zu geborchen brauchte. Wie fih die Sonne bliden 
läßt, fteigt fie in die Lüfte und ruft ‘ad, wo is dat fhön! ſchon 
is dat! fhön! fhön! ah, wo is bat fhön!’ 


172. 
Die Schofle. 


Die Fiſche waren -fhon lange unzufrieden daß keine Ordnung ia 
ihrem Reich berrfchte. Keiner kehrte ih an den andern, fhwamm 
rechts und links, wie es ihm einfiel, fuhr zwiſchen denen burg, 
bie zufammenbleiben wollten, oder fpertte ihnen den Weg, und 
der ftärkere gab dem ſchwächeren einen Schlag mit dem Schwan, 
daß er weit meg fuhr, oder er verfhlang ihn ohne weikeres. "Wie 
ſchön märe ed, wenn mir einen König hätten, der Recht und Ge⸗ 
techtigkeit bei uns übte” fagten fie, und vereinigten fi den zu 
ihrem Herren zu wählen, ber am fdmeliften die Fluthen burdyfireis 
Hm und dem Schwahen Hilfe bringen könnte. 

Sie ftellten fih alfo am Ufer in Reihe und Glied auf, und 
ber Hecht gab mit dem Schwanz ein Zeichen, worauf fie alle zus 
fammen aufbrahen. Wis ein Pfeil ſchoß der Hecht dahin und 
mit ihm der Hering, der Gründling, der Barfch, die Karpfe, und 
wie fie alle heißen. Auch die Scholle ſchwamm mit und hoffte 
das Biel zu erreichen. 

Auf einmal ertönte der Ruf der Hering iſt vorl der Hering 
iſt vor.’ Wen is vor?' ſchrie verdrießlih die platte mißgünftige 
Scholle, bie weit zurüdigeblieben war, ‘wen is vör?“ ‘Der He 
ring, der Hering’ war die Antwort. De nadte Hiering®’ rief 
die neidifche, “de nadte Hiering?“ Seit der Zeit ſteht der Scholle 
zur Strafe das Maul chief. 
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173. 
Rohrdommel und Wiedehopf. 


Wo meidet ihr euer Herde am liebſtend' fragte einer einen al⸗ 
ten Kubhirten. ‘Hier, Herr, wo das Gras nicht zu fett iſt und 
nit zu mager; es thut fonf kein gut.’ ‘Warum nit?’ fragte 
ber Herr. ‘Hört ihr dort von der Wiefe her den dbumpfen Ruf? 
antwortete ber Hirt, “das if der Rohrdommel, ber war fonft ein 
Hirte und der Wiedehopf war es auch. Ih will euch die Be: 
ſchichte erzählen. 

Der Rohrdommel hütete feine Herde auf fetten grünem Wie 
fen, wo Blumen im Überfluß finden, davon wurden feine Kühe 
muthig und wild. Der Wiedehopf aber trieb das Vieh auf hohe 
bürre Berge, wo der Wind mit dem Sand fpielt, und feine Kühe 
wurden mager und famen nicht zu Kräften. Wenn es Abend war 
und die Hirten heimmärts trieben, konnte Rohrdommel feine Kühe 
nit zufammenbringn, fie waren übermüthig und fprangen ihm 
davon. Er rief “bunt, herüm’ (bunte Kuh, herum), doch verges 
bens, fie hörten nicht auf ſeinen Ruf. Wiedehopf aber konnte 
fein Bieh nit auf die Weine bringen, fo matt und kraftlos war 
e8 geworden. ‘Up, up, up!’ fchrie er, aber es half nicht, fie blie⸗ 
ben auf dem Sand liegn. So gehts wenn man fein Map hält. 
Red, Heute, wo fie feine Herbe mehr hüten, ſchreit Rohrbommel 
“bunt, berüm,’ und der Wiedehopf “up, up, up!’ 


* 








174. 
J Die Eule. 


Vor ein paar hundert Jahren, als die Leute noch lange nicht fo 
klug und verfhmigt waren, als fie heutzutage find, hat ſich in einer 
Heinen Stadt eine feltfame Gefchichte zugetragen. Bon Ungefähr 
war eine von den großen @ulen, die man Schuhu nennt, aus dem 
benachbarten Walde bei nädhlliher Weile in die Schwer eine 
Bürgerd gerathen und wagte fich, ats ber Tag anbrad, aus Furcht 
vor den andern Bögeln, die wenn fie fi) bliden läßt, ein furdts 
bares Sefchrei erheben, nicht wieder aus ihrem Schlupfwintel her: 
aus. Ws nun der Hausknecht Morgens in die Scheuer fam um 
Stroh zu holen, erfhrad er bei dem Anblick der Eule, die da in 
einer Ede faß, fo gewaltig, daß er fortlief und feinem Herrn au 
kündigte ein Ungeheuer, mie er Zeit feined Lebens keins erblidt 
hätte, fäße in der Scheuer, drehte bie Augen im Kopf herum und 
kbante einen ohne Umflände verfhlingen. “Ich kenne dich chen,’ 
fagte der Herr, ‘einer Amfel int Felde nachzujagen, dazu haft du 
Muth genug, aber wenn du ein tobtes Huhn liegen fiehft, fo holſt 
bu dir erft einen Stod, ehe du ihm nahe kommſt. Ich muß nur 
ſelbſt einmal nadfehen was das für ein Ungeheuer ift’ fehte der 
Herr hinzu, gieng ganz tapfer zur Scheuer hinein und blüdte ums 
ber. Als er aber das feltfame und greulide Thier mit eigenen 
Augen ſah, fo gerieth er in nicht geringere Angſt als der Kucdt. 
Mit ein paar Sätzen fprang er hinaus, lief zu feinn Nachdarn 
und bat fie flehentlich ihm gegen ein unbelanntes und gefährliches 
Thier Beiftand zu leiften; ohnchin könnte die ganze Stadt in Ge⸗ 
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ſahr kommen, wenn es aus ber Scheuer, wo es ſaͤße, heraus⸗ 
brache. Es entfſtand großer Lärm und Geſchrei in allen Straßen: 
die Bürger kamen mit Spiefen Heugabeln Eenfen und Arten be: 
wafinet herbei als wollten fie gegen den Feind ausziehen: zuletzt 
erſchienen aud die Herrn des Raths mit dem Bürgermeifler an ber 
Spite. Als fie AH auf dem Markt georbnet hatten, zogen fie zu 
der Scheuer und umringten fie von allen @eiten. „Hierauf trat 
eimer der beherzteſten hervor und gieng mit gefällten Spieß hin⸗ 
en, kam aber gieid darauf mit einem Schrei und todtenbleich 
wieder heraus gelaufen, und konnte kein Wort hervor bringen. 
Noch zwei andere wagten fich hinein, es ergieng ihnen aber nicht 
beffer. Endlich trat einer hervor, ein großer ſtarker Mann, ber 
wegen feiner Kriegsthaten berühmt war, und fprad "mit blofen 
Anfehen merbet ihr das Ungethüm nicht vertreiben, bier muß Ernſt 
gebraucht werben, aber ich fehe daß ihr alle zu Weibern geworden 
feld und keiner den Fuchs beißen wii’ Er ließ fih Harniſch 
Schwert und Spieß bringen, und rüſtete ſich. Alle rühmten feinen 
Muty, obgleich viele um fein Leben beforgt waren. Die beiden 
Scheuerthore wurden aufgethban, und man erblidte die Eule, bie 
fih indefin in die Mitte auf einen großen Querbalten gefekt 
hatte. Er ließ .eine Leiter berbeibringen, und als er fie anlegte 
und fich bereitete binaufjufteigen, fo riefen thm alle zu er folle fih 
männlid halten, und empfahlen ihn dem heiligen Georg, der den 
Drachen getödtet Hatte. Als er bald oben war, und die Eule fah 
dog er an fie wollte, auch von ber Menge und dem Geſchrei des 
Volks verwirrt war und nicht wußte mohinaus, fo verdrehte fie 
die Augen, firäubte die Federn, fperrte die Flügel auf, gnappte 
mit dem Schnabel und Tief ihr fhuhu, fhuhu mit rauher Stimme 
hören. ‘Stoß zu, ftoß zul rief die Menge draußen dem tapfern 
Helden zu. Wer hier flände, mo ich ftehe,’ antwortete er, “der 
würde nicht floß zu rufen? Er fehte zwar den Fuß nod eine 
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Steffel hoher, dann aber firng er am zu zittern und madıtz fh 


ten wellm. ‘Des Ungeheuer fegten fie, hat dem führen 
Damm, ee re Fi an = 
und Anhauden allein vergifiet und todtlich verwunde, follen 

andern au unfer Leben in die Shen ſchlagen ? * 


ſchlagten was zu thun wäre, wenn die ganze Stadt nicht felite 
Grunde gehen. Bangs Dei faien alct ve wergchlig, Di8 eabiäh Dr 
Bürgermeifker einen Ausweg fand, “Deine Meinung geht dein, 


rad er, daß wir aus gemeinem Säckel dieſe Scheuer femme 
allem, was darin liegt, Getraide Stroh und Heu, dem Eigen⸗ 
thümer bezahlen und ihn ſchadlos halten, baun aber das gan 
Gebäude und mit ihm das fürdhterliche Thier abbreunen, fo breucht 
doch niemand fein Leben daran zu fegen. Hier if keine Gelegen⸗ 
heit zu fparen, und Knauferei wäre übel angewendet.” Alle imm- 
ten ihm bei. Ufo ward die Scheuer an vier Eden angezündet, 
und mit ihr die Eule jämmerlich verbrannt. Wers nit glauben 
will, der gehe hin und frage felbft nad. ⸗ 


175. 
Der Mond. 


Vo orzeiten gab es ein Land, mo die Naht immer dunkel und 
der Himmel wie ein ſchwarzes Tuch darüber gebreitet war, denn 
e8 gieng dort niemals der Mond auf, und kein Stern blinkte in 
der Finfternis. Bei Erfchaffung der Welt hatte das nächtliche 
Licht ausgereiht. Aus dieſem Land gingen einmal vier Burfche auf 
die Wanderſchaft und gelangten in ein anderes Reid, wo Abends, 
wenn die Sonne hinter ben Bergen verfhmunden war, auf einem 
Eichbaum eine leuchtende Kugel ftand, die weit und breit ein ſanf⸗ 
te8 Licht ausgoß. Man konnte dabei alles mohl fehen und unter: 
ſcheiden, wenn ed auch nicht fo glänzend wie die Sonne war. Die 
Banderer ftanden fill und fragten einen Bauer, der ba mit ſei⸗ 
nem Bagen vorbei fuhr, mas das für ein Licht fi. Das ift der 
Mond, antwortete diefer, “unfer Schultheiß Hat ihn für drei Tha⸗ 
fer gefauft und an den Eichbaum befeftigt. Er muß täglich DI 
aufgießen und ihn rein erhalten, damit er immer Hell brennt. 
Dafür erhält er von uns wöchentlich einen Thaler.’ 

Als der Bauer mweggefahren war, fagte der eine von ihnen 
“diefe Lampe könnten wir brauchen, wir haben daheim einen Eich⸗ 
baum, der eben fo. groß if, daran können wir fie hängen. Bas 
für eine Freude, wenn mir Nachts nicht in dee Finfternid herum 
tappın ? Wißt ihr mas? fprach der zweite, mir wollen Wagen 
und Pferde holen und den Mond mwegführen. Sie können fid 
bier einen andern kaufen.’ “Ich kann gut Bettern,’ fprady der dritte, 
ib will ihn fhon herunter holen.’ Der vierte bradte einen 
Wagen mit Pferden herbei, und der dritte ftieg den Baum hinauf, 
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bohrte cin Loch in den Mond, zog cin Seil hinderch umd lich 
ihn herab. Als die glänzende Kugel auf dem Wagen lag, decten 
fie in Tuch darüber, damit niemand den Raub bemerken felir. 
Sie bradten ihn glücklich in ihr Land und firllten ihn auf eim 
hohe Eiche Alte und junge freuten fh, als bie neue Lampe ihr 
Licht über alle Felder leudhten lieh und Etuben und Sammern be: 
wit erfüllte. Die Zwerge famm aus den Felfenhölen hervor, ml 
Die Meinen Wichtelmanner tanzten in ihren rothen Adckchen auf 
den Wieſen ben Bingeltan;. 

Die vier verforgten den Mond mit DL, pugten den Dacht und 
erhielten wöhentlih ihren Thaler. Aber fie wurden alte Greife, 
und als der eine erkrankte und feinen Tod voraus ſah, verorbnetr 
er def der vierte Theil des Mondes als fein Eigentum ihm mit 
in das Grab follte gegeben werden. Als er geflorben war, fiieg 
ber Schultheiß auf den Baum und ſchnitt mit der Heckenſcheere ein 
Viertel ab, das in den Sarg gelegt ward. Das Licht des Mon 
bes nahm ab, aber noch nicht merklih. Als der zweite farb, warb 
ihm das zweite Viertel mitgegeben und das Licht minderte fid. 
Roh ſchwaͤcher ward es nad dem Tod des dritten, der gleichfalls 
feinen Theil mitnahm, und als ber vierte ins Grab kam, trat bie 
alte Zinfternis wieder ein. Wenn bie Leute Abends ohne Laterne 
ausgiengen, fließen fie mit den Köpfen zufammen. 

Als aber die Theile des Monde in der Unterwelt ſich wieder 
vereinigten, fo wurden dort, wo immer Dunkelheit geberrfäht 
hatte, die Todten unruhig und erwachten aus ihrem Schlaf. Sie 
erflaunten als fie mieder fehen konnten: das Mondliht war ihnen 
genug, denn ihre Augen waren fo ſchwach geworben, baß fie den 
Glanz der Sonne nicht ertragen hätten. Sie erhoben fi, wur: 
den luſtig und nahmen ihre alte Lebendweife tvieder an. Gin 
Theil gieng zum Spiel und Zanz, andere liefen in die Wirthshäu- 
fer, wo fie Wein forderten, ſich betranten, tobten und zankten, 
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und endlich ihre Knüttel aufhoben und fih prügeltn. Der Lärm 
warb immer ärger und drang endli bis in den Himmel hinauf. 

Der heil. Petrus, der das Himmelsthor bewacht, glaubte die 
Unterwelt wäre in Aufruhr gerathen und rief die himmliſchen 
Heerfhaaren zuſammen, die den böfen Feind, wenn er mit feinen 
Geſellen den &ufenthalt der Seligen flürmen wollte, zurüd jagen 
foltn. Da fie aber nicht kamen, ſo fehte er ſich auf fein Pferd 
und ritt durch das Himmelsthor hinab in bie Unterwelt. Da 
brachte er die Todten zur Ruhe, hieß fie ſich wieder in ihre Gra⸗ 
ber legen und nahm den Monb mit fort, den er obm am Hims 


mel aufbieng. 





176. 
Die Lebenszeit, 


Ars Gott die Welt geſchaffen hatte und allen Greaturen ihre Bes 
benszeit beflimmen wollte, kam der Efel und fragte *Herr, wie 
lange fol ih leben” “Dreißig Jahre,’ antwortete Bott, ft dir 
das reht?? “Ach Herr,’ ermwiederte ber Efel, “das iſt eine lange 
Beit. Bedente mein mühfeliges Dafein: von Morgen bis in die 
Naht ſchwere Laften tragen, Kornfäde in die Mühle ſchleppen, da⸗ 
mit andere das Brot effen, mit nichts als mit Schlägen und Fuß: 
tritten ermuntert und aufgefrifiht zu werben! erlag mir einen Theil 
der langen deit? Da erbarmte fih Gott und ſchenkte ihm acht⸗ 
zehn Jahre. Der Efel gieng getröftet weg und der Hund erſchien. 
"Wie lange willſt du leben ?' fprad Gott zu ihm, ‘dem Efel find 
dreißig Iahre zu viel, du aber mirft damit zufrieden fein.’ ‘Herr,’ 
antwortete ber Hund, *ift das dein Wille? bedenke was id laus 
fen muß, das halten meine Füße fo lange nicht aus; und habe ich 
erft die Stimme zum Bellen verloren und die Zähne zum Beißen, 
was bleibt mir übrig als aus einer Ede in die andere zu laufen 
und zu fnurren® Gott fab daß er recht hatte und erlick ihm 
zrodif Jahre. Darauf kam der Affe. “Du millft mohl gerne drei⸗ 
Gig Iahre keten®’ fprach der Herr zu ihm, “du braudft nicht zu 
arbeiten, wie ber Efel und der Hund, und bift immer guter Dinge.’ 
ah Herr,’ antwortete er, ‘das ficht fo aus, iſt aber anders. 
Wenns Hirfenbrei regnet, habe ich keinen Löffel. Ich foll immer 
luſtige Streihe machen, Gefichter ſchneiden damit die Leute lachen, 
und wenn fie mir einen Apfel reihen und id beiße hinein, fo ift 
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er fauer. Wie oft ſteckt die Traurigkeit hinter dem Spaß! Dreißig 
Jahre halte ich das nicht aus.” Gott war gnädig und ſchenkte 
ihm zehn Jahre 

Endlich erfhien der Menfh, mar freudig, gefund und frifch 
und bat Bott ihm feine Zeit zu beflimmen. Dreißig Jahre foft 
du leben,’ ſprach der Herr, 'ift dir das genug?’ Welch eine kurze 
Zeit! rief der Menfh, wenn ih mein Haus gebaut habe, und 
ba6 Feuer auf meinem eigenen Herbe brennt: wenn ich Bäume ges 
pflanzt habe, die blühen und Früchte tragen, und ich meines Lebens 
froh zu werden gedenke, fo fol ich ſterben! o Herr, verlängere 
meine Zeit. “Ich will dir die achtzehn Jahre des Eſels zulegen’ 
fagte Gott. “Das ift nicht genug’ erwiederte der Menfh. “Du 
ſollſt auch die zwölf Jahre des Hundes haben” ‘Immer noch zu 
wenig. Wohlan,’ fagte Bott, ih will dir noch die zehn Jahre, 
des Affen geben, aber mehr erhältſt du nicht. Der Menfch gieng 
fort, war aber nicht zufrieden geftellt. - 

Alſo lebt der Menſch fiebenzig Jahr. Die erften dreißig find 
feine menſchlichen Iahre, bie gehen ſchnell dahinz da iſt er gefund 
heiter, arbeitet mit Luft und freut fich feines Daſeins. Hierauf 
folgen bie achtzehn Jahre des Eſels, da wird ihm eine Lafl nad 
der andern aufgelegt: er muß das Korn tragen, ‘das andere nährt, 
und Schläge und Tritte find ber Lohn feiner treuen Dienſte. 
Dann kommen bie zmdlf Jahre des Hundes, da liegt er in ben 
Ecken, knurrt und Hat keine Zähne mehr zum Beißen. Und wenn 
diefe Zeit vorüber if, fo maden die zehn Jahre bes Affen den 
Beſchluß. Da ift der Menſch ſchwachkdpfig und närrifh, treibt 
alberne Dinge und wird ein Spott der Kinder. 
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177. 
Die Roten des Todes. 


Vor alten Zeiten wanderte einmal ein Rieſe auf der großen 
Landftraße, da fprang ihm plöhlich ein unbekannter Mann entge⸗ 
gen und rief ‘halt! keinen Schritt weiter? ‘Was,’ fprach der Rieſe, 
du Wicht, den Ich zwiſchen ben Fingern zerbrüden kann, du wiliſt 
mir den Weg vertreten? Wer bift bu, daß du fo keck reden darſſt? 
“I bin ber Tod,’ erwiederte ber andere, “mir widerſteht niemand, 
und auch du mußt meinen Befehlen gehorchen. Der Riefe aber 
weigerte fih und fieng an mit dem Tode zu ringen. Es war ein 
langer heftiger Kampf, zulekt behielt der Hiefe die Oberhand und 
flug den Tod mit feiner Fauft nieder, daß er neben einen Stein 
zufammenfant. Der Riefe gieng feiner Wege, und ber Tod laa 
da befiegt und war fo kraftlos, daß er ſich nidyt wieder erheben 
konnte. Was fol daraus werden, fprah er, wenn ich da in 
der Ede liegen bleibe® es fitrbt niemand mehr auf der Welt, und 
fie wird fo mit Menſchen angefüllt werben, daß fie nicht mehr 
Platz haben neben einander zu ſtehen. Indem kam ein junger 
Menfch des Wegs, friſch und gefund, fang ein Lieb und warf feine 
Augen hin und ber. Als er den halbohnmädtigen erblickte, gieng 
er mitleldig heran, richtete ihn auf, flößte ihm aus feiner Flaſche 
einen ftärtenden Trank ein und wartete bis er wieder zu Kräftım 
fam. ‘Weißt du auch,’ fragte der Fremde, indem er ſich aufrichtete, 
“wer id) bin, und mem bu mieder auf die Beine geholfen haft?" 
“Rein, antwortete der Jüngling, ich kenne dich nicht.“ »Ich kin 
der Tod, ſprach er, “ih verſchone niemand und kann auch mit dir 


km 
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keine Ausnahme machen. Damit du aber fiehft daß ich dankbar 
bin, fo verfpreche ich dir daß ich dich nicht unverfehens überfallen 
fondern dir erft meine Boten fenden till, bevor ich komme unb 
dich abhole? Wohlan,' ſprach der Süngling, “immer ein Gewinn, 
daß ich weiß mann bu kommſt und fo lange menigftens fiher vor 
dir bin.” Dann zog er meiter, war luftig und guter Dinge und 
lebte in den Tag hinem. Allein Jugend und Gefundheit hielten 
nicht lange aus, bald kamen Krankheiten und Schmerzen, die ihn 
bei Tag plagten und ihm Nachts die Ruhe wegnahmen. “Sterben 
werde ich nicht,’ ſprach er zu fich ſelbſt, “denn ber Tod fendet erft 
feine Boten, Ih wollte nur bie böfen Tage ber Krankheit wären 
erft vorüber. Sobald er fi gefund fühlte, fieng er wieder an in 
Freuden zu leben. Da Mopfte ihn eines Tags jemand auf bie 
Schulter: er blidte fh um, und der Tod ftand hinter ihm und 
fprad “folge mir, die Stunde deines Abſchieds von der Welt iſt 
getommen. Wie,’ antwortete der Menfh, willſt du dein Wort 
brechen? haft bu mir nicht verſprochen daß du mir, bevor du felbft 
fümeft, deine Boten fenden wollteſt? ich habe feinen gefehen.’ 
Schweig,“ erwieberte der Tod, “habe ih dir nit einen Boten 
über den andern geſchickt? kam nit das Fieber, ftieß dich an, 
rüttelte dich und warf dich nieder? hat der Schwindel dir nicht den 
Kopf betäubt? zmidte dich nicht die Gicht in allen Gliedern? 
braufte dirs nicht in den Ohren? nagte. nicht der Zahnſchmerz in 
deinen Baden? warb dirs nicht dunkel vor den Augen? Über das 
alles, hat nicht mein leiblicher Bruber, der Schlaf, dich jeden Abend 
an mich erinnert? lagft bu nit in der Nacht, als wärft du ſchon 
geſtorben“ Der Menſch wußte nichts zu erwiedern, ergab fich im 
fein Geſchick und gieng mit dem Tode fort. 
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178. 
Meifter Pfriem. Ä 
Me eifter Pfriem war ein tleiner bagerer aber lebhafler Mann, 
ber keinen Augenblid Ruhe hatte. Sein Geſicht, aus dem nur bie 
aufgeftülpte Maſe vorragte, war podennarbig und leihenblaß, fein 
Haar grau und ftruppig, feine Augen klein, aber fie bligten une 
aufhörli rechts und links hin. Er bemerkte alles, tabelte alles, 
wußte alles befler und hatte in allem Recht. Gieng er auf der 
Straße, fo ruderte er heftig mit beiden Armen, und einmal fchlug 
er einem Mädchen, bad Wafler trug, den Eimer fo Hoch in die 
Luft, daß er felbft davon begofien ward. Schafskopf, rief er ihr 
zu indem er fih fihüttelte, konnteſt du nicht fehen daß ich hinter 
dir herfam®’ Seines Handwerks war er ein Schufter, und wenn 
er arbeitete, fo fuhr er mit dem Draht fo gewaltig aus, daß ex 
jedem, ber ſich nicht meit genug in ber Ferne hielt, die Fauſt in den 
Leib ſtieß. Kein Gefelle blieb länger als einen Monat bei ihm, 
denn er hatte an ber beiten Arbeit immer etwas auszuſetzen. Bald 
waren bie Stiche nicht glei, bald mar ein Schub länger, bald 
ein Abſatz höher als ber andere, bald war das Leber nicht hinlängs 
lich gefhlagen. ‘Warte’ fagte er zu dem Lehrjungen, “ih will dir 
fhon zeigen wie man die Haut weich fchlägt,’ holte den Riemen 
und gab ihm ein paar Hiebe Über den Rüden. Faullenzer nannte 
er fie alle. Er felber brachte aber doch nicht viel vor fi, weil 
er keine Biertelftunde ruhig figen blieb. War feine Frau früß- 
morgens aufgeftanden und hatte Feuer angezündet, fo fprang er 
aus dem Bett und lief mit bloßen Füßen in die Kühe Wollt 
ihr mir das Haus anzunden?' ſchrie er, ‘das ift ja ein Feuer, daß 
man einen Ochſen dabei braten könntel oder koſtet das Holz etwa 
kein Geld? Standen die Mägde am Waſchfaß, lachten und er 
zählten ſich was fie mußten, fo ſchalt er fie aus, “da fliehen bie 
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Ganſe und ſchnattern und vergeſſen über dem Geſchwätz ihre Arbeit. 
Und wozu bie frifche Seife? heilloſe Verſchwendung und obendrein 
eime ſchandlicht Faulheit: fie wollen die Hände ſchonen und das 
Beug nicht ordentlich reiben. Er fprang fort, ſtieß aber einen Ei⸗ 
mer voll Sauge um, fo baf die ganze Küde überſchwemmt ward. 
Kichtete man ein neues Haus auf, fo lief er ans Fenfler und ſah 
zu. “Da vermauern fie wieder ben rothen Sandftein,’ rief er, “ber 
niemals austrodnetz in dem Haus bleibt kein Menſch gefund. 
Und feht einmal wie ſchlecht die Gefellen die Steine auffchen. 
Der Mörtel taugt auch nichts: Kies muß hinein, nidt Sand. 
Sch erlebe noch daß den Leuten das Haus über dem Kopf zuſam⸗ 
menfält.” Er fehte fih und that ein paar Stiche, dann fprang 
er wieder auf, hatte fein Schurzfell los und rief “ih will nur hin⸗ 
aus und den Menſchen ins Gewiſſen reden.’ Er gerieth aber an 
die Zimmerleute. Was iſt das rief er, “ihr Haut ja nicht nad 
der Schnur. Meint ihr die Balken mürben gerad ſtehen? «6 
weicht einmal alles aus ben Fugen.“ Gr riß einem Zimmermann 
die Art aus der Hand und wollte ihm zeigen mie er hauen müßte, 
als aber ein mit Lehm -beladener Wagen herangefahten fam, warf 
er bie Urt weg und fprang zu bem Bauer, der neben ber gieng. 
Ihr feid nicht vet bei Zroft,’ rief er, ‘wer fpannt junge Pferde 
vor einen ſchwer beladenen Wagen? die armen Thiere werden euch 
auf dem Platz umfallen.” Der Bauer gab ihm keine Antwort, 
nnd Pfriem lief vor Ärger in feine Werkftätte zuruck. Als er fi 
wieder zur Arbeit fehen wollte, reichte ihm der Lehrjunge einen 
Schuh. Bas ift das wieder?’ fhrie er ihn an, “Habe ih euch 
nicht gefagt ihr ſolltet die Schuhe nicht fo weit ausfhneiden? wer 
wird einen fothen Schuh kaufen an dem faft nichts iſt als bie 
Sohle 3 ich verlange daß meine Befehle unmangelhaft befolgt wer⸗ 
den.’ Meiſter, antwortete der Lehrjunge, “ihr mögt wohl Nedt 
haben, daß der Schuh nichts taugt, aber es ift derfelbe, dem Ihe j 
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zugrfignitten und ſelbſt in Arbeit genommen habt. Als ihr vorhin 
aufgefprungen feid, habt ihr ihn vom Tiſch herabgeworfen, und id 
habe ihn nur aufgehoben. Eu könnte es aber ein Engel vom 
Himmel nicht recht machen.’ 

Meifter Pfriem träumte in einer Naht er wäre gefiorben umb 
befände fi auf’ dem Weg nah dem Himmel. Als er anlangte, 
klopfte er heftig an die Pforte: es wundert mich,’ ſprach er, “dei 
fie nit einen Ring am Thor haben, man Flopft fih die Knbchel 
wund.' Der Apoſtel Petrus dfinete und wollte fehen wer fo un 
geſtüm Einlaß begehrte. “Ah, ihr ſeids, Meifter Pfriem,’ fagte 
er, “ich will euch wohl einlaffen, aber ih warne euch daß ihr von 
eurer Gewohnheit ablaßt und nichts tadelt, mas ihr im Himmel 
feht: es könnte euch übel befommen. ‘Ihr hättet euch die Er⸗ 
mahnung fparen können,’ erwiederte Pfriem, “ih weiß ſchon was 
fih ziemt, und bier iſt, Gott fei Dank, alles vollkommen und 
nichts zu tadeln, wie auf Erden. Er trat alfo ein und gieng in 
den weiten Stäumen des Himmels auf und ab. Er fah fih um, 
rechts und links, fhüttelte aber zumeilen mit dem Kopf oder 
brummte etwas vor fih hin. Indem erblicdte er zwei Engel, bie 
einen Balten wegtrugen. Es war ber Ballen, den einer im Auge 
gehabt Hatte, während er nad) dem Splitter in den Augen anderer 
ſuchte. Sie trugen aber den Balken nicht der Länge nach, fondern 
quer. ‘Hat man je einen folden Unverfiand gefchen ?’ dachte 
Meifter Pfriem; doch ſchwieg er und gab fidy zufrieden: “es iR 
im Grunde einerlei, wie man den Balfen trägt, gerade aus oder 
queer, wenn man nur damit durchkommt, und wahrhaftig ich fehe 
fie flogen nirgend an. Bald hernach erblidte er zwei Engel, 
welche Waffer aus einem Brunnen in ein Faß fchöpften, zugleich 
bemerkte er, daß das Faß durhlähert war und das Waffer vom 
allen Seiten herauslief. Sie tränkten die Erde mit Regen. “Alle 
Hagel!’ plogte er heraus, befann fi aber glüͤcklicherweiſe und 
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dachte “vielleicht iſts bloßer Zeitvertreib; machts einem Spaß, fo 
fann man bergleihen unnüte Dinge thun, zumal hier im Himmel, 
wo man, wie ih fhon bemerkt babe, doch nur faullenzt.“ Gr 
gieng weiter und fah einen Wagen, der in einem tiefen Loch fie 
den geblieben war. ‘Kein Wunder,’ fprad er zu dem Dann, der 
dabei fand, ‘wer wird fo unvernünftig aufladen? mas habt ihr 
da? Fromme Wünfche, antwortete der Mann, “id konnte damit 
-niht auf den rechten Weg kommen, aber ich habe den Wagen noch 
glucklich herauſ gefheben, und hier merden fie mich nicht fleden 
laſſen.“ Wirklich kam ein Engel und fpannte zwei Pferde vor. 
Ganz gut,’ meinte Pfriem, “aber zwei Pferde bringen den Wagen 
nicht heraus, viere muſſen wenigftend davor.’ Ein anderer Engel 
kam und führte noch zwei Pferde herbei, fpannte fie aber nit vom 
fondern hinten an. Das war dem Meifter Pfriem zu viel. ‘al: 
patſch,' brach er los, was machſt du da® hat man fe, fo lange 
die Welt ficht, auf diefe Weiſe einen Wagen herausgegogn? Da 
me inen fie aber in ihrem düntelhaften Übermuth alles beffer zu wife 
fm.’ Er mollte meiter reden, aber einer von den Himmelsbewoh⸗ 
nern hatte ihn am Kragen gepadt und ſchob ihn mit unwiderſteh⸗ 
tier Gewalt hinaus. Unter der Pforte drehte der Meifter ned 
einmal ben Kopf nad) dem Wagen und fah tote er von vier Flä- 
geipferden in die Höhe gehoben ward. 

In diefem Augenblick erwachte Meifter Pfriem. Es geht freie 
lich im Himmel etwas anders ber, als auf Erken,' ſprach er zu 
fih feltfl, “und da läßt ſich manches entfehuldigen, aber wer kann 
geduldig mit anfehen daß man die Pferde zugleich hinten und vom 
anfpannt? freilich fie hatten Ftügel, aber wer dann das willen $ 
Es iſt übrigens eine gewaltige Dummpeit Pferben, die vier Beine 
zum Laufen haben, noch ein paar Flügel anzuheften. ber ich 
muß auffichen, fonft maden fie mir im Haus lauter verkehrtes 
Beug. Es if nur ein Glüd, daß ich nicht wirklich geftorben bin.’ 
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179. 
Die Hänfehirtin am Rrunnen. 


&: war einmal ein fleinattes Mütterden, das lebte mit feiner 
Herde Bänfe in einer Gindde zwifhen Bergen und hatte da ein 
fleines Haus. Die Eindde war von einem großen Bald umgeben, 
und jeden Morgen nahm die Alte ihre Krüde und mwadelte in den 
Bald, Da war aber das Mütterhen ganz gefhäftig, mehr ats 
man ihm bei feinen hohen Jahren zugetraut hatte, fammelte Gras 
für feine Bänfe, brach fih das wilde Obſt ab, fo weit es wit 
ben Händen reichen konnte, und trug alles auf feinem Rüden beim, 
Man hätte meinen follen die fhwere Laſt müßte fie zu Boden 
drüden, aber fie brachte fie immer gtädlih nad Haus. Wenn ihr 
jemand begegnete, fo grüßte fie ganz framdlid, “guten Tag, licher 
Landsmann, heute ift fhönes Wetter. Ja, ihr wundert uch daß 
ih dad Gras fhleppe, aber jeder muß feine Laft auf den Nüden 
nehmen.’ Doh die Leute begegneten ihr nicht gerne und nahmen 
lieber einen Ummeg, und wenn ein Bater mit feinem Knaben an 
ide vorübergteng, fo ſprach er leife zu ihm nimm dich in Acht 
vor der Alten, die hats faurRdid hinter den Ohren: «6 iſt eine Here.’ 

Eines Morgens gieng ein hübſcher junger Mann durch den 
Bald. Die Sonne fdyien hell, die Vögel fangen, und ein füßtes 
Lüfthen firih dur das Laub, und er mar voll Freude und Lufl. 
Noch mar ihm kein Menfch begegnet, als er plöglich die alte Hexe 
erblickte, die am Boben auf den Knien faß und Gras mit cimer 
Sichel abfhnitt. Eine ganze Laft hatte fie ſchon in ige Tragtuch 
gefhoben, und daneben flanden zwei Körbe, die mit wilden Birnen 


und Üpfen angefüht waren. ‘Aber, Muütterchen, fprad er, “wie 
faunnft du das alles fortſchaffen?? ‘Ich muß fie tragen, lieber 
Herr,’ antwortete fie, reicher Leute Kinder brauden es nick. 
Aber beim Bauer heißts 
fdau dich nit um, 
dein Buckel iſt Erumm.’ 

Bolt ihr mir helfen?’ ſprach fie, als er bei ihr fichen blieb, "ihr 
habt noch einen geraden Rüden und junge Beine, es wird euch 
ein leichtes fein. Auch if mein Haus nicht fo weit von hier: hin⸗ 
ter dem Berge dort flieht es auf einer Heide. Wie bald feid ihr 
ba binaufgefprungen. Der junge Mann empfand Mitleiden mit 
der Alten, “mar ift mein Vater kein Bauer,’ antwortete er, “fon- 
dern ein reicher Graf, aber bamit ihr feht dag die Bauern nit 
allein tragen können, fo will id euer Bündel aufnehmen. “Belt 
ihrs verſuchen,“ ſprach fie, fo foll mirs Hieb fein. ine Stumbe 
weit werdet ihr freilich gehen müflen, aber was macht euch das 
aus! Dort die Äpfel und Birnen müßt ihr auch tragen. Es 
kam bem jungen Grafen doch ein wenig bedentlich vor, als er von 
einer Stunde Wegs hörte, aber die Alte ließ ihn nicht wieder -Loß, 
padte ihm das Tragtud auf den Rüden und bieng ihm bie beiden 
Körbe an ben Arm. Scht ihr, es geht ganz leicht,' fagte fie. 
Mein ed gebt nit leicht' antwortete der Graf und machte ein 
ſchmerzliches Geſicht, “ber Bündel drüdt ja fo ſchwer, ale mwärm 
lauter Waderfteine darin, und die Üpfel und Birnen haben ein 
Gewicht, als wären fie von Bleiz ich kann kaum athmen Gr 
hatte Luſt alles wieder abzulegen , aber die Alte ließ es nicht zu. 
Seht einmal, ſprach fie fpättifch, “der junge Herr will nicht tra⸗ 
gen was ich alte Frau fhen fo oft fortgsfchleppt habe. Mit br - 
nen Werten find fie bei der Hand, aber wenns Ernft wird, fo 
wollen fie fih aus dem Staub machen. Was ſteht ihr da,’ fuhr 
fie fort, “und zaubert, hebt die Beine auf. Es nimmt eud) niemand 
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ben Bündel wieder ab.’ So lange er auf ebener Erbe gieng, ward 
nod aussuhalten, aber als fie an ben Berg kamen und ſteigen 
mußten, und bie Steine hinter feinen Füßen binabreliten, als 
wären fie lebendig, ba giengs über feine Kräfte. Die Schweiß: 
tropfen flanden ihm auf der Stimme und liefen ihm bald heiß bald 
kalt über den Rüden hinab, “Mötterden, fagte er, “ich kann 
nicht weiter, ich will ein wenig ruhm. Nichts da,’ antwortete 
die Alte, wenn wir angelangt find, fo fönnt ihr ausruhen, aber 
jegt müßt ihr vorwärts. Wer weiß wozu euch das gut if.” Alte, 
du wirſt unverfchänt,' fagte der Graf und wollte das Tragtud 
abmwerfen, aber er bemühte ſich vergeblidh: es hieng fo fr an fei- 
nem Rüden, ald wenn es angewadhfen wäre. Er drehte und 
wendete fi, aber er konnte es nicht wieder los werden. Die Alie 
lachte dazu und fprang ganz vergnügt auf ihrer Krüde herum. 
Trzürnt euch nicht, lieber Herr,’ ſprach fie, “ihr werdet ja fo roth 
im Gefiht, wie ein Zinshahn. Tragt euern Bündel mit Geduld, 
wenn wir zu Haufe angelangt find, fo will ich euch fhon ein gu⸗ 
te& Trinkgeld geben Was wollte er mahen? er mußte fihb m 
fein Schickfal fügen und geduldig hinter der Alten herſchleichen. 
Ste ſchien immer flinter zu werden und ihm feine Laſt immer 
ſchwerer. Auf einmal that fie einen Sak, fprang auf das Tray: 
tuch und fegte fih oben darauf; wie zaundürre fie-war, fo halte 
fie doch mehr Gewicht als bie bdidfte Bauerndirne. Dem Züng- 
Unge zitterten die Knie, aber wenn er. nicht fortgieng, fo ſchleg 
ihn die Alte mit einer Gerte und mit Brennneffeln auf die Beine. 
Unter beftändigem Uchzen ftieg er den Berg hinauf und langte mb= 
Gh bei den Haus der Alten an, als er eben niederfinten weiße. 
MS die Gänfe die Alte erblidten, ſtreckten fie die Flügel in die 
Höhe und die Hälfe voraus, Hefen ihr entgegen und ſchrien ir 
wulle, wulle.“ Hinter der Herbe mit einer Ruthe in der Hemd 
gteng eine bejahrte Trulle, ſtark und groß, aber haßlich wir Die 
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Nacht. Fran Mutter,' ſprach fie zur Alten, “ft euch. etwas be⸗ 
gegnet? ihr ſeld fo lange ausgeblieben.” Bewahre, mein Töchter: 
den, erwiderte fir, ‘mir ift nichts Wöfeb begegnet, im Gegentheit 
der liebe Herr da bat mir meine Laft getragen; denk dir, als id 
müde war, bat er mi felbft noch auf den NRäden genommen. 
Der Weg if uns auch gar nit lang geworden, wir find luftig 
geweſen und haben immer Spaß miteinander gemacht.“ Endlich 
rutfchte die Alte herab, nahm dem jungen Mann den Bündel vom 
Rüden und die Körbe vom Arm, fah ihn ganz freundlihd an und 
ſprach nun feht euh auf bie Bank vor bie Thüre und ruht euch 
aus. Ihr habt euern Lohn redlih verdimt, der fol aud nit 
ausbleiten.” Bann fprad fie zu der Bänfehirtin “geb du ins 
Haus hinein, mein Töhterhen, es ſchickt fih nicht dag du mit 
einem jungen Herm allein bift, man muß nidt DI ins Feuer 
gießen; er könnte fi in dich verlieben. Der Graf wußte nicht 
ob er weinen oder laden follte. ‘Sol ein Schaͤtzchen, dachte er, 
“und wenn es dreißig Jahre jünger wäre, Eönnte doch mein Herz 
nit rühren. Indeſſen Hätfchelte und ftreichelte die Alte ihre Bänfe 
wie Kinder und gieng dann mitihrer Tochter in das Haus. Der 
Fängling firedte fih auf die Bank unter einem wilden Apfelbaum, 
Die Luft war lau und mild: rings umber breitete fi eine grüne 
Wieſe aus, bie mit Himmelsfhläffeln, wilden Thymian und taus 
fend andern Blumen überfät war: mitten dur raufchte ein klarer 
Bad, auf dem die Sonne gligerte: und bie weißen Bänfe gimgn 
auf und ab fpazieren oder pudelten fi im Waſſer. ‘Es ift recht 
liebtich hier,’ fagte er, “aber ich bin fo müde, daß ich die Augen 
nicht aufbehalten mag: id will ein wenig fhlafen. Wenn nur 
fein Windftoß kommt und blaͤſt mir meine Beine vom Leib weg, 
denn fie find mürb mie Bunder.’ 

Als er ein Weilchen gefchlafen Hatte, kam die Alte, und ſchüttelte 
ihn wach. “Steh auf,’ fagte fie, “hier kannſt du nicht bleiben. 
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Freilich Habe ich dirs fauer genug gemacht, aber das Seben hets 
doch nicht gekoſtet. Jetzt will ich dir deinen Lohn geben, Gelb 
und But braudft du nit, da haft du etwas anderes. Damit 
ſteckte ſie ihm ein Buͤchslein in die Hand, das aus einem einzigen 
Smaragd. gefchnitten war. Bewahrs wohl,’ fehte fie Hinzu, es wird 
dir Gluck bringen.’ Der Graf fprang auf, und da er fühlte dag 
er ganz frifg und wieder bei Kräften war, fo dankte er ber Alten 
für ihr Sefhent und machte fih auf den Weg ohne nach dem 
fHönen Töchterchen auch nur einmal umzubliden. Als er ſchon 
eine Strecke weg war, hörte er noch aus der Ferne das luſtige 
Geſchrei der Ganſe. 

Der Graf mußte drei Tage in der Wilbnis herum irren, che 
er fi heraus finden konnte. Da kam er in eine große Stadt, 
und weil ihn niemand kannte, ward er in das königlide Schloß 
geführt, mo der König und bie Königin auf dem Thron fahen. 
Der Graf ließ fih auf ein Knie nieder, zog das fmaragbene Gefät 
aus der Tafche und legte «8 der Königin zu Füßen. Sie hieß Ihn 
aufftehen und er mußte ihr das Blchslein hinauf reihen. Kaum 
aber hatte fie es geöffnet und hinein gebtidt, fo fiel fir wie tobt 
jur Erde. Der Graf ward von dem Dienern des Königs feſtgehal⸗ 
ten und follte in das Gefängnis geführt werden, da fihlug die Kb: 
nigin die Augen auf und rief fie ſollten ihn frei laffen, und jeder 
mann follte hinaus gehen, fie wollte insgeheim mit ihm reden. 

Als die Königin allein war, fing fie bitterlich an zu weinen 
und fprah ‘was Hilft mir Glanz und’ Ehre, bie mid umgeben, 
jeden Morgen erwadhe ih mit Sorgen und Kummer. Ich habe 
drei Züchter gehabt, davon war die jüngfte fo fhön, daf fie alle 
Bett für ein Wunder hielt. Sie war fo weiß wie Schnee, fo 
roth wie Apfelblüthe, und ihr Haar fo glänzend wie Sonnenftraß: 
im. Wenn fie weinte fo fielen nicht Thranen aus ihren Augen, 
fondern lauter Perlen und Edelſteine Wis fie fünfjehn Jahr alt 
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war, da ließ ber Almig alle drei Schweſtern vor feinen Thron kom⸗ 
men. Da hättet ihr fehen folten was die Leute für Augen mach⸗ 
ten, als die jüngfle eintrat, ed war ald wenn die Sonne aufgieng- 
Der Aduig ſprach “meine Töchter, ich welß nicht wann mein letger 
Tag kommt, ich will heute beflimmen was eine jede na meinen 
Tode erhalten fol. Ihr alle Habt mich lieb, aber weiche mid von 
euch am lichften hat, die foll das beſte haben.” Jede fagte fie hätte 
ign am liebfien. Konnt ihr mirs nicht ausdrüden,’ erwieberte ber 
Konig, ‘wie liebt ihe mich habt? daran merde ichs fehen wie ihrs 
meint. Die Altefte ſprach “ich babe den Bater fo lieb wie den 
füßeften Zucker.“ Die zweite “ich habe den Bater fo lieb wie mein 
fhönfte® Kleid.’ Die jüngfte aber ſchwieg. Da fragte der Bater 
“und du, mein liebſtes Kind, mie Iteb haſt du mi? ‘Ich weiß 
es nicht,’ antwortete fie, “und kann meine Liebe mit nichts vers 
gleichen.“ Uber der Bater beftand darauf, fie müßte etwas nennen. 
Da fagte fie endlih “die beſte Speife ſchmeckt mir nicht ohne 
Satz, darum habe ich den Bater fo lieb wie Salz’ Als der Kbs 
nig das börte, gerieth er in Zorn und ſprach ‘wenn bu mid) fo 
liebt als Sat, fo foll deine Liebe auch mit Salz belohnt werden.’ 
Da theilte er das Reich zwifchen ben beiden Alteften, der jüngften . 
aber ließ er einn Sad mit Salz auf ben Rüden binden, und 
zwei Knechte mußten fie hinaus in den wilden Wald führen. Wir 
haben alle für fie gefleht und gebeten , fagte die Königin, “aber 
der Zorn des Königs war nit zu erweihen. Wie hat fie ges 
weint, «ls fie uns verlaffen mußtel der ganze Weg iſt mit Perlen 
befät morden, die ihr aus den Augen gefloffen find. Ben König 
bat bald hernach feine große Härte gereut und hat daß arme Kind 
in dem ganzen Wald fuchen laffen, aber niemand konnte fie finden. 
Benn ich denke baf fie die wilden Thiere gefteffen haben, fo weiß 
th mid vor Traurigkeit nicht zu faflen; manchmai troſte ich mich 
mit der Hoffnung, ſie ſei noch am Leben und habe fich in einer 
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Höhle verfiedt oder bei mitfibigen Menſchen Schutz gefunden. 
Aber firlt euch vor, als ih euer Smaragdbüchslein aufmachte, 
fo lag eine Perle darin, gerade ber Urt, wie fie meiner Tochter 
aus ben Augen geflofien find, und ba konnt ihr euch vorftellen wie 
mir der Anblick das Herz bewegt hat. Ihr follt mir fagen wie 
ihr zu der Perle gekommen feid.” Der Graf euzählte ihr daß er 
fie von der Alten. im Walde erhalten hätte, die ihm nicht gehemer 
, vorgelommen wäre, und eine Here fein müßte; von Ihrem Kinde 
aber hätte er nichts gehört und gefehen. Der König umd die Ab 
nigin faßten den Entſchluß die Alte aufzufuhenz fie dachten, wo 
die Perle gewefen wäre, da müßten fie auch Nachricht von ihrer 
Toter finden.  - 

Die Alte ſaß draußen in der @indde bei ihrem Spinnrad und 
fpann. Es war fhon dunkel geworden, und ein Span, der unten 
am Herd brannte, gab ein fparfames Liht. Auf einmal mwarde 
draußen laut, bie Gänfe kamen beim von der Weide unb lichen 
ihr heiſeres Betreifh Hören. Bald hernach trat auch die Tochter 
herein. Uber bie Alte dankte ihr kaum und ſchüttelte nur ein we⸗ 
nig mit dem Kopf. Die Tochter ſetzte fich zu ihr nieder, nahm 
ihr Spinnrad und drehte den Faden fo flint wie ein junges Mad⸗ 
dm. So faßen beide zwei Stunden, und ſprachen fein Wort mi 
einander. Endlich raſchelte etwas am Fenſter unb zwei feurige 
Augen glogten herein. Es war eine alte Nachteule, bie dreimal 
uhu ſchrie. Die Alte ſchaute nur ein wenig in die Höhe, dann 
ſprach fie Yeht iſis Zeit, Toqhterchen, daß du hinaus gehſt, the 
deine Arbeit.’ 

Sie fland auf und gieng hinaus. “Wo iſt fie denn hingegen 
gen?’ Über die Wiefen immer weiter biß in das Thal. Endlith 
kam fie zu einem Brumnen, bei bem drei alte Eichbäume fanden. 
Der Mond war indeffen rund und groß über dem Berg aufgeftie 
gen, und es war fo heil, daß man eine Stednadel hätte finden 
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tinnen. Sie zog eine Haut ab, die auf ihrem Gefiht lag, büdte 
fd dann zu dem Brunnen und fing an fi zu waſchen. Als fie 
fertig war, tauchte fie auch die Haut in das Waffer, und legte fie 
dann auf bie Wiefe, damit fie wieder im Mondſchein bieihen und 
trocknen follte. Aber wie mar das Mädchen verwandelt! So mas 
habt ihr nie gefehen! Als der graue Bopf abfiel, da quolien die 
goldenen Haare wie Sonnenftrahlen hervor und breiteten fid, als 
wärs ein Mantel, über ihre ganze Geſtalt. Nur die Augen blitz⸗ 
ten heraus fo glänzend wie die Sterne am Himmel, und die Wan⸗ 
gen ſchimmerten in fanfter Rothe wie die Äpfelblüthe. 

Aber das ſchöͤne Mädden war traurig. Es ſetzte fi nieder 
und weinte bitterihd. ine Thräne nad der andern drang aus 
feinen Yugen und rolite zwifhen den langen Haaren auf den 
Boden. So ſaß es da und wäre lange fiten geblieben, wenn «8 
nicht in den Üften des nahefichenden Baumes gefnittert und ge: 
rauſcht Hätte. Sie fprang auf mie ein Reh, das den Schuß de 
Jagers vernimmt. Der Mond warb gerade von einer ſchwarzen 
Molke bedet, und im Augenblick mar das Mädchen wieder in die 
alte Haut geſchlüpft, und verfhwand mie ein Licht, das der Wind 
ausbiäft. 

Bitternd wie ein Efpenlaub lief fie zu dem Haus zurück. Die 
Alte fand vor der Thüre, und das Mädchen wollte ihr erzählen 
was ihm begegnet war, aber die Alte lachte freundlih und fagte 
“ih weiß fhon alles” Sie führte e8 in bie Stube und zündete 
einem neun Span an. Mber fie fehte fi nicht wieder zu dem 
Spinnrad, fondern fie holte einm Beſen, und fing an zu fehren 
und zu feuern. „Es muß alles rein und fauber fein’ fagte fie 
zu dem Mädchen. ‘Uber, Mutter, ſprach das Mädden, "warum 
fangt ihr in fo fpäter Stunde die Arbeit an? was habt ihr vor?’ 
Weißt du denn welche Stunde es ift®’ fragte die Alte. Noch 
wicht Mitternacht,’ antwortete das Mädchen, *aber fhon elf Uhr 
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vorbei? Denkſt bu nit daran,’ fuhr die Alte fort, “dab bu 
heute vor drei Jahren zu mir gekommen biſt? Deine Zeit iſt aus, 
wir koönnen nicht länger beifammen bleiben.” Das Mädhm er⸗ 
fhrad und fagte ‘ah, liebe Mutter, wollt ihr mich verfioßgen? 
wo fol ih hin? ich habe keine Freunde und keine Heimath, wohin 
ih mich wenden fann. Ich babe alles gethan was ihr verlangt 
babt, und ihr feib immer zufrieden mit mir gewefen: fchidt mid 
nit fort? Die Alte wollte dem Mädchen nicht fagen was ihm 
bevorftand. ‘Meines Bleibens ift nicht länger hier,’ ſprach fie zu 
ihm, wenn ich aber ausziehe, muß Haus und Stube fauber fan: 
darum halt mich nicht aufin meiner Arbeit. Deinetwegen fei ohne 
Sorgen, bu ſollſt ein Dach finden, unter dem du wohnen kannſt, 
und mit dem Lohn, den ich dir geben will, wirft bu auch zufties 
den fein.” ‘Aber fagt mir nur was ift vor?” fragte das Mädchen 
weiter. ‘Ich fage bir nochmals flöre mich nicht in meiner Arbeit. 
Rede kein Wort weiter, geb in deine Kammer, nimm bie Haut 
vom Geſicht und zieh das feidene Kleid an, das du trugfi als du 
zu mir tamft, und dann harre in deiner Kammer, bis ich dich rufe.’ 

Aber ih muß wieder von dem König und der Königin erzählen, 
bie mit dem Brafen ausgezogen waren und bie Alte in der Eindde 
auffuhen wollten. Der Graf war Nachts in dem Walde von ih⸗ 
nen abgetommen, und mußte allein weiter gehen. Am andern Tag 
kam es ihm vor, als befände er fih auf dem rechten Weg. Er 
gieng immer fort, bis die Dunkelheit einbrach, da flieg er auf 
einen Baum und wollte ba übernadten, denn er war beforgt er 
möchte fih verirren. Als der Mond die Gegend erhellte, fo erblidte 
er eine Geftalt, die ben Berg herabwandelte. Sie hatte keine Ruthe 
in der Hand, aber er konnte doc fehen daß es die Bänfehirtir 
war, die er früher bei dem Haus ber Alten gefehen Hatte. Dpe 
tief er, ‘da kommt fie, und habe ich erft die eine Here, fo fol mir 
die andere auch nicht entgehen.” Wie erftaunte er aber, als fie m 
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dem Brunnen trat, die Haut ablegte und ſich wuſch, als die gol- 
denen Haare über fie herabfieien, und fie fo fhön wer, wie er 
noch niemand auf der Welt gefehen hatte. Kaum daß er zu ath⸗ 
men wagte, aber er firedte den Hals zwiſchen dem Laub fo weit 
vor, als er mur konnte, und fihaute fie mit unvermandten Blicken 
an. Ob er fich zu weit überbog, oder was fonft Schuld war, 
plotzlich krachte der Aſt, und in demfelben Augenblid ſchlüpfte das 
Mäbhen in bie Haut, fprang wie ein Reh bavon, und ba ber 
Mond fih zugleich bededte, fo war fie feinen Blicken entzogen. 

Kaum war fie verfihmunden, fo flieg der Eraf von dem Baum 
herab und eilte ihr mit behenden Schritten nah. Er mar nod 
nieht lange gegangen, fo fah er in ber Dämmerung zwei Geftalten 
über die Wiefe wandeln. Es war der König und die Königin, 
bie hatten aus der Ferne das Licht in dem Häuschen der Alten 
erbiidt und waren drauf zu gegangen. Der Graf erzählte ihnen 
was er für Bunderdinge bei dem Brunnen gefehen hätte, und fie 
zweifelten nicht daß das ihre verlorene Tochter geweien wäre. Boll 
Freude giengen fie weiter und kamen bald bei dem Häuschen an: 
die Bänfe ſaßen rings herum, hatten die Flügel in den Kopf ge⸗ 
ſteckt und fchliefen, und keine regte fig niht. Sie fhauten zum 
Senfter hinein, da faß die Alte ganz fill und fpann, nidte mit dem 
Kopf und fah fih nit um. Es war ganz fauber in ber Stube, 
als wenn da die Fleinen Nebelmännlein wohnten, bie keinen Staub 
auf den Füßen tragen. Ihre Tochter aber fahen fie nicht. Sie 
fhauten das alles eine Zeitlang an, endlich faßten fie ein Hey 
und flopften leife ans Fenſter. Die Alte ſchien fie erwartet zu 
"haben, fie fland auf und rief ganz freundlich nur herein, ich kenne 
euch fhon. Als fie in die Stube eingetreten waren, fprad die 
Alte “den weiten Weg hättet ihr euch fparen können, wenn ihr euer 
Kind, das fo gut und liebreich iſt, nicht vor drei Jahren unge⸗ 
- zechter Weife verftoßen hättet. Ihr hats nichts gefhadet, fie Hat 
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drei Jahre lang die Ganſe hüten müſſen: fie hat nichts Boſes da⸗ 
bet gelernt fondern ihr reines Herz behalten. Ihr aber feid durch 
die Angſt, in der ihr gelebt Habt, hinlänglich geftraft.” Dann gieng 
fie an die Kammer Und rief ‘komm heraus, mein Zöchterden.' 
Da gieng die Thüre auf, und die Königstochter trat heraus in 
ihrem feidenen Gewand mit ihren goldenen Haaren und ihren 
leuchtenden Augen, und ed war ale ob ein Engel vom Himmel käme. 

Sie gieng auf ihren Bater und ihre Mutter zu, fiel ihnen um 
den Hals und küßte fie: es mar nicht anders, fie mußten alle ver 
Freude weinen. Der junge Graf ftand neben ihnen, und alß fie 
ihn erblickte, warb fie fo roth im Geficht wie eine Mosrofe; fie 
mußte felbft nicht warum. Der König ſprach “liebes Kind, wein 
Königreich babe ich verfchentt, mas Toll ich bir geben? Sie 
braucht nichts ,’ fagte die Alte, “ich fehenke ihr die Thränen, die 
fie um euch geweint bat, das find lauter Perlen, fihöner als fie im 
Meer gefunden werben, und find mehr merth als euer ganzes Kb: 
nigreih. Und zum Lohn für ihre Dienfte gebe ich ihr mein Häus: 
Ken.’ Als die Alte das gefagt hatte, verfhwand fie vor ihren 
Augen. Es tnatterte ein wenig in den Wänden, und als fie fih 
umfahen, war das Häuschen In einen prädtigen Palaſt verwan⸗ 
beit, und eine Eönigliche Tafel mar gebedt, und die Bedienten lie 
fen hin und her. 

Die Geſchichte geht noch meiter, aber meiner Großmutter, die 
fie mir erzählt hat, mar das Gedähtnis ſchwach geworden: fir 
hatte das Übrige vergeffen. Ich glaube immer bie ſchöne Könige 
tochter ift mit dem Grafen vermählt worden, und fie find zufams 
men in dem Schloß geblieben und haben ba in aller Glückſeligkeit 
gelebt fo lange Gott wollte. Ob die fehneeweißen Gänfe, bie bei 
dem Häuschen gehütet wurden, lauter Mäddhen waren (es braucht 
niemand übel zu nehmen), welche die Alte zu fih genommen hatte, 


und ob fie jegt ihre menſchliche Geftalt wieder erhielten, und ats 
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Dienerinnn bei der Jungen Königin blieben, das weiß ih nicht 


genau, aber ich vermuthe ed doch. So viel ift gewiß, daß die 


Alte keine Hexe war, wie die Leute glaubten, ſondern eine weiſe 
Frau, die es gut meinte. Wahrſcheinlich ift fie ed auch geweſen, 
die ber Königstochter ſchon bei der Geburt die Babe verliehen bat 
Derlen zu weinen flatt der Thränen. Heutzutage kommt das nicht 
mehr vor, fonft könnten die Armen balb reich werden. 
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180. 
Die ungleichen Kinder Evas. 


Al⸗ Adam und Eva aus dem Paradies vertrieben waren, ſo 
mußten ſie auf unfruchtbarer Erde ſich ein Haus bauen und im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot eſſen. Adam hackte das Feld 
und Eva ſpann Wolle. Eva brachte jedes Jahr ein Kind zur 
Welt, die Kinder waren aber ungleich, einige fhön, andere haßlich. 
Nachdem eine geraume Zeit verlaufen mar, fendete Gott einen 
Engel an bie beiden und ließ ihnen entbieten daß er fommen und 
ihren Haushalt fhauen wollte. Eva, freudig daß der Herr fo 
gnädig war, fäuberte emfig ihr Haus, fhmüdte ed mit Blumen 
und freute Binfen auf den Eſtrich. Dann holte fie ihre Kinder 
berbei, aber nur die fhönen. Sie wufh und badete fie, kümmte 
ihnen bie Haare, legte ihnen neugewafcdhene Hemder an und et: 
mahnte fie in der Gegenwart bed Herrn fi anftändig und zuch⸗ 
tig zu beitragen. Sie follten fi vor ihm fittig neigen, die Hand 
darbieten und auf feine Fragen befcheiden und verftändig antwor⸗ 
tm. Die häßlichen Kinder aber follten fih nicht fehen laffen. 
Das eine verbarg fie unter das Heu, das andere unter das Dad), 
das dritte in das Stroh, das vierte in ben Dfen, das fünfte in 
den Keller, das fechfte unter eine Kufe, das fiebente unter das 
Weinfaß, das achte unter ihren alten Pelz, dad neunte und zehnte 
unter dad Tuh, aus dem fie thnen Kleider zu maden pflegte, 
und daß elfte und zmölfte unter das Leber, aus dem fie ihnen die 
Schuhe zuſchnitt. Eben mar fie fertig geworden, als es an die 


Haustääre klopfte. Adam bfidte durch eine Spalte und fah daß 
es der Herr war. Ehrerbietig dffnete er und der himmliſche Va⸗ 
ter trat ein. Da fanden die fehönen Kinder in der Reihe, neig⸗ 
ten fi, boten ihm die Hände dar und knieten nieder. Der Herr 
aber fing an fie zu fegnen, legte auf den erften feine Hände und 
fprah ‘du ſollſt ein gewaltiger König merben:’ ebenfo zu dem 
zweiten ‘du ein Fürft:’ zu dem dritten “bu ein Graf: zu dem 
vierten ‘du ein Nitter:’ zu dem fünften “bu ein Edelmann:’ zu 
bem fechften “du ein Bürger:’ zum fiebenten “bu ein Kaufmann:’ 
zu dem adten ‘du ein gelehrter Mann.’ Er ertheilte ihnen alfo 
alen feinen reihen Segen. Als Eva fah daß der. - Herr fo mild 
und gnädig war, dachte fie “ich will meine ungeftalten Kinder 
herbeiholen, vielleicht daß er ihnen aud feinen Segen gibt. Sie 
lief alfo und holte fie aus dem Heu, Stroh, Ofen, und mo fie 
fonft bin verfiedt waren, hervor. Da kam die ganze grobe, 
fhmusige, grindige und rußige Schaar. Der Herr lächelte, be⸗ 
trachtete fie_alle und ſprach “auch diefe will ich fegnen. Er legte 
auf den erften die Hände und ſprach zu ihm “du ſollſt werben ein 
Bauer,’ zu dem zweiten *du ein Fiſcher,“ zu dem dritten “du ein 
Schmied,’ zu dem vierten “du ein Lohgerber,’ zu dem fünften ‘du 
ein Weber,’ zu dem fechften *du ein Schuhmacher,’ zu dem fiebens 
ten "du ein Schneider,’ zu dem achten “bu ein Töpfer,’ zu dem 
neunten *du ein Karrenführer,’ zu dem zehnten “du ein Schiffer,’ 
zu dem elften “du ein Bote,’ zu dem zwölften “du ein Hausknecht 
dein Lebelang. 

Als Eva das alles mit angehört hatte, fagte fie ‘Herr, mie 
tHeilft du deinen Segen fo ungleih! Es find doch alle meine 
Kinder, die ich geboren habe: deine Gnade follte Über alle gleich 
ergehen.’ Gott aber erwiederte ‘Eva, das verftehft du nicht. Mir 
gebührt und ift Noth daß ih die ganze Welt mit deinen Kindern 
verfehe: wenn”fie alle Fürften und Herrn wären, wer ſollte Kom 
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bauen, drefchen, malen und baden? mer fdgmieden, meben, jims 
mern, bauen, graben, fehneiben und nähen? Jeder foll feinm 
Stand vertreten, daß einer dem andern erhalte und alle ernähtt 
werden wie am Beib die Elieder Da antmortete Eva ‘ach, He, 
vergib, ih war zu raſch, daß ich dir einredete. Dein göttlider 
Wille gefhehe auch an meinen Kindern.’ 
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181. | 
Die Nire im Teich. 


&; war einmal ein Müller, bee führte mit feiner Frau ein ver⸗ 
gnügtes Leben. Sie hatten Geld und Gut, und ihr Wohlſtand 
nahm von Jahr zu Jahr neh zu. Aber Unglüd kommt über 
Nacht: wis ihr Reichthum gewachſen war, fo- ſchwand er von Jahr 
zu Jahr wieder bin, und zulekt konnte der Drüller kaum nod bie 
Müple, in der er ſaß, fein Eigenthum nennen. Er wer voll 
Kummer, und wenn er fi nad der Arbeit des Tags nieder legte, 
fo fand er feine Ruhe, fondern wälzte fi voll Sorgen in feinem 
Bett. Eines Morgens fand er fhon vor Tagesanbruch auf, gieng 
binaus ins Freie und dachte es follte ihm leichter ums Herz wers 
den.’ Als er Über dem Mäühldamm bahin fihritt, brach eben der 
erfie Sonnenſtrahl hervor, und er hörte in bem Weiher etwas 
raufchen. Er wendete fih um und erblidte ein fhönes Weib, das 
fih langfam aus dem Waffer erhob. IHre langen Haare, die fie 
Über dm Schultern wit ihren zarten Händen gefaßt hatte, flofien 
an beiden Seiten berab und bedediten ihren weißen Leib. Er fah 
wohl daß es die Nire des Teiche war und wufte vor Furcht nicht 
ob er davon gehen oder ſtehen bleiben ſollte. Aber die Nire lieh 
ihre fanfte Stimme hören, nannte ihn bei Hamm und fragte 
warum er fo traurig wäre. Der Müller war anfangs verflummt, 
als er fie aber fo freundlih ſprechen hörte, faßte er fi ein Herz 
und erzählte ihr daß er fonk in Glück und Reichthum gelebt hätte, 
aber jekt fo arm wäre, daß er fih nicht zu rathen wüßte Sei 
ruhig,’ antwortete die Nige, “ich will dich reicher und glücklicher 
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maden ald du je gemefen bift, nur mußt du mir verfpredhen daß 
du mir geben willſt was eben in deinem Haufe jung geworben iſt. 
“Was kann das anders fein,’ dachte ber Müller, als ein junger 
Hund oder ein junges Käschen?’ und fagte ihr zu maß fie vers 
Iangte. Die Nire ftieg wieder In das Waffer hinab, und er eilte 
getröftet und gutes Muthes nady feiner Mühle. Noch hatte er fie 
nicht erreiht, da trat die Magd aus ber Hausthüre und rief ihm 
zu er follte fi freuen, feine Frau hätte ihm einen Heinen Knaben 
geboren. Der Müller Rand mie vom Blitz gerührt, er fah wohl 
daß die tüdifche Nire das gewußt und ihn betrogen hatte. Mit 
gefenttem Haupt trat er zu dem Bett feiner Frau, und als fie ihn 
fragte “warum freuft du dich nicht Über ben ſchönen Knaben?" 
fo erzäflte er ihr mas ihm begegnet war und was für ein Ber: 
fprehen er der Nixe gegeben hatte Was Hilft mir Glück und 
Reichthum,' fügte er Hinzu, ‘wenn id mein Kind verlieren fol 
aber was kann id tun?’ Auch die Bermandten, die herbeige⸗ 
kommen waren, Glüd zu wünfhen, mußten keinen Rath. 

Indeſſen kehrte das Glück in das Haus bes Müllers wieder 
ein. Was er unternahm gelang, es war als ob Kiften und Ka⸗ 
ſten von felbft ſich füllten und das Geld im Schrank über Radht 
fih mehrte. Es dauerte nicht lange, fo war fein Reichthum größer 
ats je zuvor. ber er konnte fi nit ungeftört darüber freuen: 
die Bufage, die er der Nixe gethan hatte, quälte fein Hey. So 
oft er an dem Teich vorbei kam, fürdhtete er fie möchte auftauchen 
und ihn an feine Schuld mahnen. Den Knaben felbft lief er nicht 
in die Nähe des Waſſers: “hüte dich,’ fagte er zu ihm, ‘wenn du 
das Waſſer berährft, fo kommt eine Hand heraus, haſcht dich und 
sieht dich hinab.” Doch als Jahr auf Jahr vergieng, und bie 
Nire fih nicht wieder zeigte, fo fieng der Müller an fich zu de 
ruhigen. 

Der Knabe wuchs zum Jungling heran und kam bei einem 
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Jäger in die Lehre. Als er ausgelernt hatte und ein tüchtiger 
Hager geworden war, nahm ihn der Herr des Dorfes in feine 
Dienſte. In dem Dorf war ein fhönes und treue Maͤdchen, das 
gefiel bem Jäger, und als fein Herr das bemerkte, ſchenkte ex ihm 
ein. kleines Haus; die beiden hielten Hochzeit, lebten ruhig und 
gtadtih und Hebten fi von Herzen. 

Einsmals verfolgte ber Jager ein Reh. Als das Thier aus 
dem Wald in bas freie Feld ausbog, ſetzte er ihm nad und ſtreckte 
es endlich mit einem Schuß nieder. Gr bemerkte nicht daß er ſich 
in der Nähe des gefährlichen Weiherd befand, und gieng, nachdem 
er bas Thier ausgeweidet hatte, zu dem WBafler, um feine mit 
Blut befledten Hände zu wafhen. Kaum aber hatte er fie hinein 
getaucht, als die Nire emporfiieg, lachend mit ihren naſſen Armen 
ihr umſchlang und fo ſchneil binabjog, daß die Wellen über ihm 
zufammenfchlugen. 

Als es Abend war und der ger nit nah Haus kam, fo 
gerieth feine Fran in Angſt. Sie gieng aus ihn zu ſuchen, und 
da er ihr oft erzählt hatte daß er fih vor den Nachſtellungen ber 
Nire in Acht nehmen müßte und nicht in die Nähe des Weihers. 
fich wagen bürfte, fo ahnte fie ſchon was gefehehen war. Sie eilte 
zu dem Waſſer, und als fie am Ufer feine Jägertafche liegen fanb, 
da konnte fie nicht länger an dem Unglüd zweifeln. Wehllagend 
und bänderingend rief fie ihren Liebften mit Namen, aber vergeb⸗ 
lich: fie eilte Hinüber auf die andere Seite des Weihers,. und rief 
ihn aufs neue: fie fhalt die Nixe mit harten Worten, aber feine 
Antwort erfolgte. Der Spiegel des Waſſers blieb ruhig, nur das 
halbe Geſicht des Mondes blickte unbeweglich zu ihr herauf. 

Die arme Frau verlieh den Teich nicht. Mit ſchnellen Schritten, 
ohne Raft und Ruhe, umtreißte fie ihn immer von neuem, manch⸗ 
mal fiil, mandmal einem heftigen Schrei ausſtoßend, manchmal 
in keifem Wimmern. Endlich waren ihre Kräfte zu Ende: fie fant 
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zur Erde nieder und verfiel in einen tiefen Schlaf. Bald überkam 
fie ein Traum. 

Cie flieg zwiſchen großen Felsblöcken angftvoll aufwärts; Dor- 
nen und Ranken hatten fih an ihre Füße, ber Regen ſchlug ihr 
ins Gefiht und ber Wind zaufle ihr langes Haar. Wis fie die 
Anhöhe erreicht hatte, bot fi ein ganz anderer Anblid dar. Der 
Himmel war. blau, die Luft mild, der Boden fentte fich fanft hinab 
und auf einer grünen, bunt beblümten Wieſe ſtand eine reinliche 
Hütte. Sie gieng darauf zu und öffnete die Thäre, da fa eine 
Alte mit weißen Haaren, die ihr freundlich mwintte. In dem Aus 
genblick erwachte die arme Frau. Der Tag war [hen angebrochen, 
und fie entſchloß fih gleih dem Traum Folge zu leiſten. Sie flieg 
mühfam den Berg hinauf, und es war alles fo, mie fie e8 in der 
Naht gefehen hatte. Die Alte empfieng fie freundlich und zeigte 
ihr einen Stuhl, auf den fie ſich fehen follte. “Du mußt ein Uns 
glüd erlebt Haben,’ fagte fie, “weil du meine einfame Hütte aufs 
ſuchſt. Die Frau erzählte ihr unter Thränen was ihr begegnet 
war. ‘Tröfte dich,’ fagte die Alte, ch will dir helfen: da Haft bu 
einen goldenen Kamm. Harte bis ber Vollmond aufgeftiegen if, 
dann geb zu dem Weiher, feße dih am Rand nieder und firäßle 
dein langes ſchwarzes Haar mit diefem Kamm. Wenn bu aber 
fertig bift, fo lege ihn am Ufer nieder, und du wirft ſehen was 
gefjicht. 

Die Frau Lehrte zurüd, aber die Zeit bis zum Bollmond ver= 
ftrich ihr langſam. Endlich erſchien die leuchtende Scheibe am Him= 
me, ta gieng fie hinaus an den Weiher, fehte ſich nieder n> 
kammte ihre langen ſchwarzen Haare mit dem goldenen Kamm, unlb 
als fie fertig mar, legte fie ihn an den Rand des Waffers nice. 
Nicht lange, fo braufte es aus der Tiefe, eine Welle erhob dp, 
Tollte an das Ufer und führte den Kamm mit fi fort. Es baute 
nicht länger als der Kamm nöthig hatte, auf den Grumd zu finkem, 
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fo theilte ſich der Wafferfpieget und ber Kopf des Jägers flieg im 
die Höhe. Er fprad nicht, fhaute aber feine Frau mit traurigen 
Biden an. In demfelben Augenblick kam eine zweite Welle ber: 
angeraufeht und bededite das Haupt des Mannes. Alles war ver: 
fhwunden, der Weiher lag fo ruhig wie zuvor und nur das Ges 
fit de Bollmondes glänzte darauf. 

Troftlos Eehrte die Frau zurüd, doch der Traum zeigte ihr die 
Hätte der Alten. Mbermals machte fie fih am nächſten Morgen 
auf den Weg und Flagte der mweifen Frau ihr Leid. Die Alte gab 
ihr eine goldene Flöte, und ſprach harre bis der Vollmond wieder 
fommt, dann nimm diefe Flöte, fege dich an das Ufer, bias ein 
ſchönes Lied darauf, und wenn du damit fertig bift, fo lege fe auf 
den Sandz du wirft fehen mas gefaieht.’ 

Die Frau that wie die Alte gefagt hatte. Kaum lag die Flöte 
auf dem Sand, fo braufte e8 aus der Tiefe: eine Welle erhob fidh, 
zog heran, und führte die Flöte mit fi fort. Bald darauf theilte 
fig das Waſſer und nicht bloß der Kopf aud der Mann bis zur 
Hälfte des Leibes flieg hervor. Er breitete voll Berlangen feine 
Arme nad) ihr aus, aber eine zweite Welle raufchte heran, bedeckte 
ihn und 309 ihn wieder hinab. 

Ah, was hilft es mir,’ fagte die Ungtüdtiche, “daß ich meinen 
Liebften nur erblide, um ihn toieder zu verlieren.” Der Sram er 
füllte aufs neue ihr Herz, aber der Traum führte fie zum dritten 
mal in das Haus der Alten. Sie machte fih auf den Weg, und 
die weife Frau gab ihr ein goldened Spinnred, tröftete fie und 
fprady *e8 ift noch nicht alles vollbracht, harre bis der Vollmond 
kommt, dann nimm das Spinnrad, fehe dich an das Ufer und 
fpinn die Spuhle voll, und wenn du fertig bift, fo fielle das 
Spinnred nahe an das Wafler und du wirft fehen was gefchieht.’ 

Die Frau befolgte alles genau. Sobald der Bollmond fix 
zeigte, trug fie das goldene Spinnyad an das Ufer und fpann emfig 
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dis der Flache zu Ende und die Spuhle mit dem Baden ganz an: 
gefühlt war. Kaum aber fland das Rad am Ufer, fo braufle es 
noch heftiger als fonft in der Tiefe des Waſſers, eine mädtige 
Welle eilte herbei und trug das Nad mit fi fort. Alsbald flieg 
mit einem Wafferftrahl der Kopf und ber ganze Leib de Manned 
in die Höhe. Schnell fprang er ans Ufer, faßte feine rau an der 
Hand und ntfloh. Uber kaum hatten fie fi eine Bleine Strede 
entfernt, fo erhob fih mit entfeglihem Braufen der ganze Weiher 
und ftrömte mit reißender Gewalt in das weite Feld hinein. Schen 
fahen die Fliehenden ihren Tod vor Augen, da rief die Frau in 
ihrer Ungft die Hilfe der Alten an, und in bem Augenblid waren 
fie verwandelt, fie in eine Kröte, er in einen Froſch. Die Flut, 
die fie erreicht hatte, konnte fie nicht tödten, aber ſie riß fie beide 
von einander und führte fie weit weg. 

Als das Waſſer fi) verlaufen hatte und beide wieder den trod: 
nen Boden berührten, fo kam ihre menſchliche Geſtalt zurüd. Uber 
feiner wußte wo das andere geblieben warz fie befanden fich unter 
fremden Menſchen, die ihre Heimat nicht kannten, Hohe Berge 
und tiefe Thäler lagen zwiſchen ihnen. Um fi} das Leben zu er⸗ 
halten mußten beide die Schafe hütm. Sie trieben lange Jahre 
ihre Herden durch Feld und Wald und waren voll Trauer und 
Sehnſucht. 

Als wieder einmal ber Frühling aus der Erbe hervorgebrochen 
war, zogen beide an einem Tag mit ihren Herden aus und det 
Bufall mollte daß fie einander entgegen zogen. Er erblidte an 
einem fernen Bergesabhang eine Herde und trieb feine Schafe ned 
der Gegend hin. Sie kamen in einem Thal zufammen, aber fk 
ertannten ſich nicht, doch freuten fie fih daß fie nicht mehr fo 
einfam waren. Bon nun an trieben fie jeben Tag ihre Here 
neben einander: fie ſprachen nicht viel, aber fie fühlten fich getro⸗ 
ſtet. Lines Abends, als der Vollmond am Himmel ſchien und 
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die Schafe ſchon ruhten, holte der Schäfer die Flöte aus feiner 
Taſche und blied ein ſchönes aber traurige Lied. Als er fertig 
war, bemerkte er dag die Schäferin bitterlih meinte. "Barum 
weinft du?' fragte er. Ach, antwortete fie, “fo ſchien auch der 
Bollmond als ih zum letztenmal dieſes Lied auf der Flöte blies 
und das Haupt meines Liebften aus dem Wafler hervortam.’ Gr 
fah fie an und es war ihm als fiele eine Dede von den Augen, 
er erkannte feine liebſte Frau: und als fie ihn anſchaute und der 
Mend auf fein Geſicht fchien, erkannte fie ihn auf. Sie ums 
. armten und kußten fi, und ob fie glüdfelig waren braudt keiner 


zu fragen. . 
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182. 
Die gefchenke des kleinen Wolkes. 


Ein Säneider und em Goldſchmied wanderten zufammen und ver⸗ 
nahmen eines Abends, als die Somne hinter die Berge gefunden 
war, den Klang einer fernen Mufit, die immer deutlicher ward; 
fie tönte ungewöhnlich aber fo anmuthig, daß fir aller Müdigkeit 
vergaßen und rafch weiter fohritten. Der Mond war fhon aufge: 
fliegen, als fie zu einem Hügel gelangten, auf dem fie eine Menge 
kleiner Männer und Frauen erblidten, die fi) bei den Händen ge: 
faßt hatten, und mit größter Luft und Freudigkeit im Tanze herum 
wirbelten: fie fangen dazu auf das lieblihfle5 und das war bie 
Mufit, die die Wanderer gehört hatten. In der Mitte faß ein 
Alter, der etwas größer war als die Übrigen, der einen buntfarbigen 
Rod trug, und dem ein eißgrauer Bart über die Bruft berabhieng- 
Die beiden blieben voll Verwunderung ftehen und fahen dem Tanz 
zu. Der Alte wintte, fie follten eintreten, und das Meine Belt 
öffnete bereitwillig feinen Kreis. Der Goldfhmied, der einen H& 
&er hatte und wie alle Budeligen keck genug war, trat herzu: 
der Schneider empfand zuerft einige Scheu und hielt fih zuräd, 
doch als er fah mie es fo luſtig hergieng, faßte er ih ein Hey 
und kam nah. Alsbald ſchloß fih der Kreiß wieder und die Klei⸗ 
nen fangen und tanzten in den wildeften Sprüngen weiter, det 
Alte aber nahm ein breites Meffer, das an feinem Gürtel hieng, 
wehte es und als es hinlänglich gefchärft war, blidte er ſich nach 
den Sremdlingen um. Es ward ihnen angfl, aber fie hatten nicht 
lange Zeit fi) zu befinnen, der Alte padte den Goldſchmied und 
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ſchor in der größten Geſchwindigkeit ihm Haupthaat und Bart glatt 
Anwegz ein gleiches geſchah hierauf dem Schneider. Doch ihre 
Anzſt verſchwand, als der Alte nah vollbrachter Arbert beiden 
freemdli auf die Schulter Mopfte, ald wollte er fagen, fie hätten 
es gut gemacht daß fie ohne Sträuben Alles willig Hätten gefche- 
Yen laffen. Er zeigte mit dem Finger auf einen Haufm Kohlen, 
der zur Seite lag, und beutete ihnen durch Grbarden an daß fie 
iger Taſchen damit füllen fohten. Beide gehorchten, obgleich fie 
nigt wußten wozu ihnen bie Kohlen bieten follten, und giengen 
dann roriter, um ein Nachtlager zu fuhen. Als fie ins Thal ges 
kommen waren, flug die Glocke des benachbarten Kiofters zwolf 
Ber: augenblicklich verfiummte der Geſang, Alles war verſchwun⸗ 
den, und ber Hügel lag in einfamen Mondfhein. 

Die beiden Wanderer fanden eine Herberge und beiten ſich auf 
dem Strohlager mit ihren Rocken zu, vergaßen aber wegen ihrer 
Müdigkeit die Kohlen zuvor heraus zu nehmen. Gin ſchwerer Drud 
auf ihren Gliedern weckte fie früber als gewöhnlich. Sie griffen 
in die Taſchen und wollten ihren Augen nicht trauen, &t8 fie ſahen 
def ſie nicht mit Kohlen, fonbern mit reinem Gold angefüllt waren ; 
auch Hauptfaar und Bart war glücklich wieber In aller Fülle vor⸗ 
handen. Sie waren nun reihe Leute geworden, doch beſaß der 
Goldſchmied, der feiner habgierigen Ratur gemäß bie Taſchen befier 
gefüllt Hatte, nocheinmal fo viel als der Schneider. Ein Habgies 
Tiger, wenn er viel hat, verlangt noch mehr, der Goldſchmied made 
dem Schneider den Borfhlag, noch einen Tag zu verweilen, am 
Abend wieder hinaus zu geben, um fi bei dem Alten auf dem 
Berge noch größere Schäge zu holen. Der Schneider wollte nicht 
und fagte “ich habe genug und bin zufrieden: jegt werde ich Mei⸗ 
fler, heirathe meinen angenehmen Gegenfland (mie er feine Liebfte 
nannte) und bin ein glüdliher Dann.’ Doch mollte er, ihm zu 
Gefallen, den Tag noch bleiben. Abends hieng der Goldfchmied 
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noch ein paar Taſchen über die Schulter, um recht rinſacken zu 
können, und machte ſich auf den Weg zu dem Hügel. Gr fand, 
wie in der vorigen Nadıt, das kleine Bolt bei Gefang und Kanı, 
der Alte ſchor ihn abermals glatt und deutete ihm an Kohlen wils 
zunchmen. Er zögerte nicht einzufteden was nur in feine Taſchmn 
gehen wollte, kehrte ganz glüdfelig Heim und dedite fid mit dem 
Rod zu. Wenn das Gold au drückt,' ſprach er, id will des 
fhon ertragen, und ſchlief endlid mit dem füßen Bergefüßl ein, 
Morgen als ſteinreicher Wann zu ermahen. Als er die Augen 
öffnete, erhob er ſich ſchnell, um die Tafchen zu unterfuchen, aber 
wie erſtaunte er als ex nichts herauszog als ſchwarze Kohlen, er 
mochte fo oft Hinein greifen als er wollte. Noch bleibt mir das 
Gold, das ich die Naht vorher gewonnen habe’ dachte er und 
bhofte es herbei, aber wie erfhrad er, als er fah daß es ebenfalls 
rieder zu Koble geworden war. . Er fchlug fih mit der ſchwarz⸗ 
befläubten Hand an die Stirne, da fühlte er daß ber gang Kayf 
kahl und glatt war wie der Bart. Über fein Misgefhid war 
noch nicht zu Ende, er merkte erft jeht daß ihm zu dem Höder auf 
dem Rüden noch ein zweiter eben fo großer vorn auf der Bruß 
gewachfen war. Da erkannte er bie Strafe feiner Habgier und 
begann laut. zu weinen. Der gute Schneider, ber davon aufge 
weckt ward, träftete den Unglädtichen fo gut «8 gehen wollte und 
ſprach du bift mein Geſelle auf der Wanderſchaft gewefen, tu 
ſollft Hei mir bleiben und mit von meinem Schatz zehren.“ Gr 
hielt Wort, aber der arme Goldſchmied mußte fein Lebtag die beis 
ben Höder tragen unb feinen kahlen Kopf mit einer Mübe bedecken. 


“ | 183. 
Der Rieſe und der Schneider. 


Einem Schneider, der ein großer Prahler mar, aber ein ſchlech⸗ 
ter Zahler, kam es in den Sinn ein wenig auszugehen und fi in 
dem Wald umzufhauen. Sobald er nur konnte, verließ er feine 
Werkftatt, 
- wanderte feinen Weg 

über Brücke und Steg, 

bald da, bald dort, 

immer fort und fort. 
Als er nun draußen war, erblidte er tm der blauen Ferne einen 
fteilen Berg und dahinter einen himmelhohen Thurm, der aus einem 
milden und finftern Wald hetvorragte. Potz Bi!’ rief der 
Schneider, was if dasP und weil ihn die Neugierde gewaltig 
ſtach, fo gieng er frifch darauf los. Was fperrte er aber Maul 
und Augen auf, als er in die Nähe kam, denn der Thurm hatte 
Beine, fprang in einem Sad über den fleilen Berg und fland als 
ein großmächtiger Niefe vor dem Schneider. “Was willſt du hier, 
du winziges Fliegenbein, rief der mit einer Stimme, ald mennd 
von allen Seiten donnerte. Der Schneider mwifperte “Ih will mid 
umfchauen, ob ic mein Stückchen Brot in dem Wald verdienen kann. 
Wenns um die Zeit if," fagte der Rieſe, To kannſt du ja bei mir 
tm Dimft eintreten. “Wenns fern muß, warum das nit? mas 
krieg ich aber für einen Lohn®? Was du für einen Lohn Friegft ? 
fagte der Rieſe, “das fouft du Hören. Jährlich dreihundert und 
fünf und fedjig Tage, und wenns ein Schaltjahr ift, noch einen 
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obendrein. Iſt dir das recht“ Meinetwegen, antwortete der 
Schneider und dachte in feinem Sinn ‘man muß ſich ſtrecken nad 
“feiner Dede. Ich ſuch mich bald wieder los zu machen. 

Darauf ſprach der Riefe zu ihm “geh, kleiner Halunke, und hol 
mir einen Krug Waſſer.“ Warum nicht lieber glei den Brun- 
nen mitfammt der Quellg® fragte der Prahlhans und gieng mit 
dem Krug zu dem Waſſer. Was? den Brunnen mitfammt der 
Quelle? brummte der Rieſe, der ein bischen tölpifh und albern 
war, in den Bart hinein und fieng an fi zu fürdten, ‘der Kerl 
kann mehr als Äpfel braten: der hat einen Alraun im Leib. Cd 
auf deiner Hut, alter Hans, das ift fein Diener für did.’ WM 
der Schneider das Waffer gebracht Hatte, befahl ihm der Rieſe in 
dem Wald ein paar Sceite Holz zu bauen und heim zu tragen. 
Warum nit lieber den ganzen Wald mit einem Streich, 

den ganzen Wald 

mit jung und alt, 

mit allen, was er hat, 

tnorzig und glatt?’ 
fragte das Schneiderlein, und gieng das Holz zu hauen. Was} 

den ganzen Wald 

mit jung und alt, . 

mit allem, was er bat, 

knorzig und glatt? 
und den Brunnen mit fammt der Quelle?’ brummte der leihtgläus 
bige Rieſe in den Bart und fürdtste fih no mehr, “der Kerl 
ann mehr als Apfel braten, der hat einen Alraun im Leit. Gel 
auf deiner Hut, alter Hans, das ift kein Dimer für dich. Wie 
der Schneider das Holz gebracht hatte, befahl ihm der Miche zwei 
oder drei wilde Schweine zum Abendeſſen zu ſchießen. Barum 
nicht lieber gleich taufend auf einen Schuß und die alle Hierher? 
fragte der hoffärtige Schneider. Was® rief ber Haſenfuß von 


einem Riefen und mar heftig erfhroden, “laß es nur für heute. 
gut fein und lege dich fehlafen.’ 

Der icfe fürdtete fih fo gewaltig, daß er die ganze Radıt 
fein Auge zuthun Eonnte und hin und her. date, wie ers an⸗ 
fangen follte, um fih den verwünſchten Herenmeifter von Diener 
je eher je lieber vom Hals zu ſchaffen. Kommt Zeit, kommt Rath. 
Am andern Morgen giengen der Riefe und ber Schneider zu einem 
Sumpf, um den ringeherum eine Menge Weidenbäume fanden. 
Da ſprach der Rieſe ‘Hör einmal, Schneider, feh dich auf eine von 
den Weidenruthen, ich möhte um mein Lebm gern fehen, ob bu 
im Stand bift fie herabzubiegen. Huſch, faß das Schnetderlein 
oben, hielt dem Athem ein und machte fi ſchwer, fo ſchwer daf 
fih die Gerte niederbog. Als er aber mieder Athem ſchöpfen 
mußte, da ſchnellte fie ihn, weil er zum Unglüd kein Bügeleifen 
in die Taſche geſteckt hatte, zu großer Freude des Rieſen, fo meit 
tn die Höhe, daß man ihn gar nicht mehr fehen konnte. Wenn 
er nicht wieder herunter gefallen ift, To wird er wohl noch oben 
in der Luft herum ſchweben. 
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Ein Kaufmann hatte 
Waaren verkauft und 
Er wollte jegt heimreiſen und vor Einbruch -D | 
fein, Er padte alfe ben Mantelfad mit dem Gelb auf fein S 
und ritt fort. Zu Mittag raftete er in einer Stadt: als er I 
mollte, führte ihm ber Haustnecht das Roß vor, ſprach aber ' 
am kinten Hinterfuß fehlt im Hufeifen, ein Hagel, Laß ib 
fen,’ erwieberte ber Kaufmann, “pie ſechs Stunden, 
machen babe, wird das Eifen wohl feft halten. Ich ‚habe 
Nachmittags als er wieder abgeftiegen wa 
ben ließ, kam ber Knecht in Die Stube, und fagte Hert, 
pferd fehlt am Linken Hinterfuß ein Hufeilen. Soll ichs zum € 
hren ®' Laß ed fehlen,’ erwiederte der Hert, 
die noch übrig find, wird ba® Pferd mobl aushalten. 
Eile! Er ritt fort, aber wicht fange, ſo fieng das Pfer 
em an, Es hinkte nicht fange, fo fieng es an zu ſtolpern 
ſtolpertt nicht fange, ſo fiel ed nieder umd 
Kaufmann mußte das Pferd liegen laſſen, 
len, auf bie Schulter nehmen und zu Buß nah Haus 9 
er erft fpät im der Racht antangte, An allem Unglüd, 
zu fich ſelbſt, iſt der verwünſchte Nagel Schuld. Eile ı 
—— — 


185. 
Der arme Junge im Hreb. 


E. war einmal ein armer Hirtenjunge, dem war Vater und Mut⸗ 
ter geftorben, und er war von der Obrigkeit einem reihen Mann 
in das Haus gegeben, der follte ihn ernähren und erziehen. Der 
Mann aber und feine Frau hatten ein böfes Herz, waren bei allem 
Reichthum geizig und misgünftig, und Argerten fi wenn jemand 
einen Biſſen von ihrem Brot in ben Mund fledte, Der arme 
Junge mochte thun was er wollte, ex erhielt wenig zu effen, aber 
deſtomehr Schläge. 

Eines Tages follte er die Glucke mit ihren Küdlein hüten, 
Sie vertisf ih aber mit ihren Jungen burd einen Heckenzaun: 
gleich ſchoß der Habicht herab und emtführte fie dur die Lüfte, 
Der Junge fehrie aus Leibesträften “Dieb, Dieb, Spigbub.’ Aber 
was half das? ber Habicht brachte feinen Raub nicht wieder zu⸗ 
ud. Der Dann hörte den Lärm, lief herbei, unb als er vers 
nahen daß feine Henne weg war, fo gerieth er in Wuth und gab 
dem Iungen eine ſolche Tracht Schläge, daß er fi ein paar Tage 
fang nit regen konnte. Run mußte er die Küdlein ohne bie 
Henne hüten, aber da war bie Roth noch größer, das eine lief 
dahin, das andere dorthin. Da meinte er es Hug zu machen, wenn 
er fie alle zufammen an eine Schuur bände, weil ihm dann der 
Habicht keins mwegftehlen könnte. Aber weit gefehlt. Nach ein paar. 
Zagen, als er von bem Herumlaufen und vom Hunger ermübet 
einfhlief, kam der Baubvogel und padte eins von ben Küdhlein, 
und da die andern daran feft hiengen, fo trug er fie alle mit fort, 
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feßte fih auf einen Baum und fehludte fie hinunter. Der Bauer 
kam eben nah Haus und als er das Unglüd ſah, erbofte er fid 
und fehlug den Jungen fo unbarmherzig, daß er mehrere Tage im 
Bette liegen mußte. 

Als er wieder auf den Beinen war, ſprach ber Bauer zu ihm 
“du bift mir zu dumm, ih kaun did zum Huter nit brauden, 
du ſollſt als Bote gehen.” Da fhidte er ihn zum Richter, dem er 
einen Korb voll Trauben bringen ſollte, und gab ihm noch eirim 
Brief mit. Unterwegs plagte Hunger und Durft den armen Jun⸗ 
ger fo Yeftig, daß er zwei von den Trauben af. Er bradite dem 
Richter ben Korb, als biefer aber ben Brief gelefen und bie Trau⸗ 
den gezählt Hatte, fo fagte er es fehlen zwei Stüd. Der Junge 
gefland ganz ehrli) daß er, von Hunger und Durft getrieben, bie 
fehlenden verzehrt Habe. Der Richter fchrieb einen Brief an den 
Bauer und verlangte noh einmal fo viel Trauben. Auch biefe 
mußte der Junge mit einem Brief hintragen. Als ihn wieder fo 
gewaltig hungerte und durflete, fo konnte er fi nicht anders hel⸗ 
fen, er verzehrte abermals zwei Trauben. Doch nahm er vorher 
den Brief aus dem Korb, legte ihn unter einen Stein und fekte 
fih darauf, damit ber Brief nicht zufehen und ihn verrathen 
könnte. Der Richter aber fiellte ihn doch der fehlenden Städe 
wegen zur Rede. ‘Ach,’ fagte der Junge, ‘wie habt ihr das erfah- 
ren? ber Brief konnte es nicht wiffen, denn ich hatte ihn zuvor 
unter einen Stein gelegt.” Der Richter -mußte über die Einfalt 
laden, und ſchickte dem Mann einen Brief, worin er ihn erntahnte 
den armen Jungen beffer zu halten und es ihm an Speis und 
Trank nicht fehlen zu laffenz auch möchte er ihn Ichren mas Recht 
und Unrecht fei. 

Ih will dir den Unterfchieb fon zeigen,” fagte ber harte 
Mann; wi du aber effen, fo mußt du auch arbeiten, und thufl 
du etwas Unrechtes, fo folk du duch Schläge hinlänglich beichrt 


werden.’ Am fubgenden Tag ftelfte er ihn an eine ſchwere UArbeit. 
Er fote ein vaar Bemd Stroh zum Yutter für die Pferde ſchari⸗ 
den; dabei drohte ber Mann, “in fünf Stunden,’ fprad er, vin 
ich wieber zurüd, wenn daun das Stroh nicht zu Hekſel gefchnitten 
iſt, fo ſchlage ich dich fo lange dis du kein Stied mehr regen 
aunſt. Der Bauer gieng mit feiner Feau dem ESuecht und ber 
Magd auf den Zahrmarkt und ließ dem Jungen nichts zurück als 
ein kleines Stuck Brot. Der Junge ſtellte ſich an den Strohftuhl 
und fieng an aus allen Leibesträften zu arbeiten. Da ihm dabei 
Geis ward, fo 309 er fein Rödlein aus und mwarfs auf das Stroh. 
In ber Aungſt nicht fertig zu werben ſchnitt er immer zu, und in 
feinem Eifer zerfhnitt ee undermerkt mit dem Stroh auch fein 
Abcklein. Zu fpät warb er das Unglüd gewahr, bas ſich nicht 
wieder gut machen Tief. Ach, rief er, jett iſt es aus mit mir. 
Der böfe Mann Hat mir nicht umfonft gedroht, kommt er zuräd 
und ficht was ic gethan habe, fo filägt er wid tobt. Lieber 
will ich mir ſelbſt das Leben nehmen.’ 

Der Junge hatte einmal gehört wie die Bäuerin ſprach “unter 
bem Bett habe ich einen Topf mit Gift ſtehen. Sie hatte es 
aber nur gefagt, um die Näfcher zurückzuhalten, denn es war Ho⸗ 
nig darin. Der Junge kroch unter das Bett, holte den Topf her⸗ 
vor und aß ihn ganz aus. “Ih weiß nicht,’ ſprach er, “die Leute 
fagen ber Tod fei bitter, mir fhmedt er fü. Kein Wunder baf 
die Bäuerin fih fo oft den Tod wünſcht.“ Er fehte fih auf ein 
Stühlen und war gefaßt zu flerben. Aber flatt daß er ſchwächer 
werben folite, fühlte er fih von ber nahrhaften Speife geftärtt. 
Es muß kein Gift geweſen fein,’ fagte er, ‘aber der Bauer hat 
einmal gefagt in feinem Kleiderlaften läge ein Flaͤſchchen mit Flie⸗ 
gengift, das wird wohl bas wahre Gift fein und mir ben Tod 
bringen’ Es war aber kein Bliegengift, fonbern Ungarwein. Der 
Zunge holte die Slafche heraus und trank. fie aus. “Auch diefer 
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Ted fihmedt fü,’ ſagte ex, doch als bald hernech der Wein ans 
fang ihm ins Sehirn zu fleigen umd ihn zu beläuben, fo meinte 
ee fein Ende nahte fi heran. “Ich fühle daß ich ſerben mug,‘ 
ſprach er, Id wid hinaus auf den Kirchhof gehen, und ein Grab 
ſuchen.“ Er taumelts fort, erreihte den Kirchhof und legte ih im 
ein friſch gedffnedes Grab, Die Sinne verfäwenden ihm immer 
wehrt. In ber Nähe land ein Wirthshaus, wo zine Hochzeit ge 
feiert wurder als er die Mufit böcte, däuchte er ſich fihon im Pas 
radies zu fein, bis er endlich alle Befinnung verlor. Der arme 
Jange erwachte nicht wieder, die Glut des heißen Weins umd ber 
kalte Thau der Nacht nahmen ihm das Leben, und er verblieb in 
beui Grab, in das er fich ſelbſt gelegt Hatte, 

Als der Bauer die Rachriht von dem Tod bes Jungen erhielt, 
erfhrad er und fürdtete vor das Gericht geführt zu werden: ja 
die Angſt faßte ihn fo gewaltig, daß er ohnmächtig zur Erde fant. 
Die Frau, die mit einer Pfanne voll Schmalz am Herde fand, 
lief derzu um ihm Beiftand zu leiten. Uber das Feuer flug in 
bie Pfanne, ergriff das ganze Haus, und nah wenigen Stunden 
ag es fhen in Aſche. Die Jahre, die fie noch zu leben hatten, 
brachten fie, von Gewiſſensbiſſen geplagt, in Armuth und Elend zu. 





186. 
Die wahre Iran. 


Es war einmat ein Madchen, das wer jung und (döw, aber 
feine Mutter war ihm früh gefiorben, und die Stiefmutter that 
ihm alle gebrannte Herzeleid an. Wenn fie ihm eine Arbeit aufe 
trug, fie mochte noch fo ſchwer fein, fo gieng es unverdroſſen baren 
und that mas in feinen Kräften fand. Uber es konnte bamit das 
Herz der böfen Frau nieht rähren, immer war fie unzufrieden, im⸗ 
mer war es nicht genug. Je fleifiger es axbeitete, je mehr ward 
ihm aufgelegt, und fie hatte keinen andern Gedanken, als wie fie 
ihm eine immer größere Laſt aufbürden und das Leben recht fauer 
machen weilte. . 

Eines Zeugs fagte fie zu ihm ‘ba haft du zwölf Pfund Federn, 
die ſollſt du abfchleißen, und wenn du nicht heute Abend damit 
fertig biſt, fo wartet eine Tracht Schläge auf dich. Meinft du, 
du Eönnteft den ganzen Tag faullenzen? Das arme Mädchen 
ſetzte ſich zu ber Arbeit nieder, aber die Thränen floffen ihm dabei 
über bie Bangen herab, denn «6 ſah wohl baf es unmöglich war 
mit der Urbeit in einem Tage zu Ende zu kommen. Wenn «6 ein 
Haufchen Federn vor fi Liegen hatte und es feufjte ober flug 
in feiner Angft die Hände zufammen, fo ftoben fie aus einander 
und es wußte fie wieder auflöfen und von neuem anfangen. Da 
ſtützte es einmal die Eibogen auf den Tiſch, legte fein Geſicht in 
beide Hände, und rief “ift denn niemand auf Gottes Erdboden, ber 
fig meiner erbarmt?? Imdem hörte es eime fanfte Stimme, bie 
ſprach “tröfle dich, mein Kind, ich bin gekommen dir zu beifen.’ 
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Das Maͤdchen blickte auf, und eine alte Frau ſtand neben ihm. 
Sie faßte das Mäbhen freundlih an der Hand, und fpra “ver 
traue mir nur an was dich drüdt.” Da fie fo herzlich ſprach, fo 
erzahlte ihr dad Mädchen von feinem traurigen Leben, daß ihm 
eine Laſt auf die andere gelegt würde und es mit den aufgegebe- 
uen Arbeiten nicht mehr’ zu Ede kommen könnte. Wenn ih mit 
diefen Federn heute Abend nicht fertig bin, fo fchlägt mid bie 
Stiefmatter; fie hat mirs angedroht, und ich weiß fle Hält Wort. 
Shre Thranen fiengen wieder an zu flleßen, aber die gute Mite 
ſprach fer unbeſorgt, men Kind, ruhe dih aus, ih will derweil 
beine Arbeit verrichten” Das Mädchen legte fih auf fein Bett 
und ſſchlief batd ein. Die Alte fehte fih an den Tiſch bei die Federn, 
dur wie flogen fie von den Kielen ab, bie fie mit ihren büwren 
Händen kaum berührte Wald war fie -mit den zwölf Pfund fertig. 
Als das Maͤdchen erwachte, lagen große ſchneeweiße Haufen aufge: 
thürmt, und alles war Im Bimmer reinlich aufgeräumt, aber bie 
Alte war verfhmunden. Das Mädchen dankte Bott und ſaß fill 
bis der Abend fam. Da trat die Stiefmutter herein und ſtaunte 
über die vollbrachte Arbeit. Siehſt du, Trulle,’ Tpra fie, "was 
man ausrichtet, wenn man fleißig ift® hätteſt du nicht noch etwas 
anderes vornehmen können? aber da figeft du und legſt bie Hände 
in dm Scheof.’ Als fie yinausgieng, ſprach fie, “die Greatur kann 
mehr 'ald Brot efien, ih muß ihr ſchwerere Arbeit auflegen.’ 
Am andern Morgen rief fie das Mädchen und ſprach da ya 
bu einen Löffel, bamit fchöpfe mir den großen Teich aus, der bei 
dem Garten Liegt. Und wenn du damit Abends nicht zu Rand ge= 
kommen bit, fo meißt du was erfolgt.” Das Mädchen nahm dem 
Offel und fah daß er durchlochert war, und wenn er «8 auch wit 
gemefen wäre, es hätte nimmermehr damit den Teich ausgefhöpft. 
Es machte fi gleich an die Arbeit, kaiete am Wafler, in das feine 
Thranen Mel, und ſchapfte. Aber die gute Alte erſchien wieder, 
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und als fir Die Urſache von feinem Kummer erfuhr, ſprach fie "ft 
gzetroſt, mein Kind, geh in das Bebäfd und tege di ſchlafen, ich 
will daur Arbeit chem thun. Wis die Alte allein wear, berührte 
fe nur den Teig: wie ein Dim flieg das Waffer in die Höhe 
und vrermiſchte IH mit dm Wolken. Almählig warb ber Teich 
leer, und als das Maͤdchen vor Sonnenuntergang erwachte und 
herbettam, fo ſah es nur noch die Fiſche, dir In dem Schlamm 
mppcten, Es gieng zu der Stiefmutter und zeigte ihr an daß die 
Urbeit vollbracht wäre. Du hästeft längft fertig fein follen,’ fagte 
fie und warb blaß ver Ürger, aber fie fann etwas Neues aus, 
Am dritten Morgen ſprach fie zu dem Maͤdchen “dort in ber 
Ebene mußt du mir ein ſchoͤnes Schloß bauen und zum Abend 
muß «& fertig fein Das Mäadchen erfihrad und fagte ‘wie Bas 
ich ein fo großes Wert volleringn? ‘Ich dulde Beinen Wider⸗ 
fern,’ ſchrie die Stiefmutter, „kannſt bu mit einem burchläcerten 
Buffet einen Teich ausihöpfen, fo kannſt bu aud ein Schloß bauen. 
Roc Heute will ich es beziehen, und wenn etwas fehlt, fer es das 
geringfte In Küche oder Keller, fo weißt du was bie bevorfleht.’ 
Sie trieb das Maͤdchen fort, und als «8 in das Thal kam, fo im 
gen da bie Felſen Über einander aufgethürmt; mit aller feiner Kraft 
fonnte es ben Pleinften nicht einmal bewegen. Es fchte ſich nieder 
und weimte, doch hoffte e8 auf den Beiſtand der guten Alten. Sie 
Heß auch nit lange auf fih warten, kam und ſprach ihm Tre 
ein, “lege di nur dort in den Schatten, und ſchlaf, ich will bir 
das Schloß ſchon baum. Wenn es bir Freude macht, fo kannß 
du felbft darin mehren.” Wis das Mädchen weggegangen mar, 
rahrte die Kite die grauen Felſen an. Alsbald regten fie fi, Ads 
ten zufammen und fanden da, aid hätten Rieſen die Dauer ges 
baut: darauf erhob fid daB Gebäude, und ed war als ob unzähs 
lige Hände unfihtber arbeiteten und Stein auf Stein legten, Der 
Boden bröhmte, große Seulen fliegen von feldft in die Häpe und 
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Feliten fid neben einander in Orbumg. Auf dem Dach legen 
ſich bie Ziegeln zurecht, und als es Mittag war, drehte fih. ſchen 
die große Betterfahne mie eine: goldene Jungfrau mit fliegenden 
Gewand auf der Spitze des Thurms. Das Innere des Schlofſes 
war bis: zum Abend vollendet. Wie es bie Alte anfing, weiß id 
nicht, aber die Wände der Bimmer waren mit Selde und Sauımet 
bezogen, buntgeftidte Stühle flanden da und reichverzierte Arms 
feffel an Tiſchen von Marmor, kryſtallne Kronleuchter hingen von 
der Bühne herab und fpiegeiten Fi in dem glatten Boden: grüne 
Papageien ſaßen in goldenen Käfigen und fremde Bögel, die lieb: 
U ſangen: Aberall war eine Pracht, als wenn rin König da ein- 
ziehen follte. Die Sonne wollte eben untergehen, als das Mäd⸗ 
then erwachte und ihm der ®tanz von taufend Lichtern entgegen 
lruchtete. Mit ſchnellen Schritten kam es heran und trat durch 
das geöffnete Thor in das Schloß. Die Treppe war mit rotem 
Tuch belegt und das‘ goldene Geländer mit blühenden Bäumen bes 
fest. Als es die Pracht der Zimmer erblidite, biteb es wie erſtartt 
ſtehen. Wer weiß wie lang es fo geftanden hätte, wenn ihm nit 
ber Gedanke an die Stiefmutfer gefommen wäre. ‘Ad,’ fprad es 
zu ſich fetöft, 'wenn fie doch endlich zufrieden geftelt wäre und mir 
das Leben nicht länger zur Qual machen wollte’ Das Mädgen 
gieng und zeigte ihr an daß das Schloß fertig wäre. “Bei will 
th einziehen! fagte fie und erhob fi von ihrem Sik. Als fie in 
das Schloß eintrat, mußte fie die Hand vor die Mugen halten, fe 
blendete fie der Glanz. Siehſt du,’ fagte fie zu dem Mädchen, 
"rote leicht dirs geworden iſt, ich hätte dir etwas Schwereres auf: 
geben ſollen. Ste gieng durch alle Zimmer und fpürte in aim 
Eden ob etwas fehlte oder mangelhaft wäre, aber fie konnte nichte 
auffinden. Jetzt wollen wir binabfleigen,’ fprad fie und fah das 
Mädchen mit boshaften Bliden an, ‘Kühe und Keller muß ned 
unterfucht werben, und haſt du etwas vergeffen, fo fo du Deiner 


Straſe nit eatgehen.“ Uber bad Feuer brammie auf dem Hetd, 
in den Böpfen kochten die Spetfen, Kluft und Schappe warm au⸗ 
wichnt, und an ben Wanden das blanke Geſchirr von Meifiug 
aufgefiellt. Midzts fehtte, ſelbſt nicht der Kohlenkaſten und äke 
WBaffereimer. Mo ift ber Eingang zum Keller) rief fie, wo ber 
nicht mit MWBeinfäflern reichtich angefüllt if, fo wird dirs ſchlimm 
ergchen.“ Sie hob ſelbſt die Fallthüre auf und flieg die Treppe 
hinab, aber kaum Hatte fie zwei Schritte gethan, fo ſturzte die 
were Falithare, die nur angelehnt war, nicherr. Das Maͤdchen 
horte einen Schrei, hob die Thüre fhnell auf, um ihr zu Hilfe zu 
Berunen, aber fie war hinabgeſtürzt und «es fand fie entfcelt auf 
dem Boden tlegen. 

Kun gehörte das präätige Schloß den Mädchen ganz allein. 
Es wußte ſich in der erſten Zeit ger wicht in feinem Glück zu fin- 
ven, ſchone Kleider hiengen in den Schränken, bie Truhen waren 
mit Bold und Silber oder mit Perlen und Ebdelfteinen angefüllt, 
und es hatte feinen Wunſch, den es nicht erfüllen konnte. Bald 
gieng der Ruf von der Schönheit unb dem Keichthum des Mäd⸗ 
hens durch die ganze Welt. Alle Tage meldeten ſich Freier, aber 
keiner gefiel ihr. Endlich kam andı der Sohn eines Königs, der 
ihr Herz gu rühren wußte, und fie verlobte fig mit ibn. In dem 
Schloßgarten Rand reine grüne Linde, barumter ſaßen fie eines Tas 
ges vertraulich zuſammen, da fagte er zu ihr ‘ih will heimgiehen 
und die Sinwilligung meinss Vaters zu unferer Bermäßlung ho⸗ * 
len; ich Yitte dich harre mein bier unter dieſer Linde, in wenigen 
Stunden bin ich wieder zuruck. Das Mädchen küßte ihn auf ben 
Kuten Backen und ſprach "bleib mir treu, und laß did von keine 
andern auf biefen Baden kuſſen. Ich will bier under der Binde 
werten bis bu wieder zurüdtommfl.’ 

Das Mäden blieb unter ber Linde figen, bi die Sonne wis 
tergieng, aber kam nicht wieder zurüd. Sie faß drei Tage von 
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Mexrgen bis: Abend, und efivacktte- ihre, aber vergeblich. Wis er 
am vierten Tag noch nicht da war, fo ſagte fie ‘gewiß if ine 
sin Ungläd begegnd, ih will ausgeben und ihn ſuchen und nick 
cher wiederlommen als. bis ich ihn gefunden habe’ Sie padte 
brei von ihren fhönften Kleidern zuſammen, eins mit glänzmden 
Stetnen geſtickt, da zweite mit filbernen Monden, das dritte mit 
goldenen Sennen, band eine Hand voll Edelſteine in ihe Tuch 
und machte fih auf. Sie fragte aller Orten nad ihrem Bräutis 
gam, aber niemand batte ign geſehen, niemand wußte von Ihe. 
Weit und breit wanderte fie duch bie Welt, aber fie fand Ihe 
wicht. Endlich vermiethete fie fi bei einem Bauer als Hirte, 
unb vergrub ihre Kleider und Edelfteine unter einem Stein. 
Nun lebte fie als eine Hirtin, bütete ihre Herbe, war traurig 

und vol Sehnſucht nach ihrem Geliebten. Sie hatte ein Kalb⸗ 
den, das getwöhnte. fie an fig, fütterte e8 aus ber Hand, md wenns 
fie ſprach 

Kalbchen, Kälbchen, Enie nieder, 

vergis nicht deine Hirtin wieder, 

“ wie der Königefohn dis Braut vergaß, 

die unter der grünen Linde ſaß, 

fo knicte das Kälbchen wieder und warb von ihr geflreigelt. 
Als fie ein paar Jahre einfam und kummervoll gelebt Hatte, fo 

verbreitete ſich im Lande das Gerücht, daß die Tochter des Königs 


ihre Hodpeit ſeiern wollte. Der Weg nach der Stabt gieng en 


dem. Dorf vorbei, mo das Mädchen wohnte, und es trug fih zu, 
als fie einmal ihre Herde austriceb, daß ber Bräutigem vorüber 
zog. Er faß fiel auf feinem Pferd und fah fie nit an, aber 
als fie ihn aufah, fo erkannte fie ihren Liebſten. Es wer als ob 
ihr ein ſcharfes Meffer in das Herz ſchnitte. Ach,' fagte fie, ich 
glaubte er wäre mir treu geblieben, aber er hat mich vergeffen.' 
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Am andern Zag. kam ex wicher des Begs. is er in ihrer 
Nähe war, ſprach fie zum Kalbchen, 

Kälbhen, Kälbchen, mie nieder, - 
vergiß nicht deine Hirtin wieder, 

wie der Kömigsfohn die Braut vergaß, 
die unter der grünen Linde faß. 

Als «x die Stimme vernahm, blickte er herab und biett fein 
Herd an, Er ſchaute der Hirtin ins Geſicht, hielt dann die Hand 
vor die Augen, als wollte er fi ‚auf etwas befinnen, aber ſchnell 
ritt su weiter und war bald verfhwunden ‘Ad, fagte fie, “er 
kennt mich nicht mehr, umd ihre Trauer ward immer größer. 

Bald darauf follte an dem Hofe des Königs drei Tage lang 
ein großes Feſt gefeiert werden, und daB ganze. Land warb dazu 
eingeladen. ‘Run. will ich das Lehte verfudhen’ dachte das Mäd- 
den, und als der Abend kam, gieng ed zu dem Stein, unter ban 
es feine Schäge vergraben hatte. Sie holte das Kleid mit den 
goldnen Sonnen hervor, legte es an und ſchmückte fich mit ben 
Edelſteinen. Ihre Haare, bie fie unter einem Tuch verborgen halte, 
band fie auf, und fie fielen in langen Boden an, ihr herab. So 
gieng fie nad der Stadt und warb in ber Dunkelheit vom niemand 
bemerkt. Als fie in den hell erleuchteten Saal trat, wichen alle 
voll Berwunderung jurüd, aber niemand wußte wer fie war, Der 
Konigsſohn gieng ihr entgegen, doch er erkannte fie nidt. Er 
führte fie zum Tanz und war fo entzüdt über ihre Schönheit daf 
er an die andere Braut gar nicht mehr dachte. Als das Feſt 
vorüber war, verfhwand fie im Gebränge und eilte vor Tages⸗ 
anbrud in das Dorf, wo fie ihr Hirtenfleid wieder anlegte. 

Am andern Abend nahm fie das Kleid mit den filbernen Mon⸗ 
den heraus und fledte einen Halbnond von Edelfteinen in ihre 
Haare. Als fie auf dem Feſt fih zeigte, wendeten fih alle Mugen 
nach ihr, aber ber Königsfohn eilte ihr entgegen, und ganz bon 
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Siebe erfüllt tanzte er mit ihr allrin und blickte keine andere mehr 
an. Che fie meggieng, mußte fle ihm verfprechen ben tekten Abend 
nochmals zum Feſt zu kommen. 

Als fie zum drittenmal erſchien, hatte ſie das Sternenkleid an, 
das bei jedem ihrer Schritte funkelte, und Haarband und Gurteil 
waren Sterne von Edelfteinen. Ber Königefohn hatte fchon lange 
auf fie gewartet und drängte fi zu ihr hin. “Sage mir nur wer 
du bift,’ fprach er, “mir iſt als wenn ich dich ſchon lange gefumut 
Hätte” Weißt du nicht,” antwortete fie, was ich that, als du 
von mir ſchiedeſt“ Da trat fie zu ihm. heran und kilßte ihn auf 
den linken Baden: in dem Uugenbitd fiel e8 wie Schuppen von 
feinen Augen und er erfannte die wahre Braut. ‘Komm,’ Tagte 
er zu ihr, Hier iſt meines Bleibens nicht länger,’ reichte Ihr die 
Hand und führte fie hinab zu dem Wagen. Als wäre der Wind 
vorgefpannt, fo eilten die Pferde zu dem Wunderſchkoß. Schon 
von weitem glänzten die erleuchteten Fenſter. Als fie bei der Linde 
vorbei fuhren, fhmärmten unzählige Glührmürmer barin, fie ſchut⸗ 
teite ihre Üfte und fendete ihre Düfte herab. Auf der Treppe 
dlähten die Blumen, aus dem Zimmer fchallte der Befang der 
fremden Bdgel, aber in dem Saal fland der ganze Hof verſammelt 
und der Priefter wartete um ben Bräutigam mit der wahren Braut 
zu vermahlen. 


187. 
Der Haſe und der Igel. 


Dife Geſchicha is Kögenhaft to vertellen, Jungens, aver wahr is 
fe doch, denn mien Sreotvaber, van den ick fe hew, plegg jümmer, 
wenn be fe.mie vortüccde (mit Behaglichkeit vortrug), dabi to ſeg⸗ 
gm wahr mutt fe doc fien, mien Söhn, auners kunn man fe jo 
nich verteim De Geſchicht Hett ſick aber fo todragen. 

Et wodr an enen Stindagmorgen tor Harvefitied, juſt as de 
Bookweeten bloihde: de Sünn wodr heilig upgaen am Heimen, be 
Morgenmind güng warm dver de Stoppein, de Larken füngen 
imn’r Lucht (Luft), de Immen fumften in den Bodkweeten un be 
Zühbe güngen in chrm Sündagsftaht nah'r Kerken, un alle Eree- 
tur wößt vergndgt, un be Swinegel oot. 

De Swincgel aver ſtund vdr firner Döhr, harr de Arm inner 
flagen, feet dabi in deu Morgenwind hinut um quinkeleerbe en tüt- 
jet Besblen vor fi Hin, fo goob un fo fledht ad nu eben am ler 
wen Studagmorgen m Sminegel to fingen pleggt. Indem he nu 
noch fo half lieſe vör fi Hin fung, füll em up eenmal in be kimn 
ook wol, mittlerwiel fin Fro de Kinner wäfh un antröde, m 
beeten irot Feld fpageeren un tefehen wie fin Stähtröwen ftünden. 
Dr Staherswen wödren aver de wöchften bi fienem Huufe, un be 
pleggte mit fiener Yamitte davon to «ten, darlim ſahg be fe as be 
flenigen an. Gefagt, gedahn. De Smwinegel malte de Huusbößr 
achter ſick to un ſidg den Weg nah'n Felde in. He wödr noch 
nich gans wiet vom Huufe un wulljüft um den Stöhufh, (Schtes 
heabufch), de dar vorm Felde liggt, nah ben Stähkrömenader hinup 
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dreien, as em de Haas bemdtt, de in ähnlichen Geſchäften uutgahn 
wöddr, nämlih um fienen Kohl to beſehn. Ws de Swinegel den 
Haaſen anfihtig wodr, fo böhd he em en fründlihen go’'n Mors 
gen. De Haas aver, de up fiene Wied en vdrnehmer Herr was, 
un graufahm bochfahrtig dabi, antwoorde nicks up den Swinegel 
finen Gruß, ſondern fegte tom Swinggel, mobi he en gewaltig 
höhnifhe Miene anndhm, “wie kummt et denn, dat bu hier all bi 
fo fedhem Morgen tm Felde rumiöppft?®? ‘IE gab fpajerren' fügt 
de Swinegel. ‘Spazeeren?’ lachte de Haas, *mi but du kunnſt ie 
Bern ook wol to betern Dingen gebruutn.’ Diffe Antword vers 
drddt den Swimegel ungeheuer, benn alle kunn he verbregen, auer 
up fiene Been laet he nicks komen, eben weil fe von Natuhr ſcheef 
wödten. ‘Du bildft bi wol in,’ feggt nu be. Swinegel tom Haa⸗ 
fen, ‘a8 wenn bu mit diene Beene mehr utrihten tunnfi? “Det 
bene id’ feggt de Haas. “Dat kummt up n Berfddl an, ment de 
Swinegel, id pareer, wenn wi in de Wett loopt, id loop bi 
vorbi.“ “Dat is tum Lachen, du mit diene fcheefen Ben,’ feggt 
de Haas, ‘aver mienetwegen mach't fin, wenn bu fo dvergroete 
Luft Heft. Wat gilt be Wett?! En goldne Lujebor un'n Buddel 
Branwien' feggt de Swinegel. Angenahmen,“ fprööt be Hass, 
fa in, un denn kamm't gliet bos gan.” N, fo groote Ihl heit 
et nid,’ meen be Swinegel, “id bün noch gans nüchdern; eerſt 
will id to Huus gahn un en beten fröhftäden: inner halwen 
Stund bün id webber hier upp’n Plap.’ " 
Damit güng de Swinegel, denn be Hans wodt et tofrerden. 
Ünnertveges dachte de Swinegel bi fi de Haas veriett fi up 
fine langen Bern, aver id will em mol Briegen. He i6 zwar ehn 
vdrnehm Herr, aver doch man'n dummen Keerl, un betablen fell 
be dod.” Us nu de Swinegel to Huufe ankodm, fprööt de to fin 
Bro ‘Bro, treck di gau (fhnell) an, du muft mit mi nah'n Felde 
hinuut.“ at gibt et denn fengt fin Bro. Ick hew mit'n Haas 
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fm wetlet a'n golden Lujedor un'n Buddel Brauwien, id will 
wi em Inn Wett loopen un da ſalſt bu mit dabi fin. D mim 
Bolt, Ban,’ füng nu ben Swincgel fin Fro an to fihreen, 
buſt du nid klook, heſt du denn ganz den Verſtand verlaaren? 
Wie Sanaft du mit ben Hanfen in de Wett loopen wollen?’ Holt 
dat Muul, Wief, feggt de Swinegel, ‘dat is mim Saal. Refos 
mehr wi in Männergefchäfte.. Marſch, tred bi an un bein kumm 
mit Wat ful den Swinegel fien Fro malen? fe mußt wol fols 
gen, fe mugg nu wollen oder nid. 

45 fe nu mit emander Üünnerwegs wären, fprdöt de Swin⸗ 
egel to fin Fro nu paſſ up, wat id feggen will. Sühft bu, up 
den langen Ader dar wüll wi unfen Wettloop malen. De Haas 
löppt nemlih in ber eenen Yöhr (Furche) un ick inner andern, 
un von baben (oben) fang wi an to loopen. Ru haft bu wieder 
wide to.dohn as du fteift di bier umnen in be Föhr, un wenn 
de Haas up de andere Siet ankummt, fo röpft bu em entgegen 
“id bün all (fon) Hier. 

Damit wäßren fe bi den Ader anlangt, be Swinegel wiesde 
fiemer Fro ehren Platz an. un gung nu ben der Hinup. As be 
baden antddm, wodt de Haas all da. ‘Kann et lodgahn?' feggt 
de Haas. Ja wol’ feggt de Sminegel. ‘Denn man to!’ Un 
damit ſtellde jeder iR in fine Bahr. De Haas tellde (zählte) 
hahl sen, hahl twee, hahl bree’ un lad güng be wie en Storm⸗ 
wind den Acker hindahl (hinab). De Swinegel aver Idöp unges 
ſahr man dree Schritt, dann duhkde he fick dahl (herab) in be 
Bohr um bleer ruhig fitten. — 

As nu de Haas in vullen Loopen unnen am Acker ankdom, 
rodp em ben Swinegel fin Fro entgegen “id bün all hier’ De 
Haas ſtutzd un verwunderde fid nich wenig: he menede nid ans 
ders als et wdör de Swinegel füloft, de em bat torddp, denn bes 
Eanntlich fügt den Smwinegel fim Bro jüft fo uut wie ehr Mann. 
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De Haas aver mernde datt geiht nich te wit rechten Dingen.’ 
He rodp nochmal geloopen, webder Am!’ Un fort gäng de webber 
wie en Stermwind, datt em be Ohren am Koppe flögen. Den 
Swinegel fin Fro aver blev ruhig up ehren Plage. As mu be 
Haas baben ankdoͤm, rddp em de Swinegel entgegen ‘id bun al 
hier.’ De Haas aver, ganz uuter ſick vör Ihwer (Ürger), ſchreede 
nochmal geloopen, wedder um? “Mi nid to fhlimm,’ antwoorbe 
de Swinegel, ‘mienetwegn fo oft as du Luk heſt. So Up be 
Haas noch breeunfübentigmal, un be Swinegel: hoͤhl fhielt) et 
ümmer mit em uut. Jedesmal, wenn be Haas Uünnen ober baben 
ankddm, feggten de Swinegel oder fim Fro “id bun all hier.’ 

Zum veerunfäbentigfienmal aver kom de Haas nich mehr to 
ende. Midden am Ader fidrt be tor Eerbe, datt Blohd ſidg em 
utn Halfe un he bleev doot upn Plage. De Swinegel aver nohm 
fine gewunnene Lujebor un ben Bubdel Branwien, vööp ſiene 
Fro uut der Föhr aff, un beide güngen vergnögt mit emanner 
nah Huus; un wenn fe nid florben fünd, lewt fe nod. 

So begev et fil, dat up ber Burtehuder Heid de Swinegel 
den Haafen bodt lopen heit, un fied jener Tied hatt et ſick teen 
Haas medber infallen laten mit'n Burtehuder Swimegel in be 
Wett to lopen. 

“De Lehre aber uut differ Geſchicht is erſtens, datt teener, un 
wenn he fil ook noch fo vornechm ducht, fi ſall bikommen Taten, 
dvern geringen Dann fid Iuflig to malen, un mdött ook mann 
Swinegel. Un weetens, batt et gerahden i6, wenn eener freet, 
datt he fil ’ne Fro uut fienen Stande nimmt, un be jüft fo unt⸗ 
fügt a8 be fülwſt. Wer alfo en Swinegel 16, be mutt toſehn datt 
fine Fro ook en Smwinegel is, un fo wieder. 
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188. . 
Spindel, Weberſchiffchen und Nadel. 


- 4 

Es war einmal ein Madchen, dem ſtarb Water und Mutter, als 
ed noch ein Feines Kind war. Am Ende des Dorfes wohnte in 
einem Häuschen ganz allen feine Pathe, die fih von Spinnen 
Beben und Rähen ernährte. Die Kite nahm das verlaflene Kind 
za fi, hielt ed zur Arbeit an und erzog es In aller Frömmigkeit. 
He das Mädchen fünfjehn Jahr alt war, erkrankte fie, rief das 
Kud an ihr Bett und fagte “Bebe Tochter, ich fühle daß mein 
Ende herannaht, ich Hinterlaffe dir das Häuschen, darin biſt du 
vor Bind und Wetter geſchützt, dazu Spindel, Weberſchiffchen und 
Kabel, damit kannfl du dir dein Brot verdienen. Ste legte noch 
die Hände auf feinen Kopf, fegnete es und fprad “behalt nur 
Gott In dem Herzen, fo wird dirs wohl gehen.” Darauf ſchloß 
fie die Mugen, und als fie zur Erde beftattet wurde, gieng das 
Madchen bitterlich weinend hinter dem Sarg und erwies Ihr die 
Ichte Ehre. 

Das Madbchen Ichte nun in dem Heinen Haus ganz allein, 
war fleißig, fpann, mwebte und nähte, und auf allem, was es that, 
ruhte der Segen ter gutm Alten. Es war als ob fi der Flachs 
in der Kammer von ſelbſt mehrte, und wenn fie ein Stüd Tuch 
eber einen Teppich gewebt, oder ein Hemd genäht hatte, fo fand 
fih gleich ein Käufer, der es reichlich bezahlte, fo daß fie keine 
Noth empfand und andern noch etwas mittheilen konnte. 

Um diefe Beit zog der Sohn bes Königs im Land umher und 
wollte fi eine Braut fuhen. Cine arme follte ex nicht wählen - 
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und eine reihe wollte er nicht. Da fprad er ‘die foll meine Frau 
werden, die zugleich die ärmfte und die reichfte iſt. Als er in bas 
Dorf kam, wo das Mädchen lebte, fragte er, wie er überall that, 
wer in dem Ort die reihfle und ärmfte wäre. Sie nannten ihm 
die reichfte guerft: die ärmfte, fagten fie, wäre das Mädchen, dat 

“in dem Heinen Haus ganz am Ende wohnte Die Rriche faß vor 

der Hausthür in vollem Putz, und als der Königsfohn fi) näherte, 
ftand fie anf, gieng ihm entgegen und neigte fi vor ipm. Gr fh 
fie an, ſprach fein Wort und ritt weiter. Als er zu den Haus 
der Armen kam, fand das Mädchen nicht an der Thäre, fondern 
ſaß in feinem Stübchen. Er hielt das Pferd an und ſah durch 
das Senfter, durch das die helle Sonne fin, das Mädchen an 
dem Spinnrad figen und emfig ſpinnen. Es blidte auf, und als 
es bemerkte daß der Königsfohn Hereinfhaute, warb es über und 
über roth, flug die Augen nieder und fpann weiter; ob der Se 
ben diesmal ganz gleich ward, weiß ih nidht, aber es ſpann fo 
lange bis der Königsfohn wieder weggeritten war. Dann trat es 
ans Fenſter, öffnete es und fagte “es ift fo heiß in der Stube, 
aber es blidte ihm nad fo lange ed noch bie weißen Federn an 
feinem Hut ertennen konnte. 

Das Mädchen fehte ſich wieder in feine Stube zur Arbeit und 
fpann meiter. Da kam ihm ein Sprud in den Sinn, den bie 
Alte manchmal gefagt hatte, wenn es bei der Arbeit faß, und es 
- fang fo vor fih hin 

‘Spindel, Spindel, geh bu aus, 

bring den Freier in mein Haus.’ | 
Was geihah? Die Spindel fprang ihm augenblicktich aus ber 
Hand und zur Thüre hinaus; und als ed vor Bermunderung auf: 
ſtand und ihr nachblickte, fo fah es daß fie luſtig in das Feid 
hinein tanzte und einen glänzenden goldenen Faden hinter fi her 
309. Richt Tange, fo mar fie ihm aus ben Augen entſchwunden. 


Das Mubchen, da es keine Somdel mehr hatte, nahm das Weber⸗ 
ſchuffchen in bie Hand, fchte fi an den Bebftupt und fleng an 
zu weben. 

Die Spindel aber tamzte immer weiter, unb eben als bet Fa⸗ 
ben zu Ende war, hatte fie den Königsſohn erreicht. "Bas fehe 
HP rief er, “die Spindel will mir wohl den Weg jeigen N drehte 
kin Pferd um und ritt an dem goldenen Faden zuräl. Das 
Mädchen aber ſaß an feiner Arbeit und fang 

Schiffchen, Schiffchen, webe fein, 
. führ den Freier mir herein.’ 

Alsbald fprang ihr das Sciffhen aus ber Hand und fprang zur 
Thüre hinaus. Bor der Thürfhwelle aber fing es an einen 
Teppich zu weben, fhöner als man je einen gefehen hat. Auf 
beiden Seiten blühten Rofen und Lilim und in der Mitte auf 
goldenem Grund fliegen grüne Ranten herauf, darin fprangen 
Hafm und Kaninden: Hirfhe und Hehe ſtreckten die Köpfe da⸗ 
zwiſchen: oben in den 3weigen faßen bunte Bögelz es fehlte nichte- 
als daß fie gelungen hätten. Das Sciffchen fprang bin und her, 
und ed war als wüchſe alles von felber. 

Beil das Schiffhen fortgelaufen war, hatte fih das Mädchen 
zum Nähen hingefeht: es hielt die Nadel in der Hand und fang 

Nadel, Nadel, fpik und fein, 

Mach bas Haus dem Freier rein.’ 
Da fprang ihr die Nadel aus den Fingern und flog in der Stube 
Yin und ber, fo ſchnell wie der Big. Es war nicht anders ale 
wenn unfichtbare Beifter arbeiteten, alsbald überzogen fih Tiſch 
und Bänke mit grünem Tuch, die Stühle mit Sammet, und an 
den Fenſtern biengen feidene Borhänge herab. Kaum hatte die Ras 
bel den letzten Stich gethan, fo ſah das Mädchen fhon durd das 
Zenfter die weißen Federn von dem Hut bed Königsfohns, den bie 
Spindel an dem goldenen Baden herbei geholt hatte. Er fiteg ab, 
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ſchritt über den Teppich An das Haus hetein, und als er im bie 
Stube trat, ſtand das Mädchen dar in feinem Armlicdyen Kleid, aber 
es glühte darin mie eine Rofe im Buſch. “Du bift die Irmfie und 
au) die Meichfte, ſprach er zu ihr, komm mit mir, du follſt meine 
Braut fein’ Ste fehwieg, aber fie reichte ihm bie Hand. Da gab 
ee ihr einen Kuß, führte fie hinaus, bob fie auf fein Pferd umb 
beachte fie in das köonigliche Schloß, mo die Hochgeit mit großer 
Sreude gefeiert ward. Spindel, Weberſchiffchen und Nabel wurben 
in der Schatzkammer verwahrt und in großen Ehren gehalten. 
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189. 
Der Bauer und der Teufel. 


Es war einmal eis kinget umb vrrfgmigtes Wäuetlen, vori defs 
fen Streichen viel zu erzählen wäre: die ſchönſte Geſchichte iſt aber 
doch, wie er den Teufel einmal dran gekriegt und zum Narren ge 
habt hat. 

Dos Bäuerlein hatte eines Tages feinen Ader beſtellt und tür 
ſtete ih zur Heimfahrt ale die Dämmerung ſchon eingetreten war. 
Da erblidite ex mitten auf feinem Ader einen Haufen feuriger Kobs 
im, und als er voll Bermunderung binzugieng, fo faß oben auf 
der Blut ein kleiner ſchwarzer Teufel. Du ſitzeſt mohl auf einem 
Schatz fprad das Bäuerlein. Ja mohl,’ antwortete der Teufel, 
“auf einem Schatz, der mehr Gold und Silber enthält als du bein 
Lebtag gefehen Haft. “Der Schak Liegt auf meinem Feld und ge⸗ 
hört mir’ ſprach das Bäuerlein. ‘Er ift dein’ antwortete der Teu⸗ 
fel, wenn du mir zwei Jahre lang die Hälfte von dem gibſt, was 
dein Acker hervorbringt: Geld habe ich genug, aber ich trage Ver⸗ 
langen nad) den Früchten der Erde’ Das Bäuerlein gieng auf 
den Handel ein. ‘Damit aber kein Streit bei der Theilung ent⸗ 
ſteht, ſprach es, *To foll dir gehören mas über ber Erde ift und 
mir was unter der Erbe if.’ Dem Teufel gefiel das mohl, aber 
das liſtige Bäuerlein hatte Rüben gefät. Als nun die Zeit ber 
Ernte kam, fo erfhien der Teufel und wollte feine Frucht hol, 
er fand aber nichts als die gelben welken Blätter, und das Bäuer⸗ 
lein, ganz vergnügt, grub feine Rüben aus. Einmal haft du 
den Vortheil gehabt,’ ſprach der Teufel, “aber für.das nächftemal 
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fol das nicht gelten. Dein ift was über der Erde wächſt und 
mein was darunter if? Mir auch recht” antwortete das Bäuer: 
lein. Als aber die Zeit zur Ausfat kam, füte das Bäuerlein nicht 
wieder Rüben, fondern Waitzen. Die Frucht ward reif, das Bäuer- 
fein ging auf den Acker und ſchnitt die vollen Halme bis zur 
Erbe ab. Als der Teufel dam, fand er nichts als die Stoppeln 
und fuhr mwüthend in eine Kelfnfhluht hinab. ‘So muß man 
dir Fachſe prrlien’ fpra das Väuerlein, gieng bin und heite fi 
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190. 
Die Brofamen auf dem Ciſch. 


Wer Saggel het einiſch zue fine Hüendtene gſeit “Gönner weidti 
idSwuben ufe goh Brotbroſmele aammebicke ufeni Tiſch: euſe Frau 
iſch ußgange goh ne Bifite mache. Do füge bo dHfuendli “nei nel, 
mer hömme nit: weiſt drau balget amme mit is Do feit ber 
Saggel "fe weiß jo nüt dervo, Hömmet er nummer: fe git 16 doch 
au nie nit guets? Do fäge dHfendli wider ‘nei nei, ſiſch uß 
und verby, mer gönd nit ufe.’ Aber der Guggel Het ne kei mei 
glo, Bis fe endlig gange find und ufe Tiſch, und do Brotbröfmeti 
zanmme glaͤſe hend in aller Strenge. Do Hunt juflememt bean 
derzue und nimmt gſchwind e Städe und fteubt fe abe und regiert 
gar gräfelt mit me. Und wo fe do vor em bus unbe gfi find, fo 
füge do dHUendHi zum Guggel ‘gfe gfe gſe gſe gfe ale gſehſt aber! 
Do Yet der Büggel glachet und nunmme gfeit ha ba han is nit 
gwäßt?’ do händ fe hönne goh. 


191. 
Pas Meerhlischen. 


Es mar einmal ‚cine Konigstochter, die hatte in ihren SiS 
boch unter der Zinne einen Saal mit zwölf Fenſtern, die gingen 
nech · allen Himmelödgegenden, und wenn fie binaufftieg und um$er 
ſchaute, fo konnte fie ihr ganzes Reich üherſchen. Aus dem erfien 
ſah fie ſchon ſcharſer als andere Menſchen, in dem zweiten nach 
beſſer, in dem dritten noch Seutlicher und fo immer weiter bis in 
dem zwölften, wo fie alles ſah, was über und unter der Erde war 
und ihr nichto verborgen bleiben konnte Weil fie aber fiel; war, 
ſich niemand unterwerfen wollte und die Herrſchaft allein behalten, 
fa. dich fir befannt machen, es follte niemand ihr Gemahl werden, 
der. ſich nicht fo vor ihr verfteden könnte dep es ihr unmöglich 
wäre ihn zu find. Mer es aber verfuche und fie entdecke ihn, fo 
erde ihm das. Haupt abgefhlagen und auf einen Pfahl geftedt. 
Es ftanden ſchon fieben und neunzig Pfähle mit todten Hänptemn 
vor dem Schloß, und in langer Zeit meldete Ih niemand. 
Die Königstochter war vergnügt und date “Ach werde nun 
für mein Lebtag frei bleiben. Da erfchienen drei Brüder vor ir 
und kundigten ihr an daß fie ihr Glück verfuden wollten. Der 
alteſte glaubte fiher zu fein, wenn er in ein Kalkloch krieche, aber 
fie erblickte ihn ſchon aus dem erften Fenſter, lieh ihn herausjie⸗ 
ben und ihm das Haupt abfhlagen. Der zweite kroch in ben 
Keller des Schloſſes, aber auch diefen erblidte fie aus dem erfien 
Benfter, und es war um ihn gefhehen: fein Haupt kam auf den 
neun und neungigfin Pfahl. Da trat der jüngfte vor fie hin 
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wad bat fie möchte Ihm einen Tag Bebentzeit geben, auch ſo gua⸗ 
dig fein es ihm zwennal zu fchenten, wenn fie ihn entbeiße: me⸗ 
linge es ihm zum drittenmel, fo wolle er fih nichts mehr aus 
feinem Leben marhen. Weil er fo ſchon war und fo Herflih bat, 
fo fagte fie ja, ich will dir das bewilligen, aber 6 wird Mr: nicht 


Dem folgenden Sag fann er ange nad wie er fi& verfieten 
wolite, aber es war vergeblih. Da ergriff er feine Buͤchſe und 
gieng hinaus auf die Jagd, Er ſah einen Haben und nuhm ihn 
wife Kom; chen wollte er leebrädn, da rief ber Rabe fake 
nit, ich will dirs vergetten? Gr fehle ab, gieng neiter und 
tm am einen Ser, wo er einen großen Fiſch überrafcte, der aus 
des Tiefe herauf an die Dberfiuche des Waſſers gefommen mat. 
Ws er. angelegt hatte, Tief ber Fifch Fick nicht, Ich will dirs 
vergelten ) Er lieh ihn untertaudgen, gieng weiter und begegwete 
einem Fuchs der hinkte. Er ſchoß und verfehlte ihn, barrief der 
Fuchs komm lieber der und zieh mir ben Dom aus bem Buß.’ 
Er that es zwar, wollte aber dann ben Fuchs täbten und ihm ben 
Balg abziehen. Der Fuche ſprach ‘laß ab, ich will dirs vergelten! 
Der Jungling ließ ihr laufen, und da es Abend war, te er 
heim. 

Am andern Tag follte ex fi verkriechen, aber wie er ſich 6 
den Kopf darüber zerbrach, er wußte nit wohin. Gr ging in 
den Wald zu dem Naben und fprah “ich babe dich ieben Taften, 
jegt fage mir wohin ich mich derkriechen fol, damit mid bie Kb 
mgstochter nicht fleht. Der Habe fenkte den Kopf und bedachte 
fih lange. Endlich ſchnarrte er “ih babe heraus? Er heit 
em Ei ans feinem Neft, zeriegte es in zwei Theile und ſchloß den 
Jungling hinein: dann machte er es wieder ganz und fehte fid 
berauf. Als die Köntgstochter an dad erfte Fenſter trat, konnte 
fie ihn nicht entdecken, auch nicht in den folgenden, und es feng 
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an ihr hange zu werben, doch im elften. erblickte ſie ihn. Sie lich 
den Raben ſchießen, das Gi holen und zerbrechen, und der. Süngs 
ding wußte heraus kommen. Sie ſprach “einmal iſt es dir geſchenkt, 
‚wenn bu es nicht beſſer machſt, ſo biſt du verloren. 

Ya folgenden Tag gieng er an den See, rief den Fiſch herkei 
und ſprach “ih habe dich leben laffen, nun fage wohin ſoll ich nid 
verbergen, damit mich die Königstochter nicht ſteht.“ Der Fiſch 
befaun Ki, endlich. rief er “ih habs heraus! ich will dich in mei⸗ 
wen Bauch verfchließen.: Er verfihludte ihn und fuhr hinab auf 
den Grund ded Sees. Die Konigstochter blickte durch ihre Sem 
fer, auch im elften ſah fie ihn nicht, und war beſtürzt, doch end⸗ 
lich im zwölften entdeckte fie ihn. Sie lieh den Fiſch fangen umb 
tödten, und der Iüngling kam zum Vorſchein. Es kann id jeher 
denken wie ihm zu Muth war. Ste ſprach ‘yweimal if dire ge 
fgentt, aber dein Haupt wird wohl euf den bundertfien Pfahl 
Kemmen. 

Un dem betzten Tag. ging er mit ſchwerem Herzen aufs Held 
und begegnete dem Fuchs. “Du weißt alte Schlupfwinkel zu ßa⸗ 
ben, ſprach er, “ich Habe dich Ichen laffen, jeht raty mir wohin 
ach wid vexrſtecken ſoll, bamit mid die Königstodter nicht findet.‘ 
Ein fhweres Stud,’ antwortete ber Fuchs, und machte ein be 
deutliches Geſicht. Endlich rief er “ich Yabs heraus!’ Gr gimy 
mit ihm gu einer Quelle, tauchte fi hinein und kam als ein 
Martiträmer und Thierhandler heraus. Der Jumgling mußte ih 
auch in das Wafler tauchen, und ward in ein kleines Meerhäsden 
verwandelt, Der Kaufmann zog in die Stadt und zeigte das ar 
tige Thierchen. Es lief viel Volk zufammen um es anzufchen 
Bulegt kam auch die Konigstochter, und weil fie großen Gefakn 
daran hatte, Taufte fic es und gab dem Kaufmann viel Geld be: 
für. Bevor er es ihe hinreichte, fagte er zu ihm wenn die Ri 
nigdiochter ans Fenſter geht, fo krieche ſchnell unter ihren Zepf. 
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Run kam bie Zeit, wo fie ihn ſuchen folltee Sie trat nad ber 
Reihe an die Fenfter vom erften bis zum elften und fah Ihn nicht. 
Als fie ihn auch bei dem zwölften nicht ſah, mar fie voii Angſt 
und Born und ſchlug es fo gemaltig zu, daß das Glas in allen 
Fenſtern in taufend Stüde serfprang und das ganze Schloß er: 
jitterte. ; ı 

Sie gieng zurüd und fühlte das Derrhäschen unter ihrem Bopf, 
ba padte ſie es, warf es zu Boden und rief fort mir ans den 
Augen“ Es Tief zum Kaufmann und beide eiften zur Quelle, wo 
fie ſich untertauchten und ihre wahre Geſtalt zurüc erhielten. Der 
Songling dankte dem Buchs und fprach “der Rabe und der Fiſch 
find blitzdumm gegen dich, du reißt die techten PYfiffe, das muß 
wahr fin? 

Der Yüngling gieng geradezu in das Schloß. Die Könige 
tochter wartete ſchon auf ihm und fügte fich ihrem Schickſal. Die 
Hochzrit ward gefeiert und er mar jetzt ber König und ‘Herr des 
ganzen Reihe. Er erzählte ihr niemals wohin er fich zum drit⸗ 
tenmal verfleckt und mer ihm geholfen hatte, und fo glaubte fie, 
er Habe alles aus eigener Kunft gethan und hatte Achtung vor 
ihm, "bern fie dachte dei fich “der Kann doch mehr als duP 


II. 27 








— 48 — 


192. 
Der Meifterdieb. 


Eines Tages ſaß vor einem ärmligen Haufe ein alter MRann 
mit feiner Frau, und wollten von der Arbeit ein wenig ausruhen. 
Da kam auf einmal ein präctiger, mit vier Rappen befpannter 
Wagen herbeigefahzen, aus dem ein teichgektrideter Herr ſtieg. Dee 
Bauer fland auf, trat zu dem Herrn und fragte was fein Berlans 
gen wäre und worin er ihm dienen koönnte. Der Fremde reichte 
dem Alten die Hand und fagte “ih wünſche nichts als einmal cin 
ländlihes Gericht zu genießen. Bereitet mir Kartoffel, wie ihr fie 
zu eflen dflegt, dann will ih mid zu euerm Tiſch fegen, und fie 
mit Freude verzehren.’ Der Bauer lächelte und fagte “ihr feid ein 
Graf oder Fürfl, oder gar ein Herzog, vornehme Herm haben 
manchmal ſolch ein Gelüſten; euer Wunſch foll aber erfüllt wer 
ben.’ Die Frau gieng in die Küche und fie eng an Kartoffel zu 
wafhen und zu reiben und wollte Klöße daraus bereiten, wie fie 
die Bauern fin. Während fie bei der Arbeit fland, fagte ber 
Bauer zu dem Fremden “tommt einftweilen mit mir in meinen 
Hausgarten, wo id nod etwas zu fchaffen habe.’ In dem Gar- 
ten hatte ex Löcher gegraben und wollte jeht Bäume einfehen. “Habt 
ihr keine Kinder,’ fragte der Fremde, “die euch bei der Arbeit bes 
hilflich ſein Lönnten®’ ‘Nein’ antwortete der Bauer; “ih babe 
freitih einen Sohn gehabt,’ fehte ex Hinzu, “aber der ift ſchon feit 
langer Beit in die weite Welt gegangen. Es war ein ungerathe⸗ 
ner Junge, klug und verſchlagen, aber er wollte nichts lernen und 
machte lauter boſe Streiche; zuletzt lief er mir fort, und feitdem 
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babe ich nichts von ihm gehört? Der Mite nahm ein Bäumden, 
fehte es in ein Loch und flirß einen Pfahl daneben: und als er 
Erde Hineingefdaufelt und fie feftgeftampft Hatte, band er ben 
Stamm untn, oben und in der Mitte wit einem Strolſil feſt 
an den Pfahl. ‘Über fagt mir,’ ſprach der Herr, (warum binbet 
ifr den krummen fnorridten Baum, der dort in der Ede faſt bis 
auf den Boden gebüdt liegt, nicht auch an einen Pfahl, wie bies 
fm, damit er firad wählt? Der Alte lächelte und fagte “Herr, 
ihr redet wie ihrs verficht: man ficht wohl daß ihr euch mit ber 
Gärtnerei nicht abgegeben habt. Der Baum dort iſt alt unb ver⸗ 
fnorzt, den kam niemand mehr gerab mahen: Bäume muß man 
sieben, fo lange fie jung find.’ Es iſt wie bei euerm Sohn,’ 
fagte der Fremde, “hättet ihr den gezogen, wie er no jung war, 
fo wäre er nicht fortgelaufen; jeht wird er auch hart und knorzig 
geworben fein. Freilich,' antwortete der Alte, ‘8 iſt fhon langer 
felt er fortgegangen iſt; er wird ſich verändert haben.“ Wuürdet 
ihr ihn noch erkennen, wenn er vor euch träte ®° fragte ber Frembe. 
Hm Geficht ſchwerlich⸗ antwortete der Bauer, ‘aber ex hat ein 
Zeichen an fih, ein Muttermal auf dr Schulter, bas wie eine 
Bohne ausficht.” Als er das gefagt hatte, zog ber Fremde ben 
No aus, entblößte feine Schulter und zeigte dem Bauer die Bohne, 
“Herr Gott,' rief ber Alte, “du bift wahrhaftig mein Sohn,’ unb 
die Liebe zu feinem Kind regte fi in feinem Herzen. Aber,' fehte 
er Hinzu, "wie kannſt du mein Sohn fein, du bift ein großer Herr 
geworben und lebſt in Reichtyum und Überfluß? auf weichem Weg 
bit du dazu gelangt? “Ah, Bater,’ erwibderte der Sohn, ‘der 
junge Baum mar an keinen Pfahl gebunden und ift frumm ge⸗ 
wachſen: jetzt iſt ee zu altz er wird nicht wieder gerad. Wie ich 
das alles erworben habe? ich bin ein Dieb geworden. Über er: 
ſchreckt euch nicht, ich bin ein Meiſterdieb. Für mid gibt es we⸗ 
der Stoß noch Riegel: wonach mich gelliftet, das iſt mein. Glaubt 
27° 
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nicht daß ich ſtehle wie ein gemeiner Dieb, ich nehme nur vom 
Aberſtuß der Reigen. Arme Leute find ſicher: ich gebe ihnen fies 
ber’ ats duß Ich tunen edwas nehme. So auch war id ohne Mike 
Zi und Gewandtheit haben kann, das rühre ih nicht an.’ U, 
mein Sohn,’ fagte der Water, ‘ed gefällt mir doch nicht, ein Dieb 
bleibt ein Dieb; ih fage dir es nimmt fein gutes Ente’ Gr 
führte ihn zu der Mutter, und als fie hörte daß es ihr Sohn: war, 
weinte fie vor Breude, als er ihr aber fagte daß er ein Miiſter⸗ 
dieb geworden wäre, fo floffen ihr zwei Ströme über das Befidk. 
Endlich fagte fie ‘wenn er auch ein Dieb geworben if, fo iſt we 
doch mein Sohn, und meine Augen haben ihn noch einmal gefdgen.” 

Ste fehten ih an dm Tifh, und er af mit eisen Etlern wire 
der einmal die ſchlechte Koft, die er lange nicht gegeſſen bat. 
Der Bater ſprach ‘wenn unfer Herr, der Graf drüben im Schkoffe, 
erfährt wer du bift und was du treibt, fo nimmt er di wicht auf 
die Arme und wiegt did darin, mie er that, als erdih am Iaufe 
fein Hielt, fondern er läßt dich am Galgenſtrick fchaufeln.” Seid 
ohne Sorge, meist Bater, er wird mir nichts thun, dein Ich vers 
ftehe mein Handwert. Ih will heute noch felbR zu ihm geben.” 
Als die Abendzeit fi näherte, fehte fi der Meifterdieb in feinen 
Wagen und fuhr nad dem Schloß. Der Braf empfimg ihn wit 
Artigkeit, weil er ihn für einen vomehmen Dann hielt. ts aber 
ber Fremde fi) gu erkennen gab, fo erbleichte er unb ſchwieg «ine 
Zeitlang ganz fill. Endlich fprach er “du bift mein Pathe, des⸗ 
balb will ih Gnade für Necht ergehen laſſen und nachfichtig mit 
dir verfahren. Weil du did rühmft ein Meifterdieb zu fein, fo 
wit ich deine Kunft auf die Probe fiellen wenn du aber nicht bes 
ftehft, fo mußt bu mit des Seilers Tochter Hochzeit haften, und 
das Gekrächze der Haben foll beine Mufit dabei fein.’ “Herr Graf,“ 
antwortete ber Meifter, “denkt euch drei Stüde ‘aus, fo fihmer ihr 
wollt, und wenn ich eure Aufgabe nicht Idfe, fo thut mit mir wie 
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‚auch. gefällt.” Der Graf ſann einige Augenblicke nach, dann ſprach 
‚tt wohlan, zum erſten folft du mir mein Leibpferb aus dem 
-&talle Behlen, zum andern folft du mir und meiner Gemahlin, 
wenn wir eingeſchlafen find, bas Betttud unter dem Selb torgneh- 
men, ohne daß wirs merken, und dazu meiner Gemahlin den Trau⸗ 
ring vom Finger: zum dritten und letzten fouft bu mir den Pfar⸗ 
zer und. Küfter aus der Kirche wegſtehlen. Merkr dir alle wohl, 
denn es geht dir an den Hals.’ 

Der Meifter begab fih in die zunächſt liegende Stadt. Dort 
faufte er einer alten Bauerfrau bie Kleider ab, und zog fie an. 
Dann färbte er fid) daB Gefiht braun und malte Ah noch Rum⸗ 
zen hinein, fa daß ihn kein Menſch wieder ertannt hätte Endlich 
füllte er ein Fäßchen mit altem Ungarmwein, in melden ein flerter 
Schlaftrunk gemifht mar. Das Fäßchen legte er auf eine Köke, 
die er auf den Rüden nahm, und gieng mit bebäßtigen, ſchwan— 
kenden Schritten zu dem Schloß tes Grafen. Es mar fihon dun⸗ 
kel als er anlangte: er fehte fih in dem Hof auf einen Stein, 
fieng an zu huſten, mie eine alte brufitrante Frau und rieb bie 
Hände, ale wenn er fröre. Bor der Thüre des Pferbeftalls lagen 
Solbaten um ein Feuer: einer von ihnen bemerkte bie Frau und 
rief ihr zu komm näher, altes Mättergen, und wärme bie bei uns. 
Du haft doch kein Nachtlager und nimmft es an, mo bu es findefl.‘ 
Die Alte trippelte Herbei, bat ihr die Köhe vom Rüden zu heben. 
und. fegte fi zu ihnen and Feuer. Was haft du da in deinem 
Jaßchen, bu alte Schadtel® fragte einer. “Einen guten Schluck 
Bein,’ antwortete fie, “ich ernähre mich mit dem Handel, für Geld 
und gute Worte gebe ich euch gerne ein Glas.“ *Rur ber damit, 
fogte ber Soldat, und als er ein Glas gekoftet hatte, rief er ‘wenn 
der Bein gut iſt, fo trink ich lieber ein Glas mehr,’ lieh fi noch⸗ 
mals einſchenken, und die andern folgten feinem Beiſpiel. Heba, 
Kamertaben,’ rief einer denen zu, die in dem Stall ſaßen, ‘hier iſt 
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ein Mutterchen, das hat Wein, der fo alt iſt wie fie ſelber, nehmt 
aud einen Schluck, der wärmt euch den Magen noch beffer als 
unfer Feuer. Die Alte trug ihr Fußchen in den Stal. Giner 
hatte fi auf das gefattelte Leibpferd gefekt, ein anderer hielt den 
Baum in der Hand, ein dritter hatte den Schwanz gepackt. Sie 
ſchenkte ein fo viel verlangt ward, bis bir Quelle verfiegte. Nicht 
Innge fo fiel dem einen der Baum aus ber Hand, er ſank nieder 
und fieng an zu ſchnarchen, der andere ließ den Schwan; los, legte 
ſich nieder und ſchnazchte noch lauter. Der welcher im Sattel faß, 
blieb zwar figen, bog fi aber wit dem Kopf faft bis auf den 
Hals des Pferdes, ſchlief und blies mit dem Mund wie ein Schmies 
debalg. Die Soldaten draußen waren fhon längft eingefdlafen, 
lagen auf der Erbe und regten fih nidt, als mwärm fie von 
Stein, Als der Meifterdieb fah daß es ihm geglüdt wer, gab er 
dem einen flatt bed Zaums ein Seil in die Hand, und dem andern, 
der den Schwanz gehalten hatte, einen Strohwiſchz aber was ſollte 
er mit dem, der auf dem Rüden des Pferdes ſaß, anfangen? 
Herunter werfen wollte er ihn nit, er hätte erwahen und ein 
Geſchrei erheben können. Er mußte aber guten Rath, er fdmallte 
die Sattelgurt auf, tnüpfte ein paar Selle, die in Ringen an der 
Band hiengen, an den Sattel feR, und zog den ſchlafenden Reiter 
mit dem Sattel in die Höhe, dann ſchlug et bie Seile um den 
Pfoten und machte fie fe. Das Pferd hatte er bald von der 
Kette 108 gebunden, aber wenn er über das fleinerne Pflaſter des 
Hofs geritten wäre, fo hätte man den Lärm im Schloß gehört. 
Kr ummwiddte ihm alfo zuvor die Hufen mit alten Lappen, führte 
es dann vorfichtig hinaus, ſchwang fi auf umd jagte davon. 
Als der Tag angebrochen war, fprengte der Meifter auf dem 
seftohlenen Pferd zu dem Schloß. Der Graf war eben aufgeftan- 
ben und blicte aus dem Fenſter. Guten Morgen, Her .Grai,' 
rief er ihm zu, “Hier iſt das Pferd, das ich glädlih aus dem 
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Stall geyott habe. Schaut nur, wie Ihdn eure Soldaten ba lies 
gen und Tchlafen, und wern ihr in ben Stall gehen wollt, fo 
werdet ihr fehen, wie bequem ſichs eure Wächter gemaht haben,’ 
Der Straf mußte tadıen, dann ſprach er “einmal tft dirs gelungen, 
aber das zweitemal wirds nicht fo glücklich ablaufen. Und Ich 
warne di, wenn du mir als Dieb begegneft, fo behandte ich dich 
auch wie einen Dieb.’ Als die Gräfin Abends zu Bette gegangen 
war, ſchloß fie die Hand mit dem Trauring feft zu, und der Graf 
fagte “alle Thüren find verfähloffen und verriegelt, ich bleibe wach 
und will den Dieb erwarten; fletgt er aber zum Fenſter em, fo 
ſchleße ich ihm nieder? Der Meifterbieb aber gieng in ber Dune 
ketheit hinaus zu dem Balgen, ſchnitt einen armen Sünder, ber da 
hing, von dem Strid ab und trug ihn auf dem Rüden nad 
dem Schloß. Dort ftellte er eine Leiter an das Schlafgemach, 
fehte den Todten auf feine Schultern und fieng an hinauf zu ſtei⸗ 
gen. Als er fo Hoch gefomnien war, daß der Kopf bes Todten in 
dem Finfter erſchien, drüdte der Graf, der in feinem Bett lauerte, 
eine Piftole auf ihn los: alsbald Tieß der Meifter den armen Süns 
der herab fallen, fprang felbft die Leiter herab, und verftedte fid 
in eine Ede. Die Naht war von dem Mond fo meit erhellt, daß 
der Meifter deutlich ſehen tonnte mie der Graf aus dem Fenſter 
auf die Leiter flieg, berabfam und den Todten in den Garten trug. 
Dort fieng er an ein Loch zu graben, in das er ihn legen wollte. 
Jetzt, dachte der Dieb, Aft der günflige Augenblick gefommen,’ 
ſchtich behende aus feinem Winkel und flieg die Leiter hinauf, 
geradezu ind Schlafgemah der Gräfin. “Liebe Ftau,' fing er mit 
dee Stimme des Grafen an, ‘der Dieb iſt tobt, aber er ift doch 
mein Pathe und mehr ein Schelm ats ein Boſewicht gemefm: ich 
win ihn der öffentlichen Schande nicht preis geben; auch mit den 
ermen Eltetn babe ich Mitleid. Ich will ihn, bevor der Tag 
aubricht, ſelbſt im Barten begraben, damit die Sache nicht rudts 


bar wird. Gib wir aud das Betttuch, fo will ih die Deiche ein⸗ 
hüllen und ihn wie einen Hund verſcharren. Die Gräßfn gab ihm 
bas Tuch. Weißt du was,’ fagte der Dieb weiter, ich gabe eine 
Ynmwandlung von Großmuth, gib mir noch den Ring; der Un— 
glückliche hat fein Leben gewagt, fo mag er ihn ind Grab mitnch- 
mem. Sie wollte dem Grafen nit entgegen fein, und obgleich 
fie es ungern that, fo zog fie doch dem Ring vom Finger und 
reichte ihn hin. Der Dieb machte fi mit beiden Stüden fort 
und. fam glücklich nach Haus, bevor ber Graf im Garten mit fei- 
ner Zodtengräberarbeit fertig war. 

Was zog der Graf für ein langes Seit, ale am andern 
Morgen der Meifler kam und ihm das Betttuch und ben Ring 
brachte. Kannſt du heren?' fagte er zu ihm, ‘wer hat dich aus 
dem Grab geholt, in das ich felbft dich gelegt Habe, und hat die 
wieder lebendig gemadt ® “Mid Habt ihr nicht begraben , fagte 
der Dieb, “fondern den armen Sünder am Galgen’.und erzählte 
ausführlid wie «8 zugegangen war; und ber Graf mußte ihm zu: 
geftehen daß er ein geſcheidter und Lifliger Dieb wäre.’ “Aber noch 
bift du nicht zu Ende,’ fegte er hinzu, du haſt noch die dritte 
Yufgabe zu löfen, und wenn dir das nicht gelingt, fo hilft dir 
alles nichts.’ Der Meifter lächelte und gab keine Antwort. 

Als die Naht eingebrohen war, kam er mit einem langen 
Sad auf dem Rüden, einem. Bündel unter dem Urn, und einer 
Laterne in der Hand zu der Dorfliche gegangen. In dem Sack 
hatte er Krebfe, in dem Bündel aber kurze Wachslichter. Er fegte 
fi auf den Gottedader, holte einem Krebs heraus und Eebte ihm 
an Wachslichtchen auf den Rücken; dann zündste er das Lichtchen 
an, fräte den Krebs auf den Boden und ließ ihn kriechen. Gr 
holte einen zweiten aus dem Sad, machte es mit diefem ebenfe 
und fuhr fort bis auch ber Ichte aus dem Sade war. „Hierauf 
309 er ein langes ſchwarzes Gewand an, das wie eine Möndstutte 


ausfah und klebte fi einen, grauen Vayt an bas-Kinn, MS «r 
mdlich ganz untenatlih war, nahm er den Sack, in dem die Krebſe 
geweſen waren, gieng in die Kirche und flieg. auf bie Kanzel. Dir 
Sprrgmuhr flug chen zwolf: als ber latzte Schlag. verklungen ger, 
tief er mit lauter gellender Stimme hort an, ihr ſandigen Men⸗ 
fm, das Ende aller Dinge ift gelommen, der jüngfe Tag iſt 
nahe: hört an, hört an. Wer mit mir in den Himmel will, ber 
friehe in ten Sad, Ich bin Petrus, ber die Himmelsthure öffne 
und flieht, Seht ihr draußen auf bem Bettssader wandeln die 
Geſtorbenen und ſammeln ıhre Gebeine zuſammen. Kommt, kommt 
und kriecht in den Sad, die Welt geht unter’ Das Geſchrei er 
ſchallte durch das ganze Dorf. Der Pfarrer und der Küfter, die 
suwähft an ber Kirche wohnten, hatten es zuerſt vernommen, und 
als fie die Lichter erblidten, die auf dem Gottesacker umher wans 
delten, merkten fir dag etwas Ungewähnlicdes vergieng und tsatem 
fie in bie Kirche ein. Sie hörten der Predigt eine Weile zu, de 
flieg der Küfer den Pfarrer an und fprad ſes wäre nicht übel, 
wenn wir die Gelegenheit benusgten und zufammen vor dem Eins 
bruch des jüngften Tags auf eine leichte Art in den Himmel kür 
men.’ „Freilich, ermiederte der Pfarrer, ‘das find aud meine 
Gedanken geweſen; habt ihr Luft, fo wollen wir uns aufden Weg 
mahen.’ ‘Ja,’ antwortete der Küfter, “aber ihr, Herr Pfarrer, 
habt den DBortritt, ih folge nad.’ Der Pfarrer ſchritt alfo vor 
und flieg auf die Kanzel, wo ber Meifter den Sad doffnete. Der 
Pfarrer kroch zuerft hinein, dann ber Küfter. Bleib band der 
Meifter den Sad feſt zu, padte ipn am Baufh und fdhleifte ihn 
die Kanzeltreppe hinab: fo oft die Köpfe der beiden Thoren auf 
die Stufen auffhlugen, rief er “jet gehts ſchon Über die Berge.’ 
Dann jog er fie auf gleiche Weife durch das Dorf, und wenn fie 
durh Pfügen kamen, rief er ijetzt gehts fhon durch die naffen 
Bolten,’ und ald er fie endlich die Schloßtreppe hinaufzog, fo rief 
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er Feat find mir auf der Himmelstreppe und werden bald im Bor: 
bof fein.’ Als er oben angelangt war, fhob er den Sad in den 
Taubenſchlag, und ald die Tauben flatterten, fagte er “Hört ihr 
wie die Engel fi freuen und mit den Fittihen ſchlagen. Dann 
f&ob et ben Wiegel vor und gieng fort. 

Am andern Morgen begab er fih zu dem Grafen, und fagte 
ihm daß er au die dritte Aufgabe geldft und den Pfarrer und 
Käfer aus der Kirche weggeführt hätte. Wo haft du fie gelafs 
fen" fragte der Herr. Sie liegen in einem Sack oben auf dem 
Taubenfhlag und Bilden ſich ein fie wären im Himmel’ Der 
Graf flieg felbſt hinauf und überzeugte ich daß er die Wahrheit 
gefagt hatte. Als er den Pfarrer und Küfter aus dem Gefängnis 
befreit hatte, ſprach er du bift ein Erzdieb, und haft deine Sache 
gewonnen. Für diedmal kommſt du mit heiler Haut davon, aber 
made daß du aus meinem Land fortkommſt, denn wenn du did 
wieder darin betreten läßt, fo kannſt du auf deine Erhöhung am 
Salgen rechnen.“ Der Erzdieb nahm Abſchied von feinen Eltern, 
gieng wieder in die weite Welt, und niemand bat wieder etwas 
don ihm gehdtt. 
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193. 
Der Crommler. 


Eines Abendo gieng ein junger Trommler ganz allein auf dem 
Feld und kam an einen See, da fah er an dem Ufer drei Stück⸗ 
hen weiße Leinewand liegen. ‘Was für feines: Leinen’ fpra er, 
und fiedte eins davon in die Tafche. Er gieng heim, dachte nicht 
weiter an feinm Fund und legte fi zu Bett. Als er eben ein; 
ſchlaſen wollte, mar es ihm als neamte jemand felnn Namen. 
Er horchte und vernahen eine leife Stimme, bie ihm zurief Trom⸗ 
meler, Trommeler, wach auf. Er konnte, da es finftere Nacht 
war, niemand fehen, aber «8 fam ihm vor als ſchwebte eine Be 
ſtalt vor feinem Bett auf und ab. Was willſt du?' fragte er. 
Gib mir mein Hemdchen zurück, antwortete die Gtimme, ‘bus 
dus mir geftern Abend am Ste weggenonmen haſt.“ Du ſollſt 
es wisder haben,’ fprad; der Trommler, ‘wenn du mir fagfk wer 
du bifl.’ Ach’, erwiederte die Stimme, id Bin die Tochter ei⸗ 
nes mächtigen Königs, aber ich bin in die Gewalt reiner Bere ge 
rathen, und bin auf den Glaßberg gebannt. Jeden Tag muß Id 
mid mit meinen zwei Schweftern im See baden, aber ohne mein 
Hemdchen kann ich nicht wieder fort fliegen. Meine Schweſtern 
haben fi fort gemacht, ich aber habe zurück bleiben müflen. Ich 
bitte dich gib mir mein Hemdchen wieder Sei tuhig, armeB 
Kind, ſprach der Trommler, “ich will dird gerne zurüdgeben. 
Er holte es auß feiner Taſche, und reichte es ihr in der Dunkel⸗ 
heit hin. Sie erfaßte es Haftig, und wollte damit fort. ‘Meile 
einen Augenblick,' fagte er “vielleiht kann ich dir helfen.’ “Hels 





fen tannfl du mir nur, wenn du auf ben Glasberg ſteigſt und 
mid aus ber Gewalt ber Here befteifl. Aber zu dem Glasberg 
fommft du nit, und wenn bu auch ganz nahe daran wärft, fo 
kannſt du nicht hinauf.” ‘Was id will, das kann ich,’ fagte der 
Trommler, “ih babe Mitleid mit dir und ich fürchte mid vor 
nichts. Aber ich weiß den Weg nit, der nad dem Blasberge 
führt? Der Weg geht dur den großen Wald, in bem die 
Menſchenfreſſer haufen ,' antwortete fie, “mehr darf ih dir m 
fügen’ Darauf hörte er wie fie fortſchwirrte. 

Bei Anbruch deb Tags mahte fih ber Trommier auf, hieng 
feine Trommel um und gieng ohne Jurcht geraden in den Wald 
hinein. Als er ein Weilchen gegangen mar und krinen Rieſen er⸗ 
blickte, fo dachte er “ih muß die Langefhläfer aufwecken, hieng 
die Trommel vor und fhlug einen Wirbel, daß die Vögel aus 
‚den, Bäumen mit Gefchrei aufflogen. Nicht lange fo erhob ſich 
euch ein Rieſe in die Höhe, der im Gras gelegen und gefchlafen 
hatte, und mar fo groß wie eine Tanne. ‘Du Bidt, rif a 
ihm zu, “was trommelft du bier und wedft mid aus dem beflen 
Schlaf?’ ‘Ich trommie,' antwortete er, ‘weil viele taufende hin⸗ 
ter mir herkommen, damit fie den Weg wiflen.’ ‘Bas wollen bie 
hier in meinem Wald?' fragte der Niefe. ‘Sie wollen bir ben 
Garaus machen und den Wald von einem Ungethüm, wie du biſt, 
fäubern.’ Obho,’ fagte der Rieſe, “ish trete euch mie Ameiſen tobt. 
Meinſt du, du könnteft gegen fie etwas ausrihten?? ſprach ber 
Trommler,' wenn du dich bückſt, um einen zu paden, fo fpringt 
er fort- und verftedt ſich: wie du dich aber niederlegft und ſchlafſt, 
fo.tommen fie aus allen Gebüfchen herbei, und kriechen an bir 
hinauf. Jeder hat einen Hammer von Stahl am Gürtel ſtecken, 
domit ſchlagen fie dir den Schädel ein’ Der Riefe ward ver 
drießlich und dachte “wenn ich mich mit dem liſtigen Bolt befaſſe, 
fo konnte es doch zu meinem Schaden ausſchlagen. Wölfen und 
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Biten drücke ich die Burgel zufemmen, aber vor ben Erbwuͤrmen 
Sarın ich mi nicht fhüden. "Hr, Meiner Keri,’ ſprach er, "rich 
wieder ab, Ih verſprecht dir, daß ib dich und beine Geſellen in 
Zutunft in Ruhe laffen will, und haft du noch einen Wünfch, fo 
fags mir, ich will Dir wohl etwas zu Gefalſen thün.“ “Du ' haft 
lange Beine,’ ſprach der Trommler, ‘und Tannfl' fchiieller laufen 
als ich, trag mich zumi Glasberge, ſo will ih den Meinigen ehr 
Zehen zum Nädjug geben, und fie follen dich diesmal in Ride 
laffen." Komm ber, Burm,’ ſprach der Riefe, Te dich auf meine 
Sqhulter, ich will did tragen wohin du verlangfl.’ Der Miele 
hob Ihn hinauf, und der Trommler fing oben an nad Herzens⸗ 
luſt auf dee Trommel zu wirbeln. Der Hiefe dadyte < das’ wird 
das Beiden fein, daß: das andere Volk zurüdgeben fol.” " Na’ 
einer Weile ftand ein zweiter Rieſe am Weg, der nahm'ben’ Tronim⸗ 
{er dem erſten ab und ſteckte ihn in fein Knopfloch. Der Tromm⸗ 
1er faßte den Knopf, ber wie eine Schäffel groß war, hielt ſtch 
daran und ſchaute ganz luftig umber. Dann kamen fit: zu einen 
dritten, ber nahm ihn aus dem Knopfio und ſetzte ihn auf den 
Hand feines Hutes; da gieng ber Trommler oben auf und ab und 
fah Aber. die Bäume hinaus, und ats er in blauer Berne eifen 
Berg erblicdte, fo date er “das iſt gewis der Glaſberg, und er 
war es aud. Der Rieſe that nur noch ein paar Schritte, ſo wa⸗ 
ren fie an den Fuß bes Bergs angelangt, mo ihn der Hefe ab- 
fehte. Der Trommler verlangte er follte Ihn auch auf die Spike 
bes Glasberges tragen, aber der Rieſe fehürttelte mit dem Kopf, 
brummte etwas in den Bart und gieng in den Wald zutuck. 
Run fand der arme Trommler vor dem Berg, der fo hoch 
wor, als wenn drei’ Berge aufeinander gefeht wären, und dabei’ 
fo glatt wie ein Spiegel, und müßte keinen Rath um hinauf zu 
tommen. Gr fing an zu klettern, aber vergeblich, er rutſchte im⸗ 
mer wieder hetab. "Wer jeht ein Vogel wäre” dachte er, aber 


was half das Wanſchen, es wuchſen ifm feine Giägel. Daten 
es jo Band, und fi nit zu helfen wußte, erblidte er nicht weit 
von fi zwei Männer, die heftig miteinander firiiten. Er gig 
auf fie zu unb ſah daß fie wegen eines Sattels umeins waren, ber 
vor ihnen auf der Erbe lag und den jeder von ihnen haben weilte 
MDas ſeid ihr für Narren,’ ſprach er, “jantt euch um einen Gel: 
tel und habt kein Pferd dazu’ ‘Der Sattel iR werth def mer 
darum fireitet,’ antwortete der eine von den Männem, ‘wer bei 
auf figt und wänfdt fi irgend wohin, und wärs am Ende ber 
Bet, ber if im Augenblick angelangt, wie er den Bunſch aud⸗ 
geſprochen hat. Der Sattel gehört uns gemeinſchaftlich, bie Keihe 
barauf zu reiten iſt an mir, aber der anbere will es wit zulaf 
fen.’ ‘Den Streit will id bald austragen ,’ fagte der Trommler, 
gieng eine Strecke weit und ſteckte einen weißen Stab in bie Erbe. 
Dann kom er zurüd und ſprach “jekt lauft nah dem Biel, wer 
merſt dort iſt, der reitet zuerſt.“ Weide ſehten fi in Trab, aber 
kaum waren fie ein paar Schritte weg, fo ſchwang fi ber Tromm- 
ter auf den Sattel, wünſchte fih auf den Blasberg, und che men 
die Sand umbdrehte, war er dert. Auf dem Berg oben war eine 
Gone, da fand ein altes fleinernes Haus, und vor bem Haus lag 
ein großer Fiſchteich, dahinter aber ein finfterer Wald. Menſchen 
und Thiere fah er nicht, es war alles fill, nur der Wind rafcheite 
in den Bäumen, und die Wolfen zogen ganz nah über feinem 
Haupt weg. Er trat an bie Thäre und Elopfte an. Als er zum 
drittenmal geklopft hatte, dffnete eine Alte mit braunem Geficht 
und rothen Augen die Thürez fie Hatte eine Brille auf ihrer Ian 
gen Naeſe und fah ihn fharf an, dann fragte fie was fein Begeh⸗ 
rm wäre’ Einlaß, Koft und Nachtlager' antwortete ber Trouams 
(er. ‘Das ſollſt du haben,’ fagte die Alte, “menn du dafür brei 
Urbeiten verrichten willſt. “Warum nit?’ antwortete er, ‘u 
ſcheue keine Arbeit, und wenn fie nad fo ſchwer ifl.’ Die Alte 
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Kb ihn ein, gab ihm Effen und Abends ein gutes Mel. Am 
Morgen als er ausgefchtafen hatte, nahm die Alte einen Fingers 
but von ihrem bürren Singer, reichte ihn dem Trommler hin, und 
fogte ‘jeht geh an bie Arbeit und fhöpfe den Teich dramben mit 
diefem Fingerhut aus: aber che es Nacht mird. mußt bu fertig 
fein, und alle Fiſche, die in dem Waffer find, müflen nad ihrer 
Urt und Erde ausgefuht und nebmeinander gelegt fein’ ‘Das 
iR eine feltfame Urbeit,’ fagte ber Trommler, ging aber zu dem 
Zei und fieng an zu fchöpfen. Er ſchopfte den ganzen Morgen, 
aber was kann man mit, einem Fingerhut hei einem großen Waſ⸗ 
fer ausrichten, und wenn man taufend Jahre fhöpftt WISE es 
Mittag war, dachte er ‘es iſt alles umſonſt, und ift einerlei ob 
ich arbeite oder nicht,’ hielt ein, und ſetzte ſich nieder. Da kam 
ein Mädchen aus dem Haus gegangen, fislite ibm «in Korbchen 
mit Eſſen hin, und fprach ‘du ſitzeſt da fo traurig, was fehlt bir?" 
Er blidte e8 an und fah daß «8 wunderfhön war. Ach,' fagte 
er, “ih kann bie erfte Arbeit nicht vollbringen, tie wird es mit 
den andern werden? Ich bin ausgegangen eine Königstechter zu 
fuchen,, die bier wohnen foll, aber ich habe fie nicht gefunden; ich 
will weiter gehen.’ " ‘Bleib bier,’ fagte das Mäbden, “ih wid 
dir aus deiner Noth helfen. Du bift müde, lege deinen Kopf 
in meinen Schoos und ſchlaf. Wenn bu wieder aufwachſt, fo ik 
die Urbeit gethan. Der Trommler ließ fih das nicht zweimal 
fagen. Sobald ihm bie Augen zufielen, drehte fir einen Wunſch⸗ 
ring und ſprach ‘Wafler herauf, Fiſche Heraus. Alsbald ftieg 
das Wafler wie ein weißer Nebel in die Höhe und zog mit dem 
andern Wolken fort, und die Fiſche fhnalzten, fprangen and Ufer, 
und legten fid) nebeneinander, jeder nad feiner Erde und Art. 
Als der Trommler erwachte, fah er mit Erfiaunen daß alles polls 
bracht war. Über das Mädchen fprad “einer von den Kifchen liegt 
nicht bei feineögleihen, fondern. ganz allein. Wenn die Alte heute 
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Abend kommk;und fleht daß alles geſchehen iſt, was ſie berlangt 
hat, fo wird ſte fragen "was ſoll dieſer Fiſch allein?“ Dann wirf 
für: den Fiſch ins Angeſicht und ſprich “der ſoll für: Dich fein, alte 
Bere.’ Aernds kam die Alte, und als fie die Frage gethan hatt, 
fd’ warf er int den Fiſch ins Geſicht. Sie flellte ſich als merkte 
At ed nicht und'ſchwieg ſtill, aber fie blickte ihn mit bobhaſten 
Kugen an. Am andern Morgen fprach fie “geflern haft bu es zu 
reicht getzabt, ich muß bie 'fchmerere Ürbeit geben. Heute mußt du 
ben ganjen Wald rimfauen, dad Holz in Scheite Tpalten und in 
Ktaftern legen, und am Abend muß alles fertig fein. Sie gab 
ihm eine Art, einen Schläger und zwei Kelle. ber die Axrt war 
von Bäder Schläger und die Keile waren von Blech. Als er 
anfleng zu hauen, ſo legte fh die Art um, und Schläger und 
Keile drüdten fi zufammen. Er wußte fi nicht zu helfen, aber 
Mittags kam das Mädchen wieder mit’ dem Eſſen und tröftete ihm. 
“Beht deinen Kopf in meinen Schoos,' fagte fie, “und fihlaf, wenn 
du aufwachſt, fo ift Die Arbeit gethan.’ Sie drehte ihren Wunſch⸗ 
ring, in dem Augenblick ſank der ganze Wald mit Krachen zu⸗ 
ſammen, das Hol; fpaltete ſich von fetbft, und tegte fi in af 
tern zuſammen; es war ald ob unſichtbare Rieſen die Arbeit voll: 
bradten. Us er aufwachte, ſagte das Mädchen “fichft du das 
Holz iſt gettaftert und gelegt: nur ein einziger AR ift übrig, aber 
wenn die Alte Heute Abend kommt und fragt was ber Aſt ſolle, 
fo gib ihr damit einen Schlag und fprid der fol für did fein, 
du Here’ Die Alte kam, Fiehft du,’ fprach fie, “wie Leicht Die 
Arbeit war: aber für men Tiegt der Aft noch day’ “Für bi, du 
Here’ antwortete er und gab ihr einen Schlag damit. Aber fir 
that ats fühlte fie es nicht, lachte Höhnifch und fprah “Morgen 
früh ſollſt du alles Holz auf einer Haufen legen, es anzinben 
und verbremm? Er fand mit Anbruch des Taged auf und fieng 
an das Holz herbei zu holen, aber wie Bann ein einjiger Mmfch 
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einen ganzen Wald zufammen tragen? die Arbeit rüdte nicht fort. 
Ded das Mädchen verließ ihn nicht in der Noth: es brachte ihm 
Mittags feine Speiſe, und als er gegeffen hatte, legte er feinen 
Kopf in den Schoos und fhlief ein. Bei feinem Erwachen brannte. 
der ganze Holzſtoß in einer ungeheuern Flamme, die ihre Zungen 
bio in den Himmel außftredte. ‘Hör mich an,’ fprah das Mäbd- 
den, ‘wenn die Here kommt, wird fie bir allerlei auftragen: thuſt 
du ohne Furcht was fie verlangt, fo kann fie dir nichts anhaben: 
fürdteft bu dich aber, fo padt dich das Feuer und verzehrt dich. 
„Zultht, wenn du alles gethan haft, fo pade fie mit beiden Hän- 
den, und wirf fie mitten in die Glut.“ Das Mädchen gieng fort, 
und die Alte kam berangefhlihen, “hu! mich friert,’ fagte fie, 
° aber das ift ein Feuer, das brennt, dad märmt mir die alten 
Knochen, da wird mir mohl. Aber dort liegt rin Klotz, der will 
nit brennen, den bol mir heraus. Haft du das noch gethan, 
fo biſt du frei, und kannſt ziehen mohin du willſt. Nur munter 
hinein’ Der Trommler befann fih nicht lange, fprang mitten in 
die Flammen, aber fie thaten ihm nichts, nicht einmal die Haare 
tonnten fie ihm verfengen. Er trug den Kloß heraus und legte 
ihn hin. Kaum aber hatte das Holz die Erde berührt, fo verwan⸗ 
deite es fih, und das fhöne Mädchen ftand vor ihm, das ihm in 
der Roth geholfen hatte: und an den fridenen goldglänzenden Klei⸗ 
dern, die es anhatte, merkte er wohl daß es bie Königstochter war. 
Aber tie Alte lachte giftig und ſprach du meinft du hätteft fie, 
aber du haft fie nod nit.” Eben mollte fie auf das Diädchen 
losgehen, und es fortzicehen, da padte er die Alte mit beiden Hän⸗ 
den, bob fie in die Höhe, und warf fie den Flammen in den Ra⸗ 
hen, die Über ihr zuſammenſchlugen, als freuten fie fih daß fie 
eine Hexe verzehren folten. 
Die Königstochter blite darauf den Trommler an, und als 


fie ſah daß es ein ſchöner Jungling war und bedadıte daß er fein 
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Leben daran gefeht Hatte, um fie zu erlöfen, fo reichte fie ihm die 
Hand und fprad “du Hafl alles für mid gewagt, aber ih will au 
für dich alles tun. Verſprichſt du mir deine Treue, fo foüR du 
men Gemahl werden. Un Reihthümern fehlt e8 uns nidt, wir 
haben genug an dem, was die Here hier zufammen getragen hat.’ 
Cie führte ihn in das Haus, da flanden Kiften und Kaſten, bie 
mit ihren Schäben angefüllt waren. Sie ließen Gold und Silber 
liegen und nahmen nur die Edelſteine. Sie wollte nidt länger 
auf dem Glasberg bleiben, ba fprad er zu ihr “ehe dich zu mir 
auf meinen Sattel, fo fliegen wir hinab wie Bögel’ *Der alte 
Sattel gefällt mir nicht,’ fagte fie, “ich braude nur an meinem 
Wunſchring zu drehen, fo find wir zu Haus’ ‘Wohlen, ant- 
wortete der Trommler, ‘fo wünſch uns vor das Stabdtther. Im 
Nu waren fie dort, der Trommler aber ſprach “ih will erſt zu 
meinen Eltern gehen und ihnen Nachricht geben , harre mein hier 
auf dem Feld, ich will bald zurüd fein. »Ach,' fagte bie Königs- 
tochter, “ih bitte did, nimm did in Acht, küſſe deine Eltern bei 
deiner Ankunft nicht auf die rechte Wange, denn fonft wirft du 
alles vergeffen, und ich bleibe hier allein und verlaffen auf bem Feld 
zurück.“ Wie kann ich did vergeſſen?' fagte er und verſprach ihr 
in die Hand recht bald wieder zu kommen. Als er in fein väter: 
liches Haus trat, mußte niemand wer er war, fo hatte er fid 
verändert, denn die drei Tage, die er auf dem Glasberg zuges 
bracht hatte, waren drei lange Jahre gewefen. Da gab er fid zu 
erkennen, und feine Eltern fielen ihm vor Freude um den Hals, 
und er war fo bewegt in feinem Herzen, daß er fie auf beide Wan⸗ 
gen küßte und an die Worte bes Mädchens nit dachte. Wie er 
ihnen aber den Kuß auf die rechte Wange gegeben hatte, verſchwand 
Ihm jeder Gedanke an die Königstohter. Er leerte feine Taſchen 
aus und legte Händevoli der größten Edelfteine auf den Tiſch. Die 
Eltern wußten gar nicht was fie mit dem Reichthum anfangen foll- 
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ten. Da baute der Bater ein prächtiges Schloß, von Gärten, 
Bäldern und Wiefen umgeben, als wenn ein Fürft darin wohnen 
ſollte. Und als «6 fertig war, fagte die Mutter "ih habe ein 
Midhen für dich ausgeſucht, in drei Tagen foll die Hochzeit fein.’ 
Der Sohn war mit allem zufrieden, was bie Eltern wollten. 
Die arme Königstochter hatte lange vor der Stadt geflanden 
und auf die Rückkehr des Jünglings gewartet. Als es Abend warb, 
ſprach fie "gewiß hat er feine Eltern auf bie rechte Wange geküßt, 
und hat mich vergeflen.” Ihr Herz war voll Trauer, fie wünfdhte 
fh in ein einfames Waldhäuschen und wollte nicgt wieder an den 
Lof ihres Baters zurüd. Jeden Abend gieng fie in die Stadt, 
und gieng an feinem Haus vorüber: er ſah fie mandhmal, aber er 
fannte fie nicht mehr. Endlich Hörte fie mie die Leute fagten 
“morgen wird feine Hochzeit gefeiert.” Da fprach fie “ih will ver⸗ 
fuden ob ih fein Herz wieder gewinne. Als der erfte Hochzeitstag 
gefeiert ward, da drehte fir ihren Wunfdring und ſprach “ein Kleid 
fo glänzend wie die Sonne. Wisbald lag dad Kleid vor ihr und 
war fo glänzend, als wenn es aus lauter Sonnenftrahlen gewebt 
wäre. Als alle Bäfte fih verfammelt hatten, fo trat fie in den 
Saal. Jedermann wunderte fih über das [höne Kleid, am meiften 
die Braut, und da fihöne Kleider ihre größte Luſt waren, fo gieng 
fie zu der Fremden und fragte ob fie es ihr verlaufen wollte, 
"Für Geld nicht,’ antwortete fie, “aber wenn ich bie erſte Nacht 
vor der Thäre verweilen darf, wo der Bräutigam fchläft, fo will 
ich es hingehen.’ Die Braut konnte ihr Berlangen nit bezwingen 
und willigte ein, aber fie mifhte dem Bräutigam einm Schlaf⸗ 
trunk in feinen Nachtwein, wovon ex in tiefen Schlaf verfiel. Als 
nım alles ſtill geroorden war, fo kauerte fi die Königstochter vor 
die Thare der Schlaffammer, dffnete fie ein wenig und rief hinein 
Zrommler, Trommler, hör mid an, 


haft du mich denn ganz vergeffen ? 
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haſt du auf dem Glasberg nicht bei mir geſeſſen? 

habe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

Haft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben ? 

Trommler, Trommler, hör mid an.’ 
Aber es war alles vergeblih, der Trommler wachte nit auf, und 
als der Morgen anbrach, mußte die Königstocdter unverrichteter 
Dinge wieder fortgehen. Am zweiten Abend drehte fie ihren Wunſch⸗ 
ring und fpradh ‘ein Kleid fo filbern ald der Mond. Als fir 
mit dem Kleid, das fo zart war, wie der Mondfhein, bei dem 
Feſt erfchien, erregte fie wieder das Berlangen der Braut und gab 
es ihr für die Erlaubnis aud die zweite Nacht vor der Türe ber 
Schlaftammer zubringen zu dürfen. Da rief fie in nädhtlicher Stile 

Trommier, Trommler, hör mid an, 

haſt du mich denn ganz vergeffen® 

haft du auf dem Glasberg nicht bei mir geſeſſen? 

habe ih vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

Haft du mir auf Treue nicht die Hand "gegeben 9 

Trommler, Trommler, hör mid an.’ 
Aber der Trommler, von dem Schlaftrunt betäubt, war nidt zu 
erweden. Traurig gieng fie den Morgen wieder zurüd in ige 
Waldhaus. ber die Leute im Haus hatten bie Klage bed frem⸗ 
den Mädchens gehört und erzählten dem Bräutigam davon: fie 
fagten ihm auch daß es ihm nicht möglich gewefen wäre etwas da⸗ 
von zu vernehmen, meil fie ihm einen Schlaftrunk in den Wein 
gefüttert hatten. Um dritten Abend drehte die Königstochter den 
Wunſchring und fprad “ein Kleid flimmernd. wie Sterne’ Als fie 
fi darin auf dem Felt zeigte, war die Braut Über die Pracht des 
Kleides, das die andern weit übertraf, ganz außer fih und ſprach 
ich fol und muß es haben’ Das Mäddren gab «8, wie bie 
andern, für die Erlaubnis die Naht vor der Thüre des Brauti⸗ 
gams zuzubringen. Der Bräutigam aber trank den Wein nicht, 
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der ihm vor dem Schlafengehen gereicht wurde, ſondern goß ihn 
hinter das Bett. Und als alles im Haus ſtill geworden war, ſo 
hörte er eine ſanfte Stimme, die ihn anrief 

Trommler, Trommler, hör mich an, 

haſt du mich denn ganz vergeſſen? 

Haft du auf dem Glasberg nicht bei mir geſeſſen? 

babe id vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

haſt du mir auf Treue nit die Hand gegeben? 

Trommler, Trommler, bör mid an.’ 
Plidtzlich kam ihm das Gedädtnis wieder. Ach, rief er, ‘wie 
habe ich fo treulos handeln können, aber der Kuß, den ich meinen 
Eltem in der Freude meines Herzens auf die rechte Wange geges 
ben habe, der ift Schuld daran, der hat mich betäubt.” Er fprang 
auf, nahm die Königstochter bei der Hand und führte fie zu dem 
Bett feiner Eltern. ‘Das ift meine rechte Braut,’ ſprach er, ‘wenn 
ich die andere heirathe, fo thue ich großes Unrtedt.” Die Eitern, 
als fie hörten wie alles fi zugetragen hatte, willigten ein. Da 
wurden die Lichter im Saal wieder angezündet, Pauken und Trom⸗ 
peten herbei ‚geholt, die Freunde und Bermandten eingeladen wies 
ber zu fommen, und die wahre Hochzeit ward mit großer Freude 
gefeiert. Die erfte Braut behielt die fhönen Kleider zur Entſchä⸗ 
digung und gab fich zufrieden. 


194. 
Die Kornäfre. 


Vorzeiten, als Gott noch felbſt auf Erden wandelte, da war Die 
Fruchtbarkeit des Bodens viel größer als fie jekt If: damals tru= 
gen die Ähren nicht funfjig= oder fechzigfältig, fondern viers bis 
fünfhunbertfältig. Da wuchſen die Körner am Halm von unten 
bis oben hinauf: fo lang er war, fo lang mar aud die Ühre. 
Aber wie die Menſchen find, im Überflug achten fie des Segens 
nit mehr, der von Gott kommt, werden gleichgültig und leicht⸗ 
finnig. @ines Tages gieng eine Frau an einem Kornfeld vorbei, 
und ihr kleines Kind, das neben ihr fprang, fiel in eine Pfüte 
und befhmuste fein Kleidchen. Da riß die Mutter eine Hand 
voll der fhönen Khren ab und reinigte ihm damit das Kleid. 
Als der Herr, ber eben vorüberfam, das fah, zürnte er und fprad 
‚fortan foll der Kornhalm feine Ähre mehr tragen: die Menſchen 
find ber Himmlifhen Gabe nicht länger werth.” Die Umftehenden, 
die das hörten, erfchraten, fielen auf die Knie und flehten, daß er 
noch etwas mödte an dem Halm flehen laffen: wenn fie felbft es 
auch nicht verdienten, doch der unfhuldigen Hühner wegen, die 
fonft verhungern müßten. Der Herr, der ihr Elend voraus ſah, 
erbarmte fih und gewährte die Bitte. Alſo blieb noch oben die 
Ühre übrig, tie fie jcht wädfl. 


195. 
Der Hrabhügel. 


Ein reicher Bauer fland eines Tags in feinem Hof und ſchaute 
nah feinen Feldern und Gärten: das Korn wuchs fräftig heran 
und die Obftbäume hiengen voll Früchte. Das Getraide des vori⸗ 
gen Jahre lag no in fo mädtigen Haufen auf dem Boden, daß 
ed kaum die Balken tragen Ponnten. Dann gieng er in den Stall, 
da ftanden die gemäfteten Ochſen, die fetten Kühe und die fpiegel- 
glatten Pferde. Endlih gieng er in feine Stube zurüd und warf 
feine Blide auf die eifernen Kaften, in welchen fein Geld lag. Als 
er fo fland, und feinen Reichthum überfah, klopfte es auf einmal 
Heftig bei ihm an. Es Plopfte aber nicht an die Thüre feiner 
Stube, fondern an die Thüre feines Herzens. Cie that fi auf 
und er hörte eine Stimme, bie zu ihm fprad “haft du den Deinis 
gen damit wohl gethan® Haft du die Roth der Armen angefehen? 
Haft du mit den Hungrigen dein Brot getheilt? war dir genug mas 
du befaßeft oder haft du noch immer mehr verlangt?’ Das Hm 
zögerte nicht mit der Antwort "ich bin hart und unerbittlich gewe⸗ 
fen und habe den Meinigen niemals etwas Gutes erzeigt. Iſt ein 
Armer gekommen, fo habe ih mein Auge weg gewendet. Ich habe 
mid um Gott nit befümmert, fondern nur an bie Mehrung mei- 
nes Reihthums gedaht. Wäre alles mein eigen geweſen, was der 
Himmel bedeckte, dennoch hätte ich nicht genug gehabt.” Als er 
diefe Antwort vernahm, erfhrad er heftig: die Knie fingen an ihm 
zu zittern und er mußte fi nicberfegm. Da klopfte es abermals 
an, aber es klopſte an die Thüre feiner Stube. Es war fein 
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Nachbar, ein armer Mann, der cin Haufchen Kinder hatte, bie er 
nit mehr fättigen konnte. ‘Ih weiß,’ date der Arme, ‘mein 
Nachbar ift rei, aber er ift ebenfo hart: ih glaube nicht daß er 
mir hilft, aber meine Kinder ſchreien nad Brot, da wil id es 
wagen.’ Er fprad zu dem Reihen Ihr gebt nicht leicht etwas vom 
dem eurigen weg, aber id fiche da wie einer, dem das Waſſer 
bis an den Kopf geht: meine Kinder bungern, leiht mir vier Mal- 
ter Korn' Der Reihe ſah ihn lange an, da begann ber erfle 
Eonnenftrahl der Milde einen Tropfen von dem Eis der Habfudt 
abzufhmelzen. “Bier Malter will ich dir nicht leihen,’ antwortete 
er, fondern adte will ich dir ſchenken, aber eine Bedingung mußt 
du erfüllen. “Was fou ich thund' fprach der Arme. ‘Wenn id 
todt bin, ſollſt du drei Nücdte an meinem Grabe wahen. Dem 
Pauer warb bei dem Antrag unheimlih zu Muth, dod in ber 
Noth, in der er ſich befand, hätte er alles beroilligt: er fagte alfo- 
zu und trug das Korn heim. 

Es mar, als hätte der Reihe voraudgefehen was geſchehen 
würde, nah drei Tagen fiel er plößlih todt zur Erde; man wußte 
nicht recht wie «8 jugegangen war, aber niemand trauerte um 
ihn, Als er beftattet war, fiel dem Armen fein Verſprechen ein: 
gerne wäre er davon entbunden gewefen, aber er dachte “er hat fi 
"gegen di doch miltthätig erwiefen, du haft mit feinem Korn deine 
bungrigen Kinder gefättigt, und wäre da8 auch nit, du haft 
einmal das Verfprehen gegeben und mußt du es halten.” Bei ein⸗ 
brechender Nacht gieng er auf den Kirchhof und ſetzte fih auf den 
Grabhügel. Es war alles fill, nur der Mond ſchien über bie 
Grabhügel und mandmal flog eine Eule vorbei und ließ ihre klaͤg⸗ 
lihen Töne hören. Als die Sonne aufgieng, begab fi der Arme 
ungefährdet heim und ebenfo gieng bie zweite Naht ruhig vor⸗ 
- Über. Den Abend des dritten Tags empfand er eine befondere 
Ungfl, es war ipm als flände noch etwas bevor. Als er hinaus 
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kam, erblickte er an der Mauer des Kirchhofs einen Mann, den er 
noch nie geſehen hatte. Er war nicht mehr jung, hatte Narben 
im Geficht und feine Augen blickten ſcharf und feurzg umher. Er 
war ganz von einem alten Mantel bedeckt und nur große Reiter⸗ 
ſtiefeln waren ſichtbar. Was ſucht ihr hier?’ redete ihn der Bauer 

‚ ‘grufelt euch nicht auf dem einſamen Kirchhof?“ ‘Ich ſuche 
nichts,' antwortete er, ‘aber ich fürchte auch nichts. Ich bin wie 
der Junge, der ausging dad Grufeln zu lernen, und ſich vergeb⸗ 
lih bemühte, der aber befam die Königstochter zur Frau und mit 
ir große Reihthümer, und id bin immer arm geblieben. Ic bin 
nichto als sin abgedankter Soldat und will. hier die Nacht zubrin- 
gen, meil ich fonft kein Obdach habe’ ‘Wenn ihr keine Furcht 
habt,’ fprach der Bauer, ‘fo bleibt bei mir und helft mir bort den 
Grabhügel bewadhen Wacht halten ift Sache des Soldaten’ ants 
wortete er, ‘was uns bier begegnet, Gutes oder Bdfes, das wollen 
wir gemeinfhaftlich tragen. Der Bauer flug ein und fie fehten 
fih zufammen auf das Grab. 

Alles blieb fill bis Mitternadt, da ertönte auf einmal ein 
fhneidendee Pfeifen in der Luft, und die beiden Wächter erblidten 
den DBdfen, der leibhaftig vor ihnen fland. ‘Fort, ihr Halunten,’ 
rief er ihnen zu, *der in dem Grab liegt, ift mein: ih will ihn 
holen, und mo ihr nicht weg geht, dreh ich euch die Hälfe um.’ 
eHerr mit der rothen Feder,’ ſprach der Soldat, "ihr feib mein 
Dauptmann nidt, ih brauch euch nicht zu geborhen, und das 
Furchten hab ich noch nicht gelernt. Geht eurer Wege, wir bleiben 
hier figen Der Teufel dachte ‘mit Gold fängft du die zwei Has 
derlumpen am beiten,’ zog gelindere Saiten auf und fragte ganz 
zutraulid ob fie nit einen Beutel mit Gold annehmen und damit 
heim gehen wollten. ‘Das läßt fi hören,’ antwortete der Soldat, 
‘aber mit Einem Beutel voll Gold ift uns nicht gedient: wenn ihr 
fo viel Bold geben wollt, als da in einen von meinen Stieſeln 
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geht, fo wollen wir Euch das Feld räumen und abzichen. So 
viel habe ich nicht bei mir,’ fagte der Teufel, “aber ih wii cs 
Yolm: in der benahbarten Stadt mohnt ein Wechsler, der mein 
guter Freund if, der firedt mir gerne fo viel vor.’ Als der Ten: 
fi verfäwunden war, zog der Soldat feinen linken Stiefel aus 
und ſprach ‘dem Koblenbrenner wollen wir fon eine Raſe drehen: 
gebt mir nur euer Meffer, Gevatter.“ Er ſchnitt von dem Stirfel 
die Sohle ab und flellte ihn neben den Hügel in das hohe Gras 
an den Rand einer halb überwachſenen Grube. So ift alles gut’ 
fprah er, ‘nun kann der Schornfteinfeger kommen. 

Beide fehten fi und warteten, es dauerte nicht lange, fo fam 
der Teufel und hatte ein Sackchen Bold in der Hand. Schütte 
es nur hinein,’ ſprach der Soldat und hob den Stiefel ein wenig 
in die Höhe, ‘das wird aber nicht genug fein’ Der Schwarz 
leerte das Säckchen, das Gold fiel durch und der Stiefel blieb Icer. 
*Dummer Teufel,’ rief der Soldat, es ſchickt nit: habe ih «8 
nit gleih gefagt? kehrt nur wieder um und holt mehr. Der 
Zeufel fhüttelte den Kopf, gieng und kam nad) einer Stunde mit 
einem viel größeren Sad unter dem Arm. ‘Nur eingefült,” rief 
der Soldat, “aber ich zmeifle, daß der Stiefel voll wird.” Das 
Bold Flingelte als es hinab fiel, und ber Stiefel blieb leer. Der 
Teufel blickte mit feinen glühenden Augen felbft hinein und über: 
jeugte fi von der Wahrheit. Ihr habt unverfchämt ſtarke Wa⸗ 
den’ rief er und verzog den Mund. ‘Meint ihr,’ erwieberte der 
Soldat, "ich hätte einen Pferdefuß mie ihr? feit wann feid ihr fo 
fnauferig® madt daß ihr mehr Gold Herbeifchafft, fonft wird aus 
unferm Handel nichts.” Der Unhold trolite fih abermals fort. 
Diesmal blieb er länger aus, und als er endlich erſchien, keuchte 
er unter der Laft eines Sades, der auf feiner Schulter lag. Er 
fpüttete ihn in den Stiefel, der ſich aber fo wenig füllte als vor: 
der. Er ward wuthend und mollte dem Soldat den Stiefel and 
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der Hand reifen, aber in dem Augenblick drang der erſte Strahl 
der aufgehenden Sonne am Himmel herauf und ber böfe Geiſt ents 
floh mit lautem Geſchrei. Die arme Seele war gerettet. 

Der Bauer wollte das Gold theilen, aber der Soldat ſprach 
“gib den Armen was mir zufällt: ih ziehe zu dir in deine Hütte 
und wir wollm mit dem übrigen in Ruhe und Frieden zufammen 
leben, fo lange es Bott gefäut.’ 


196. 
DU Rinkrank. 


Dar war mal 'n König wän, un de har ’n Dodter hat: un de 
bar 'n glafen Barg malen laten, un bar fegt de dar dver lopen 
fun, an to vallen, de fhull fin Dodter to ’n Fro hebben. Do is 
dar ot en, de mag be Königsbochter fo gärn liden, be vragt den 
König of he fin Dochter nich hebben fhal® Ja,' fegt de König, 
‘wenn be dar dver den Barg Iopen kan, an bat he valt, den ſchal 
be är hebben.” Do fegt de Königsdochter den wil fe bar mit hüm 
dver lopen un wil hüm holfen, wen he war vallen ſchul. Do lopt 
fe dar mit ’nanner dver, un as fe dar miden up fünt, do glit be 
Konigsdochter ut un valt, un de Glasbarg de beit fill apen, un fe 
fhütt darin hendal: un de Brögam be tan nich fen war fe herdör 
kamen is, den de Barg het ſick glick war to dan. Do jammert 
un went be fo väl, un de König is of fo trorig un let den Barg 
dar medder weg bräfen un ment he wil är webder ut krigen, man 
fe tönt de Stä ni finnen mwär fe hendal vallen is. Ünnertüften 
is de Königsdochter ganz dep in de Grunt in ’n grote Höl famen. 
Do kumt Ar dar ’n ollen Kärl mit 'n ganzen langen graum Bart 
to möt, un de fegt wen fe fin Magd mäfen mil un all don mat 
be bevelt, den ſchal fe läven bliven, anners mil be Ar ümbringen. 
Do deit fe all wat be är fegt. 'S Morgens ben kricht be fin 
Ledder ut de Taſk un legt de an den Barg un ftiht darmit to a 
Barg henut: un ben lukt he de Ledder na fil ümhoch mit ſick henup. 
Un den mut fe fin ten taten und fin Bedd malen un all fin 
Arbeit don, un den, wen he wedder in Hus kumt, den bringt be 
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alltit ’n Häpen Bolt un Sulver mit. Us fe al vät jaren bi cm 
wäfen 18 un al ganz olt wurden is, do het heür Fro Mans 
tot, um fe möt hüm ol! Rintrant beim. Do is Ye of ins 
enmal ut, do matt He hüm fin Bedd un waſkt fin Schöttels, un 
do malt fe de Dören un Benfters all dit to, un do is dar fo’n 
Schuf wäfen, war 't Lecht herin fchint bet, dat let fe apen. As 
d’ oll Rinkrank do wedder kumt, do Plopt he an fin Dör un röpt 
“gro Mansrot, de mi db’ Ddr apen.’ Ra,’ fegt fe, "it do di, ol 
Ninfrant, d' Dor nid apen.’ Do fegt he 
hir fla ik arme Rinkrank 
up min föventein Benen lank 
up min en vergüllen Bot, 
gro Mansrot, waſk mi d' Schöttels. 
tt heb din Schötteld al wuſken' fegt fe. Do fegt be wedder 
hir fta it arme Rinkrank 
up min fdventein Benen lank, 
up min en vergüllen Bot, 
Fro Mansrot, mat mi ’t Bebd.’ 
L heb bin Bedd al matt? fegt fe. Do fegt he medder 
chir fla if arme Rinkrank 
up min föventein Benen lank, 
up min en vergülen Bot, 
Fro Mansrot, do mi db’ Dör apen. 
Do Idpt he all runt üm fin Hus to un füt dat de lütke Luk dar 
apen is, do denkt he “du ſchaſt doch ins tofen mat fe dar mol 
matt, mwarlm dat fe mi d’ Ddr wol nid apen bon wil. Do mil 
he dar ddr kiken un kan ben Kop dar ni bör krigen van fin lan⸗ 
gen Bart. Do ſtekt he fin Bart dar erſt dör de Luk, un as be 
de dar hendör het, do geit Fro Mansrot bi un fhuft de Luk grad 
to mit ’n Bant, de fe dar an bunnen het, un de Bart blift darin 
vaſt fitten. Do fangt he fo jammerlit an to kriten, dat beit Um 
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fo ſar: un bo bidd't he Ar fe mag üm wedder los laten. De 
fegt fe ex nich as bet he Ar de Ledder deit, war be mit to 'n Barz 
berut fit. Do mag be willen oder nid, Ge mot Ar feggen wer 
de Lebder id. Do bint fe ’n ganzen langen Bant dar an de 
Schuf, un do legt fe de Lebder an un ftiht to 'n Barg herut: 
un a8 fe baven is, do luft fe de Schuf apen. Do geit fe na Ar 
Bader ben un vertelt mo bat är all gan id. Do freut be König 
fit fo un Ar Brögam id bar of nod, un do gat fe hen un gravt 
den Barg up un finnt den ollen Rinkrank mit all fin Bolt ün 
Sülver darin. Do let de König den ollen Rinkrank dot malen, 
un al fin Sülver un Golt nimt he mit. Do kriht de Königs: 
bochter den ollen Brögam noch ton Mann, un fe läpt recht ver: 
ondgt un herrlih un in Freuden. 
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197. 
Die Rryſtalſkugel. 
E⸗ war einmal eine Zauberin, die hatte drei Söhne, bie ſich 


brüdertig liebten: aber die Alte traute ihnen nicht und dachte fie 


wollten ihr ihre Macht rauben. Da verwandelte fie ben älteften 
in einen Adler, der mußte auf einem Felſengebirge hauſen und man 
ſah ihn manchmal am Himmel in großen Kreißen auf und nieder 
ſchweben. Den zweiten verwandelte fie in einen Wallfiſch, der 
lebte im tiefen Meer, und man fah nur wie er zuweilen einen 
mähtigen Waſſerſtrahl in die Höhe warf. Weide hatten nur zwei 
Stunden jeden Tag ihre menſchliche Geſtalt. Der dritte Sohn, 
da er fürchtete fie möchte ihn auch in ein reißendes Thier verwan- 
ein, in einen Bären oder einem Wolf, fo gieng er heimlich fort. 
Er Hatte aber gehört dag auf dem Schloß der goldenen Sonne 
ine verwunſchte Königstochter fäße, die auf Erldſung harrte: «6 
Müßte aber jeder fein Leben daran wagen, fhon drei und zwanzig 
Funglinge wären eines jämmerlihen Todes geflorben und nur noch 
einer übrig, dann dürfte feiner mehr kommen. Und da fein Herz 
ohne Sucht war, fo faßte er den Entſchluß das Schloß von ber 
goldenen Sonne aufjzufuhen. Er war fhon lange Beit herum ges 
sogen, unb hatte e8 nicht finden können, da gerieth er in einen 
großen Wald und mußte nicht wo der Ausgang war. Auf einmal. 
erhlidte er in der Ferne zwei Rieſen, die winkten ihm mit ber 
Yand, und als er zu ihnen kam, ſprachen fie “wir fireiten um die 
nen Hut, wem er zugehören fol, und da wir beide gleich ftark find, 
fo kann feiner den andern überwältigen: die Heinen Menſchen find 
Müger als wir, daher wollen wir bir die Entſcheidung überlaffen.’ 
"Wie könnt ihr euch um einen alten Hut ftreiten?’ fagte der Jüng= 
ling. ‘Du weißt nit was er für Eigenfhaften hat, & ift ein 
Wunſchhut, wer den auffekt, der kann fih hinwünfden wohin er 
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will, und im Augenblick iſt er dort.” ‘Gebt mir den Hut’ fagte 
der Juͤngling, ‘id will ein Stuck Wegs gehen, und menn ich euch 
dann rufe, fo lauft um die Wette, und wer am erften bei mir if, 
dem ſoll er gehören.” Er ſetzte den Hut aufund gieng fort, dachte 
aber an bie Königstochter, vergaß die Rieſen und gieng immer 
weiter. Einmal feufjte er aus Herzensgrund und rief, “ad, wäre 
ih doch auf dem Schloß der goldenen Sonne! und kaum waren 
die Worte über feine Lippen, fo ftand er auf einem hohen Berg 
vor dem Thor des Schloſſes. 

Er trat hinein und gieng durd alle Zimmer, bi8 er in dem 
letzten die Königstochter fand. Aber wie erfhrad er, als er fie 
anblidte: fie hatte ein aſchgraues Befiht voll Runzeln, trübe Au: 
gen und rothe Haare. ‘Seid ihr die Königstochter, dern Schön: 
heit alle Welt rühmt ) rief er aus. Ach, ermieberte fie, “das M 
meine Geflalt nicht, die Augen der Menſchen konnen mid nur im 
dieſer Häßlichkeit erblidden, aber damit du meißt mie ich ausfche, 
fo ſchau in den Spiegel, der läßt fih nicht irre machen, der zeigt 
dir mein Bild, wie es in Wahrheit iſt. Sie gab ihm den Spie 
gel in die Hand, und er fah darin das Abbild der fhönften Jungs 
frau, die auf der Welt war, und fah wie ihr vor Traurigkeit bie 
Thraͤnen Über die Wangen rolitn. Da fprad er “wie kannſt du 
eriöft werden % ich fcheue Peine Gefahr. Cie ſprach ‘wer bie kry⸗ 
ſtallne Kugel erlangt und hält fie dem Zauberer vor, der bridt 
damit feine Macht, und ich kehre in meine wahre Geftalt zurüd. 
Ach,' ſetzte fie hinzu, fchon fo mander ift darum in feinen Tod 
gegangen, und bu junges Blut, du jammerft mi, menn bu did 
in die großen Gefährlichkeiten begiebſt. Mich kann nichts ab- 
Halten? ſprach er, “aber fage mir was ih thun muß.” Du fohl 
alles wiſſen, fprac bie Königstodhter, “wenn du den Berg auf 
dem das Schloß ftcht, hinabgehft, fo wird unten an einer Qucke 
ein wilder Auerochs ſtehen, mit dem mußt du füämpfen. Und wenn 


— 4 — 


es dir glüdt ihn zu tödten, fo wird fih aus ihm ein feuriger 
Bogel erheben, der trägt in feinem Leib ein glühendes Ei, und in 
dem Gi ſteckt als Dotter die Kryſtallkugel. Er läßt aber das Ei 
nicht fallen, bis er dazu gedrängt wird, fällt es aber auf die Erde, 
fo zündet es und verbrennt alles in feiner Nähe, und das Eis 
ſelbſt zerſchmiizt und mit ihm die kryſtallne Kugel, und all deine 
Mühe ift vergeblich geroefen.’ 

Der Iüngling flieg hinab zu der Quelle, wo ber Auerochſe 
fhnaubte und ihn anbrüllte. Nach langem Rampf ſtieß er ibm 
fein Schwert in den Leib und er fant nieder. Augenblicklich erhob 
fi) aus ihm der Feuervogel und wollte fort fliegen, aber der Ad⸗ 
ler, ber Bruder des Jünglings, der zwiſchen den Wolken daher 
309, flürzte auf ihn herab, jagte ihn nach dem Meer bin und ſtieß 
ihn mit feinem Schnabel an, fo daß er in der Bedrängnis das Gi 
fallen ließ. Es fiel aber nicht in dad Meer, fondern auf eine 
Fiſcherhütte, die am Ufer fland, und die fing gleih an zu rauchen 
und wollte in Flammen aufgehen. Da erhoben fih im Meer 
baushohe Wellen, firömten über die Hütte und bezwangen bas 
Feuer. Der andere Bruder, der Wallfiſch, war heran geſchwom⸗ 
men und hatte das Waſſer in die Höhe getrieben. Als der Brand 
gelöfht war, fuchte der Jüngling nah dem Ei und fand es glück⸗ 
licher Weiſe: es war noch nicht geſchmolzen, aber bie Schanle war 
von der plöglihen Abtuhlung durch dad kalte Wafler zerbrockelt 
und er konnte die Kryſtallkugel unverſehrt heraus nehmen. 

Als der Iüngling zu dem Zauberer gieng und fie ihm vor⸗ 
Hielt, fo fagte diefer “meine Macht iſt zerfiört und du bifl von num 
an der König vom Schloß der goldenen Sonne. Auch beinm 
Brüdern kannft du die menfhlihe Geſtalt damit zurüd geben.’ 
Da eilte der Yüngling zu der Konigstochter, und als er in ihr 
Bimmer trat, fo fand fie da in vollem Glanz ihrer Schönpelt, 
und beide wechſelten voll Freude ihre Ringe mit einander. 

II. 29 





198. 
Jungfrau Mafeen. 


Er wer einmal ein König, der hatte einen Sohn, der warb um 
die Tochter eines maͤchtigen Königs, bie hieß Iungfrau Dielen 
und wer wunderfhön. Beil ihr Bater fie einem andern geben 
wollte, fo warb fie ihm verfägt. Da fi aber beide von Herien 
liebten, fo wollten fie nit von einander laffen, und bie Jungfrau 
Malern ſprach zu Ihrem Vater ‘ih kam und will feinen andern 
zu meinem Gemahl nehmen. Ba gerieth der Bater in 3om und 
ließ einen finftern Thurn bauen, in den kein Strahl ven Sonn 
ober Mond fiel. Als er fertig war, fprad er “darin ſollſt du fie 
ben Jahre lang figen, dann will id kommen und ſehen ob dein 
teogiger Sinn gebrochen ifl.? Für die fieben Jahre warb Speife 
und Zrant in ben Thurn getragen, dann ward fie und ihre Kam: 
merjungfer hinein geführt und eingemauert, und alfo vom Himmel 
und Erde gefhieden. Da ſaßen fie in der Finfternis, wußten nicht 
mann Tag oder Nacht anbrah. Der Königsfohn gieng oft um 
den Thurn herum und rief ihren Ramen, aber kein Laut brang 
von außen durh die diden Mauern. Was konnten fie anders 
tun als jammern und klagen? Indeſſen gieng die Zeit dahin und 
an ber Abnahme von Speife und Trank merkten fie daß die fieben 
Jahre ihrem Ende fih näherten. Sie dachten der Augenblick ihrer 
Eridfung wäre gefommen, aber kein Hammerfchlag lieg fi hören 
und kein Stein wollte aus ber Mauer fallen: es ſchien als ob ihr 
Vater fie vergeffen hätte, Als fie nur noch für kurze Zeit Rab 
rung hatten und einen jämmerlihen Tod voraus fahen, da fprad 
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He Jungfrau Maleen “wir müffen das letzte verſuchen und fehen 
ob wie die Mauer durchbrechen Sie nahm das Brotmeffer, grub 
und bohrte an dem Mörtel eines Steine, und wenn fie müb mar, 
fo 1öfle fie die Kammerjungfer ab. Nach langer Arbeit gelang es 
ihnen einen Stein heraus zu nehmen, dann einen jweitn und 
dritten, und nach drei Tagen fiel der erſte Lichtfirahl in ihre Dun⸗ 
kelheit, und endlich war die Difnung fo groß daf fie hinaus ſchauen 
konnten. Der Himmel war blau, und eine feifche Luft wehte ih⸗ 
nen entgegen, aber wie traurig fah rings umher alles aus: das 
Sqchlloß ihres Vaters Tag in Trümmern, die Stadt und bie Dir: 
fer waten, fo weit man feben Tonnte, verbrannt, bie Felder weit 
and breit verheert: keine Menſchenſeele ließ fich erblicken. Als die 
Dffnung in der Mauer fo groß mar, daf fie hindurchſchlüpfen 
fonnten, fo fprang zuerfl bie Kammerjungfer herab und dann folgte 
die Jungfrau Malern. ber wo follten fie fi hinwenden? Die 
Feinde hatten das ganze Reich verwüſtet, den König verjagt und 
alle Einwohner erfhlagen. Sie wanderten fort um ein anderes 
Land zu fuhen, aber fie fanden nirgend ein Obdach oder einen 
Menſchen, der ihnen einen Biffen Brot gab, und ihre Roth war 
fo groß daß fie ihren Hunger an einem Brenneffelftraud ftillen 
mußten, Als fie nad) langer Wanderung in ein anderes Land ka⸗ 
men, boten fie überaft ihre Dienfte an, aber wo fie anklopften wur⸗ 
den fie abgewiefen, und niemand wollte fih ihrer erbarmen. Ends 
Uch gelangten fie in eine große Stadt und gingen nad dem kd⸗ 
niglihen Hof. Uber auch da hieß man fie meiter gehen, bis end⸗ 
Lich der Koch fagte fie könnten in ber Küche bleiben und als 
Aſchenputtel dienen. 

Der Sohn des Königs, in defin Reich fie fih befanden, war 
aber gerabe der Berlobte der Jungfrau Malen gewefn. Der Ba: 
ter hatte ihm eine andere Braut beſtimmt, die ebenfo haäßlich von 
Angefiht als 658 von Herzen war. Die Boa war feftgefegt 
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und bie Braut ſchon angelangt, bei ihrer großen Häßlichleit aber 
ließ fie fih vor niemand fehen und ſchloß fi in ihre Kammer ein, 
und die Iungfrau Malen mußte ihr das Efien aus ber Küde 
bringen. Als der Tag heran kam, wo die Braut mit dem Bräus 
tigam in die Kirche gehen follte, fo ſchämte fie fi ihrer Häßlich⸗ 
feit und fürdtete wenn fie fih auf der Strafe yigte, würde fie 
von den Leuten verfpottet und ausgeladt. Da fprad fie zur Jungs 
frau Maleen ‘dir fleht ein großes Glück bevor, ich habe mir den 
Fuß vertreten und ann nit gut Über die Straße gehen: du folk 
meine Brautkleider anziehen und meine Stelle einnehmen: eine gr 
Bere Ehre kann dir niht zu Theil werden. Die Jungfrau Malen 
aber fhlug es aus und .fagte *ich verlange keine Ghre, die wir 
nit gebührt? Es mar aud vergeblih daß fie ihr Bold anbet. 
Endlich ſprach fie zornig “wenn du mir nicht gehorchſt, fo koſtet es 
dir dein Leben: ih braude nur ein Wort zu ſagen, fo wirb bir 
ber Kopf vor die Füße gelegt.” Da mußte fie gehorhen und bie 
prächtigen Kleider der Braut fammt ihrem Schmud anlegen. As 
fie in ben königlichen Saal eintrat erftaunten alle über ihre große 
Schönheit und der König fagte zu feinem Sohn ‘des if die Braut, 
‚bie ih dir ausgewählt habe und die du zur Kirche führen fouft.’ 
Der Bräutigam erftaunte und dadte “fie gleicht meiner Jungfram 
Malern, und ic würde glauben fie wäre es felbfi, aber die füpt 
fhon lange im Thurn gefangen ober ift tobt.” Gr nahm fir en 
der Hand und führte fie zur Kirche. Un dem Wege fand ein 
Brenneffelbufh , da ſprach fie 

Brennettelbuſch, 

Brennettelbuſch ſo klene, 

wat ſteiſt du hier allene? 

it hef de Tyt geweten 

da hef ik dy ungeſaden 

ungebraden eten.’ 
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Was fprihft du daF fragte der Königsfohn. Nichts,’ antwortete 
fie, ich dachte nur an die Jungfrau Maleen.“ Gr verwunderte fi 
daß fie von ihr mußte, ſchwieg aber fill. Als fie an den Steg 
vor dem Kirchhof kamen, ſprach fie 

Karkſtegels, brit nich, 

Bün de rechte Brut nich.’ 
Mas fprihft du daP fragte der Königsfohn? ‘Nichts,’ antwors 
tete fie, “ih dachte nur an die Jungfrau Malen.’ Kennſt du bie 
Jungfrau Malen?’ ‘Nein,’ antwortete fie, “wie follt ich fie fens 
nen, ich habe nur von ihr gehört.” Als fie an die Kirchthüre ka⸗ 
men, fprad fie abermals 


Karkendär, brit nid, 
bün de rechte Brut nid.’ 


Was fprihft du da?’ fragte er. Ach, antwortete fie, ich habe 
nur an big Jungfrau Maleen gedacht.“ Da zog er ein koſtbares 
Geſchmeide hervor, legte e8 ihr an den Hals und hatte bie Ketten: 
tinge in einander. Darauf traten fie in die Kirche und der Prie⸗ 
fler legte vor dem Altar ihre Hände in einander und vermäßlte fie. 
Er führte fie zurüd, aber fie fprah auf dem ganzen Weg kein 
Wort. Als fie wieder in dem Eöniglihen Schloß angelangt waren, 
eilte fie in die Kammer der Braut, legte die prächtigen Kleider 
und den Schmud ab, zog ihren grauen Kittel an und behielt nur 
das Gefhmeide um den Hals, das fie von dem Bräutigam cms 
pfangen hatte. 

Als die Nacht heran kam und die Braut in das Zimmer des 
Königsfohns follte geführt werben, fo ließ fie den Schleier über 
ihr Geſicht fallen, damit er den Betrug nicht merken ſollte. So⸗ 
bald alle Leute fortgegangen waren, fprach er zu ihr “was haft du 
doch zu dem Brenneſſelbuſch gefagt, der an dem Weg ftandP ‘Zu 
welchen Brenneſſelbuſch“ fragte fie, “ih ſpreche mit keinem Bren⸗ 


— 44 — 


neſſelbuſch. Wenn du e8 nicht gethan Haft, fe bift du die rechte 
Braut nit’ fagte er. Da half fie ih und ſprach 

*mut heruet na myne Maegt, 

de my myn Gedanken draegt.’ 


Sie gieng hinaus und fuhr die Jungfrau Maleen an, “Dirne, was 
haft du zu dem Brenneffelbufh gefagt?’ ‘Ich fagte nichts als 

Brennettelbuſch, 

Brennettelbuſch ſo klene, 

wat ſteiſt du hier allene? 

Ik hef de Tyt geweten, 

da hef ik dy ungeſaden 

ungebraden eten.’ 

Die Braut lief in die Kammer zurück und ſagte jetzt weiß ich 
was ich zu dem Brenneffelbufch geſprochen habe, und wiederholte 
die Worte, die fie eben gehört hatte. ‘Aber was fagteft bu zu 
dem Sirchenfteg, als wir darüber giengen fragte der Königsfohn. 
Zu dem Kirchenſteg?' antwortete fie, “ich fpreche mit keinem Kit: 
chenſteg.“ *Dann bift du auch die rechte Braut nicht.’ Sie fagte 
wiederum 

“mut berut na myne Maegt, 

de my myn Gedanken drasgt.’ 


Lief hinaus und fuhr die Jungfrau Malern an, Dirne, was haſt 
du zu dem Kirchfteg gefagt »Ich fagte nichts als 

Karkſtegels, brit nich, 

bün de rechte Brut nid.’ 


Das Eoftet dich dein Leben’ rief die Braut, eilte aber in die Kams 
mer und fagte “jegt weiß ich was ich zu dem Kirchſteg geſprochen 
habe und wiederholte die Worte. EAber mas fagteft du zur Kir 
HentHür?? Zur Kircenthür?? antwortete fie, ich ſpreche mit kei 
ner Kirchenthür.“ “Dann bift du auch die rechte Braut nicht 
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haft du zu der Kirchenthür gefagt?' Ich fagte nichts als 
Kartendär, brit nid, 
bün de rechte Brut nid.’ 

*Das brigt dir den Hals’ rief die Braut und gerieth in den größs 
ten Zorn, cilte aber zurüd in bie Kammer und fagte Jetzt weiß 
ih was ich zu der Kirchenthür geſprochen habe,’ und micherholte 
die Worte. ‘Aber, wo haft du das Gefchmeide, das ich bir an ber 
Kirchenthure gab? Mas für ein Geſchmeide, antwortete fie, ‘du 
haft mir kein Gefchmeide gegeben.’ »Ich babe es dir felbft um 
den Hals gelegt und felbft eingehaft: wenn du das nicht meißt, fo 
bift du die rechte Braut nicht.” Er zog ihr den Schleier vom Ge⸗ 
fiht, und als er ihre grundlofe Häßlichkeit exblidte, fprang er er- 
fhroden zurüd und fprady ‘wie kommſt du hierher? mer bift bu? 
Ich bin deine verlobte Braut, aber weil ich fürdhtete die Leute 
würden mich verfpotten, wenn fie mich draußen erblidten, fo habe 
ih dem Afchenputtel befohlen meine Kleider anzuziehen und ftatt 
meiner zur Kirche zu gehen. ‘Wo ift das Mädchen’ fagte er, dh 
will es fehen, geb und hol es hierher’ Sie gieng hinaus und 
fagte den Dienern das Afchenputtel fei eine Betrügerin, fie follten 
es in den Hof Hinabführen und ihm den Kopf abfhlagen. Die 
Diener padten es und wollten ed fortſchleppen, aber es ſchrie fo 
laut um Hilfe, daß der Königsfohn feine Stimme vernahm, aus 
feinem Zimmer herbei eilte und den Befehl gab das Mädchen aus 
genblidlih loszulaffen. Es wurden Lichter herbei geholt und da 
bemerkte er an ihrem Hals den Goldſchmuck den er ihm vor ber 
Kirchenthür gegeben hatte. Du bift die rechte Braut’ fagte er, 
“die mit mir zur Kirche gegangen ift: komm mit mir in meine 
Kammer. Als fie beide allein waren, ſprach er du haft auf dem 
Kirhgang die Jungfrau Maleen genannt, die meine verlobte Braut 
war: wenn ich dädhte es wäre möglich, fo müßte ich glauben fie 
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flände vor mir: du gleichſt ihr in allem.’ Sie antwortete "id bin 
die Jungfrau Maleen, die um bi fieben Iahre in der Finfternif 
gefangen gefefien, Hunger und Durft gelitten and fo lange im 
Noth und Armuth gelebt hat: aber heute befcheint mid die Sonne 
wieder, Ich bin dir in ber Kirche angetraut und bin deine recht⸗ 
mäßige Gemahlin Da küßten fie einander und waren glücklich 
für ihr Lebtag. Der fallen Braut ward zur Vergeltung ber 
Kopf abgeſchlagen. 

Der Thurn, in welchem die Jungfrau Maleen gefefien hatte, 
fand noch lange Zeit, und wenn bie Kinder vorüber gingen, fo 
fangen fie 

ling Hang kloria, 

wer fitt in diffen Thoria? 
Dar filt en Königsdodter in, 
die kann it nich to feen krygn. 
De Muer de will nid bräfen, 
De Steen de will nich flechen. 
Hänshen mit de bunte Jak, 
kumm unn folg my adterna. 


- 


199. 
Der Stiefel von Küffelleder. 


Ein Soldat, der fi vor nichts fürchtet, kümmert ſich auch um 
nichts. So einer hatte feinen Abſchied erhalten, und da er nidts 
gelernt hatte umd nichts verdienen konnte, fo zog er umher und 
bet gute Leute um ein Almoſen. Auf feinen Schultern hieng ein 
alter Wettermantel, und ein paar Reiterftiefeln von Büffelleder was 
ven ihm auch no geblieben. Eines Tages gieng er, ohne auf 
Weg ımd Steg zu adten, immer ins Feld hinein und gelangte 
endliih in einen Wald. Er wußte nicht wo er war, fah aber auf 
einem abgehauenen Baumflanm einm Mann figen, ber gut ges 
Meidet war und einen grünen Iägerrod trug. Der Soldat reichte 
ihm die Hand, ließ fich neben ihm aufdas Gras nieder und ſtreckte 
feine Beirte aus. ‘Ich fehe du Haft feine Stiefel an, die glänzend 
gewichſt find’ fagte er zu dem Jäger, ‘wenn bu aber herum ziehen 
möüßteft wie id, fo mwürben fie nicht lange Halten. Schau bie mei⸗ 
nigen an, die find von Büffelleder und haben fhon lange gedient, 
gehen aber duch did und dünn. Nach einer Weile fland ber 
Soldat auf und ſprach “id kann nit Tänger bleiben, ber Hunger 
treibt mich fort. Aber, Bruder Wichsfliefel, wohinaus geht ber 
Beg? ‘Ih weiß es felber nicht’ antwortete der Jäger, "ich habe 
mich in dem Bald verirrt’ »So geht dire ja, wie mir’ fprad 
der Soldat, “glei und gleich gefellt fich gern, wir mollm bei eins 
anber bleiben und den Weg ſuchen. Der Jäger lädelte ein we⸗ 
nig, umd fie giengen zufammen fort immer weiter, bis die Nacht 


einbrach. Wir kommen aus den Wald nicht heraus’ ſprach der 
Soldat, “aber ich fehe dort in der Ferne ein Licht ſchimmern, da 
wirds etwas zu effen geben. Sie fanden ein Steinhaus, Elopften 
an bie Thüre und ein altes Weib dffnete Wir ſuchen ein Nacht⸗ 
quartier’ ſprach der Soldat, “und etwas Unterfutter für den Magen, 
denn ber meinige ift fo leer wie ein alter Tornifter.’ Hier könnt 
ihr nicht bleiben,’ antwortete die Alte, das iR ein Räuberhaus, 
und ihr thut am Plügften daß ihr euch fortmacht, bevor fie heim 
tommen, denn finden fie euch, fo feid ihr verlosen. Es wird fe 
ſchlimm nicht fein,’ antwortete der Soldat, “cd habe feit zwei Tas 
gen keinen Biffen genoffen, und es tft mir einerlei ob ih bier 
umfomme oder im Wald vor Hunger firbe Ih gebe herein. 
Der Jäger wollte nicht folgen, aber ber Soldat zog ihn am Ermel 
mit ih: “tomm, Bruberherz, «8 wird nicht gleich an den Kragm 
gehen. Die Alte hatte Mitleiden und fagte “riecht hinter den 
Dfen, wenn fie etwas übrig laffen und eingefdhlafen find, fo will 
ichs euch zuſtecken. Kaum faßen fie in ber Ede, fo kamen zwölf 
Näuber herein geftürmt, fehten fih an ben Tiſch, der fhon gebedt 
war, und forberten mit Ungeftüm das Eſſen. Die Alte trug ei⸗ 
nen großen Braten herein, und bie Räuber liefen fihs wohl 
ſchmecken. Als der Geruch von ber Speife dem Soldaten in bie 
Naſe ſtieg, fagte er zum Jäger cd halte nicht länger aus, ich ſetze 
mid an den Tifh und effe mit.’ “Du bringft uns ums Leben’ 
ſprach der Iäger und hielt ihn am Arm. ber ber Soldat fieng 
an laut zu huſten. Als die Räuber das hörten, warfen fie Meſſer 
und Gabel Hin, fprangen auf und entdediten die beiden hinter dem 
Dfen. Aha, ihr Herrn,' riefen fie, ſiht ihr in der Ede? was 
wollt ihr Hier ® ſeid ihr als Kundfchafter ausgeſchickt? wartet, ihr 
folt an einem dürcen Aft das Fliegen lernen.‘ ‘Nur manierlich 
ſprach der Soldat, mich hungert, gebt mir zu effen, hernach könni 
ihr mit mir mahen was ihr wollt.’ Die Räuber flusten umd ber 
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Anfuhrer ſprach "ich fehe dur furchteſt dich nicht, gut, Eſſen ſollſt 
du haben, aber hernach mußt bu ſterben.“ ‘Das wind Ach Anden’ 
fagte der Soldat, fehte fig an den Tiſch und fing an: tapfer in 
den Braten einzubauen, ‘Bruder Wichöftiefel, komm und if, rief 
er dem Jäger zu, “du wir hungrig fein, fo gut als ih, und ei⸗ 
wen beffern Braten kannſt du zu Haus nicht habenz’ aber ber 
Jager wollte nicht effen. Die Raͤuber fahen dem Soldaten mit 
Erfaunen zu und fagten ‘ber Kerl macht keine Umſtaͤnde.“ Hernach 
ſprach er ‘das Eſſen wäre fhon gut, nun fehafft auch einen guten 
Trunk herbei. Der Anführer war in ber Laune fih des aud 
noch gefalfen zu laflen umd rief der Alten zu “hol eine Flafche aus 
dem Keller und zwar von dem beften.’ Der Soldat zog den Pro⸗ 
pfen heraus daß es knallte, gieng mit ber Flaſche zu dem Jager 
und ſprach ‘gib acht, Bruder, du ſollſt dein blaues under fehn: 
jeht willcich eine Geſundheit auf die ganze Sippfchaft ausbringen.’ 

Dann ſchwenkte er die Flaſche über den Köpfen ber Räuber, rief 
“hr follt alle leben, aber das Maut auf und bie rechte Hand tm 
der Höhe’ und that einen herzhaftn Zug. Kaum waren bie Werte 
heraus, fo faßen fie alle beivegungslos als wären fie von Stein, 
hatten das Maul offen und ſtreckten ben rechten Arm in bie Höhe 
Dre Jäger fprach zu dem Sotdaten ch fehe du kannft nod ans 
dere Kunftflüde, aber nun komm und laß uns heim gehen.’ ‘Oho, 
Bruberherz, das wäre zu früh abmarfchiert, wir haben den Feind 
gefhlagen und tollen erft Beute mahen. Die fitn da feft und 
fperren das Maul vor Verwunderung auf: fie dürfen füch aber 
nicht rühren bis ich es erlaube. Komm IE und trinf Die. Alte 
mußte noch eine Zlafche von dem beften holen, und ber Solbet 
fland nicht eher auf als bis ex mieber für drei Tage gegefien hatte, 
Endlich als der Tag kam, fagte er ‘num iſt Zeit dag mir bas Zelt 
abbrechen, und damit wir einen kurzen Marſch haben, fo folk die 
Alte uns ben nähften Weg na der Stadt zeigen. 4 fie dort 
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angelangt waren, gieng er zu ſeinen alten Kameraden und ſprach 
ich habe draußen im Wald ein Neſt voll Galgenvdgel aufgefun⸗ 
den, kommt mit, wir wollen es ausheben.” Der Soldat führte fie 
an und ſprach zu dem Jäger ‘du mußt wieder mit zurüd unb zu⸗ 
fehen tie fie flattern, wenn wir fie an den Füßen padıen.’ Gr 
flelte die Mannfhaft rings um die Räuber herum, dann nahm 
er die Flaſche, trank einen Schlud, ſchwenkte fie über ihnen ber 
und rief “ihr ſollt alle Ibn? Augenblicklich Hatten fle ihre Bes 
mwegung wieder, wurden aber niedergeworfen und an Händen und 
Füsen mit Striden gebunten. Dann hieß fie der Soldat mie 
Säde auf einen Wagen werfen und fagte ‘fahrt fie nur glei vor 
das Gefängnis.’ Der Jäger aber nahm einen von ber Mann 
fhaft bei Seite und gab ihm hoc eine Beftellung mit. 

“Bruder Wichsfliefel, fprach ber Soldat, “wir haben ben Feind 
glüdlih überrumpelt und uns wohl genährt, jeht wollen wir als 
Nachzugler in aller Ruhe Hinter her marfchieren. Als fie fih der 
Stadt näherten, fo fah der Soldat wie fi eine Menge Menfhen 
aus dem Stadtthor drängten, lautes Freudmgefchrei erhuben und 
grüne Zweige in der Luft ſchwangen. Dann fah er daß die gange 
Leibwache herangezogen fam. ‘Was foll das heißen! fprah er 
ganz verwundert zu dem Jäger. Weißt du nit’ antwortete er, 
“daß der König lange Zeit aus feinem Reich entfernt mar, heute 
tehrt er zurüd, und da gehen ihm alle entgegen.” Aber wo ift 
der König’ fprah der Soldat, “ich fehe ihn nit? “Hier If er, 
antwortete der Jäger. ih bin der König und habe meine Ankunft 
melden laffen’ Dann dffnete er feinen Jägerrod, daß man bie 
töniglichen Kleider fehen konnte. Der Soldat erfhrad, fiel auf die 
Anie und bat ihn um Vergebung daß er ihn in der Unwiſſenheit 
wie feines Gleichen behandelt und ihn mit ſolchem Namen ange⸗ 
tedet habe. Der König-aber reichte ihm die Hand und fprah Tu 
biR ein braver Soldat und haft mir das Leben gerettet. Du ſollſt 


keine Roth mehr leiden, ih will fon für did forgn. Und wenn 
du einmal ein Stüd guten Braten effen wilft, fo gut als in dem 
NRäuberbaus, fo komm nur in bie Eöniglihe Küche. Wilift du 
aber eine Gefundpeit auebringen, fo fouf du erft bei mir Er⸗ 


laubnis dazu holen.’ 
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200. 
Der goldene Schlüffel, 


Zur Winterszeit, als einmal ein tiefer Schnee lag, mußte ein 
armer Iunge hinausgehen und Holz auf einem Schlitten holen, 
Wie er e8 nun zufammengefugt und aufgeladen hatte, wollte er, 
weil er fo erfroren war, noch nicht nad Haus gehen, fondern erft 
Feuer anmachen und fih ein bischen wärmen. Da ſcharrte er den 
Schnee weg, und mie er fo ben Erdboden aufräumte, fand er einen 
fleinen goldenen Shlüffel. Run glaubte er mo der Schlüffel wäre, 
müßte auch dad Schloß dazu fein, grub in der Erde und fand 
ein eifernes Käfthen. ‘Wenn ber Schlüffel nur paßt!” dachte er, 
“es find gewiß koſtbare Sachen in dem Käfthen.” Gr ſuchte, aber 
es war fein Schlüffelloh da, endlich entbedite er eins, aber fo klein 
daß man ed kaum fehen konnte. Er probierte und der Schläſſel 
paßte glücklich. Da drehte er einmal herum, und nun müflen wir 
warten bis er vollends aufgefhloffen und den Dedel aufgemadt 
hat, dann werden wir erfahren was für wunderbare Saden in 
dem Käftchen lagen. 


Kinderlegenden. 
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1. 
Der heilige Jofeph im Walde. 


&; mar einmal eine Mutter, bie hatte drei Töchter, davon mar 
die ältefte unartig und bös, die zweite ſchon viel befier, obgleich 
fie audy ihre Fehler hatte, die jüngfte aber mar ein frommes gutes 
Kind. Die Mutter war aber fo wunderlich, daß fie gerade die Als 
tefte Tochter am tiebften hatte und die jüngfte nicht leiden konnte. 
Daher fhidte fie das arme Mädchen oft hinaus in einen großen 
Bald, um es fih vom Hals zu fhaffen, denn fie dachte es würbe 
ſich verirren und nimmermehr wieder kommen. ber ber Schutz⸗ 
engel, den jedes fromme Kind hat, verließ es nicht, fondern brachte 
es immer wieder auf den rehten Weg. Einmal indeffen that das 
Schutzenglein ald wenn es nicht bei der Hand wäre, und das Kind 
konnte fih nicht wieder aus dem Walde herausfinden. Ed gieng 
immer fort bis es Abend wurde, da fah es in der Ferne ein Lichts 
hen brennen, lief darauf zu und kam vor eine Heine Hütte Es 
klopfte an, die Thüre gieng auf, und es gelangte zu einer zweiten 
Zhüre, wo es wieder anklopfte. in alter Mann, ber einen ſchnee⸗ 
weißen Bart hatte und ehrwürdig ausfah, machte ihm auf, und 
das war niemand anders als der heilige Joſeph. Er ſprach ganz 
freundlih komm, Liebes Kind, ſetze dich ans Feuer auf mein Stühls 
hm und wärme dich, ih will dir Mar Wäflerhen holen, wenn 
du Durft haſt; zu eſſen aber Hab ich Hier im Walde nihts für 
dich als ein paar Würzelher, die mußt du dir erft [haben und 
Cohen’ Da reichte ihm ber heil. Joſeph die Wurzeln: das Mad⸗ 
chen ſchrappte fie fäuberlih ab, dann holte es ein Stückchen Pfanne 
11 an 
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kuchen, und das Brot, das ihm feine Mutter mitgegeben hatte, 
und that alles zufammen in einem Keflelyen beiß Feuer, und kochte 
- fih ein Mus. Als das fertig war, fprad der heil. Joſeph “id 
bin fo hungrig, gib mir etwas von deinem Eſſen. Da war das 
Kind bereitwillig und gab ihm mehr als es für fidh behielt, doch 
war Gottes Seegen babei, daß es fatt ward. Als fie nun gegef- 
fen hatten, ſprach der heil. Iofeph ‘nun wollen wir zu Bett ge= 
ben: ich habe aber nur Ein Bett, lege du did hinein, ich will 
mid ins Stroh auf die Erde legen. *Nein,’ antwortete es, “bleib 
du nur in deinem Bett, für mid iſt das Stroh mei genug.’ 
Der heil. Iofeph aber nahm das Kind auf den Arm und trug es 
ins Betten, da that es fein Gebet und fhlief ein. Am andern 
Morgen, als es aufwadte, wollte e8 dem heil. Iofeph guten Mor⸗ 
gen fagen, aber es fah ihn nidt. Da fand e8 auf und fuchte 
ihn, konnte ihn aber in Feiner Ede finden: endlich gewahrte es 
hinter der Thür einen Sad mit Geld, fo ſchwer, ald es ihn nur 
tragen konnte, darauf fland gefchrieben das wäre für das Kind, 
das heute Nacht bier gefchlafen hätte Da nahm es den Sad und 
fprang damit fort und kam aud glüdlich zu feiner Mutter, und 
weil es ihr alle das Geld fhenkte, fo konnte fie nicht anders, fie 
mußte mit ihm zufrieden fein. | 

Am folgenden Tag befam das zweite Kind auch Luft in dem 
Bald zu gehen. Die Mutter gab ihm ein viel größer Stüd Pfann- 
kuchen und Brot mit. Es ergieng ihm nun gerade wie dem erften 
Kinde, Abend kam es in das Hüttchen de heil. Joſeph, der ihm 
Wurzeln zu einem Mus reichte. Als das fertig war, fpradh er 
oleichfalls zu ihm “ch bin fo hungerig, gib mir etwas von deinem 
Effen.” Da antwortete das Kind ig als mit.” Als ihm danad 
ber heil. Iofeph fein Bett anbot und fih aufs Stroh legen wollte, 
antwortete es “nein, leg di als mit ins Bett, wir haben ja beide 
wohl Platz darin.” Der heil. Joſepyh nahm es auf den Arm, legte 


— 41 — 


es ind Bettchen und legte fich ins Stroh. Morgens, als das Kind 
aufwachte und den heil. Joſeph ſuchte, war er verſchwunden, aber 
hinter der Thüre fand es ein Säckchen mit Geld, das war hände⸗ 
lang, und darauf ſtand geſchrieben es wäre für das Kind, das 
heute Nacht hier geſchlafen hätte. Da nahm es das Säckchen und 
lief damit heim, und brachte es ſeiner Mutter, doch behielt es heim⸗ 
lich ein paar Stücke für ſich. 

Nun war die älteſte Tochter neugierig geworden und wollte den 
folgenden Morgen auch hinaus in den Wald. Die Mutter gab 
ihr Pfannkuchen mit, fo viel fie wollte, Brot und auch Käfe dazu, 
Abends fand fie den Heil. Joſeph in feinem Hüttchen gerade fo, wie 
ihn die zwei andern gefunden hatten. Als das Mus fertig war 
und der heil. Joſeph fprach “ich bin fo hungerig, gib mir etwas 
von deinem Eſſen,“ antwortete das Mädchen “warte, bis ich fatt 
bin, was ich dann überig laffe, das folft du haben. Es aß aber 
beinah alles auf und der heil. Iofeph mußte das Schüffelhen aus- 
fhrappen. Der gute Alte bot ihm hernach fein Bett an und mollte 
auf dem Stroh liegen, das nahm es ohne Widerrede an, legte ſich 
in das Bettchen und ließ dem Greis das harte Stroh. Um an- 
dern Morgen, wie es aufwadte, mar der heil. Joſeph nit zu 
finden, dod darüber machte es fich keine Sorgen: es ſuchte hinter 
der Thüre nah einem Geldfad. Es kam ihn vor ald läge etwas 
auf der Erde, doch weil ed nicht recht unterfcheiden konnte, mas 
es war, büdte «8 fi und ftieß mit feiner Nafe daran. Aber es 
blieb an der Nafe bangen, und wie «8 fi aufrichtete, fah es zu 
feinem Schreden, daß es noch eine zweite Naſe war, die an der 
feinen feſthieng. Da hub e8 an zu fohreien und zu heulen, aber 
das Half nichts, es mußte immer auf feine Nafe fehen, wie die fo 
weit binausftand. Da Tief ed in einem Geſchrei fort, bis es dem 
heil. Iofeph begegnete, dem fiel ed zu Füßen und bat fo lange, 


bis er aus Mitleid ihm die Nafe wieder abnahm und noch zwei 
an» 
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Pfennige ſchenkte. Als es daheim ankam, ſtand vor der Thüre 
feine Muster und fragte ‘mas haft bu geſchenkt kriegt?’ Da log 
es und antwortete ‘einen großen Sad voll Gelds, aber ich Habe 
ihn unterwegs verloren.’ Verloren!' rief die Mutter, “o den 
wollen wir fhon wieder finden, nahm es bei ber Hand und wollte 
mit ihm fuhen. Zuerſt fieng es an zu weinen und wollte nicht 
mit gehen, endlid aber gieng es mit, doch auf dem Wege kamen 
fo viele Eidehfen und Schlangen auf fie beide los, daß fie fi 
nicht zu reiten wußten; fie ſtachen aud endlich das böfe Kind todt, 
und die Mutter flachen fie in den Zuß, weil fie es nicht beffer 
erzogen hatte. " 


2. 
Die zwötf Apoſtel. 


&:; war bdreihundert Jahre vor des Herm Chriſti Geburt, da 
lebte eine Mutter, die hatte zwölf Söhne, mar aber fo arm unb 
dürftig, daß fie nicht wußte womit fie ihnen länger das Leben er- 
halten follte. Sie betete täglih zu Bott, er möchte doc geben 
bag alle ihre Söhne mit dem verheißenen Heiland auf Erden zu: 
fammen mwären. Als nun ihre Noth immer größer ward, fchidte 
fie’einen nah dem andern in die Welt, um fih ihr Brot zu fu= 
hen. - Der ältefte hieß Petrus, der gieng aus, und war ſchon 
weit gegangen, eine ganze Tagreife, da gerieth er in einen großen 
Bald. Er fuhte einen Ausweg, konnte aber keinen finden und 
verirrte fih immer tiefer; dabei empfand er fo großen Hunger 
daß er fih kaum aufrecht erhalten konnte. Endlich ward er fo 
ſchwach, daß er liegen bleiben mußte und glaubte dem Tode nahe 
ju fein. Da fand auf einmal neben ihm ein Bleiner Knabe, ber 
glänzte und war fo fhön und freundlih wie ein Engel. Das 
Kind fhlug feine Händchen zufammen, daß er auffhauen und es 
“ anbliden mußte. Da fprad es ‘warum figeft du da fo betrübt?’ 
Ach,' antwortete Petrus, “ich gehe umber in der Welt und ſuche 
mein Brot, damit ich noch den verheißenen lieben Heiland ſehe; 
das ift mein größter Wunſch.“ Das Kind fprad komm mit, fo 
fol dein Wunſch erfüllt werden’ Es nahm den armen Petrus 
on ber Hand und führte ihn zwiſchen Felfen zu einer großen 
Höhle. Wie fie hineintamen, fo blitzte alles von Gold Silber 
und Kryſtall, und in der Mitte flanden zwölf Wiegen neben ein 
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ander. Da fprad das Englein “lege bi in die erfle und ſchlaf 
ein wenig, ih will dih wiegen.” Das that Petrus, und das 
Englein fang ihm und wiegte ihn fo lange bis er eingeſchlafen 
war. Und mie er fchlief, kam der zweite Bruder, ben aud fein 
Schutzenglein herein führte, und warb mie ber erfle in den Schlaf 
gemwiegt, und fo kamen die andern nad ber Reihe, bis alle zwölfe 
da lagen in den goldenen Wiegen und ſchliefen. Sie ſchliefen 
aber dreihundert Jahre, bis in der Nacht, worin der Weltheiland 
geboren ward. Da erwadten fie und waren mit ihm auf Erben 
und wurden die zwölf Apoftel genannt. 
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3. 
Die Roſe. 


Et was mal eine arme Frugge, de hadde twei Kinnner; dat jun⸗ 
geſte moſte olle Dage in m Wald gohn un langen (holen) Holt. 
Affet nu mal ganz wiet fdten geit, kam ſo en Hein Kind, dat was 
awerſt ganz mwader, to em und holp (Half) flietig Holt leſen un 
drog et aud bis für dat Hus; dann was et amerft, eh en Augen⸗ 
fhlägften (Augenblick) vergient, verfmunnen. Dat Kind vertelde 
et ſiner Moder, de wul et awerft nig glöven. Up et left brochte 
et en Raufe (Rofe) mit un vertelde bat fchöne Kind hädde em deife 
Rauſe gieven un hädde em fägt wenn de Kaufe upblöhet wär, dann 
wull et wier kummen. De Moder ftellde dei Raufe in’t Water, 
Einen Morgen kam dat Kind gar nig ut dem Bedde, de Mober 
gink to dem Bebde hen un fund dat Kind daude (todt); et lag 
awerft ganz anmotik. Un de Raufe was den fulftigen Morgen 
upblöhet. 
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4. 
Armut; und Demuth führen zum Himmel. 


Es war einmal ein Königsfohn, der gieng hinaus in das Felb 
und mar nachdenklich und traurig. Er ſah dem Himmel an, der 
war fo fhön rein und blau, da feufjte er und fprah ‘wie wohl 
muß einem erft ba oben im Himmel fein!” Da arblidte er einen 
armen greifen Dann, ber bed Weges daher kam, redete ihn an 
und fragte “wie kann ih wohl in den Himmel fommm? Der 
Mann antwortete durch Armuth und Demuth. Leg an meine 
zerriffenen Kleider, wandere fieben Jahre in der Welt und lerne ihr 
Elend kenn: nimm kein Geld, fondern wenn bu hungerſt, bitt 
mitleidige Herzen um ein Stückchen Brot, fo wirft du did dem 
Himmel nähern.’ Da zog ber Königsfohn feinen prächtigen Rod 
aus und hieng dafür das Bettlergewand um, gieng hinaus in die 
weite Welt und bduldete groß Elend. Er nahm nichts als ein mer 
nig Effen, ſprach nichts, fondern betete zu dem Herrn daß er ihn 
einmal in feinen Himmel aufnehmen wollte. Als die fieben Jahre 
berum waren, da kam er wieder an feines Vaters Schloß, aber 
niemand ertannte ihn. Er fprad zu den Dienern ‘geht und fagt 
meinen Eltern daß ich wiedergekommen bin.’ ber bie Diener 
glaubten es nicht, lachten und ließen ihn fiehen. Da fprad er 
‘geht und fagts meinen Brüdern, daß fie herab kommen, ich möchte 
fie fo gerne wieder fehen” Sie wollten aud nicht, bis endlich 
einer von ihnen hingieng und es den Königstindern fagte, aber 
diefe glaubten es nicht und befümmerten fi nicht darum. Da 
ſchrieb er einen Brief an feine Mutter, und befhrieb ihr barin 
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all fein Elend, aber er fagte nicht daß er ihr Sohn wäre. Da 
Heß ihm bie Königin aus Mitleid einen Plak unter der Treppe 
anmeifen und ihm täglich duch zwei Diener Effen bringen. Aber 
der eine war bos und fprad ‘mas foll dem Bettler das gute Eſ⸗ 
fen!’ behielt für fi oder gabs den Hunden und brachte dem 
Shwahen, Abgesehrten nur Waſſer; doc der andere war ehrlich 
und bradte ihm was er für ihn befam. Es war wenig, doch 
konnte er davon eine Beit lang leben; dabei war er ganz gedul⸗ 
big, bis er immer fhwädher warb. Als aber feine Krankheit zus 
nahm, da begehrte er das heil. Abendmahl zu empfangen. Wie es 
nan unter der halben Meffe ift, fangen von felbft alle Glocken in 
der Stadt und in der Gegend an zu läuten. Der Geifttiche gebt 
nah er Meffe zu dem atmen Mann unter der Treppe, fo liegt er 
ba todt, in der einen Hand eine Roſe, in ber andern eine Lille, 
und neben ihm ein Papier, darauf fteht feine Geſchichte aufge: 
ſchrieben. 

Als er begraben war, wuchs auf der einen Seite des Grabes 
eine Roſe, auf der andern eine Lilie heraus. 
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5. 
Sottes Speife. 


E⸗ waren einmal zwei Schweſtern, die eine hatte keine Kinder 
und war reich, bie andere hatte fünf Kinder und war eine Wittwe 
. und war fo arm, daß fie nicht mehr Brot genug hatte, fih und 
ihre Kinder zu fättigen. Da gieng fie in der Roth zu ihrer Schwes 
fer, und ſprach “meine Kinder leiden mit mir den größten Huns 
ger, du bift rei, gib mir einen Biffen Brot.’ Die fleinreide 
war auch fleinhart, ſprach “ich babe felbft nichts in meinem Haufe’ 
und wied die Arme mit böfen Worten fort. Nah einiger Zeit 
fam der Dann der reihen Schwefter heim, und wollte fi ein 
Stüd Brot ſchneiden, wie er aber den erſten Schnitt in den Laib 
that, floß das rothe Blut heraus. Als die Frau das fah, er= 
fhrad fie und erzählte ihm mas gefhehen war. Er eilte hin und 
wollte helfen, wie er aber in die Stube der Wittwe trat, fo fand 
er fie betend; die beiden jüngften Kinder hatte fie auf den Armen, 
die drei älteften lagen da und waren geftorben. Gr bot ihr Speife 
an, aber fie antwortete nach irdiſcher Speife verlangen wir nit 
mehrz drei hat Gott ſchon gefättigt, unfer Flehen wird er auch 
erhören’ Kaum batte fie diefe Worte ausgefprocden, thaten 
die beiden Kleinen ihren lezten Athemzug, und darauf brad ihr 
auch das Herz und fie ſank todt nieder. 
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6. 
Die drei grünen Bweige. 


&: war einmal ein Cinfiedler, ber lebte in einem Walde an bem 
Fuße eines Berges und bradte feine Zeit in Gebet und guten 
Berten zu, und jeden Abend trug er noch zur Ehre Gottes ein 
paar Eimer Waſſer den Berg hinauf. Manches Thier wurde das 
mit getränft und mande Pflanze damit erquidt, denn auf ben 
Anhdhen weht beftändig ein harter Wind, der die Luft und bie 
Erde austrodnet, umd die wilden Bögel, bie vor den Menſchen 
ſcheuen, kreißen dann hoch und fuhen mit ihren fharfen Augen 
nad einem Trunk. Und weil der Ginfiedler fo fromm war, fo 
gieng ein Engel Gottes, feinen Augen fihtbar, mit ihm hinauf, 
zählte feine Schritte und brachte ihm, wenn bie Arbeit vollendet 
war, fein Eſſen, fo wie jener Prophet auf Gottes Geheiß von 
den Raben gefpeifet ward. Als der infiedler in feiner From⸗ 
migkeit fhon zu einem hohen Alter gekommen war, ba trug es 
ſich zu, daß er einmal von meitem fah wie man einen armen Sun⸗ 
der zum Galgen führte, Er ſprach fo vor fi Hin “jekt wieber- 
fährt diefem fein NRedt.” Abends, als er das Wafler den Berg 
Hinauftrug , erfihien der Engel nicht, der ihn fonft. begleitete und 
brachte ihm auch nicht feine Speife. Da erfhra@ er, prüfte fein 
Herz und bedachte womit er wohl könnte gefündigt haben, weil 
®ott alfo zurne, aber er wußte ed nidt. Da ag amd trank er 
nicht, marf fi nieder auf die Erde und betete Tag und Nadt. 
Und als er einmal in dem Walde fo recht bitterlich meinte, hörte 
er ein Böglein, das fang fo fhön und herrlich, da ward er noch 
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beträbter und fprad “mie fingft tu fo fröhli! dir zürnt der Herr 
nidt: ad, wenn du mir fagen könnteſt womit ich ihn beleidigt 
babe, damit ih Buße thäte, und mein Hey aud wieder fröhlich 
würde!’ Da fing das Böglein an zu ſprechen und fagte ‘du 
haft unrecht gethan, weil bu einen armen Sünder verdammt haft, 
der zum Galgen geführt wurbe, barım zürnt dir der Her, er 
allein Hält Geridt. Doch wenn bu Buße thun und deine Sünde 
bereuen wiäft, fo wird er bit verzeihen.” Da ftand ber En- 
gel neben ihm und hatte einm trodenen Af in der Hand und 
fprad) ‘diefen trockenen Aft ſollſt bu fo lange tragen, bis drei 
grüne Zweige aus ihm hervorfpriegen, aber Nachts, wenn bu 
ſchlafen willfi, ſollſt du ihn unter dein Haupt legen. Bein Brot 
four du dir an den Thüren erbitten und in bemfelben Haufe nicht 
länger als eine Radıt verweilm. Das iſt die Buße, die dir der 
Herr auflegt.’ 

Da nahm der infiedler das Stül Holz und gieng in bie 
Welt zurüd, die ex fo lange nicht gefehen hatte. Er aß und trant 
nichts, als mas man ihm an den Thüren reichte; manche Bitte 
aber warb nicht gehört, und mande Thüre blieb ihm verfchloffen, 
atfo daß er oft ganze Tage lang keinen Krumen Brot bekam. 
Einmal war er vom Morgen bis Abend von Thüre zu Thüre ges 
gangen, niemand hatte ihm etwas gegeben, niemand mollte ihn 
die Racht beherbergen, da gieng er hinaus In einen Wald, und 
fand endlich eine angebaute Höhle, und eine alte Frau faß darin. 
Da fprah er *gute Frau, bebaltet mich diefe Naht in euerm 
Haufe? Aber He antwortete ‘nein, ih darf nicht, wenn ich auch 
wollte Ih habe drei Sohne, die find bd8 und wild, wenn fie 
vor Threm Raubzug heim kommen und finden euch, fo würden fie 
uns beide umbringen. Da fprad ber Einfiedler “lat mid nur 
bleiben, fie werden euch und mit nichts fhun,’ und die Frau war 
mitleidig und Ueß ſich vbewegen. Da legte ſich der Mann unter 
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die Treppe und das Stück Holz unter feinen Kopf, Wie die Alte 
das fah, fragte fie nach der Urſache, da erzählte er ihr dag er «8 
zur Buße mit fi herum trage und Nachts zu einem Kiffen brauche. 
Er habe ben Herrn beleidigt, denn als er einen armen Sünder 
auf dem Bang nad) dem Gericht gefehen, babe er- gefagt dieſem 
widerfahre fein Recht. Da fing die Frau an zu weinen und rief 
ach, wenn der Herr ein einziged Wort alfo beftraft, wie wird es 
meinen Söhnen ergehen, wenn fie vor ihm im Gericht erfcheinen. 

Um Mitternacht kamen die Räuber heim, lärmten und tobten. 
Sie zündeten ein Feuer an, und als das die Höhle erleuchtete 
und fie einen Mann unter der Treppe liegen ſahen, geriethen fie 
in Zorn und ſchrien ihre Mutter an, ‘wer if der Dann? haben 
wird nicht verboten irgend jemand aufzunehmen?’ Da fpradh bie 
Mutter ‘laßt ihn, es ift ein armer Sünder ber feine Schuld büßt.’ 
Die Häuber fragten ‘was hat er gethan?“ »Alter, riefen fie, 
“erzähl uns deine Sünden.’ Der Alte erhob fi und fagte ihnen 
wie er mit einem einzigen Wort fhon fo gefündigt habe, dag Gott 
ihm zürne, und er für diefe Schuld jekt büße. Den Räubern ward 
von feiner Erzählung das Herz fo gewaltig gerührt, daß fie über 
igr bisheriges Leben erſchraken, in ſich giengen und mit herzlicher 
Reue ihre Buße begannen. Der Einfiedler, nachdem er die drei 
Sünder bekehrt hatte, legte fi wieder zum Schlafe unter bie 
Treppe. Am Morgen aber fand man ihn tobt, und aus bem trods 
nen Holz, auf welchem fein Haupt lag, waren drei grüne Bmeige 
hoch empor gewachſen. Alſo Hatte ihn ber Herr wieder in Gna⸗ 
den zu fih aufgenommen. 


— 48 — 


T. 
Muttergottesgläschen. 


©; hatte einmal ein Fuhrmann feinen Karren, der mit Bein 
ſchwer beladen mar, feftgefahren, fo daß er ihn trotz aller Mühe 
nicht wieder losbringen konnte. Nun kam gerade die Mutter Got: 
te8 ded Weges daher, und als fie die Noth des armen Mannes 
fah, fpra fie zu ihm “ih bin müd und durftig, gib mir ein Glas 
Wein, und ich will dir deinen Wagen frei mahen” Gerne,’ 
antwortete der Fuhrmann, *aber ich habe fein Glas, morin id 
dir den Wein geben könnte’ Da brad die Mutter Gottes ein 
weißes Blümchen mit rothen Streifen ab, das Feldwinde heißt 
und einem Glafe fehr ähnlich fieht, und reichte e8 dem Fuhrmann. 
Er füllte e8 mit Wein, und die Mutter Gottes trant ihn, und 
in dem Augenblid ward der Wagen frei und ber Fuhrmann 
tonnte weiter fahren. Das Blüncden Heißt noch immer Mutter: 
. gottespläschen. " 
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8. 
Das alte. Mütterchen. 


&; war in einer großen Stadt ein altes Mütterhen,, das faß 
Abends allein in feiner Kammer: es dachte fo darüber nad mie 
es erft den Mann, dann die beiden Kinder, nah und nad alle 
Bermandte, emdlih auch heute noch den letzten Freund verloren 
- hätte und nun ganz allein und verlaffen wäre. Da ward es in 
tiefftem Herzen traurig , und vor allem fehwer war ihm ber Ber: 
luſt der beiden Söhne, daß es in feinem Schmerz Bott darüber 
anklagte. So faß es ftill und in fi verfunten, als es auf ein 
mal zur Frühkirche läuten Hört. Es wunberte fih daß es die 
ganze Naht alfo in Leid durchwacht hätte, zündete feine Leuchte 
an und gieng zur Kirche. Bei feiner Ankunft war fie fhon er= 
heilt, aber nicht, mie gemöhnlid, von Kerzen, fondern von eis 
nem dämmernden Lidt. Sie war aud fhon angefüllt mit Men⸗ 
fhen, und alle Pläge waren befegt, und als das Mütterhen 
zu feinem gewöhnliden Sig kam, war er auch nidt mehr les 
dig, fondern die ganze Bank gedrängt voll. Und mie es bie 
Leute anfah, fo waren «8 lauter verftorbene Verwandten, die 
fagen da in ihren altmobifchen Kleidern aber mit blaffem Ange⸗ 
"fit. _ Sie fprahen auch nicht und fangen nidt, es gieng aber 
ein leifes Summm und Wehen durch bie Kirche. Da fand 
eine Muhme auf, trat vor, und fprad zu dem Mütterlein ‘dort 
fieh nad dem Altar, da mirft du deine Söhne fehen. Die 
Alte blickte hin und Tah ihre beiden Kinder, der eine Hieng AM 


S 


— 480 — 


Balgen, ber andere war auf das Rad geflohten. Da fprad 
die Muhme *“fichft du, fo mär es ihnen ergangen, mwärm fie 
tm Leben geblieben und hätte fie Gott nicht als unfhuldige Kins 
der zu fih genommen.’ Die Alte gieng zitternd nah Haus 
und dankte Gott auf den Knien daß er es beffer mit ihr ges 
macht hätte, als fie hätte begreifen können; und am brittn Tag 
legte fie fih und farb. 


9. | 
Die himmliſche Hochzei 


E⸗ hörte einmal ein armer Bauernjunge in der Kirche wie ber 
Pfarret ſprach wer da will ind Himmelreich fommen, muß immer 
gerad aus gehen” Da machte er fih auf, und gieng Immer zu, 
immer gerade ohne abjutweichen, über Berg und Thal. Endlich 
führte ihn fein Weg in eine große Stadt, und mitten in die 
Kirchr, wo eben Gottesdtenft gehatten wurde. Wie er nun all die 
Herrlichkeit fah, meinte er nun wäre er im Himmel angelangt, 
feßte fi Hm und mar von Herzm froh. Als der Sottesdienſt 
vorbei war und ber Küfter ihn hinausgehen hieß, antwortete er 
“nein, idy gehe nicht wieder hinaus, ich bin froh daß Ich endlich 
im Himmel‘ din.’ Da gieng der Küfter zum Pfarrer und fagte 
ihm ed märe ein Kind In der Kirche, das mollte nicht wieder her⸗ 
aus, weil es glaubte es wäre im Himmekreich. Der Pfarter 
fprad ‘wenn es das glaubt, fo wollen wir es darin laffen.’ Dars 
auf gieng er hin und fragte ob es auch Luft hätte zu arbeiten. 
»Ja, antwortete der Kleine, ans Arbeiten wäre er gewöhnt, aber 
aus dem Himmel gienge er nicht wieder heraus. Run blieb er in, 
der Kirche, und als er fah wie die Leute zu dem Muttergottes⸗ 
bild mit dem Iefuskind, das aus Holz gefchnitten war, kamen, 
Enieten und beteten, dachte er “daß ift der liebe Bott’ und ſprach 
“hör einmal, lieber Bott, was bift bu mager! gewis laffen dich 
die Leute hungern: ih will bir aber jeden Tag mein halbes Eſ⸗ 
fen bringen’ Bon nun an brachte er dem Bilde jeden Tag die 
Hälfte von feinem Effen, und das Bild fing aud an bie Speife 
ll. 31 
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zu genießen. Wie ein paar Wochen herum waren, merkten die 
Leute daß das Bild zunahm, dick und ſtark ward, und wunder⸗ 
ten fich ſehr. Der Pfarrer konnt es auch nicht begreifen, blieb in 
der Kirche und gieng dem Kleinen nad, da fah er wie der Knabe 
fein Brot mit der Mutter Gottes theilte und diefe es au annahm. 

Rah einiger Zeit: wurde der. Knabe frank und kam acht Tage 
lang nit aus dem Bett; mie er aber wieder aufflehen konnte, 
war fein erftes daß er feine Speife der Mutter Gottes bradyte. 
Der Pfarrer gieng ibm nad und hörte wie er fpracdh “lieber Bott, 
nimms nicht übel, daß ich dir fo lange nichts gebradht habe: id 
war aber krank und konnte nicht auffiehen’ Da antwortete ihm 
das Bild und fprad “ih habe deinen guten Willen gefehen, das 
ift mir genugz nädften Sonntag ſollſt du mit mir auf die Hoh= 
zeit fommen.’ Der Knabe freute fi) darüber und fagte es dem 
Pfarrer, der bat ihn hinzugeben und das Bild zu fragen ob er 
aud dürfte mittommen, *Nein,’ antwortete das Bild, “du al- 
lein.’ Der Pfarrer wollte ihn erft vorbereiten und ihm das Abend⸗ 
mahl geben, das war ber Knabe zufrieden; und nächſten Sonntag, 
rote das Abendmahl an ihn kam, fiel er um, und war todt und 
war zur ewigen Hochzeit. 


10. 
‚ Die Haſelruthe. 


Eines Nachmittags Hatte fih das Chriſtkind in fein Wiegenbett 
gelegt und war eingefhlafen, da trat feine Mutter heran, fah es 
vol Freude an und ſprach “haft du dich fchlafen gelegt, mein 
Kind? ſchlaf fanft, ich will derweil in den Wald gehen und eine 
Handvoll Erdbeeren für dich holen; ih weiß wohl, du Freufl dich 
darüber, wenn du aufgewacht Bifl.’' Draußen im Wald fand fie 
einen Plag mit den ſchönſten Erdbeeren, als fie fi aber berab- 
büdt um eine zu breden, fo fpringt aus dem Gras eine Natter 


in die Höhe. Sie erfhridt, läßt die Beere ſtehen und eilt hine 


weg. Die Ratter ſchießt ihr nah, aber die Mutter Gottes, das 
önnt ihr denken, weiß guten Rath, fie verftedt ſich hinter eine 
Haſelſtaude und bleibt da ſtehen, bis die Natter fi wieder ver: 
krochen hat. Sie fammelt dann bie Beeren, und als fie fih auf 
den Heimmeg madt, fpricht fie “wie die Hafelflaude diesmal mein 
Schuß geweſen ift, fo fol fie es aud In Zukunft andern Menſchen 
fin? Darum ift feit den ältefin Zeiten ein grüner Haſelzweig 
gegen Rattern, Schlangen und was fonft auf ber Erde richt, 
der fiherfie Schub. 
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83. 
Sans im Hlüc. 


Dans hatte fieben Jahre bei feinem Herrn gedient, ba ſprach er 
zu ihm ‘Herr, meine Zeit iſt herum, nun wollte ich gerne wieder 
beim zu meiner Mutter, gebt mir meinen Lohn. Der Herr ant⸗ 
wortete ‘du haft mir trem und chriid gedient, wie der Dienft war, 
fo fol der Lohn fein,’ und gab ihm ein Stüd Gold, das fo groß 
als Hanfens Kopf war. Hans zog fein Tinhlein aus der Taſche, 
widelte den Klumpen hinein, fehte ihn auf die Schulter und machte 
fi) auf ben Weg nah Haus. Wie er fo dahin gieng und immer 
ein Bein vor bas andere fehte, kam ihm ein Reiter in die Mugen, 
der frifh und fröplih auf einem muntern Pferd vorbei trabte. 
“Ah, fprah Hans ganz laut, ‘was ift das Reiten ein ſchͤnes 
Ding! da ſitzt einer wie auf einem Stuhl, ſtoßt fih an keinen 
Ctein, fpart die Schuh, und kommt fort, er weiß nicht wie.’ 
Der Reiter, der das gehört hatte, hielt an und rief ‘ei, Hans, 
warum laufit du au zu Fuß?’ ‘Ih muß ja wohl,’ antwortete 
er, da habe ih einen Klumpen beim zu tragen: es iſt zwar Gold, 
aber Ich kann den Kopf dabei nicht gerad halten, auch drüdt mirs 
auf die Schulter.’ ‘Weißt du mas,’ fagte der Heiter, wir mollen 
taufchen: ich gebe dir mein Pferd, und bu gibft mir beimen Klum⸗ 
pen. ‘Don Herzen gern,’ fprad Hans, ‘aber ih fage euch ihr 
müßt euch damit ſchleppen.“ Der Reiter ftieg. ab, nahm: das: Bold 
und half dem Hans hinauf, gab ihm die Zügel feft in die Hände 
und ſprach ‘wenns nun recht geſchwind foll gehen, fo mußt du 
mit der Zunge ſchnalzen, und hopp hopp rufen.’ 

Hans war feelenfrob, als er auf dem Pferde ſaß und fo frank 
und frei dahin ritt. Über ein Weilchen field ihm ein, es ſollte 
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noch fohneller gehen, und fing an mit ber Zunge zu ſchnalzen 
und hopp hopp zu rufen. Das Pferd fekte fi in flarken Trab, 
und ehe fih8 Hans verfah, war er abgeworfen und lag in einem 
Graben, ber die Acer von ber Landſtraße trennte. Das Pferd wäre 
auch durchgegangen, wenn es nicht ein Bauer aufgehalten hätte, 
der des Weges kam und eine Kuh vor fi ber trieb. Hans fuchte 
feine Glieder zufammen und machte fih wieder auf die Beine, 
Er war aber verbrieflih und ſprach zu dem Bauer es ift ein 
ſchlechter Spaß, das Reiten, zumal, wenn man auf fo eine Mähre 
geräth wie diefe, die ftößt und einen berabwirft, daß man dem 
Hals brechen kann; ich fee mich nun und nimmermehr wieder 
auf. Da lob ih mir eure Kuh, da kann einer mit Gemädlic- 
keit hinter her gehen und hat obendrein feine Milch, Butter und 
KHäfe jeden Tag gewiß. Was gäb id darum, wenn ich fo eine 
Kuh Hättel! Nun,’ fprah ber Bauer, ‘gefhieht euch fo ein gros 
Ber Gefallen, fo will ih euch wohl die Kuh für das Pferd vers 
tauſchen. Hans milligte mit taufend Freuden ein: der Bauer 
ſchwang fih aufs Pferd und ritt eilig davon. 

Hans trieb feine Kuh ruhig vor fih her und bedachte ben 
glädtihen Handel. ‘Hab ih nur ein Stüd Brot, unb baran 
wird mirs doch nicht fehlen, fo kann id, fo oft mirs beliebt, 
Butter und Käfe dazu effenz hab ih Durft, fo melk ich meine 
Kuh und trinke Milch. Herz, was verlangft du mehr?’ Als er 
zu einem Wirthshaus kam, machte er Halt, aß in der großem 
Freude alles, was er bei fi hatte; fein Mittagss und Abendbrot, 
rein auf, und ließ fih für feine letzten paar Heller ein halbes 
Glas Bier einfhenten. Dann trieb er feine Kuh weiter, immer 
nah dem Dorfe feiner Mutter zu. Die Hige ward bdrüdender, 
je näher ber Mittag fam , und Hans .befand fih in einer Heide, 
bie wohl noch eine Stunde dauerte. Da ward es ihm ganz heiß, 
fo daß ihm vor Durft die Zunge am Gaumen Hebte. ‘Dem 
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Ding tft zu helfen,” dachte Hans, *jeht will ich meine Kuh mel 
ten und mid an der Milch laben.’ Er band fie an einen durren 
Baum, und da er keinen Eimer hatte, fo ftellte er feine Leder⸗ 
müße unter, aber wie er fi auch bemühte, es kam kein Tropfen 
Miih zum Vorſchein. Und meil er fih ungeſchickt dabel anftellte, 
fo gab ihm das ungebuldige Thier endlich mit einem der Hinter: 
füge einen folden Schlag vor den Kopf, daß er zu Boden tau⸗ 
melte und eine zeitiang ſich gar nicht befinnen konnte wo er war. 
Glucklicherweiſe kam gerade ein Mebger des Weges, der auf di 
nem Schubtarren ein junges Schwein Legen hatte ‘Was find 
das für Streiche!? rief er und half dem guten Hans auf. Hans 
erzählte was vorgefalln war. Der Mekger reichte ihm feine Fla⸗ 
fhe und fprah ‘da trinkt einmal und erholt euch. Die Kuh will 
wohl keine Milch geben, das iſt ein altes Thier, das hödftens 
noch zum Ziehen taugt oder zum Schlachten’ Ei, ei, fprad 
Hans, und firid fi die Haare Über den Kopf, “wer hätte das 
gedacht! es tft freilich gut, wenn man fo ein Thier ins Haus abs 
ſchlachten kann, was gibts für Fleifh! aber ih made mir aus 
dem Kuhfleifh nicht viel, ed iſt mir nicht faftig genug. Ja, wer 
fo ein junges Schwein hätte! das ſchmeckt anders, dabei nody die 
Bürfte” ‘Hört, Hans,’ fprad da der Metzger, “euch zu Liebe 
will ich tauſchen und will euch das Schrein für bie Kuh laſſen. 
“Bott lohn euch eure Freundſchaft' fprah Hans, übergab ihm die 
Kuh, ließ fih das Schweinden vom Karren losmachen und den 
Strick, woran ed gebunden war, in die Hand geben. 

Hand zog meiter und überbadte wie ihm doch alles nad) 
Wunſch gienge, begegnete ihm ja eine Berdrießtihkeit, fo würde 
fie doch gleich wieder gut gemacht. Es gefelite fi danach ein 
Burſch zu ihm, der trug eine fhöne weiße Gans unter dem Arm, 
Sie boten einander die Zeit, und Hans fing an von feinem GtRE — 
zu erzählen und wie er immer fo vortheilhaft getauſcht hatte. Der 
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Burſch erzäpkte ihm daß er die Baus zu einem Kindtaufichmaus 
brachte. Hebt eimmal,' fuhe er fort, und padte fie bei den Flüs 
gein, wie ſchwer fie ift, die iſt aber auch acht Wochen lang ges 
nudelt werben. Wer in den Braten beißt, muß fih das Fett von 
beiden Seiten abwiſchen. *Ia,’ fprah Hans, und wog fie mit 
der einen Hand, ‘die hat ihr Gewicht, aber mein Schwein iſt aud 
tie Sau’ Indeſſen fah fi der Burſch nadı allen Seiten ganı 
bedentlich um, fehütielte aud wohl mit dem Kopf. ‘Hört,’ fieng 
er darauf an, ‘mit eurem Schweine mags nicht ganz richtig fein. 
In dem Dorfe, duch bas ich gekommen bin, ift eben dem Schul⸗ 
zen eins aus dem Stall geftohlen worden. Ich fürchte, ich fürchte, 
ihr habte da in der Hand. Sie haben Leute ausgefhidt, und 
es märe ein fhlimmer Handel, wenn fie euch mit dem Schwein 
srwifchten: das geringfte ifl, daß ihr ins finſtere Boch geſteckt wer⸗ 
det.’ Dem guten Hans warb bang, ‘ad Bott,’ ſprach er, “helft 
mir ans der Noth, ihr wfht Hier herum beffern Beſcheid, nehmt 
men Schwein da und laft mir eure Gans.’ Ich muß ſchon etz 
was aufs Spiel feken,’ antwortete der Burſche, ‘aber ig will doch 
nicht Schuld fein dag ihe ins Ungläd gerathet. Gr nahm alfe 
das Seil in die Hand und trieb bas Schwein fihnell auf einm 
&eltenweg fort: der gute Hand aber gieng, feiner Sorgen entle⸗ 
digt, mit der Gans unter dem Arme bez Heimath zu. * Wenn 
ichs recht überlege, fpra er mit ſich felbfi, ‘habe ih noch Bors - 
theil bei dem Tauſch: erftlih den guten Braten, hernach bie 
Menge von Bett, die Gerausträufeln wird, das gibt Bänfefettbrot 
auf ein Vierteljahr: und endlich die fhönen weißen Federn, die 
laß id mir in mein Kopfkiſſen ftopfen, und darauf wii ich wohl 
ungewiegt einfchlafen. Was wird meine Mutter eine Freude haben!’ 

Als er durch das letzte Dorf gekommen war, fland da eim 
—— mit ſeinem Karren, ſein Rad ſchnurrte, und er 
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eich fehleife die Scheere und drehe gefywind, 
umd hänge mein Mäntelden nah dem Wind. 

Sans blieb ſtehen und fah ihm zu; endlich redete er ihn m, und 
ſprach “euch gehts wohl, weil ihr fo Luftig bei eurem Schleifen 
feid.” °Ia,’ antwortete der Scheerenfhletfer, ‘das Handwerk hat 
einen gütdenen Boden. Bin rechter Schleifer tft ein Mann, ber, 
fo oft er in bie Zafche greift, auch Geld darin findet. Aber ws 
habt ihr die fhöne Gans gekauft?“ | *MDie hab ich nit gekauft, 
fondern für mein Schwein eingetaufht.‘ ‘Und das Schwein?’ 
Das hab ich für eine Kuh gekriegt.” "Und die Kuh? “Die Yab 
ih für ein Pferd befommen.’ “Und das Pferd? "Dafür hab id 
einen Klumpen Gold, fo groß als mein Kopf, gegeben.’ “Und 
das Bold?’ “Ei, das war mein Lohn für fieben Jahre Dienſt.“ 
Ihr habt euch jederzeit zu helfen gewußt, ſprach der Schleifer, 
önnt ihre nun dahin bringen, daß ihr das Geld in der Taſche 
foringen hört, menn ihr aufftcht, fo habt ihr euer Gilick gemacht.“ 
ie fol ich das anfangen?’ fra Hand. Ihr mäpt ein Schlei⸗ 
fer werden, wie ib; dazu gehört eigentlich nichts, ats ein Wet⸗ 
fiein, das andere findet fi fhon von ſelbſt. Da hab ich einen, 
der iſt zwar ein wenig fihadhaft, dafür ſollt ihr mir aber auch 
meiter nichts als eure Gans gebenz wollt ihr das?’ Wie könnt 
ihr noch fragen,’ antwortete Hans, “ih werde ja zum glücklichſten 
Menfhen auf Erben; habe ich Geld, fo oft ich in die Taſche 
greife, was braude ih da länger zu forgen?' reichte Ihm die 
Sans hin, und nahm den Wehflein in Empfang. ‘Run,’ ſprach 
der Schleifer, und hob einen gemöhnlidhen ſchweren Feldſtein, der 
neben ihm lag, auf, “da habt ihr noch einen tüdhtigen Stein dazu, 
auf dem ſichs gut ſchlagen läßt, und ihr eure alten Nägel gerade 
Hopfen könnt. Nehmt hin und hebt ihn ordentlich auf.’ 

Hans Iud den Stein auf und gieng mit vergnügtem Herzen 
weiter; feine Mugen leuchteten vor Freude, “id muß in ri" 
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Gluckshaut geboren fein,’ rief er aus, ‘alles was ich wümfche trifft 
mir ein, wie einem Sonntagstind.’ Indeffen, weil er feit Tages: 
anbruch auf den Beinen geweſen mar, begann er mübe zu wer 
ben; auch plagte ihn ber Hunger, da er allen Vorrath auf eins 
mel. in der Freude über die erhandelte Kuh aufgezehrt Hatte Er 
tennte endlich nur wit Mühe weiter gehen und mußte jeden Au⸗ 
genblick Halt machen; dabei drüdten ihn die Steine ganz erbärns 
ik. Da konnte er fi des Gedankens nicht erwehren, tie gut 
ed wäre, wenn er fie gerade jetzt nicht zu tragen brauchte. Wie 
eine Schnecke kam er zu einem Feldbrunnen gefchlihen, wollte da 
zuben und fi mit einem frifhen- Trunk laben: damit er aber die 
Steine im Niederfigen nicht hefchädigte, legte ex fie bedädhtig nes 
den fih auf den Rand des Brunnens. Darauf fegte er fih nie 
der und wollte fih zum Trinten büden, da verfah er, ftieß ein 
Hein wenig an, und beide Steine plumpten hinab. Hans, als er 
fie mit feinen Augen in die Tiefe hatte verfinten ſehen, fprang 
vor Freuden auf, Eniete dann nieder und dankte Bott mit Ihräs 
nen in den Augen daß er ihm auch diefe Gnade noch erwiefen 
und ihn auf eine fo gute Art und ohne daß er fi einen Vor⸗ 
wurf zu machen braudte, von den ſchweren Steinen befreit hätte, 
die ihm allein: noch hinderlich geweſen wären, So glüdlid wie 
ih, rief er aus, “gibt es keinen Menſchen unter der Sonne.’ 
Mit leihtem Herzen und frei von aller Laft fprang er nun fort, 
bis er daheim bei feiner Mutter war. 
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84 
| Sans heirathet. 


E⸗ war ei nmal ein junger Bauer, der hieß Hans, dem wollte 
ſein Vetter gern eine reiche Frau werben. Da ſetzte er den Hans 
hinter den Ofen und ließ gut einheizen. Dann holte er einen 
Topf Milch und eine gute Menge Weißbrot, gab ihm einen neu⸗ 
gemünzten glänzenden Heller in die Hand und ſprach ‘Hans, den 
Heller da halt feft und das Weißbrot, das brode in die Milch, 
und bleib da fitzen, und geb mir nicht von der Stelle, bis ich 
wiederkomme.“ Ja, ſprach der Hans, “das will ich alles aus⸗ 
richten. Nun zog der Werber ein paar alte verpladte Hofen an, 
gieng ins andere Dorf zu einer reihen Bauerntochter und ſprach 
wollt ihr nit meinen Better Hans heirathen? ihr kriegt einen 
wackern und geſcheidten Mann, der euch gefallen wird.” Fragte 
der gelzige Vater “mie fiehts aus mit feinem Bermögen® hat er 
aud) was einzubroden?? “Lieber Freund,’ antwortete der Werber, 
‘mein junger Better fit warm, hat einen guten fhönen Pfennig 
in der Hand, und hat wohl einzubroden. Er follte auch nidt 
weniger Pladen (mie man die Guter nannte) zählen, ale id,’ 
und ſchlug ſich dabei auf feine gepladte Hofe. ‘Wollt ihr euch 
die Mühe nehmen mit mir hinzugeben, fol eud zur Stunde ge 
zeigt werben daß alles fo ift, wie ich fage.’ Da mollte der Geiz⸗ 
hals die gute Gelegenheit nit fahren laffen und fprah ‘wenn 
dem fo ift, fo habe ich weiter nichts gegen die Heltath.’ 

Nun ward die Hochzeit an dem beftimmten Tag gefeiert, und 
als die junge Yrau ins Feld gehen und bie Güter des Bräuti- 
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games fehen mollte, zog Hans erft fein fonntäglicdes Kleid aus 
und feinen verpladten Kittel an und ſprach “id könnte mir das 
gute Kleid verunehren.” Da giengen fie zufammen ins Feld, und 
wo fih auf dem Weg der Weinſtock abzeichnete, oder Ader und 
Wieſen abgetheilt waren, deutete Hans mit dem Finger und flug 
dann an einen großen ober kleinen Placken feines Kittele, und 
ſprach “der Pladen ift mein und jener auch, mein Schak, fhauet 
nur danach,' und wollte damit fagen, die Frau folte nicht in das 
weite Zeld gaffen, fondern auf fein Kleid ſchauen, das wäre fein 
eigen. 

Biſt du auch auf der Hochzeit gewefen?’ Ja wohl bin ich 
darauf gemwefen, und in vollem Staat. Mein Kopfpuß mar von 
Schnee, da kam die Sonne, und er ift mir abgefhmolen; mein 
Kleid war von Spinnemeb , da kam ich durch Dornen, bie riffen 
mir e8 abz meine Pantoffel warn von Glas, da ſtieß ih an 
einen Stein, da fagten fie link! und fprangen entzwei.’ 


85. 
Die Heldkinder. 


E⸗ war ein armer Mann und eine arme Frau, die hatten nichts 
als eine kleine Hütte, und nährtn ſich vom Fiſchfang, und es 
gieng bei ihnen von Hand zu Mund. Es geſchah aber, als „der 
Mann eined Zages beim Waſſer faß und fein Netz auswarf, daß 
er einen Fiſch herauszog, der ganz golden war. Und als er den 
Fiſch voll Berwunderung betrachtete, hub diefer an zu reden und 
ſprach *hör, Fiſcher, mirfft du mich wieder hinab ind Waffer, fo 
mach ich deine Heine Hütte zu einem prädtigen Schloß. Da ant- 
wortete der Fiſcher ‘was Hilft mir ein Schloß, wenn id nichts 
zu eſſen Habe?’ Sprah der Goldfifh weiter “au dafür foll 
geforgt fein, es wird ein Schrank im Schloß fein, wenn du ben 
aufſchließeſt, fo ſtehen Schüffeln darin mit den fhönften Speifen, 
fo viel du dir wünſcheſt. ‘Wenn das ift,’ fprad der Mann, ‘fo 
kann ich dir wohl den Gefallen thun.’ Ja, fagte der Fifh, ‘ed 
ift aber die Bedingung dabei, daß du keinem Menfhen auf der 
Welt, wer es auch immer fein mag, entdeckſt woher dein Glück 
gekommen iſt; ſprichſt du ein einziges Wort, fo ift alles vorbei.’ 
Nun warf ber Mann den wunderbaren Fiſch wieder ins Waſſer 
und gieng heim. Wo aber fonft feine Hütte geftanden hatte, da 
fand jeht ein großes Schloß. Da madte er ein paar Yugen, 
trat hinein und fah feine Frau, mit fhönen Kleidern gepugt, in 
einer prachtigen Stube fiten. Sie war ganz verguügt und ſprach 
Mann, wie iſt das auf einmal gefommen? das gefällt mir wohl. 
3a, fagte des Mann, “es gefällt mir au, aber es hungert mich 
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auch gewaltig, gib mir erſt was zu eſſen.“ Sprach die Frau “ic 
babe nichts und weiß in dem neuen Haus nichts zu finden. “Das 
bat keine Roth,’ fagte der Dann, “dort fehe ich einen großen 
Schrank, den ſchließ einmal auf? Wie fie den Schrank aufſchloß, 
fand da Kuden, Fleifh, Obſt, Wein, und late einen ordentlich 
an. Da rief die Frau voll Freude ‘Herz, was begehrft bu nun?’ 
und fie fehten fi nieder, aßen und tranten zufamme. Wie fie 
fatt waren, fragte die Frau ‘aber, Mann, wo kommt all diefer 
Reichthum Her?’ “Mh, antwortete er, ‘frage mid nicht darum, 
ich darf dire nicht ſagen, wenn ichs jemand entdede, fo iſt unfer 
Glück wieder dahin “Gut, ſprach fie, ‘wenn is nicht wiſſen 
fol, fo begeht ichs auch nicht zu wiſſen. Das war aber ihr 
Ernſt nit, es ließ ihr keine Ruhe Tag und Nacht, und fie 
quälte und fladhelte den Dann fo lang, bis er in der Ungebuld 
heraus fagte, es käme alles von einem wunderbaren goldenen Fiſch, 
ben er gefangen und dafür wieder in Freiheit gelaffen hätte. Und 
wies heraus war, ba verfhwand alsbald das fehöne Schloß mit 
dem Schrank, und fie faßen wieder in ber alten Fiſcherhütte. 
Der Mann mußte von vornen anfangen feinem Gewerbe nad: 
gehen und filhen. Das Glück wollte ed aber, daß er ben golde⸗ 
nen Fifh noch einmal herauszog. ‘Hör, fprach der Fiſch, ‘wenn 
bu mid wieder ins Waffer wirfft, fo will ich dir noch einmal das 
Schloß mit dem Schrank voll Geſottenem und Gebratenem zurüd: 
geben; nur halt dich feft und verrath bei Leibe nit von wem 
dus Haft, fonft gehts wieder verloren. ‘Ih will mid ſchon 
hüten? antwortete der Fiſcher und marf den Fifh in fein Waſſer 
hinab. Daheim mar nun alles wieder in voriger Herrlichkeit, und 
die Frau war in einer Freude über das Glück; aber die Neugierde 
tie ihr do keine Ruhe, daß fie nad ein paar Tagen wieder zu 
fragen anhub mie «8 zugegangen wäre und wie er ed angefangen 
habe. Ber Mann fchwieg eine Seitlang fill dazu, endlich aber 
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machte fie ihn fo ärgerlich, daß er herausplatzte und das Geheimnis 
verrieth. Im dem Augenblick verſchwand das Schloß und fie 
faßen wieder in ber alten Hütte. ‘Run haft dus," fagte ber Dane, 
‘jegt Eönnen wir wieder am Hungertuh nagen.“ Ach, ſprach 
bie Frau, “ih will den Reichthum lieber niht, wenn ich nit 
weiß von mem er kommt; fonft habe ich bo keine Ruhe - 

Der Mann gieng wieder filhen, und Aber eine Zeit fo wars 
nicht anders, er holte den Boldfifch zum brittenmal heraus. ‘Hör, 
ſprach ber Fiſch: “ich fehe wohl, ich foll immer wieder in beine 
Hände fallen, nimm mid mit nah Haus, und jerſchneid mid in 
ſechs Stüde, zwei davon gieb deiner Frau zu effen, zwei deinem 
Pferd, und zwei leg im die Erbe, fo wirft du Segen davon haben.’ 
Der Mann nahm den Fifh mit nah Haus und that mie er ihm 
gefagt hatte. Es geſchah aber, dag aus den zwei Stüden, bie in 
die Erde gelegt maren, zwei goldene Lilin aufwuchſen, und daß 
das Pferd zwei goldene Füllen befam, und des Fiſchers Frau zwei 
Kinder gebar, bie ganz golden waren. 

Die Kinder wuchſen heran, wurden groß und ſchon, und bie 
Litten und Pferde wuchſen mit ihnen. Da fpradhen fie ‘Vater, 
wir wollm und auf unfere goldenen Roſſe fegen und in die Welt 
ausziehen. Er aber antwortete betrübt ‘wie will ichs aushalten, 
wenn ihr fortzieht und ich nicht weiß mies euch geht?’ Da fag- 
ten fie ‘die zwei goldenen Lilien bleiben hier, daran kdunt ihr 
fehen, wies uns geht: find fie frifeh, fo find wir gefundz find fir 
weit, fo find wir krank; fallen fie um, fo find wir todt.’ Sie 
titten fort und famm in ein Wirthshaus, darin waren viele 
Leute, und als fie die zwei Goldkinder erblidten, fingen fir an 
zu lahen und zu fpottn. Wie der eine das Geſpdtt hörte, fo 
fhämte er fih, wollte nicht in bie Welt, kehrte um und kam 
wieder heim zu ſeinem Bater. Der andere aber ritt fort und ges 
langte zu einem großen Wald. Und als er hinein reiten wollte, 
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ſprachen die Leute es geht nicht, daß ihr durchreitet, der Wald if 
vol Räuber, die werden Übel mit eu umgehen, und gar, wenn 
le fehen daß ihr gelben feid und .euere Pferde auch, fo werben fie 
euch todt fhlagen” Er aber ließ fih nicht fchreden und ſprach 
“ig muß und foll Hindurd.’ Da nahın er Bärenfelle und überzog 
fih und fein Pferd damit, daß nichts mehr vom Bold zu [chen 
wor, und ritt getroft in den Wald hinein. Als er ein wenig 
fortgeritten war, fo hörte er e8 in den Gebüfhen rauſchen und 
vernahm Stimmen, die miteinander fpradden. Bon der einen Seite 
riefs “da iſt einer,’ von der andern aber “laß ihn laufen, das iſt 
ein Bärenhäuter, und arm und kahl, wie eine Kirhenmaus, was 
folen wir mit ihm anfangen!’ So ritt das Goldfind glädtich 
durh den Wald und gefhah ihm kein Leid. 

Eines Tags kam er in ein Dorf, darin fah er ein Mäddhen, 
das war fo ſchon, daß er nicht glaubte es könnte ein fhönered auf 
ber Welt fein. Und weil er eine fo große Liebe zu ihm empfand, 
fo gieng er zu ihm und fagte "ih babe dih von ganzem Herzen 
lieb, mwilft bu meine Frau werden?’ Cr gefiel aber aud) dem 
Mädchen fo fehr, daß es einmilligte und fprad "ja, id mwill deine 
Frau werben und bir treu fein mein Lrbelang. Nun hielten fie 
Hochzeit zufammen, und als fie eben in der größten Freude waren, 
kam der Vater der Braut heim, und als er fah daß feine Tochter 
Hodzeit machte, verrounderte er fi und fprad ‘wo iſt der Bräus 
tigam?' Sie zeigten ihm das Goldkind, das hatte aber noch feine 
Bärenfele um. Da fprad ber Bater zornig “nimmermehr foll ein 
Bärenhäuter meine Tochter haben’ und wollte ifn ermorden. Ba 
bat ihn die Braut, was fie Ponnte, und fprah ‘er iſt eimmal 
mein Dann, und td habe ihn von Herzen lieb,’ bis ex fi) endlich 
befänftigen ließ. Doc aber kams ihm nicht aus den Gedanken, fo 
baß er am andern Morgen früh aufſtand und feiner Tochter Mann 
ſehen molite, ob er ein gemeiner und veriumpter Bettler wäre. 
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Die er aber hinblickte, ſah ex einen herrlichen, gelbenen Mann im 
Beite, und die abgeworfenen Bärenfelle lagen auf der Erde. Da 
gleng er zurid und date ‘wie gut iſts, daß ich meinen Bom 
bandigte, ich hätte eine große Miſſethat begangen.’ 

Dem Goldtind aber träumte er zöge hinaus auf die Jagd nad 
einem prächtigen Huf, und als er am Morgen erwachte, ſprach 
er zu feiner Braut “ih will hinaus auf die Jagd.“ Ihr war angft, 
und fie bat ihn da zu bleiben und fagte leicht kann dir ein großes 
Unglüd begegnen,’ aber er antwortete “ich fol und muß fort.’ Da 
fland er auf und zog hinaus in den Wald, und gar nicht lange, 
fo hielt au ein ſtolzer Hirfh vor ihm, ganz nad) feinem Traume. 
Er legte an und mollte ihn fehießen, aber der Hirſch fprang fort. 
Da jagte er ihm nah, Über Graben und durch Gebüſche, und 
warb nicht müde den ganzen Tag; am Abend aber verſchwand dei 
Hirfh vor feinen Augen. Und als das Goldkind fih umfah, fe 
ftand er vor einem Meinen Haus, darin faß eine Here. Cr Hopfte 
an, und ein Mütterdien kam heraus und fragte ‘was wollt ihr fo 
fpät no mitten in dem großen Wald?’ Er ſprach “habt ihr kei⸗ 
nen Hirfh gefehen??’ Ja,' antwortete fie, “den Hirſch kenn ich 
mobi,’ und ein Hündlein, das mit ihr aus dem Haus gefommen 
mar, bellte dabei dem Mann heftig an. Willſt du ſchweigen, du 
böfe Krdte,’ fprah er, “fonft ſchieß ich dich tobt. Da rief die 
Here zornig "was, mein Hündchen willſt du tödten!?’ und verwan⸗ 
delte ihn alsbald, dag er da lag mie ein Stein, und feine Braut 
erwartete ihn umfonft und dachte *es ift gewiß eingetroffen, mas 
mir fo Angſt machte und fo ſchwer auf dem Herzen lag.’ 

Daheim aber fland der andere Bruder bei den Goldlilien, als 
plöglid eine davon umfiel. “Ach Gott,’ fprady er, “meinem Bru⸗ 
der ift ein großes Unglüd zugeftoßen, ih muß fort, ob ih ihn‘ 
vielleiht errette. Da fagte der Bater “bleib hier, wenn ih auch 
dich verliere, mas foll ih anfangen?’ Er aber antwortete ich 
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ſoll und muß fort’ Da ſetzte er ſich auf fein goldenes Pferd und 
ritt fort und kam in ben großen Wald, wo fein Bruder lag und 
Stein war. Die alte Here kam aus ihrem Haus, rief ihn an und 
wollte ihn auch berüdten, aber. er näherte ſich nidt, fondern fprad 
6 ſchieße dich nieder, wenn du meinen Bruder nicht wieder 
lebendig machſt. Sie rührte, fo ungerne fied auch that, den 
Stein mit dem Finger an, und alsbald erhielt er fein menſchliches 
Leben zurüd. Die beiden Goldkinder aber freuten ſich, als fie fi 
totederfahen, Püßten und herzten fih, und ritten zufammen fort 
aus dem Wald, der eine zu feiner Braut, ber andere heim zu fei= 
nem Bater. Da fpra der Water “ich wußte wohl, daß du deinen 
Bruder erlöft hatteft, denn bie goldene Lilie ift auf einmal wieber 
aufgeftanden und hat fortgebläht? Run lebten fie vergnügt, und 
es gteng ihnen wohl bis an ihr Ende. 


86. 
Der Fuchs und die Hänfe. 


Der Fuchs kam einmal auf eine Wieſe, wo eine Herde fhöner 
fetter Ganſe faß, da lachte er und ſprach ich komme ja mie ge⸗ 
rufen, ihr figt hübſch beifammen, fo kann ich eine nach der andern 
auffrefien’ Die Gänfe gaderten vor Schreden, fprangen auf, 
fimgen an zu jammern und Mäglihd um ihr Leben zu bittn. Der 
Fuchs aber wollte auf nichts hören und ſprach “da ift feine Gnade, 
ihr müßt ſterben. Endlich nahm fi eine das Herz und ſagte 
Kollen mir armen Sänfe doch einmal unfer jung frifh Leben 
laffen, fo erzeige und bie einzige Gnade und erlaub uns nod ein 
Gebet, damit wir nicht in unfern Sünden fterben: hernach wollen 
wir uns aud in eine Reihe ſtellen, damit du dir immer die fettefte 
ausſuchen kannſt.“ Ja,' fagte der Fuchs, ‘das ift billig, und ift 
eine fromme Bitte: betet, ich will fo lange warten.’ Alſo fing 
die erfte ein recht langes Gebet an, immer ‘ga! ga!” und weil fie 
gar nicht aufhören wollte, wartete die zweite nicht, (His die Reihe 
an fie kam, fondern fing aud an ‘ga! gal’ Die dritte und 
vierte folgte ihr, und bald gaderten fie ale zufammen. (Und wenn 
fie ausgebetet haben, fol das Märkyen weiter erzählt werden, fie 
beten aber allemeile noch immer fort). 














ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 








DUE AS STAMPED BELOW 


en ATi 


SEP Ü ( 198 


— * m P 
wi I! ur LJ zaı“w 


AUG 3% ed 








ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
DUE AS STAMPED BELOW 


SEP 0 


VTo, 








ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
DUE AS STAMPED BELOW 





! NEE 


AUG11 199 





